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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



Januar 1829. 



RBF0RMATI0NS6ESCHIGHTE. 

Berliit, b. Reimer: Dr, Martin LulJier^s Briefe, 
Sendfehreiben und Bedenken vollftändig aus den 
verfchiedenen Ausgaben feiner Werke und 
Briefe, ans andern BOchern und noch unbe- 
nutzten Handfchriften gefammelt, kritifch und 
hiftorifcb bearbeitet von Dr. JFilh. Mari. Lebe^ 
recht de Wette, Prof. der Theologie zu Bafel. 
Er/Jur Theil. Lutber's Briefe bis 3hi f Auf enthalte 
auf Wartburg. Nebft Luther's Bildnifs. 1826. 
XXVIII u. 605 S. 8. Zweyter Theil. L's. Briefe 
bis zu f. Verheirathung. Mit 2 nachgezeichneten 
Briefen in Steindr. 1826. IX u. 680 S. Dritter 
Theil. L's. Briefe bis zu f. Aufenthalte auf der 
Koburger Vefte während d. Reichstages zu Augs- 
burg. Mit 2 nachgezeichneten Briefen in Steindr. 
1827. XVIII u. 670 S. Vierter Theil. L's. Briefe 
bis zur Schliefsung d. Wittenb. Concordie. 1827. 
XVI u. 695 S. Fünfter Theil. L's. Briefe von 
Schliefsung der Wittenb. Concordie b. zu feinem 
Tode. 1828. XXVI u.801 S. (lORthlr. 14gGr.) 



x\ls an dem von der ganzen evangelifchen Kirche 
vor nun fchon mehr als einem Jahrzehende fo froh 
begangenen, vielfach erhebenden und anregenden 
Jubelfeftc der Reformation neben Vielem mittel- 
mäfsigen und unbedeutenden auch manche treffliche 
literärifche Spende, insbefonders hiftotifcher Art, 
auf dem Altar dankbarer Erinnerung an die grofsen 
Glaubenshelden jener Zeit niedergelegt wurde*), 
vermifste der Verehrer derfelben und der Ge- 
fchichtsforfcher jener ewig denkwürdigen Zeit vor- 
züglich Eins, was vor Allem noth that, und als das 
wflrdigfte Denkmal diefes fchönen Feftes für Jahr- 
hunderte fortgedauert haben würde — eine neue 
den Bedürfniffen und Anforderungen der Zeit ent- 
fprechcnde, voUftändige und wahrhaft hritifche Aus- 
gabe von Luther* s Schriften. Da es zu der würdigen 
Ausführung eines folchen Unternehmens nicht allein 
der Intelligenz und Kraft eines durch lange und viel- 
feitige Studien dazu vorbereiteten Herausgebers, fon- 
dern bey dem bedeutenden Koftenaufwande für die 
Auffuchung, Benutzung und Wiederbenutzung der 
zahlreichen Autographa und Inedita, auch einer 
grofsartigcn ünterftützung des Publicums, wo mög- 

•) S. den auf Befehl det Hn. Geh SUattminifter v. Altenft 
eelibranda faera /aecularia reformationii eecle/iaßicae 
maniam vulgatorum. BgroUni i8a8. 
A. L. Z. 18«9. Erßer Band. 



lieh königlicher Mficenaten, bedurft haben würde : fo 
ift es äufserft zu bedauern , und ein wahrer Verluft 
zu nennen, dafs das einer folchen Erfcheinu'ng vor 
allen günftige Moment , die Feyer des Reformatiops- 
jubiläi felbft, verfäumt worden ift. 

Zum Glück ift wenigstens umgekehrt der Fall 

fewefen^ dafs der durch jenes Feit neu angeregte 
lifer für die Reformationsgefchichte das BeofirfniCs 
einer folchen Unternehmung fühlbar gemacht, und 
wenigftens nachtraglich tüchtige und ihre Zeit ver- 
ftehende Männer bewogen hat, an die Ausfüh- 
rung zu denken. Leider! hat aber auch fchon 
die bisherige Erfahrung gezeigt, dafs ein fo umfaf- 
fendes Unternehmen bey den vielgeftaltigenErfchei-, 
nungen der Literatur, wenigftens für einen Theil 
des Publicums fchon um etwas zu fpät zu kommen 
(chien. Es war nämlich von dem Herausgeber, in 
dem das deutfche Vaterland einen feiner vielfeitig- 
ften, durch Geift, Kritik und Gefchmack gleich 
ausgezeichneten Theologen verehrt, allerdings eine 
folcne vollständige Ausgabe beabfichtigt worden, die 
gewifs jeder billigen Anforderung entfprechen würde; 
aber felbft der verfuchsweife in gegen veärtigem Wer- 
ke gemachte Anfang fcheint (nach der Vorrede zu 
Theil 5) wenigftens bisher nicht fo viel ünterftü- 
tzung gefunden zu haben , dafs die Ausdehnung des 
Planes auf die fämmtlichen Werke des Reformators 
von deCTelben Herausgebers Hand noch zu hoffen 
ftünde. 

Wir wollen aber die Hoffnung hierzu um fo 
weniger aufgeben, da unfere Zeit wirklich, wie 
wenige, grofsen und umfaffenden Unternehmungen 
günftigift, und können unfern Wunfch nicht un- 
terdrücken, dafs der Vf. mit dem gefchätzten Her- 
ausgeber des fo viel verfprechenden Corpus Refor- 
matorum verbunden, die Beforgung von L's. Schrif- 
ten für diefes übernehmen wolle. 

Immer erfreulich für das allgemeine religiöfe 
Intereffe mag die Veranftaltung und der Vertrieb 
der in Hamburg und Erlangen erfchienenen blofs 
deutfchen und zum Theil nur eine Auswahl enthal- 
tenden Editionen feyn; aber dem Intereffe des ge- 
lehrten Forfchers in Sprache, Kirchen- und Lite- 
raturgefchichte u f. w. .kann dadurch nicht, und 
könnte nur durch ein folches National werk genfigt 
werden. 

Die 

ein (von Hn. Prof. Wilken) verfafsten Index lihrorum ad 
tertia annis 1817 — 19 c^'^ in Germania tum extra Ger» 
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Die Brieffammlung des grofsen Reformators 
war von dem Herausg. vorzOglicn glücklich zumSpe- 
cimen einer einft voUftänaigen^ Ausgabe gewählt 
worden. Jedermann welfs, welches Interefie über- 
haupt die Briefe ausgezeichneter und grofsartig in 
ihr Zeitalter eingreifender Männer haben ^ und Ltt- 
iher's Briefe find vorzugsweife ein höchft merkwör- ' 
dices Denkmal feiner Bildungsgefchichte. Wir 
fenen den grofsen Mann, wie er immer mehr (Ich 
bewufst der in ihm wohnenden Fülle von Kraft, da 
yvoes Gottes Sache, die Sache der Wahrheit gilt, 
keine Scheu kertnt vor weltlicher, vergänglicher 
Macht, und kühn und hochherzig und unerfchüt- 
terlicb feft fortgehet auf der einmal gebrochenen 
Bahn. Die innerften Tiefen feines ecflen Herzens 
öffnen uns feine, nur für Freunde beftimmten Er- 

f;iefsungen , und fo grofs er Geh dem Volke zeigt in 
einen für Alle, die Ohren hatten zu hören und 
Herzen zu fühlen, gefchriebenen Werken, eben 
fo liebenswürdig crlcheint er im traulichen Um- 
gange mit' feinen Freundlen und den Seinigen. 

Die altern Sammlungen von L's. Briefen gehö- 
ren zu den Seltenheiten und konnten auch an und 
für fich nicht mehr genügen. Die vollftändigfte 
Sammlung hatte man bisher in der Walchifcnen 
Ausgabe von L*s. Werken; aber aus wie vielen 
RücK&chteu diefe Ausgabe Tacfel verdiene, weifs 
Jedermann. Wir wollen auch hier auf den Werth 
diefer und der altern ausgaben nicht weiter eingehen, 
da Veefenmeyer's treffliche Literargefchichte der 
Brieffammlungen und einiger Schriften von Dr.Mar- 
tip Luther (Berlin b. Ueimer 1821. 8.) darüber zur 
Genüge belehrt, und wir wenden uns fogleich zu 
der vorliegenden neuen. 

Die Grundfätze , welche der Herausg. bey der 
Anlage und Ausführung diefes Werkes befolgt, find 



in der Vorrede des erften Bandes dargelegt, und 
er hat fowohl in der Aufftellung und W'ahfdcrlel- 
ben, als in der Ausführung, fich auch hier^ in ei- 
nem für ihn früher fremden Fache, als den Mann 
bewährt, der überall fieht, was noth tbut, und der 
mit bewunderungswürdigem Gefchicke dem gefühlten 
Bedürfnifs abzuhelfen weifs. 

1. Diefe Ausgabe ift die erfie unif äffende und 
^vollftändige, . Wir erhalten in diefer Sammlung 
mehr als 100 bisher un^edruckte Briefe Luthers; 
eine eben fo grofse Anzahl fand der Herausg. in ver- 
fchiedenen Büchern zerftreut. Benutzt wurden die 
Schätze der Archive und Bibliotheken zu Weimar, 
der Bibliotheken zu Jena, Erfurt, Gotha, Wolfen^ 
büiUl, Frankfurt a M., Heidelberg und Ba/el, theils 
von dem Vf. felbft, theils von einem eigens dazu 
angenommnen und befoldeten jungen Gelehrten (Hr. 
Dr. Franke, jetzt Prof. in Roftock) ; auch wurden zufol- 
ge einer öffentlichen Aufforderung von mehrern Or- 
ten her, von Breslau, Riga, Strasburg, Machen u.f. w. 
dem Herausg. fchätzbare Beyträge gefandt. Mehreres 
wichtige, z. B. bisher unbekannte Briefe über die 
Doppelehe des Landgrafen Philipp von Heffen, er- 



hielt er erft fpäter, und foll diefes nebft allem, was 
man etwa dem Vf. noch mittheilen wird, dem 6ften 
Bande angehängt werden. Die gröfsern Sendfchrei« , 
ben und Bedenken wurden nicht aufgenommen, doch 
ift ihr Titel und das Datum ihrer AbfafTung mit einer 
kurzen Inhältsanzeige unter einer befondern Numer 
angegeben. 

11. Die Genauigkeit in Benutzung und Angabe 
der Quellen machte fich der Herausg. ftreng zur 
Pflicht. UeberaU wurde, wo es möguch war, die 
ältejte Quelle benutzt. Luther's Handfchrift oder 
die von ihm felbft beforgten Drucke. Auch find alle 
dem Herausg. bekannt gewordenen Abdrüclce und 
Fundorte der Briefe angegeben, fo dafs man dadurch 
eine Art Literaturgefchichte eines jeden gewinnt. Ge- 
rade diefs blieb von den frühem Herausgebern faflt 
ganz unbeachtet. I 

Ili. Der Vf. achtete forgfaltiß auf die Genauig- 
keit in Anfehung der Grundfprache der Briete. 
Durch das Zurückgehen auf die erße Quelle gelang 
es ihm nicht feiten, die urfprflngliche Sjprache eines 
Briefes auszumitteln, und nur in diefer wurde er 
dann abgedruckt. Bey etwanigen Zweifeln zeigen 
die jedesmal angegebenen Quellen , wie weit ihm die 
Unterfuchung gelang. DerUmftand, dafs der gröfste 
Theil der Briefe lateinifch gefchrieben ift, macht 
freylich diefes Werk dem Ungelehrten weniger ge- 
nietsbar und ift darum gewifs ein Hindernifs der all- 

f;em einen Aufnahme diefer Ausgab^; aber der wif- 
enfchaftliche Sinn des Herausg. Konnte fich dadurch 
nicht beftechen laffen. 

IV. Hine cleiche Sorgfalt wandte der Herausg. 
auf die Herfteuung des Textes und er gab ihn im- 
mer nach der möglichft heften und älteften Quelle. 
Namentlich in der Walchifchen Ausgabe war diefe 
Rückficht ganz unbeachtet gelaffen und Luther's 
Briefe find dort ihres wahren und fchönften Schmu" 
ckes beraubt. 

V. Nach Hes Herausg. Plane follte diefe Ausga- 
be gleichfamein Tagebuch feyn und er folgte darum 
der cJironologifchen Anordnung, welclie noch über- 
diefs den Vorzug der Bequemlichkeit für fich hat. 
Die ganze Sammlung zerfällt in einzelne hiftor. Ab- 
fchniite, wie fie Luther's Leben felbft an die Hand 
giebt. 

VI. Jedem einzelnen Briefe geht eine Inhaltsan- 
zeige voran und es find aufserdem die nöthigften 
gcjchichtlichen Erläuterungen über die in den Brie- 
ten vorkommenden Perfonen und Sachen beygefügt. 
Die jedem Bande vorangeftellte dahin gehörige CAro- 
nik des Lebens Luther's foll befonders das fchnelle 
Finden in die gefchichtlichen Umftände befördern. 

Das Werk umfafst jetzt in 6 Bänden und In 
2325Numern die Briefe Luther's bis zu feinem Tode. 
Der 6fte Band wird die Briefe ohne Zeitangabe, die 
Regifter und nöthigeli Berichtigungen und Machträge 
enthalten. Wir haben indeffen diefe Anzeige nicht 4 
bis zur Vollendung anftehen laffen mögen , da wir 
uns nicht dem Verdacht einer Gleichgültigkeit 
gegen ein Werk ausfetzen mögen, welches eine 

Zierde 
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Zierde der deutrcheri Literatur genannt v;Men 
kann, und vielmehr der Hoffnung einigen Raum 

feben, dafs auch diefe etwas dazu beytragen werde, 
em Werke die Anerkennung und thätige Theil- 
nähme des Publicums zu erhalten, welche es in fo 
aasgezeichnetem Grade verdient, und wenigftens fo 
den würdigen Herausg. für die darauf verwendete 
Mühe zuj entfchädigen. Wir knüpfen unfere Be- 
merkungen und Nachtrage zunäcbft an die 6 Haupt- 
punkte der Vorrede an. 

I. Was die Vollftändigkeit betrifft, fo wird 
gewifs jeder dem Eiter des Vfs. alle Gerechtigkeit 
widerfanren laffen. Aber er felbft hat fchon iSach- 
träge gefammelt^ und fordert auch andere zu folchen 
Mittheilungen auf. Rec. vermifste folgende Briefe, 
wenigftens an den genannten Tagen der Abfaffung: 
denn follte fich auch der eine oder andere diefer 
Briefe an einem andern Orte finden, fo wolle man 
bedenken, wie fchwer es war mehr als 2000Numern ' 
darum nachzufehen oder im Gedächtnifs zu haben. 
1) Den älteften bekannten Brief Luther's v. £lifa- 
bethtage (19. Nov.) 1503, mitgetheilt in Riiier's 
evang. Denkmal der Stadt Frankfurt 1733. 4. Bl.3.6. 
Ift feine Echtheit auch fehr bezweifelt worden , am 
neueften von J^eefenmeyer a. a. O. S. 116 , fo durfte 
er doch nicht ganz mit Stillfchweigen Obergangen 
werden. Mit Recht hat daher Hr. de IF, in den nach- 
trägl. Bemerkk. am £nde des 3. Bds. ihn nachzulie- 
fern verfprochen; 2) das von Moltnike in der Schrift: 
Xiuther*s Lebensende , Stralfund 1817. Vorr. S. XIX 
mitgetheilte Brieflein Luther^s an Bugenhagcn, 
wahrfcheinlich a. d. J. 1520; — 3) der Brief an Paul 
Speraiusd. d. Freyt&g.nach Jubilate (16. May) 1522, 
abgedruckt nach der Dedication der zu Königsberg 
1524 gedruckten und am 12. Januar 1522 zu Wien 
gehaltenen Predigt d. Speratus. Vergl. Panzer^s \n^ 
nal. II. Bd. S. 316. Nr. 2470. Eine Stelle davon ift in 
RaupacKs Evang. Oefterreich. fortgef. Nachr. 'S. 14 
und in Waldau^s Gefchichte der Proteftanten in Oe- 
fterreich I. Bd.. S. 14 abgedruckt. — 4) An den Gra- 
fen Georg V. TFertheini d, d. am Mittwoch nach Viti 
(17. Julius) 1523 aus d. Originale, welches Hr. Benoni 
Friedländer zu Berlin befitzt, abgedruckt in den 
Mufen, herausg. v. de la Motte houque und Neu- 
mann Jabrg 1813. 1. St. Berlin. 8. S. 53. 5) Lu- 
iher*8, Jona, Bugenhagen's und Melanchthon^s ge- 
meinfchaftl. Brief an den Kurfürften Johann wegen 
des Brandenburg. Anfchlags d. d. Mittwoch nach 
Aegidii (6. Septbr.) 1525 mitgetheilt in LitK^s Erläuter. 
der Reform. Hift. S. 109 — 111. 6) Der Brief an 
den Rath der |Stadt Nürnberg d. d. Dienstags nach 
Matthai (26. Septbr.) 1525 aus d. Autogr abgedruckt 
in C. Ch.Hfr/ch's Vorrede zu fm. 4. Millenar. 7) Das 
Gutachten an die Viertheile und Handwerke zu Er- 
furt d. d. Donnerstag nach Lambert! (21. Septbr.) 1525 
abgedruckt in de« ünfchuld. Nachrr. 1723. S. 1020 ff 
8) Der Brief an Vincent. Opfopöus d. d. Witt. 25. 
April 1626 vorangefetzt dem comment. Mt. Luth. in 
Jonam Prophetam. Hagan. 1526. * 9) Der Brief an 



Joh. Hejfe bey jiurifaber IL, 827. [Walch XVII, 
2712 anfangend: Mon/tra de quihus ad me ycribis. 
10) Der Brief an denMagifter N. d./d. die Micha'eÜB 
1528 abgedruckt in d. Jenaifch. Ausg. der Troft- 
fchriften Fol. \27. a. Anfang: Mein lieber Magifter 
N. jr wiffet on zweiffei u. f. w. ^ 11) Der Brief an J. 
Gooel, Liborius Magdeb. etc. vom 18. Aug. 1529 in 
den Ünfchuld. Nachrichten 1721. S. 715. 12) Der 
Brief an Juß. Menius v. J. 152Ö ohne Angabe ci. Ta- 
ges a. a. O. S. 357. 13) Das Bedenken an Spalaiin 
vom 3. März 1530 in den Tifchreden. Leipz. 170a . 
Fol. S. 951. 14) Das Bedenken von der Nothwehr an 
Wencesl. Link d. d. 1530 im W'^intermonat, in den 
Tifchredem Leipz. 1700. Fol. S. 965. 15) Ein Be- 
denken: de quarto Mariii ab uxore deferti alteram 
ducerevolentis Judicium Lutheri et Melanchthonis d.d. 
Lunae p. Joan, Bapt. 1531 als Hapdfchrift genannt 
hey Denis codd. theol. Mss. in bibl, Palat. Kindch. 
Vol. I. p. II. pag. 1932. 16) Der Brief an Chrißaph 
Jörger, von welchem Hr. de W. unter Nr. 1652 eiÄ 
BruchftOck aus Coleri fortgefetzten Anmerkungen 
mitth.eilt. Diefer Brief ift bey Raupach in den fort- 
gefetzten Nachr. d. Evangel. Oefterreichs S.' 69. und 
b. JFaldau Gefchichte der Proteft. in Oefterreich 
S. 69 abgedruckt. Nach dem Abdrucke b. Raupach 
mit Zugabe de?? Datums, Montags nach dem Cnrift- 
tage 1533 tlieilt Hr. de JF. die übrigen Briefe an die 
Jürger*fche Familie entweder mit oder nei^nt bey 
befferer Quelle den Abdruck wenigftens ih d. liter. 
Nachweifuugen. Es befremdet daher das üeberfe- 
hen diefes Briefes und der beiden folgenden : 17) an 
denfelben Jörger d. d. Wittenberg 17. April 1584^ 
abgedruckt b. Raupach a. a. O. S. 71 und b. fFaldou 
S. 71. 18 ) An Dorothea v. Jörger d. d. Mittenb. Mon- 
tags nach Jacobi (26. Jul.) 1555 b. Mfjeder mit der 
Janrzahl 1530 S. 93 und b. Raupach a. g. O. S. 81. 

19) Die Antwort dör.Wittenb. Theologen {Luiher, 
Jonas, Cruciger und Melanchthon d. d. Dienstags 
nach Catharine 1536 an den Kath der Stac|t Nürn- 
berg, abgedruckt in StrobeVs l^then Dietriches S. 43. 

20) Vy^rMben Judicium deßatu eccleßae Erfordienfis 
a. 1536 in d. ünfchuld. Nachrr. 1715, 380 — 892. 

21 ) Das gegen Lemnius von der Kanzel verlefene 
Urtheil am Fefle Trinitatis 1538 in StrobpPs N.Beytr. 
HI. Bcl.'l. St. S. 44. 22) Der latein. Brief an Iren- 
ceal. Link v.8. Oct. 1539 im cod. 435 d. Heidelberger 
Bibliothek. 23) Die Empfehlung des fFolfg.SeveruB 
{Schießr) dem Briefe Melanchthons v. 7. rsovember 
1539 an den Kurf. v. Sachfen beygelchrieben. VgL 
SeckendorflU^ 231. 24) Derv. Ca m^arius heraus- 
geg. Brief: Rev. F^iri D, Mart. Lutheri Mißä ad 
Theolo^os Norimbergenfcs orta qua dam inter Jpßos 
d'ifjenjione Pia et vere ^poßolica Epißola. Lipf. 1573. 
8; Anfang.: Si umquam opiauiet petii a Domino etc. 
25) An den Kurffirlten v. 26. Fcbi-. 1540 in d. Alten- 
burg. Ausgabe VH, 422. 26) Nach Seckendorflll, 279 
fehlr der Brief an den Kurfürften v.,12. April 1540. 
27) Der Brief an feine Käthe d. d.' Sonnabend nach 
Chiliani 1540 abgedruckt b. Temmler HI, 311. 28 u. 
29) Zwey Bedenken der Willenberger Theologen y. 
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J. 1642 auch von L. unterfchrieben ; vgl. Seckendorf 
lil 392. 80) „Vermanung Doctoris Martini Lutheri, 
in'abwefen Doctoris Pomerani, An die üniuerfitet 
vnd den Rathe vnd Burgenfchafft zu Wittemburg. 
1$42." 4. 81) Der Brief, v^rorin L. fchreibt: „ Cor-- 
nät Eccius den 10. Febr. " (1542) , welchen Secken- 
dorf Ulj 468 in der Sammlung d. Valentin Baier fand. 
Ä2'i Das Zeugnifs f. Nie. Gallus v. 17. April 1543 in 
Hummers N: Bibl. 11, 484. 33) Der Troftbrief v. 8. 
Auguft 1545 b. Lommler 111 , 278. 34) Das auch von 
liuüier unterzeichnete Schreiben der theologifchen 
Facultät zu Wittenberg an die Leinziger tbeologi- 
fcheFacultät d. d. Wittenb. Non. Oct. 1543, abge- 
druckt in de^i Buche: In hoc libello exponuntur 
Quaeßiones F. — propof. Lipßae fuiur. Theologiae 
Doctoribus etc. Lipf. 1544. 8. 35) Der Brief an die 
Geiftlichen in Nordhaufen {Spangenberg und Otto) 
' a d J. 1543 in Melanchth. epp. ed. Manlius p. 289. 
hl Buddeus N. 256. Unfchuld. Nachrr. 1728, 601. 
JFalch 3tXl, 1346. 36) Vs., Busenhasen's und 
Melanchihon's Schreiben an den l\ath zu Rlühlhau- 
fen V. 2. Auguft 1544 in d. Unfchuld. Nachrr. 1712, 
223. 37) Das vori Luther, Jonas und Pfeffmger 
am 2. Auguft 1545 ausgeftellte Ordinationszeugnifs 
für den rürften Georg v. Anhalt b. Schütze I, 359. 
88) Das Zeugnifs für Pet. Hegemon v. 12. Septbr. 
1545 b. Schütze 1, 362. (der Verfaffer von Nr. 37 u. 
88 foU jedoch Melanchthon feyn ). 39) „An Kurfur- 
ften zu Sachfen und Landgraven zu Heffen D. 
Mart. Luther von dem gefangenen H. zu Braun - 
fweig. Witt., Klug. 1545. 4. 40) Ein fchrifft — 
Doct. Mart. Luther! wider den Eisleben, kurtz 
vor feinem end gefchrieben, vormals aber nie im 
Druck aufsgangen. 1549. 4. (in Briefform.) 

Das Verzeichnifs diefer vermifsten Briefe liefsc 
fich leicht vermehren. Eine befondere Beachtung 
verdiienten die von Luther felbft oder auch von 
Andern gegebenen Beziehungen auf Briefe die fich 
nicht mehr vorfinden. Hr. de JK hat darauf nur 
feiten Röckücht genommen. — Eine Epißola in- 
dita wird Rec. unten beym Jahr 1532 beybringen. 
Einigemal haben wir auch bemerkt, dafs der/elbe 
' Brief zweymal abgedruckt ift , z. B. der Brief an 
Lauterbach unter N. 1957 in der Grundfprache 
und unter N. 2029 nach WalcKs lüeberfetzung; 
desgl. der Brief an Cordatus in der deutfchen Ue- 
berTetzung unter N. 2231 und in der Grundfprache 
unter N. 2246. 

Was nun II. die Genauigkeit in Angabe und 
Benutzung der Quellen betrifft, fo hat der Vf. 
mehr geleiftet, als irgend einer feiner Vorgänger. 
Wir bedauern aber dabey zugleich nichts mehr, 



alstfe Unbeftimmtheit In Angabe der erßen Dn 
cke von Luther's einzelnen Schriften. Die g< 
wohnlich beygefOgte Bemerkung, dafs der TV: 
nach dem erßen Drucke gegeben fey, bewährt fic 
nicht immer und häufig wird fie wenigftens zu b< 
zweifeln feyn. Denn noch immer ift es bey vi< 
len Schriften unentfchieden , welches eigentlich di 
erße Druck fey und bevor da nicht noch ficherei 
Befultate durch Männer vom Fach gewonnen fin 
möchten wir nicht immer mit Hn. de 1F. fo b^ 
ftimmt entfcheiden wollen. Diefer gewifs gerechi 
Vorwurf trifft aber den Herausg. um fo mehr, c 
bey Angabe der Titel derjenigen alten Ausgabe) 
nach welchen der Abdruck genommen wurde, häi 
fig Ungenauigkeit ftatt findet. Oft ift zvirar ai 
ranzer verwiefen, aber auch da, wo bey Panzi 
mehrere Ausgaben derfelben Schrift neben einar 
der ftehen, iit meiftens nur die Seitenzahl, feJt€ 
die Numer angegeben und öfters Jft fogar Botei 
mund^s Verzeichnifs genannt, wodurch viel Vei 
wirrung entftehcn mufs. Es mufste gerade b. Ar 
gäbe der Titel die gröfste bibliographifche Genaui§ 
Keit ftatt finden, und in einem nocn höherem Grac 
als felbft bey Panzer. ^^ Auf die Genauigkeit der Bt 
nutzung der Quellen werden wir unten zuriickkon: 
men und wir wollen jetzt befonders noch zeigen, we. 
che Nachlefe in Angabe der Quellen noch immc 
möglich ift. Völlig unbekannt blieben jdem Herausg 
fo wie [J^eeßenmcyer , folgende gröfsere Sammlunge 
der Briefe Luiher*s: 

1) Etliche Troftfchriften und Predigten für dii 
fo in Todes- und andern Nöthen find. Dr. Mar 
Luther. Mit einer Vorr. Cafp. Creutziger. Wittenl 
1545. — Diefe Ausgabe nennt Ukert in Luther 
Leben II, 316. Sie enthielt 6 Briefe L's. , welct 
in der dritten hier genannten Sammlung vorangehe 
In Ranner^s Catalog. Bibl, ab Hc, Guil. Ebna 
conlectae Vol. V. p.ö6. N. 14246 (Norimb. 1819. € 
wird diefe erfte Ausgabe auch angeführt: Etlicl 
Troftfchrifften — D. M. Luth. 1545. in Fin. — JFi 
temb. d. H. Lufft 1544 {fic) in 8. 

2) Etliche fchöne Troftfchriffte | Doct. Mar 
Lutheri, So er ao den 1 Hertzog Joannes, Chui 
förften zu Sachfen | vnd an andere feine Heri 
vnd gute Freunde gethan u. f. w. M. D. XLVl 
Am Ende : Zu Erfurt Drflckts Wolffg. Sthürme 
zu dem Bundten Lawen , bey S. Paul. 8 Bogen in 
— Als Herausg. nennt fich unter der „am taj 
der Bekehrung Pauli. Anno 1547" gefchrieben^ 
Vorrede der bekannte Joh. Aurifaber. Die Samn 
lung enthält 17 Briefe L's. a. d. J. 1530 —44. 

{Die Forifttzung folgt.) 
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REFORM ATIONS GESCHICHTE. 

.BiRLiir, b. Reimer: Dr. Martin Luthers Briefe^ 

Sendfchreiben und Bedenken vonDn TFilh. 

Mßrt. Leberecht de Wette u, f. w. 

{torlfettung der im vorigen Sliiik abgebrochenen Reeenjion.) 

g) Hitliche Troftrchrifften vnd Predigten des Ehr- 
ivirdig. Herrn Doct.Mart.Luth. fGr die, fo in Todes* 
Tnd ander Not vnd Anfechtung find, Erftlich anno 
1545. zufammengebracht, vnd in Druck gegeben^ 
durch D, Caspar Creutziger, Jetzt aber von newem 
zagericht, vnd mit vielen fchönen herrlichen Troft- 
vnd andern Schrifften ^emehret durch GeorgiumRo^ 
rariunu — Die Titel der SchrifFten find am folgen- 
den blat, in der Vorrede des Herrn Niclas vouAtm^ 
dorfff in gemein kurtzlich angezeigt. Gedruckt zu 
Jhena, durdi ChriM^n Rödinger. Anno 1554. 132 
w. 8 TAI. (enth. c. lOOßriefeL'sA Jede diefer Samm- 
lungen ilt verfchieden von der lat. und deutfchen des 
I laciiis und fie verdienen forgfältige Beachtung für 
liic Kritik des Textes. DafsdieTlxiftenzdiefer Samm- 
lungen, von welchen die beiden letztern uns vor- 
liegen, fogar dem Veteran Veefenmeyer entging, 
befremdet befonders darum, weil fchon Fabncius 
in d. ccntifol. Luth. p. 763. wenigften^s eine Ausgabe 
der 2. Sammlung Leipz. 1559. 8. nennt u. Ukert a. a, 
ü. die Ausgg. Wittenb. 1546. 8. Jena 1554. Leipz. 
1559. 4, — Hirfch nennt im 4. Milien. Nro 851 eine 
Ausg. der 3. Sammlung : ^Jena, Chrifti. Ködingers 
Erben 1543 ;" of fenbarift hier in d. JahrzabI einDruck- 
fehler; denn Rodln^er Itarb 13 Jahre fpäter; noch 
i. J. 1556 druckte er den 4. Theil von Luthers Werken, 

Aber auch hie und da zerftreute Abdrucke ein- 
zelnerBriefeL'sfinddemHn.rf^^F., fo reichlich auch 
feine literar. Nachweifungen find, entgangen und 
doch fnid fie zu der Literargefchichte und oft auch 
zur Ilcrftellung des Textes der Briefe von grofser 
Dedeutung. Rec. hat fich eine fehr lange Reine fol- 
clier Nachweifungen notirt, die er hier aus Mangel 
an Kaum unterdrücken mufs, aber dem Herausge- 
bsr, Avenn er es wönfcht, fehr gern zum Behuf der 
Ku eil trage mitzutheilen bereit ift. Hier nur einige, 
die ffir (len Text wichtig find. 

N. 86 u. 87 ftchen auch in d. Lucubratt. Lu- 
theri Bafil J5?0 fol. P. I. p. 280 ff. und kommen hier 
in d. uiciis M. Lutheri apud ü. Legatum apoftolicum 
uiu<Tußae von Von den Varianten nennen vnr im 
1. Briefe benedictioncni h.fabjectionem; mihi et dilc^ 
cfijjimus ft. mihique duldjjimus; Stupitius ft. Staupi- 
tius; opin.j^rop.cederem fehlt, desgl. exuberantifjl' 
jI. L. Z. 1829. Er/ter Band. 



me; ita ut res ipfa et ft. ea res et; eximie me laet\fi^ 
carent ft. me mirum in modum exhilararunt; nach 
Lincus: eadem de reuerendifs, P. T. mihi rrferens^ 
audire et fehlt; p nitati${d. i. pronitatis) ft. praviia^ 
tis, das Datum fehlt. Im 2. Briefe in conjpectu lt. in 
conjpectufn; fcio enim quod ft. fcio enim me; prae^ 
fcitam ft. praeftitam ; ano fehlt. — Den Text von 
N. 315 giebt Hr. de JF. nach der Urausgabe mit der 
Bemerkung: „die wir zuzwevt angeführt haben.** 
Aber kann es mehr als Eine Urausgabe geben? Eia 
anderer alter Druck, welcher uns vorliegt, bat 
den Titel: Gefchicht vnd Hände | lung Doctor 
Martinus be | langed, dye mit vm auffgcthalte er-»- 
ften J Reichstack Caroli des funfften T RomifchS 
Key fers, tzu vVormbs | gehalten und durch Do- 
ctorem | Martinu felber dem hochge | bornen Heri^ 
ren, | Herrn Graf | fen von Manfsuelt zu | ge- 
fchriben Anno | • M. D^ XXI. | in 4to. Abweichun- 
gen find 2. B, R. V- Wachsdorf ft. Warzdorf, ge- 
döcht ft. gedeicht; conditionis ft. contradictionis; 
die Worte „wollte ich nicht" find vorhanden; Lo- 
chus ft. Cochleas; gründet ich ft. gründets ich; d« 
Spruch bleybe beftehen ft. blieb beftohn ; aufbrach- 
ten ft. ausfprachen, und immer /linder ft. fondern u. 
für it. vor; Buchleyn ft. Bficher; erhöhn ft. erhe- 
ben. -^ Bey N. 323 giebt Hr. de fF. den Titel d. 
Schrift Vs v. d. Beicht an: ob ße d. Bapft u. f. vr., 
in allen uns bekannten Ausgß. fteht aber: ob die, 
eben fo fehlt b. N. 325 vor conjutatio das Wort: Li#- 
theriana. Viele Verbefferungen d. Textes v. iV. S42 
giebt d. Kergleichung d. erften Druckes d. Schrift 
iJs: der fecns vii dreyf | figift pfalm Dauid (nicht 
Dauids, wie Panzer angiebt) u. f. w., welcher ims 
vorliegt. Wir bemerken diefs nur, weil Hr. de fF. 
wiederum ausdrücklich fagt, er gebe d. Text nach 
d. 1. Drucke. 

III. Die Ausmittelung der Grundfprache der 
Briefe ift dem Hn. Herausgeber in einem fo hoben 
Grade gelungen^ dafs gerade diefs feiner Acisgabe 
einen unbedinjgten grofsen Werth giebt. fralch 
lieferte aZZ^ßnr/^ deutfch. Andere, befonders.^iiri- 
faber, mehrere lateinifch, welche urrprOnglich 
deutfch gefchrieben waren, und es entftand dadurch 
nothwendig eine Verwirrung, welche nur durch je- 
nes forgfältige Zurückgehen auf die erften Quellen^ 
wie es von dem Vf. bey diefiff Ausgabe mit glück* 
liebem Erfolge gefchehn ift, gnoben werden könnte. 
Dafs der Herausg. nicht immer diefe erften Quel* 
len auffand, foll fein Verdien ft um die neue Ausgabe 
in diefer Beziehung nicht fchmälern, und mit Recht 
kann er fich damit tröften, dafs vielleicht die erften 
B Quel- 
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Suellen verloren gegangen find. — Einmal wich 
r, de }F,v6n dem aufgeftellten Grundfatze ab, in- 
dem er Luthers Brief an feinen Vater N. 348, wel- 
dier eigentlich in laieinifcher Sprache gefchrieben 
ift, in der von Juft. Jonas gegebenen deutfcben 
tieberfetzung liefert ; daran hat aber Hr. de W.^ wie 
es uns fcheint, nicht wphl gethan, und kann man 
auch gleich vorausfetzen, dafs Luthers Vater kein 
Latein verftand, fo hört doch xiarum der Brief nicht 
auf, ein Brief zu feVn. Geirrt hat auch Hr. de TF. 
Sn der. Angabe zu Nr. 528, dem Briefe an Herzog 
Karl V. Savoyen , welchen er in der alten deutfcben 
Tieberfetzung mit d. Bemerkung g|iebt, dafs das k- 
teinifche Original nicht mehr vorhanden fey- Es 
liegt uns in folgendem Drucke vor: IN HOC LI | 
BELLO CONTENTA. | Annemundi Cocti Ef/uitis 
Cälii ad lectoremVEpißola\Chrißianiffimi Do^ 
ctoris Martini Lutheri ad | Inlußriffimum 
principem Caro \ lum Sabaudiae ducem\ 
Epißofa, I HuldricniZuingli/TiguriniEpiJcopiui \ 
mlantijfimi ad Petrum SebiuiÜa \ Gratianopohtanum . 
%; I cleßaßen Epi \ ßola. | Praedicabitur hoc Euan^ 
gelium regni in uni | uerß) orbe^ in teßimonium 
omni- I bus sentibus : et tunc uenit \ conßimaiio. 
Matthaä. \ 24. J S. l. et a. 8 Bll. in 4to. In der Zu- 
fchrift an den Lefer d. d. Tisuri nono Kalend. Fe^ 
bruarij, anno M. D.XXUIL Ipricht Coctus von dem 
Zwecke feiner Reife nach Deutfchland : Luther und 
feine Geiftesverwandten perfönlich kennen zu 1er- , 
nen, u. kommt dann zu d. Veranlaffung d. Briefes 
Us an Karl v. Savoyen. Diefen hatte Coctus gegen 
ZiUtAer, gelobt u. fich erboten, einen Brief an den- 
felben zu überbringen. Diefs gefchah. Darauf kam 
C nach Zarch zu ZmngK, welcher auf f. Bitte d. 
Brief an Pt. Sebivilla d. d. Ex Tiguro—\Z die De^ 
cembris — 1523. fchriebe u. beide Briefe bringt er nun 
2ur öffentlichen Kenntnifs. Auch die Behauptung 
des Hn. de W.y dafs Opß)poeus, welcher Luthers 
Brief in feine Sammlung aufgenommen hat, denfel- 
ben aus d. Deutfcben überfetzte, u. dafs diefe latein. 
TJeberfetzung dann Aur\fab€r aufnahm, zeigt fich 
als ungegröndetu. beide geben d. Text nach d. Ori- 
ginale mit der einzigen unbedeutenden Abweichung 
im Anfange: graiiam et pacem ft. gratia et pax. 
Schon in d. Unfchuld. Nachrr, 1730 S. 531 wird ge- 
fagty dafs Loither diefen Brief lateinifch gefchrieben 
habe. — 

IV. Auch für die Herßellung des Textes der 
Briefe bat Hr. de TF. fehr viel gethan. In welche 
Verunftaltung Vs Briefe in den verfchiedenen Ab- 
drücken gerathen waren, zeigen die von Hn. de W^ 
immer angegebenen Varianten. Ein Theil der Schuld 
fällt hier den Druckern u. Correctoren zurLaft, ein 
anderer und gewifs der grofsere, der Unkunde des 
Charakters der zu tUßurs Zeit üblichen Schriftzöge 
und der gewöhnlichen Abkürzungen: einigemal ftöfst 
man auch auf abfichtliche, aus alberner Einfeitig- 
keit hervorgegangene Verfälfchungen. Es ift übri- 
gens keine leichte Aufgabe,.' bey diefer kritifchen 
Bearbeitung immer das Hechte zu wählen , u. wir 
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wollen darum die efwanigen Mifsgriffe demHn.Her-^ 
ausgeber nicht zu hoch anrechnen, indem wir das 
wirkJich Geleiftete — die Frucht einer langen Auf- 
wand von Zeit erfordernden forgfältigen Prüfung — 
dankbar anerkennen. 

Nicht ganz einverftanden find wir mit des Her- 
ausg.Grunalatze, nach welchem er die Eigenthüfmlich- 
keiten der Sprache Luthers nur in fo fern bewahrte, 
als fie für das Ohr gelten. Die fefteüeberzeugung ha- 
ben weriigftens wir, dafs der gröfste Theil jener ün- 
regelmäfsigkeiten fich auf ein gewiffes Syftem wird 
zurüekführen laffen» fobald wir angefangen haben 
werden, immex unr Ijuthers eigene Sprache, nicht 
die «feiner Nachdrucker, mit Ümficht u. Kunde zu 
erforfchen. Leider hat man bis jetzt noch immer 
nicht mit Ernft daran gedacht, die echten Drucke 
von den Nachdrucken zu fcheiden, u. den meiften 
ilt es gleich, Luthers Sprache in Grunenberg's oder 
ittmar's Drucke zu lefen. Die Beantwortung der 
fchwierigen Frage, ob jene Orthographie dem Vf., 
oder der Willkür der Buchdrucker, oder der Man- 
gelhaftigkeit der PrefTen beyzumeffcn fey, ift nicht 
unmöglich, u. vielleicht ftehn wir der Zeit nahe, die 
Frucht eines vieljährigen Studiums der Sprache Lu^ 
ihers von einem der Sache in jeder Hinficht gewach- 
fenen geiftreichen Gelehrten zu geniefsen. Nöthi- 
genfalls wäre Rec. im Stande, eine grofse Nachlefe 
von folchen TextesverbefTerungen zu liefern , da er 
bereits viele echte Drucke verglichen hat. — Wir 
wenden uns nun ZU den kritifchen Bemerkungen des 
Herausg. zu mehreren Briefen u. begleiten fie mit- 
einigen Anmerkungen. 

iJnftatthaft u. zu unwahrfcheinlich ift Lücke^s 
Vermuthung (in Schwarzes theol. Jahrb. 1826. Aug.) 
in Nr. 136 ftatt poßu etfide zu lefen : jußitia etfide. 
Es ift hier der Gegenfatz (cfe monarchia) nicht zu 
fiberfehen u. dann ftimmt paßu etfide, hier im übeln 
Sinne gefagt, gar gut. An das Tropifche in diefeni 
Worte ftolse man fich nicht; eben fo fagt ja Luther 
z.B. paßura = Pfarrey. — In N.171 bemerkt Hr. de 
}F. zu d. Worten : Q^are illußrifs, Principi vclis 
haec fuggcrere noneßijjimae opporiunitatis pro He^ 
braea üngua, promovenda apua nos Dei dona: „in 
diefem Satze ift etwas fehlerhaftes." Es nimmt uns 
Wunder, dafs er keine einzige Conjectur gewagt 
hat. Auf jeden Fall glauben wir das Komma nach 
Jingua tilgen zu müflen; die Worte: pro Hcbraea 
lingua promovenda apud nos gehören wohl eng zu- 
fammen. Die Worte Dei dona ftehen fichtbar in 
Verbindung mit opportunitatis u. wir möchten die 
letzten Worte als Erklärung des vorangehenden haec 
nehmen. 

Statt des finnftörenden „zuzueigen*' in N. 285 
heifst es im erften (Srunenbergifchen) Drucke der 
dort genannten Schrift: „zulziygeri"(=zu zeigen). 
Glücklich ift Lachens Vermuthung in N. 805 bulla ft. 
Ulla zu lefen ; warum erwähnte iie Hr. de W. in d. 
nachträgl. Bemerkk. nicht? — Mit Unrecht hat Hr. 
de TF. in Nr. 326 con/ilium ausgemerzt u. dafür cori- 
fultum in d. Text geletzt. Der Grund , dafs es we- 
gen 
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fen clei Folgenden gercheben fey> ift nicht baltbar. 
>ie Stelle lautet: /i^^u^ praeccptum neque con/i-^ 
liumejfe ejusmodi jus in Euangelio. öchon an u. 
fflr fich konnte hier confiKum gefagt werden u. die 
Kückficht auf d. Vorderfatz: ,,Nam tu mihi vidcris 
peiere aut mandatum aut conjilium eoc Euang-elio,^'^ 
verbunden mit d. Bemerkung» dafs Luther darauf 
Melanchthon^s eigene Worte wiederholt : in quo ie- 



bricius das „ . . . . lanV\ b. Aurifaber ergänzte, wollte 
Zeltner in t DiJJert, de novis biblior. verj/, germ, non 
fernere yulgandis ed. 2. pag. 112 für feinen Zweck 
fuggillant lefen. — Ind. oben genannten I.Drucke 
▼. N. 569 heifst es z. B. parcendum ft. pqfcendumf 
quod mall bonis male utuniur ft. quod mali male 
utaniur; nach refpondere: cumlongefeueriorejn re^ 
Jhonfionem meruentir; non modo ft. modo u. f, w^ — In 
d. Ueberfchrift v. W. 419 heifst es wohl nur durch 
einen Druckfehler: Sebaftino; Sebaftiano hat we- 
nigftens auch der 1. Druck. In N.800 fcbreibt.L. 
▼on der bevorftebenden Niederkunft feiner Frau: 

Elch habe gerechnet nach dem erften F^f A/^n^ aber es 
at mir gefeylet(= gefehlet); denn fie hat nun über 
twanzi^ Wochen gefeylet." Der Hr. Herausg. will 
dafür Fohlen u. geiOhlet lefen ; aber es ift hier wohl 
nur V, d. Ausbleiben (FeBlen) der Katamenien die 
Rede. In N. 897 nennt Hr. de 1F. die Worte : Pro- 
phetäe vemacula donari coepti itidem noßri dispers 
ßmemfujpenderunt Organa mit Unrecht fehlerKafi, 
u. der Sinn, welchen er in diefe Worte legt, dafs 
die Ueberfetzung der Propheten durch die von der 
Peft veranlafste 2er/}r^u7i^ der Univerßtäts^Mit-' 
glieder unfierbrochen fey, zeigt, dafs die Worte 
flicht recht gefafst wurden. Denn prophetae ift nicht 
der Nominat. des Plurals, fondern der Genitiv des 
Singulars, eng dazu gehört noßri (d. L in Bezug dar- 
auf , dafs I^uM^r den Propheten flberfetzte) u. diefer 
Genitiv hängt ab von disperßonem. Diefes letztere 
Wort bezieht fich alfo auch nicht auf dieZerftreuung 
der Univerfitäts-Mitelieder, fondern lediglich auf 
d. Austheilungu.Ver^ndung d. Ueberfetzung d. Pro- 
pheten, wozu dem Luther aber die Mittel ocfer Leute 
fWerkzeuge, Organa) fehlten. Das Fehlerhafte in 
rf. 969 ift durch die Umwandelung des volo in voto 
wohl am heften zuheben. ZuN. 1035 giebtd. Druck: 
Wlttemb., Hans Weifs 1529. 16. April in 4to befon- 
ders d. Verbefferungen Zigenhain uach Katzenelbo- 

gcn (yZc); mit einem wortit. mit einem ; damit 

es defto ein beffer anfehen gewünne vnd defto flei- 
feiffer celefen würde ft. damit es deftofleifsigeru.f. w. 
In N. 1228 hat Hr. deJV. ftatt Büß, welches, wie 
mit einem Fragezeichen bemerkt wird, die Ausga- 
ben haben, in den Text aufgenommen: Kufs. Aber 
Bu/m war das richtige Wort; es ift den Kujfs fyno- 
nym u. auch noch jetzt nicht überall veraltet. So 
fchreibt z. B. auch Mclanchthon an Luthers K3xhei 
99P^/ßt mir in meinem Namen meinen liebften Jun- 
gen." vgl. Hichter geneaL Luih. p, Sl4 u. 854. Auch 



d. Verbum puJjTen kommt in einem Briefe Lut?ier$ 
fpäter vor u. aufserdem fchreibt Luther z. B. ia 
In. 2098: „Ich habe noch etliche füfse Bifdin, dia 
ich ihr (der Braut) gerne geben wollte auf ihr rpfen- 
roth Mäulichen.'* Es entfpricht dem perfifchen 
(vuO und dem lat. bafmm. In N. 1297 hat Hr. de 
Wrdas Wort fic nach deßderio als „finnlos" weffi«- 
laffen , obgleich es fich in allen Abdrücken findet. 
Wir möchten es wieder aufnehmen u. zugleich das 
Komma nach modo ftreichen. Alfo: quia non r/i j- 
ncgue in poteßate neque in opere, modo {nur) deß-^ 
derio—ßc ußus facramenti ipfius, ßed in verbo et 
mandato Bei. — Nach „in modicöV in N. 1306 hat- 
Hr.c/^ 1F. ein unnöthiges Fragezeichen gefetzt; das 
KommVL vor etiam ift zu ftreichen, diefes gehört zu 
vos u. in modico fteht für modicoßc. tempore i.e.bretn. 
Zu den Worten in N. 1320: „Flures (fc. libeUos) 
edere per valetudinem non licuit, nee in editis plus 
licuit lahoraffe paene dimidio, vel plus ttmpons, 
quo inßolitudinefuV etc. bemferkt Hr. deW.: „Hier 
fcheint etwas zu fehlen.*" Wir glauben nicht. Zum 
Beweis die Ueberfetzung: Meine Kränklichkeit er- 
laubte mir nicht, mehre Bücher herauszugebfen, 
konnte ich doch auf die, welche ich herau^b,« 
kaum die Hälfte oder etwas mehr von der in der Ein- 
öde (zu Koburg) verlebten Zeit verwenden! Gegen 
alle Ausgaben hat Hr. de IV. in N. 1331 eine neue 
von ihm ausgegangene Lesart „Dominum^^ aufge- 
nommen, welche er durch die Bemerkung: „er 
meint wohl den Abt Friedrich" rechtfertigen wilK 
In den Ausgg. fteht: Dominicum Abbatem. Der Ab- 
bas ift freylich kein anderer als der vermulhete, aber 
Dominicum gehört nicht zu Abbatem u. es ift^u le- 
fen: Saluta OJiandrum et Dominicum, Abbatem, 
Spenglerum etc.: Dominicus ift d. bekannte 
Schleupner, Prediger zu S. Sebald in Nürnberg. — 
In eirter Anmerkung zu N. 1416, wo Luther fchreibt: 
Dieweil nun der Zeit Mijßprediger der Privatverhör 
u. Abfolütion entgegen ift u. f. w. , macht Hr. de fF. 
die befremdende Frage zu dem Worte MiJJepredi-^ 
gcr: „Ift das der Name des Mannes?" In N, 1465 
warnt Luther die Erfurter Prediger vor Wicel, aber 
die Worte bey Hn. de W. : Jenam credo vobis hoc 
monßrum pinxijfe geben fo wenig einen Sinuj als 
Jovem, wie Aurifaber lieft; man nehme die erfte 
Sylbe von Jovem u. die letzte von Jenam u. es ift ««- 
wifs die richtige Lesart. Nur von Jonas kann Wer 
die Rede feyn; nach diefen Worten fcheint er In Er- 
furt gewefen zu feyn , um Wicels Beginnen zu hin- > 
tertreiben. Strobel behauptet es geradezu; u. nüt 
Wicel hatte Jonas bekanntlich viel zu fchaffen. Ia 

N, 1733 findet man die Worte: nee effe creden-- 

dam jactantiae tuae, qua oßendas illum. Vivo ei 
celo Thurnigico domitum, von Hn. de W. wenigftens 
durch ein Fragezeichen als nictaf«u verftehende oder 
nicht verftandene Stelle angedeutet. Sie ift uns ein 
neuer Beweis, wie aus Unkunde des Lefens fo aije 
Sachen entftehen konnten. Luther redet hier von 
Jonair alter Plage, der Steinkrankheit, und die Stelle 
ift fo herzuftellen ; oßentas lefe man ft. oßendas, das 

Piin- 
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Punctum nach oßentas ift zu ftreichcn; vino ift zu 
lefcn ftatt Kivo u. Thuringico ft. Thumigico: domitum 
gehört zu illum u. ift auf calculum zu bezienn« Alfo: 
qua oßentas illum vino et coelo Thuringico domitum 
auf deutfch: Deiner Prahlercy, der Stein fey durch 
(Thöringifchen ?) Wein u. Thüringifches Klima ge- 
hoben , Tey nicht zu glauben u. f. w. Das in N. 1759 
yerworfene „angeben" fcheint uns beffer, als d, auf- 
genommene angehen. In dem Originale von N. 1746 
ftehtG.ft. Gnad; gvnftiglich ft. gonftiglich; für ft. 
für; dasft.diefs; acht ft. achte ; Habsft. hats u. Mitte 
wochens. Die Vermuthung zu d. Worten in N. 1985 : 
ut addat eum etc. ift nicht nöthig u. es ift nur nach 
or/icü/i5 das Komma zu ftreichen; eben fo unnöthig 
crfcheint uns auch die Vermuthung zu fuos (dafür 
veßros oder habeant ft. habeatis zu lefen). Nach ^a- 
beatis möchten wir ein Punctum fetzen u. nach rd- 

{mblicae ein Ausruf ungszeichen; oder auch es ift al- 
es zu laffeo u. nur habenies ft. habeatis zu lefen. 
Auch fcheint uns in d. Worten: et quod iibifcribö, 
prae/ertim Phüippo nichts zu fehlen , wie Hr. de JF. 
annimmt: es ift nSLchPhilippo nur .,/cri6o" zufuppli- 
ren. In N. 2002 lieft Hr. de W. fic ft. der gewöhn- 
lichen Lesart hie wohl mit Unrecht, hie gehört nicht 
zu Satan, fondern es ift = hier. Eben fo möchten 
wir die Lesart quam ft. quod in N. 2005 beybehalten. 
In N. 2034 fchreibt L.; ,, Tu quid de his monßris 
Deum QitSv cogitas? Hr. de }V. hat nach Qmv ein 
Fragezeichen gefetzt; es ift wohl zu fchreiben ^«cSy 
u. als Particip. von ^«aoi zu faffen; alfo: Gott 
fchauend. -^ Auch nach jigeriam hat Hr. de W. 
ein Fragezeichen ; es ift aber nichts anders als die 
Stadt Algier verftanden, welche Luther oben If^a^ 
garia f. jilkayr nannte. Wir marchen dabey auf- 
merkfam auf die Schrift : Caroli V. Imperatoris ex^ 
peditio inAfricam ad Ar gier am per Nie. Villa^ 
gnonem Equit. Rhodium. Norimb. 1642. 4. — Die 
Vermuthung ftatt/or/i/um in N. 2061 zu lefen : ßcut 
ortum ift unrichtig; aber nach proceffum darf das 
Komma nicht fehlen. Sehr zweckmäfsig ift 

V. Die chronologifche Anordnung. Sie ift ge- 
wifs die natürlichfte u. zeigt uns den Gang des äu- 
fsern u. Innern Lebens Luthers von Tage zu Tage 
am heften. Eine ftrcnge Durchführung diefer An- 
ordnung ift freylich nicht immer möglich, da fo viele 
Briefe ohne Datum gefchrieben find, u. aufserdem 
auch ihr Inhalt oft nichts bietet, woraus ßch die Ab- 
faffungszeit beftimmen läfst. Hie und da find wir 
auf einige Verfehen geftofsen, deren Aufzählung 
wir aber am fchicklichften mit den Berichtigungen 
zu der folgenden Numer verbinden. 

VI. Gejchichtlichc Erläuterungen, welche zum 
YerfländniU d. Briefe noth wendig find, hat Hr. dt 



TV. zwar oft gegeben; doch meinen wir, dafs er da- 
mit noch immer zu fparfam gewefen ift. Es konn- 
ten mit der nöthigen Kürze noch an gar vielen Stel« 
len, welche gewifs Vielen dunkel feyn werden» 
wenigftens literärifche Nachweifungen gegeben wer- 
den. Die Worte: „Da mir bey dielem GefchäCl 
der grofse Kenner der Luther[cMn Zeitgefchichtc» 
Hr. Prof. Veefenmeyer in Ulm als freundScher G*- 
hfllfe zur Seite fteht , fo wird man mir die etwanigen 
]^änge) in diefen Erläuterungen gern zu gut halten" 
könnten allenfalls leicht gemifsdeutet werden , find 
aber gewifs nur im heften Sinne und als Ausdruck 
der Dankbarkeit zu nehmen , nicht als ob der Herausg. 
für etwanige Fehler nicht fich , fondern Hn. V., ver- 
antwortlich machen wolle. — Da diefer hiftorifchs 
Theil leicht von dem allgemeinften Intereffe feyn 
dürfte, fo wollen wir dabey auch am längften ver^ 
weilen, und nun der Reihe der Bände u. «fahre fol- 
gend, dem Vf. u. dem Publicum noch eine Anzahl hi* 
Itorifcheri literarifcher vu vermifchter Bemerknngen 
Ober diefe Briefe vorlegen. 

Zu der dem erßcn'R^ndt vorangefchickten ChrfH 
nik d. Lebens Luthers vom 22. Apr. 1507 — 8. May 
1521 nur Folgendes. Die Aufteilung Vs als Prof. in 
Wittenb. ift v. Hn. de IF. in d. Octob. 1508 gefetzt 
worden , aber mit einem Fragezeichen. L. kam un^ 
ter d. Kectorate des M. Nie Viridimontanus nach 
W. ; diefer war feit d. 18. Oct. llector. Wir möch^ 
ten darum die wirkliche Aufteilung noch etwas fpä- 
ter fetzen, nach Lingke (L'ä merkwürd. Reifege«« 
fchichte S. 13) „etwa im Movember oder Decemher 
d. gedachten Jahres." — Mit Recht ift aberI#ufA^r9 
Reife nach Rom in d. J. 1510 gefetzt worden, oh-* 
gleich Andere d. J. 1511 oder 1512 annehmen, lu^ 
therklhh fagt in den colloq. Luth. T.IL fol. 12 6.: 
Anno \5iO nomam abiV^ u. fol. 14. b. eodem anno 
15\0 Bomam prüf ectus ßum. Matheßus tagt: Im J. 
1510^ wie feine eigene Handfehriß bezeuget, fendet 
ihn fein Convent ins Klofter Gefchäfften gen Rom. 
Eben fo zeugt auch Luthers Sohn, Paulus vgL 
Allgem. litt. Anz. 1799. N. 106 S. 1043 u. diefer An- 
gabe folgen unter andern auch Dreffer, Seckendorf» 
S'ahricius, Löfcher, Walther u. Lingke. — Bcr 
Erwähnung d. Promotion Luthers zum Doctor d. 
Theologie liätte bemerkt werden können, dafs fi« 
durch Andreas Bodenftein vollzogen wurde. — Li#- 
lA^r^ Reife nach Dresden ift übergangen worden, da 
L. doch von feiner Anwefenheit in D. in dem Brief» 
N. 62 redet. Am' Tage Jacobi (25. Jul. 1517) pr^ 
digte L.in Dresden Vgl. P. Ch.HiIfcher: Luthers An^ 
wefenheitin Dresden S. 28— 42. Seckendorf 1, 23. 

(Die Fortjtiiung /plgt ) 
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'REFORMATIONSGESCHICHTE. 

Behliw, b. Reimer: Dr. Martin Luthers Briefe, 

Sindfchreiben und Bedenken von Dr. Wilh. 

Mart. Leberecht de Wette u. f. w. 

( FortfeUung der im vorigen Stück abgebrochenen RecenJIoFH) 

xVndere hiftorifche Bemerkungen zu den einzelnen 
Briefen mögen feyn; Der in Nr. 8 genannte Jodo- 
cus Ifennacenßs hieis elgeniLTrutfelter ; dieferName 
ift auch fpäter, wo von ihm öfters die Rede ift, nicht 
genannt, -f- Der in Nr. 10 genannte Bartholomaeusiit 
dt r fchon in Nr. 8 genannte Barthol. Arnoldi^ — Das 
in d. Inhaltsanzeige zu Nr. 17 und in d. Jiriefe felbft 
erwähnte Kapitel zu Gotten, kann nur das zu Gotha 
fiVD. — BarthoL Bernhardi von Feldkirchen war 
glicht der erfte evangelifche Geiftliche, welcher fich 
Terbeirathete, wie Hr. de IV. S. 54 behauptet. Vgl. 
Jch.^Ge(n'g Kappes Sehr lit: Bm. Bernhardi Feldkir^ 
chiuM — ^qßorum evang. Luih, , qui tempore refor^ 
muitionU matrimonium inierunt, neutic/uam, ut 
9ulgo creditur, primus. Baruthil792. 4. Bern^ 
harai hielt im Auguft 1521 Hochzeit;« aber| fchon 
feitlSlB findet man Beyfpiele diefer Verachtung des 
papftlichen Gefetzes. Luther dankt in dem Briefe 
an Scheurl v. 6. May 1517. Nr. 32 für die üeberfen- 
dung*d. opufc. Staupitziana. % Es werden darunter 
folgende Pieren zu verftehen feyn : Libellus de Exe^ 
cuiione eteme predejiinationis. Am Ende diefer 
Schrift heifst es: Finit libellus — Joh. de Stau- 
pitz — ad — Bi. Ebner — quem utriusque 
devotus Doctor Scheurlus revidebat. et fi. 
Feypus imprefßt. Nurenb. d. S. Thorothee. (6. Febr.) 
1517. 4. Vcrgi.Panz^ri-rfnna/.lX, 646. n. Iä6. Und 
der deutfche Druck: Ein nutzbarliches bächlein, 
▼Qn der entlichen volziehung ewiger fürfehung, Wie 
das der wirdig vatter Joannes von Staupilz — das 
beilig Adugt des 1516 Jares zu Nurmberg — gepre- 
digt hat. 1517. 4. Am Ende auf d. I.Seite d. 2. Blat- 
tes nach d.Sign.G. S: Hyr endet fich das Bachlein — 
wie das — Johannes von Staupitz — eiient in iateia 
befchriben, und Doctor Chrißoffel Scheuert -^ ge- 
tewtfcht, vn Friedrich Peypus getruckt hat zu Nurm- 
berg, am abent Sebaftiani (20. Jan.) Anno 1517. — 
Der in d. Briefe Nr. S5 an Lange empfohlene Ulr. 
Nörlingen ift mit dem in Nr. 38 genannten Ulr. Pinr- 
itor(aus Nördlingen?) Eine Perfon und es hatte dieCs 
an der erftern Melle bemerkt werden foUen. — 
Nr. S6. Löfcber (in d. Reform. Act. I, 816) meynte, 
dief«r Brief gehöre in d. J. 1516, und gab als Grund 
jL L. Z. 1819. Er/ter Band. 



an : ,^quod patet ex coUectione ejus, qüae p. 82 6. eop^ 
tat epißolae.^^ Mag fich nun immer aus der von £«• " 
angezogenen Stelle nichts für feine Annahme erge- 
ben, fo finc^doch die Worte felbft von Hn. de WetU 
unrichtig gefafst worden. Er fcheint fich von der 
Bedeutung d. Wortes collectio „ Sammlung " nicht 
haben losreifsen können, und eben fo wenig fah er^ 
worauf r/tf« zu beziehen fey, und fo kam es, dafa er. 
in den nacht rägl. Bemerkk. am Ende des S. Bandet 
fagt: „foll wohl heifsen* quod patet ex epißeHa^ 
quae p. S2 b.%collectiohis ejus eoctat. " Aber cotUctio 
ift hier nicht Sammlung, fondern Vergleichung, 
und ejus ift nicht auf d. Herausg. jener Sammlung za 
beziehen, fondern gehört eng zu epißola^, aljb: 
wie fich aus der Vergleichung mit dem Briefe, wels- 
cher fol. 32 b. fteht, ergiebt." 

ZweyterZeitraumy.Sl.Oct 1517 — 3. May 1591. — 
Dafs der Sermon Luther*s v. Ablafs und Gnade fcboa 
im J. 1517 erfchienen fey, fcheint aus einer Stelle 
in dem Briefe an Spalatin v. d. Monat November I5l7v 
Nr. 43 gegen fTalther's Beweis (Neuft. a. d. O. 1771. 4.) 
angenommen werden zu muffen, und mit Recht 
machte der Herausg. in e. befondern Anmerkung dar-, 
auf aufmerkfam. Freylich kennt man bis jetzt 
keine Ausgabe v. J. 1517, aber eben die BUte dei 
Bifch. V. Brandenburg, Hi.Scultetus, „deindulgen^ 
tüs fermonem vulgarem editum valdenollet, #f 
deinceps non eaendum nee vendendum ro^ 
gavit^^ — ift fehr zu beachten, weil Luther fi« 
nicht unberQckfichtigt liefs. — Der Brief v. 18. Febr. 
Nr. 55 an Lange ift richtig nach v. d. Hardt in d. 
J. 1518 gefetzt worden. (Nach Aurifaber gehört er 
in d. J. 1517.) Denn die t/fopia Mori und die J^j- 
grammataMori erfchienen zufammen Baf. ap.-J.Fro«» 
ben m. Martio 1518; ff^olfg. Fabricii inftitutt. hebr. 
libri H erfchienen dafclbftim Jan. d. J. und im Febr. 
d. J. kam auch Erasmi apologia adv. Fabrum Sta^ 
pulenjem heraus — ' Nr. 59 ift der erfte Brief Lu«* 
ther's an Joh. Sylv. Egranus, Prediger zu Zwickau 
V. 24. März 1518. Ueber Sylvii (VVildenauen's) Le- 
ben vergleiche man Riederer's Beytras zu d.Heforni. 
Urk. S. 14 — 18 und deffen gelehrte Nachrr. IL Bdi 
S. 321 — 333 und Weller im Alten und Neuen aus al* 
lenTheilen derGefchichte l.Bd. S. 156 ff. u. S. 177 f£. 
Jöcher, in feinem Gelehrten- Lexicon, hat aus ihm 
zwey Perfonen gemacht. VergL Tbl. IV. S. 1961 ui 
Tbl. 11. S. 1919. — Der BifcMf v. Würzburg, bey 
welchem Luther nach dem Briefe Nr. 63 v. 19. Apri 
1518 fo gaftfreundliche Aufnahme fand, war Leuüi 
V. Bibra. Leider ftarb er fchon im Febr. 1519t Dct 
in diefem Briefe erwähnte BUrtfekUus ift Bernkmt^ 
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V. Hirfchfeld (miles) in Dienften Ulrichs v. Wflrtem- 
herg am kurf. fächf. Hofe. — l)as Datum des fol- 
genden Briefes (J)oni. .Vqc^i jucund,) ift v. Hn. 
de /reite richtig auf den 9. May reducirt worden. 
Die AbkQrzungJ.S.Egramis (in der Ueberfchrift) ift 
aber nicht paffend, da ja fein NameSylvius ift. Auch 
fchweigt der Herausg. zu dem „utriusque Fcldkir- 
chen,^^ Der eine diefes Nan^ns war Barthol. Bern- 
hardiv.Feldkirchen^ und der andere ihJoh, DoIJcius 
ti. Feldkirchen. Vergl. Ob. Beide Kiederer's Beytrag 
S. 19. Zu dem ,jdi$putajjemet apud eos, nifi litania- 
rium dies impedimento fui/Jent^^ iaSr, 65 bemerken 
vrir, dals mit dem Sonntage J^oc^m/ucwnc/. oder/^o- 
gate, dem 5. nach Oftern, die Betwoche {HogaliO" 
nes) anfängt. Die feyerlichen ümgänee an diefem 
lind den beiden folgenden Tagen niesen feriae ro- 

Saiionum oder lUaniae oder dies liianiarum , die 
et- oder Gangtage (angelf. Gangwuca)^ und die 
ganze Woche hatte daher den Mamen Kreuzwpche. 
yergl. Haltaus Jahrzeitbuch S. 246. — In einer 
Anmerkung zu Nr. 71 zweifelt der Herausgeber, 
ob unter d. die S. Peiro fcicro der Peter- und 
Paulstag oder Petri Sluhlfeyer verftanden werden 
znilffe. Die Zeitverhältniffe fcheinen nur zu der 
erftern Annahme zu berechtigen. — In dem 
72ften Briefe v. l5. Jul oder v. 10. d. M. (die An- 
gabe d. XU, fratrum kann leicht ein Druckfehler 
oder Fehler des erften Abfchreibers feyn für d, ViL 
/ra/rum) »fagt Luther: „Nugas illas, ouas nudius 
adverfus nieuin Timonem edideram, aenuo et late 
invulgant; quod nollem ßeri, quia in ipßs nimium 
fum amicorum eachortationibus objecutus, quamquam 
nee fatisfecaivi eorum vo/w." In einer Aiimerkung 
fagt d. H., d$ifs nach der Vermuthung eines gelehr- 
ten Freundes der Brief an Jodocus iir. 64 zu ver- 
ftehen fey. Inhalt und Datum pafst freylich und 
auch der bezeichnende Name Timon kann yjon ihm 

{reiten. Aber gab L. den Brief heraus? diefe Frage 
teilen auch wir demnächft mit d. H. auf. Wir ha- 
ben davon keine Spur gefunden und es fcheint uns 
auch darum unwahrfcheinlich, weil von Trutfelier 
in diefem Briefe erft fpäter ausführlich dia l\ede 
ift. Dazu kommt, dafs jener Brief L'« an Trutfel- 
ter V. 9. May in kindlich frommem Sinne und in 
{o edler Geunnung gefchrieben ift, dafs man hier 
unmöglich daran denken kann« Auch hatte ja 
Luther, wie er felbft in d. Briefe v. 18. May be- 
richtet, nach Abfendung diefes Briefes noch eine 
Zubmuienkunft mit dem £ifenacher. Sollte nicht 
TTetzel, der ja auch ein grämlicher Alter (l'imon) ge- 
nannt werden konnte, welcher kurz vorher die 
„ JTt^rlegung^^ gegen Luther ausgegeben hatte und 
iVovon Luther am 4. Jun. an Spalatin fchreibt: „cui 
fgo addam lucetn^ ut intelligatur ab omnibus^^ und 
an demfelben Tage, aa Lange : ,, in quem {Jihrum 
Tetzefü) rurfus et. miam injütuo amphoram," ge- 
n»«ynjt »feyn?. Luther (chrieb wirklich dagegen: 
Kio Jfr^ybeit des öerihODS v. Ablafs u. Gnade wider 
^^^e. voflegungi'**' — . Die in . dem Briefe an .Spalatin 
fei.Ü« Avg. liöl&vapgedeBteta ejcfte l\iede Melanchthon's 



in Wittenberg bandelte ,,de corrigendis adolefcentiae 
ßudUs.'' Vergl. Ströbeles Bevträge IV. Bd. 2. St- 
S. 77. 1— In dem Briefe an Sualatin a. Augsburg am 
10. Oct. 1518 gefchrieben, lagt Luther, dafs der 
von Cajetan Abgefchickte alle Sicherheit verfpreche 
und fetzt hinzu: ^^nolunt tarnen amici permitlcre , ut 
Jimpliciter Uli confidam,'*^ Hier konnte bemerkt 
werden, dafs J-uther noch das kaiferJiche Geleit 
erwartete, welches amll. October durch den kai- 
ferl. Secretair Grafen von Schauniburg an den Rath 
zu Augsburg gefchickt wurde. Vergl. Lulher's 
Werke v. VValch Theil XIX S. 9. Eben fo vermif- 
fen wir eine kurze Krklärung des „ orator Montis^ 
ferrati.^^ Es war diefs Urban de LongafaTa, Ge- 
fandter des Grafen Wilh. IX v. Montferat. JVach 
d. Grafen Abfterben hielt er fich bey Cajetan auf. 
Vergl. iralch l c. XV, A. 41; XXI, 8. XXIIl, 414. 
Der in demfelben Briefe genannte PhiJ. Feilitfch war 
kurfürftl. fächf. Rath und war mit Dr. Rubel nach 
Augsburg gekommen. — Nr. 90. Ein Brief an Spa- 
latin mit d. Datum „altera S. Martini.'*^ Der Her- 
ausg. verwirft mit l\echt Löfcher'-s Angabe, dafs 
diefes der Ute Nov. fey, und läist die Wahl zwi- 
fch.en dem 8ten und liJten; Nur letzteres ift das 
richtige, denn aus dem folgenden Briefe (vom 13. Nov.) 
geht hervor, dafs diefer nur Einen Tag früher ge- 
fchrieben feyn kann. Der Brief ift alfo gefchrieben 
altera die p, Mart., d. L Freytags den 12ten Novbr. — 
Dagegen ilt der Brief an Eck Nr. 93 d. d. ,,/ecunda 
Jeria pnß Martini^* richtig auf den 15. Novbr. ge- 
fetzt, irrig giebt Sirobel den 12. Novbr. an ; denn 
feria fvcunda p. M. ift der 1. Montag nach Martini. 
Vergl. Haltaus Jahrzeitbuch S 48 — 50. — In der 
Inhaltsanzeige zu d. Briefe Nr. 97 hätte bemerkt 
werden können, dafs Luther noch im November 
eine Unterredung mit Spalatin zu Lichtenburg über 
die Frage hatte, ob er in Wittenberg bleiben folle 
oder nicht. Spater ift davon die Rede in d. Briefe 
V. 13. December an Staupitz. Vergl. LmgA'^Luther's 
merkw. Reifegefchichte S. 57. — Die Ernennung 
des damaligen Rectors d. UniverGlät Barthol. Bern- 
hardi v. Feldkirchen z. Probft in Kemberg, wovon 
I^utber in Nr. 100 fchreibt,, verkündete Carlßadi 
dem Spalatin in d. Briefe v. 6. December b. Cerdes 
L c. pag. 315. 

1519. Zu Nr. 108 bemerken wir, dafs Miltiiz 
fchon d. Innoccntum (28. Decbr.) 1518 nach Aiten- 
burg gekommen war. Vergl. Spalatini ^nnaL ap. 
nJencken H, 593. — Das Datum d. Briefes Nr. 110. 
ift richtig und Löfchcr'*s Angabe ift mit Recht ge- 
rügt. An demfelben Tage, an welchem Luther oie- 
fen Brief fchrieb (11. Jan.), war er nach Wittenberg 
zurückgekommen* Früh um-8 Uhr hielt am 11. Janv 
der nach Wittenberg gekommene ^.honw liebraica 
profejfurus'*^ d. i. Bartholoma cus Cacfar v. Vorch-- 
heim bey Bamberg, ein Schüler Böjchenßein^s , die 
Rede, von welcher Luther hier fpricht.. Man vergiß 
CarlßadCs Brief von demfelben Tage b. Gerdes L c< 
»ag. 318. Carlßadt intereffirte fich befonders filf. 
lefaar und bedauerte es fehr » dafs feine Anft eilung 
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i« Wittenberg fich. zerfcblug. Vergl. d. Briefe b. Ger-' 
des Nr. 28 u. 34. Nach der Stelle, f,dialogum etlam 
€ tiipßa mljfum ad ie^'* reifte Luther wahrfcheinlich 
über Leipzig nach Altenburg. Hier hielt fich in je- 
nen Tagen auch Melanchthon auf. Vergl. f. Brief an 
flardenberg d. d. ex Lipf. 9. Jan. 1519 in d. Briefen 
anÄ pag. 139. — Der in d. Briefe Nr. 114 genannte 
Johannes ille o unQaxuii]g ift der bisherige Lehrer 
der bebräifcben Sprache zu Wittenberg Böjchen- 
ßein, Vergl. den Brief CarJßadVs aus jenen Tagen 
bey Gerdes L c, und Böjclienßein's Leben von J. F. 
Kühler in deffen Beyträgen 1. Bd. S. 14 ff. , desgl. 
IFiiPs Nürnb. Gelehrten -Lexicon. — In d. Briefe 
an Scheuriv. 20. Febr. Nr. 122 heifst es: Graii/Jinius 
fnihifuit eruditijfimus ille dialogus Julii et Petri und 
in der Inhaltsanzeige nennt ihn Hr. de IFette ,, einen 
gewiffen Dialog." Es ift hier aber von dem Dialog 
,, Julius eacclu/us^^ die Kede, vergl. den allgem. li- 
terar, Anzeiger v. J. 1798. S. 1814 ff., wo bebauptet 
"wird, dafs ihn Enzinas (oder Dryander) gefchrieben 
habe. Am neueften ift er abgedruckt in den Epp. 
olifcurr. viror. ed. Münch. (Lipl. 1827. 8.) pag. 417 ff. 
Letzterer Gelehrter nijnmt an, dafs der Verfaffer 
dettelben Hütten war; doch ftellt er auch mit Wahr- 
fcheinlichkeit die Vermuthung auf, dafs er vonFai^- 
Jlus \AndreHni ausging. Vergl. ferner Burkhard 
comment. II, 302 feqq. — Der Brief der Univerfität 
I^eipzig an Luther, von welchem diefer in d. Briefe 
an Staupiiz Nr. 123 fpricht, ift gegeben am 19. Tag 
des Hornungs 1519 und ift zu lefen in Vogelii An- 
nah Lijf f. p. 94 und in li. Glo. Hofmann's Reform. 
Hift. d. Stadt u. Univ. Leipzig. S. 63. — Zu den 
Worten in Nr. 132: ,,ille noßer BoJJ'enßein , nomine 
ClirißianuSj re vera Judaijßinus'''* bemeFken wir, 
dafs man jB. vorwarf, er fey ein getaufter Jude. Diefs 
veranlafste ihn, fich fogar öffentlich dagegen zu ver* 
theidigen in der Schrift: Ein demüthige Verfpre- 
chung durch Job. Böfchenftein, gebohren v* chriftl. 
Elternln d. Stadt Flfslingen u. f. w. Man vergleiche 
aufserdem üb. d. Nichtigkeit jenes Gerüchtes Köhler 
a. z^ O. 11. Bd. S. 5 u. 13. Hummers N. Bibl. I. Bd. 
S« 415 ff., u. Cefcnius Gefch, d. hebr. Sprache 
S. 109. Als Tag der Disputation zu Leipzig be- 
ftimmte Eck, den 27. Jun. in f. Brief an Luther d. d^ 
ex Engoirtadt XIX. Febr. 1519, vergl. KogcVsKnmL 
LipC p. 96 u. Hof mann h c. S. 74. Dafs die Worte 
^^taurus, hos et aßnus^^ auf Ocbfenfurt gehen, ift 
wohl mehr als wahrfcheinlich. Die Ausgabe der 
hebr. Grammatik des Mofes Kimchi, welche Luther 
mit diefemBriefe fcbickt« beforgte J.B5fchenftein zu 
Augsbure i. J. 1519. f. Köhler l c. S. 1 7. Sie erfchien 
unter d. Titel: Rudimenta hebr, M.KimcJü aJoh. Bo^ 
Jchenßeindiligentißudiorevißi, Hag. ap/rh»Anfelm. 
1519. 4-— Der Prior Grimmenfis in Nr.l39 ift fTolfg. 
Ze/chau. ' — Der in der Anmerk. S. 281 genannte 
Herrn. Rabe war Propft der Dominicaner (d. rauliner 
l^pfters) zu Leipzig. EiaBrief von ihm v. 3. Jan. 1519 
an Karl V. Miltitz, worin er. Tetzel beklagt^ ftelu in 
Cyprian's Urkk. IL 1Q6 u. b. Hof mann l c. *S. 40. — 
Wenn der Brief Nr; 146 in dife Zeit Tor d. 8.Jul.l5l9 



Sehört, fo beftimmt der darin erwähnte Leipziger 
ahrmarkt die Abfaffungszeit noch viel genauer. — 
Der Titel der Eckifohen Schrift, von welcher in 
Nr. 153 die Bede ift, ift folgender: Ad criiMnatio^ 
nem Martin Luders Wittenbergen, Offenfionem , Jh- 
per Judieio jußijfuno facto , ad articulos quoßdani- 
per minoritas de obfervantia Epifcopo Brandenburg' 
genß oblatos, Eckiana re/ponßo. Ingolft. I5l9. 4. 
cf. Panzeri Annal. Vll, 127. n. 11. Man vergleiche 
hier den Brief Nr. 137. — Bey Gelegenheit d. Än- 
merk. üb. Kubeus S. 336 hätte hinzugefügt werden 
können, dafs die Schrift d. Montanus erfchien: WpC 
impr. Wolfg. Monac. 1519. 4. Hieher gehörte. z,R 
auch: J. Cellarii (des fpätern Hofprediffers zu Dres- 
den) Elogiumfamoßjßmi viri Neminis montani. Lipf." 
ex aedib. Wolfg.' Monac. 15 19. 4. — Die S.362 ge- 
nannte apologetica dcfenßo contra /. Eccium des Llir. 
Zafius war Baf. ap. J. Frohen m. Martio I5l9. 4. cr- 
fchienen. Vergl. Zaßi Epp, ed. Rieggerus (Ulmae 
1774. 8.) p. 166. u. Panzeri Annal. VI, 212 u. 275. — 
Warum heifst es in d. Inhaltsanzeige d. Briefes an* 
Spahtin Nr. 171: „Empfehlung eines gewi/fen Leih-' 
rers der hebräifchen Sprache," da doch fein Name, 
Matthaeus Adrianus, im Briefe felbft genannt ift? 
Unmittelbar darauf heifst es eben fo unbeftimmt: 
„nachdem der bisherige Lehrer der hebr. Spra- 
che in W. fein Amt niedergtlegt und privatifirte. •* 
Warum wurde Böfchenftein nidu genannt? Auch 
ift weder hier, noch in d. nachträgl. Bemerkk. ge- 
fagt, dafs Böfchenftein unter andern fpäter eine 
Zeillang Profeffor in Heydelberg war. VergL Köhler 
L c. S. 18. Sein Nachfolger Milh. Adrian, welcher 
fich egues auratus nennt und ein Schüler Böfchen- 
ftein's war, fand in Löwen bey feiner Bemühung, 
d. Studium d. hebr. Sprache zu fördern, bey den 
Scholabikern gröfsen Widerftand. Den letzteh) 
Verfuch wagte er in einer Rede am Tage Benedict!' 
(21. März) 1Ö19, durch welche er aber feine Feinde' 
fo reizte, dafs Jac. Latomus öffentlich wideir ihn 
auftrat. Vergl. Köhler a. a. O. S. 15- — Die Briefe 
Nr. 17 i u. 175 find verftellt und der zweyte gehört 
vor den erften. Nach T^igilia Praefentat. in Nr. 175 
ift einzufchalten Mariae (nicht Domini ß corporis 
ChriJUy Ueber den in diefem Briefe erwähnten" 
Heinrich v. Schleinitz vergL Kreyfig*s Beytr. z. fächf. 
Gefch. IIL Bd. S. 1. u. d. Sammlung verm. Nachrr. z. 
fächf. Gefch. 111. Bd. S. 366. — Inl^. 176 werden die 
Mag. Joh. Herzberg und Johl Schürf' genannt, wel- 
che mit gleichen Stimmen als Prediger zu Schmie- 
deberg erwählt worden waren. Dem Aeltern foll 
die Stelle werden* Sollte der Joh. Herzberg nicht 
Nicaffius Claji aas Herzberg feyn? Diefer hatte 
1518 mit Carlltadt über die gegen Eck gefchriebenen 
Thefeni disputirt und fich dadurch da^ biblifchc 
Baccalaureat erworben. Später wurde er P^^fger' 



nannte Scbwiegerrater -C#ar. Cranach's war der Bflr-- 
germeifter Brenzleder zu Gotha. 'Vergl.' d^NotiÄtl^ 

Ober 



£5 



A. L. Z. Num. 8. JANUAR 1829. 



U 



f 



(iher Cranach u. f. Familie v. K. Ed. FörfteinanTi im 
allgem. Anzeiger d. lieutfchen 1827. Nr. 312 u. 1828. 
Nr. 260. — In d. Inhaltsanzeige zu Nr. 184. S. 582 
beifst es^: ^dieieSchn{t{Ecciire/ponßo pro HL Em- 
jir — adJoh. de Schldmtz) foll, nach Kck's eige* 
Der Angabe am Schlufs d. 28. Ort. 1520 vollendet 
feyn" u. f. w. Diefe Behauptung ift längft widerlegt 
worden. /. B. niederer in d. Bcytrage betr. die 
Bändel, welche Eck b. I^ublicatiofi d. päp Fl i. Bulle 
wider— Lutl.er !. J. 1520 erregt hat (Altd. 1762. 4) 
S. 80 u. 51 lä^st die Sache unentfchieden und ftellt 
drey Fragen zur Unterfuchung auf. Aber fpäter 
carbielt Ä. felbft eine Ausgabe diefer Schrift, welche 
er im 5. Bande f. Nachrr. S. 445 ff. befchreibt. Am 
Ende diefes Druckes heifst^es gan^ deutlich: ,jexln- 

olßadio. XX Vül. Oclob. Anno graiiaeM. D. XIX:* 

ergl. Panzeri Annal. VII, 127. n. 10. 
1520. Nr. 193. Hi/paniarum legatus itt Hiernnpn. 
Bronner f. Brunner. Lr ging nach Spalalin's i\nnalen 
b. Mencken 11, 600 am folgenden Tage mit d. Fürften 
nachLochau. Die Rede Melanchthon's v. 25.Jan.(cf^r- 
ciamatiuncula in Pauli doctrinam), von deren baldi- 
gem Drucke am Ende des Briefes die Kede ift, erfchien 
wirklich. Strobel befafs drey Au^sgaben derfelben und 
liefs fie, da fie fich weder in Mel *5 Werken noch in fei- 
nen Declamatt. beCndet, in den Misceil. 111. B. S. 2ä5 ff. 
wieder abdrucken. — Zu der Inhaltsanzeige von 
Kr. 197 bemerken wir, dafs Conrad Adelmann an 
Firckheimer fchrieb : „ cum nuper canonkos indocios 
imprejfori traderem. " Vergl. Heumann's docum, ///r. 
p. 188. Ueber d. GebrOder Conr, u. ßernh. Adelniann 
V.' Adelmannsfelden vergl. Biedereres Beytrag S. 18 
u. 24. — In einer Anmerk. S. 405 fagt Hr. de PFctIe, 
dafs er den Titel der fcharfen Eckifchen Schrift ge- 
gen Carlftadt nicht kenne. Es ift wohl folgende 
Schrift zu verftehen : J. Eckii contra MarU Lutheri 

obti 

potentem ^ , 

et non totaoiliter. Ingolftadi 

Ann. VII, 127. n. 9. — Wenn in d. Originale des 
.Briefes Nr. 189 ftand: die s-Agathae {5. Yehr.), fo 
möchten wir daraus nicht quinto machen , fondern 
die Zahl 6 fOr Yerkennung des Buchftaben s. (aKo 
Sanctae) halten. — In d. Briefe an Spalatin v. 
1. May Nr. 225 heifst es: ^,Adrianus Maithaeus pro 
Ubris nebraicis Doctori Pafchae Magdeburgum 
fcribendum cenfet.^^ Dielelbe Angelegenheit berührt 
Luther fpäter nochmals in d. Briefe Iv. 17. May. 
Hier aber fagt er: ,,deinde et hoc petit {Mattheus 
Adrianus), ut D. Bo/f. de Alvesleben pro li-- 
bris Hebraicis, de quibus priua fcripferamus denuo 
fcriberesJ^^ Veefenmeyer in d. nacbträgl. Bemerkk. 
vermutbet, dafs der Dr.Pa/cJ^a u. d. Bo/f. de AI-- 
vesleben Eine Perfon find. Bu/fo X v. Alvensleben 
war zuerft Domherr; in Magdeburg. Schon 1495 
kommt er in Urkunden vor als „Em. BufTe Ooctor." 
Im J. 1520 hatte er in Abwefenheit d. Erzbifchofs den 
Vorfitz im Hof raths - CoUegium zu Magdeburg. Vergl. 
ftMbrikk'e gefchicbtL Nachrichten v. d. Gefcblechte 




▼. Alvensleben II. Theil (BerL'n 1819. 8.) S. 231 ff. 

und die Nachrichten über eine Alvenslebifche Li- 

bliothek S. 446 ff. In der Gefchichte d. Rtfonna- 

tion d. Stadt Magdeburg kommt bey Serkendorf l I. 

$•139. Add. iV.b. S. 246 vor: D. Pafrha five Pa^ 

Jihalis Alvensleben «nd in Adelung's Fortfetzung 

d^Jöcher'fchcn Gelehrten rl-exic. wird Bu/fo von AU 

verisieöen, D. für. früher zu Magdeburg u. f. 152S 

Bifchof y. Havelberg genannt. — Wir glauben 

nicht zu irren , wenn wir annehmen, dafs der „g^- 

wijfe Günther,^ von welchem Luther unterm 2. May 

(INr. 224) an den KurfOrften fchreibt, jener Günther 

ötaupitzitt, von welchem Luther fchon am 19. AprU 

1519 an Lange fchreibt: „S^minata eß diffenfio in-- 

ter Püirem IMafthaeum et GuntherumStupiiium ,'' und 

die 

Nr. 827 an .^mjc/or/' fchreibt: „De Gunthero S/u- 
pitio auditus venit ad nos non placens et friftis, fed 
fpero inanem effe.'' — Die Schrift Alveld^s fuper 
apoßolica fede, auf welche h. in d. Briefe v. 5. May 
Nr. 225 deutet, erfchien auch deuifch. Sie ift da- 
tirt V. St. Georgen Tage (23. April) 1520. — Die in 
der Inhaltsanzeige zu^r231. ö. 452 genannte Schrift 
d, Silvejt. Prierias erfchien unter dem Titel: Epi- 
toma refponftonis Ad Mariinvm Lvther. Vuittenber- 
ga« — M. D. XX. In der Stelle d. Briefes felbft: 
„ cum Silvcf Irina imTOfifjy quam ipfe epitoma vocat, 
homo gracco barbarus et latinocoquus^* kann nur 
das letzte Wort zu der von Hn. dfe /F^f/^gefchickt 
gegebenen Anmerkung gelten. L. tadelt befonders, 
dais S, aus einer tpitome ein Epitoma machte. 
Zu der Inhaltsanzeige von Nr. 228 fügen wir Jeine^ 
Stelle aus Spalatin^s Annalen b. Mencken II, 601: 
Eodem die (feria VI. SS. Apoß. Petri et Pauli d. i, 
am Freytage, dem Peter und Paulstage, 29. Junius 
1520) Frinceps meus Fridericus accepitliteras eocVrbe 
(Roma), ut D. Raphaelis Card. S. Georgü^ ita Doc. 
Kaientini a Tetlebeh ,Jv nQaypiari tö Magtiv&As&rfQyJ* 
Dafs das Datum der Ant^vort des Kurfürften an 
Teuileben verändert werden mOffe, wie Hr. de Wette 
will, glauben wir nicht. Könnte diefer Brief nicht 
zu einem frühem Briefe Ts. gehören? Eben fo we- 
nig kann der andere vom Herausg. vorgefchlagene 
Ausweg, das Datum des Briefes Luther's zu ändern^ 
betreten werden; denn dagegen fpricht die Stelle 
bey Spalatin und der Brief Lnther's v. 10. Julius 
Nr. 240. Auf des Kurfürften Brief v. 1. Apr. fchrieb 
ja auch der Papft fchon am S.Julius feine Antwort an 
Friedrich , mit welcher er zugleieh die Bannbulle 
gegen Luther aus d. Monate Jan. d. J. (d. d. XVIL 
Ca/. Ju/. ) Obetfendete. VerglSecÄrmdor/ lib.I, S.lOl 
bis 102. Unftatthafit fch^int uns Lücke's Vermuthung 
üi Schwarzes Jahrbb. 1826. S.565, dafs der Kurfflrft 
erft fpäter Luthern von diefer Correfpondenz in 
Kenntnifs gefetzt habe. Wie fchnell es gefchabt 
lehrten Spalatin^s Worte. 

(Die F^rifeiMung /9ig$.) 
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ru ]^r. 241 bemerken wir, dafs Peter Burkhard 
feit den 1^ May d. J. Rector der Univerßtät war. 
Im folgenden Jahre verliefs er vielleicht in Folge 
der in diefem Briefe berührten Verdriefslichkeiten 
%Vittcnberg (vergl. Nn 294). Seit d. J, 1521 fin- 
det man einen Profeffor der Medicin diefes Ma- 
mens zu Ingolftadt, welcher nach SpalatM» An- 
nalen b. Tuencken II» 656 „diV parafceuis 1526**^ 
ftarb. Beide find wohl Eine Perfon. Yergl. Riede- 
Ter*g Beytrag S. 74. — .Die Nuptiae Eislebenjis, von 
vrelcber in ^r/ 254 die Rede ift, find, wie fchon 
Hr.deW. bemerkt, von der Hochzeit des JbA. ^dgri-- 
C44a zn verftehen. Man vergl. den Brief v. 22. Jul. 
Hr. 244. und Melanchihon^s Brief v. 1. Aug. 1520 an 
J. Hefs in d. 6. Buche d. Epp. Mel. {Lugd. Bat. 1647. 8.) 
p. S27, wo die Braut Elfe genannt wird „cujus foro- 
rem habet fcriba civitatis Viiebergenfis'*^ d.i. nach 
Kordes {Agricold^s Schriften S. 146) Bartholom. 
Dragßaai. Die verfchiedenen Zeitangaben konnte 
KoraesL c S. 64 nicht zufammenreimen, aber er 
flberfah, dafs uxoreniducere hier nicht heifse, Hoch- 
zeit haben ) fondern: fich verloben. — In Nr. 257« 
fchreibt Luther: Hütten literas ad me dedit ingenti 
fpiritu aeßuantes in Rom. Pontißcem: — motus, quod 
JPont\fex ßcas et venenum ei intentarit ac Epifc. 
'Moguntrmandarit , captum et vinctum {Huttenum) 
Romam mittere. O dignam {inquii\ caeco Pontifice de- 
mentiam. In d. nachträgl. Bemerkk. am £nde des 3. 
Bandesi fagt der feitdem verftorbene Prälat SchnUdt 
in Ulm mit Beftimmtheit: ,,Der Brief fteht Burck- 
hardt Commeniar. de vita Hutt. II, 63. Wagenfeil 
{Huiteni Opera. Lipf. 1783. 8.) 1, 247.** Aber 
wie kann nun S. gleich darauf fagen: ,,docb mufs 
es noch ein anderer Brief gewefen,' oder diefer 
b. Wagenßnl nicht vollftändig abgedruckt feyn?** 
Dann gut ja daffelbe auch von aurckhardtu. TMünch. 
Ho. de Wetters Vermuthung, dafs es wahrfchein- 
lich derlei be Brief fey, welcher in den opp. Hutieni 
ed. Manch Vol. III. p. 575 fteht, ift gegründet. 
Deutfeh fteht JFTs. Brief in WagenfeiVs Ulr. v. Hütten 
ÜQrnb. 1823. 8. S. 265. £r ift gefchrieben Moßuntiae 
XL Nun. Jun. 1520, enthält aber durchaus nichts von 
dety, was Luther hier — einmal fogar verbotenus — 
mittbeilt. Diefer Brief kann alfo uninöglicb gemeint 
JL L. Z. 1829. Erßer Band. 



feyn. Er ift Oberdiefs auch vor Luther's Reife nadi 
den Niederlanden gefchrieben und Hütten erhielt ja 
erft fpäter bey feiner Anwefenheit am kaiferlichen 
Hofe in Brüffei die Warnung, fich vor den Leuten 
zu hüten „quißye ferro Jiveveneno idfieripoffet, de 
medio ipfumiollerentj^^ mit der Nachricht, wie der 
Kaifer und die Fürften von dem Papfte fo dringend 
darum angegan'een worden , „ ut vinctum ipfuni Rp^ ^ 
mam mittcrent.^ Darauf entfernte fich Hütten eilig 
und fchrieb im Septbr. und Octbr.^ feine Briefe an 
Karl V, an den Kurf. Friedrich, den Erzbifcb. Al- 
bert, an die deutfehen Fürften und an Seb. t;« Bor 
tenhan, welche zufammen gedruckt in mehrierea 
Auflagen erfchienen. Vergl. Burckhardt 1. c. p. 66 £f. 
und 3Iünch 1. c. p. 575 — 620. Letzterer theilt zv^ 
gleich S. 619 Hutten*s Brief an Luther d.d. eccEbem'' 
burgo V. Id. Dccbr. mit. Bey Burckhardt fteht er 
1. c. S. 127. Von diefem Briefe redet wohl Luther 
in f. Schreiben v. 15. Decbr. 1520. Zuletzt bei- 
merken wir noch , dafs Burckhardt felbft 1. c. S. 12S 
127 unfere Stelle aus d. Briefe Luther's mit der 
Bemerkung anführt, dafs H. diefen Brief ungefähr 
S Monat früher, alfo im Septbr., gefchrieben iiabe} 
und] mit Recht e^r wähnt er hier des v. S. irrig bieher 
bezogenen Briefes Hutten^s d. d. 11^ 2V^07i. Jun., wel- 
chen er doch felbft in fein treffliches Werk aufge- 
nommen hatte, mit keinem Worte.* Ein Frag- 
ment eines Hutten^s Sache betr. Briefes Väl. v. Tett^ 
leben*s{[. Teutleben) durch Aleander an denErzbifcb. 
Albert gefandt und ein anderes eines Briefes des^ 
Papftes an Albert findet man mit Albert's Antwort 
b. Münch 1. c. S. 566 — 572. — In einer Anmer- 
kung zu Luthers Worten in d. Briefe v. 13. Novbr. 
Nr. 269: „Gaudeo Huttenum prodiij/e, aique iSri- 
nam Marinum aut Aleandrum iniercepijfei^'* fagt Hr. 
deW., dafs Hütten, wie es fcheine, den päpftJichen 
Legaten Mar. Caraccioli und Hi. Aleander aufge- 
lauert habe. Zu dem weitern Beweife diefer Ver- 
muthung theilen wir aus der Schrift: „Wie dieBebft- 
lich gefchickte Botfchaft yre Werbung gethan haben. 
An — Friederich tzu Saciiffen u. f. w. (cf. Panzer'^e 
Annal. Zufätze S. .190. N. 983. b. ) folgende Stelle 
mit: '„So wyl ich euch nicht pergen, das folchs 
Aus dem gefcnickten des Babft eyner als fie herauf 
an rynftram komn^en nahe bey mentz (Maynz) vonn 
einem vonn Hütten erftochen und der ander fein 
gfell fchwerlich dor von kommen, wen Doctor Mar- 
tinus fulcher Gefellen viel het , vmrden die Romani- 
ften wol doheym bleiben vnd yenen in dyfem landen 
tzu friedt laffen.'* Hütten fchrieb im folgenden Jahre 
Invectiven gegen Caraccioli und Aleander, welche 
D befon- 
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befonders gedruckt find. Vgl. literar. Mureum 1, 84 ff. 

Fanzer's Vir. v. Hütten S. 157 ff. Burckhardt 1. q, II, 

S. 188 ff. und IFolfy lectt. memorAl, 81* —Der in 

dem folgenden Briefe Nr. 269 genannte D, Heinr. 

Schmidberg war Canzler und in Abwefenheit des Bi- 

fchofs von Naumburg Adminiitrator d. Pfalzgrafen 

^ Philipp im Bisthum Nauifiburg. A)s zu Zeitz die 

Bannbulle bekannt gemacht wurde, erlaubte fich das 

Volk Thätlichkeiten gegen Hin: Er ging darüber 

•krank nach Leipzig, wo er fein Teftament machte 

'und auch Luthern bedachte. Von da begab er fich 

-nach Rliienburg, wo fich die Käthe des abwefenden 

Kurfflrften, an welche die Räthe zu Zeitz gewiefen 

i waren, aufhielten. Er ftarb hier am 5. Novor. 1520. 

Vgl Cyprian*s ürkk. I, 471. Grubner etwas voji d. 

Canzlern d. Stifts Naumburg S. 6. Dietmann^s fächf. 

Priefterfchaft V, 28. Simonis Eilenburger Chronik 

'S. 219. Stepfneri Infcriptt. Lipf. p. 138. und Lingke 

Luther's Reifegefch. S. 76 u. 77. — Der gewiffe 

Mönch, von welchem Luther an Mojellanus in Nr. 280 

fchreibt, dafs er zu Leipzig ein Buch gegen die Wit* 

tenberger herausgegeben habe, deffenUeberfetzung, 

•welche fo eben von Neuem gedruckt %verde, er dem 

Rathe zuLeipzig dtdicirt habe^ kann wohl nur^ifg*. 

jilveldieyn. ' Es erfchien von ihm : Super apoßolica 

Jede — declaratio* Exeu/, lipf- in off. Meich. Lot- 

iheri 1520. 4. Diefe Schrift erfchien dann deutfch : 

Eyn gar fruchtbar vnn nutzbarlich buchleyn vö de 

*Babftlichi^ ftul: u. f. w. Zugeeignet ift diefe Ueber- 

fetzung dem Raihe zu Leipzig d. d. Leiptzk in 

Tnnfserm clofter auf fant Jörgen Tag (23. April) 1520. 

Es giebt deren auch eine 2te Ausg. vergl. Pansxr^s 

Annal. I, S. 438. Nr. 985. — 

162i. Es ift wohl kein Zweifel, dafs unter den 
'Barfotus ille afinus in d. Briefe v. 14. Jan. Nr. 282. 
ebenfalls ./f/t;Wc/ zu verftehen fey. Er war ja auch ein 
Barfafser (Franziskaner) Mönch. — In dem folgen- 
•den Briefe Nr. 283 wird Tylo Denen genannt und 
Hr. de Wette fragt- „wer ift diefer?" E» war 
-Börg^rmeifter zu Wittenberg f. 1501, geb. 1465 
n. ftarb in der Nacht zu dem läge St. Andrea (1. De- 
•cember) 1545. Vergl. die fcripta in acad, Witeb, 
pübl. propof Tom. I. Fol. 142. a. und Kettner*s 
'hift. Nacnricht v. d. Raths - Collegio d. Ghur. Stadt 
•Wittenberg. S. 4. — Der in dem darauf folgenden 
Briefe Nr. 284 genannte Doctor Torgenfis iit Mat^ 
theus Beskau, Frofeffor der Rechte zu Wittenberg» 
Noch dient zur Erläuterung diefes Briefes, dafs 
der Bifchof vX)n Merfeburg, uidolf v. Inhalt, 
in Folge der päpftlichen Bulle die Schriften Lu- 
. ther's am 23. Januar d. J. vor de^ Thoren Mer* 
feburgs verbrennen liefs. Vgl. die Sammlung verm. 
Nachrr. zur fächf. Gefch. IL Bd. S, 309. Des Bi- 
fchofs Mandat wider Luther an die ihm unterge- 
bene Geiftlichkeit findet man in der genannten 
Sammlung S. 660 und 562. — Unter dem ^H. £.," 
an welchen Luther den Brief Nr. 286 fcbrieb , ift 
wohl nur Haugold v. Einfiedeln zw verftehen. — 
In dem Briefe an Conr. PelHcanus Nr. 290 billigt 
Luther den JNachdruck feiner Opehatt. in Pfdimos 



und fchickt diefem zugleich einige VerbefTerungem 
In der Inhaltsanzeige zu diefem Briefe bemerkt 
Hr. de PF.: 2,Sonderbar, dafs Luther im Briefe an 
Spalatin v. 17. Februar mit dem Bafeler Nach-» 
druck f. Pfalters unzufrieden ift.** Dagegen l>e- 
merken wir, dafs ja in diefem Jahre zwey Ausgg. 
der Operatt. zu Bafel bey Adam Peiri erlchieneo- 
Vgl. Panzeri Annal Vol. VL p. 227. Nr, 896 und 
397. Mit der er/^^ Ausgabe war Luther nicht zu- 
frieden, und irrig hat diefs Hr» deW. auf die zweytc, 
VQU Luther gebilligte Ausgabe bezogen. Diefe 2t0 
Ausgabe nennt Panzer I. c. ,,editio repetita, potius 
integra^* und auf dem Titel derfelben heifst es: 
„ Jam fecundo recosnita. '* Die erfte Ausgabe er- 
fchien im Monat März und es ift durchaus kein 
Anachronismus, wenn Luther im Februar fchreibt: 
jfPfalterium meum Baßleae excudit Adam Petrus, 

?'uoc|no//^7n." Es wurde damals noch daran gedruckt, 
hr Herausgeber war Udalr. Hugualdus und fie er- 
ftreckte fich bis zu dem 18. Pfalm. Nach Biederer 
(vergl. defTen Nachrichten II, 469) mag die 2te 
Ausgabe im Auguft erfchienen feyn und in diefem 
Monate erfchien fie wirklich. Die Nachricht Pe^ 
trPs an die Lefer ift unterfchrieben: Ev aedibuB 
meis m. Auguft o Anni viceßmi primi. VergL 
Biederer Lei, 186. und IV, 484. Luther's Brief 
fcheint daher von Un.de JF. etwas zu froh gefetzt 
zu feyn. Am Ende fchreibt Luther: Kiceßmum prir^ 
mum pfalmum ^b« «»Sh in manibus habeo. " Pellica^ 
nus wartete aber darauf nicht, fondern gab die 
Operatt. ohne diefen Pfalm heraus. Er erfchien je- 
doch darauf befonders: M. Lotheri Lucubratt. in 
pfalmum XXI. Deus deus meus etc. Qui eß de 
pafßone Chrißi. In tomo qperationum nuper excufo 
obmiffus. Baß ap. Ad. Petri A. M. D. XXII. 4. 
Vgl. Panzer 1. c. p. 233. Nr. 440. — In dem Briefe 
an Spalatin v. 7. März Nr. 300 fchreibt Luther: 
„ Has effigies juffit Lucas a me fubfcribi et ad te 
jniiti: tu eas curabis.^ Lucas Cranach hatte den 
Plan, durch Bilder aus der biblifch. Gefchichte 
die Macht ChriTti und durch GegedftOcke a. d. 
Decretalen die Macht des Papftes cfarzuftellen» Er 
hatte fie fcbön gemalt und Luther verfah die ein- 
zelnen Stücke mit Infchriften. Vgl. Köhler's Leben 
Luc. Cranach^s im 2ten Bande H-Bevträge S.227. — 
In der Nachfchrift zu dem Briefe Nr. 308 ^an Link 
fpricht Luther von einer Schrift des Silveft Prierias 
und der Herausg. fragt in einer Anmerkung: „Wel^ 
che Schrift kann er meinen? Die£pi7oi7iewar ja fchon 
von L. widerlegt." Aber Luther felbft giebt ja den 
Titel diefer Schrift an : „Praeter titulum enim, quo . 
jactatf errata et argumenta Martini Lu- 
theri difcuffa et trita etc." Er lautet wört- 
lich alfo : Errata et Argumenta Martini Lutheris (ßc) 
recitata, detecta, repmfa et copioßjfime trita: Per 
frairem Sylveßrum rrieratem magiftrum facri Pa^ 
latii. (1520). 4. Vgl. Panzen Anna. Vol. IX. jp. 125. 
Nr. 174. -r- ^^^ falfcbe Angabe: Freyburg in Meifsen, 
in Nr. 313 fcheint aus einer uns vorliegenden Aus- 
gabe entftanden zu feyn^ wo auf Atm Titel richtig 

Fryd- 
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Fiydbarg, am Ende der Schrift aber Fryburg ftcht, 
und to war der üebergang in Freyburg fehr 
leicht. 

Beymzu'fYten Bande zuerft etwas nber die voran- 
gefchickte Chronik des Lebens Luther's. B^y Et^ 
wähnung der Ueife Luther's nach Wittenberg von 
Wartburg aus konnte hinzugefügt werden, 'dafs er 
fich hier 8 Tage bey Amsdorf aufhielt. VergJ. Stro^ 
^ heV» Miscell. V. St. S. 124. — Zu der Erwähnung 
des Convents d. Auguftiner zu Wittenberg im Decbr. 
1521 bemerken wir, dafs Spalatin in f. Diarium b. 
Schelhom Amoenit. litt. IV, 595 und b. Mencken II, 
608 darüber Folgendes auffchrieb : ,, Ecc hebclomade 
quaeinfequitur natalem S. Dionvfii, in menfe Octobri, 
fece/ferunt Augujtiniani J^ittcbergenfes afuo Priore 
' Johanne Helto Nurmbergenf. " etc. üeber Luther's 
Ankunft in Wittenb. hat Spalatin in den Annal. b. 
&:helhom Ic. IV, 397 d. Angabe: Mariinus Lutherus 
fer. V. poftridie cinerutii, quae fuit dies 
jextu» huj. jnenfis Martiij IFittebergam reverfus 
^c. Nach Hn. de TFette kam aber Luther erft am 7. 
März nach Wittenberg. EineLOcke ift bey Hn. de IF. 
in d.Zeit v. 21. Apr. bis 5. May, die wir aus/ülien wol- 
len, näoilieh: am 25. Apr. war Luther in Torgau, am 
26. in Borna, am iSonntage Quafimodog. predigte er 
in Lichtenberg. Vgl. Panzer's Annal. 11, 77. 1369. u. 
Ifngke S. 125. Auch zeigen die in d. J. erfchienenen 
vier fchönen Predigten Us zu Born gepredigt, dafs 
L. in Borne war: 1) am 8. Tag d.Oftern, 2) am Tage 
Kreuzerfindung (3. May) und 3) am Sonntage Miferi- 
cordia Dom. (4. May), — Nach Er/urt, wo Luther 
nm 23. Oct. predigte , war er mit Melanchthon , dem 
Jacob (Spreng) Praepof. olim Antwerp. , Joh. Eisleben 
und Wolfg. {Stein) ducis Johannis a facris et concio- 
nibua gereift. VgJ. Spalatin's Annal b. Schelhom 
Amoenit, litt. IV, 402. Am 14. u. 15. April 1523 war 
Luther in Altenburg und verrichtete die Trauung 
feines Freundes JFenceslausLink. — Am 8. Aug. d. J. 
predigte L. nach länske in Torgau und am 6. Octbr. 
m Schweidnitz vor dem Könige Chriftian von Däne- 
mark. Vgl. Mencken 1. c. II , 630. Zu d. 11. Aug. 1523 
bemerkt Hr. de »^.: „Luther ift in "L^iisnig gewefenr 
Aber an diefein Tage (Dienstag nach Laurentii) war 
Luther eben in Leifsi^g und fchrieb von hier aus den 
Brief an den KurfQrften N. 518 a. — Bey dem Mo- 
pat Jun. 1624 konnte des Convents der kathol. Stän- 
de zn Regensburg (am 24. d. M.) gedacht werden. 
— Am £nde d. Jul. 1524 fagt Hr. de JF, : in diefem 
Monat war Luther in Magdeb. u.f. w. In Beckmann's 
Biftorie d. Fflrftenth. Anhalt lU, 294 heifst es: „ Um 
. JoAaimu IftLutherus von Wittenberg üb. Zerbft nach 
Magdeburg gegangen." Am 3. Jul. predigte er in der 
Johanniskirche zu Magdeburg nach SeckendorfS. 665. 
Grq/feÄii« Vertheidigung S. 185. H. Merkel in Magni- 
ßc Parthenopolit. S. 94. und Lingke Luther's Reife- 
gefch^S. 144. — ünbcjiimmt ift L's. Verwendung f. 
Carlftadt in d. Februar 1525 gefetzt. Sie gehört in d. 
Anfang desM. März, wie wir unten fehen werden. — 

Doch zu den Briefen felbft. Zu dem Abbas 
Wrsfeldius in Nr. 319 fetztP. Antonius m der Schrift 
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de Patma Luth. nnimadverff. Hai 1718. 4w p. 25. 
Crato Meilius. — Ueber die in dem folg. Briefe JKr. 
S20 erwähnten Unruhen in Erfurt vergl. Str^l im, 
Leben des Joh.Draconites im 4. Bande f N. Beytrüg» 
S. 16 ff. — In der Anmerkung Ob. die Verbeiratbung 
des Barthol Bernhardiv. Feldkirchen in Nr. 321 kennt« 
zugleich die Schrift genannt werden: Apologia pro 
M. Barptolomeo Praepojito qui vocorem^ in facerdotio 
diixü. Diefer Schrift geht ein Brief Joh. J^^g^e an 
Chrißoph Myricius oder Heiden d. d. Erphürdig di§ 
Lucie 1521 voran. Ungenau ift die Angabe des'Na- 
mens: „ Bemh. v. Feldkirch. " Er hiefs Bernhardi mit 
£ Zunamen und hatte den Vornamen Bartholomäus, 

— Bey Nr. 350 konnte bemerkt werden, dafs fich unter 
den Auguftinern in Wittenberg in der AbfchaffuM 
des Mifsbrauchs d. Meffe befonders Gabriel Zwilling 
{Didymus) auszeichnete. Vgl. StrobeVs Miscell. V, 125. 

— Dafs der Brief Nr. 354 an iMnge in d. Jahr 1521 
(nicht 1520) gehöre, bemerkten fchon Schlegel in d. 
vita Aquilae u. Biederer in f. Nachrr. I, 254. Dia 
Stelle b. Biederer^ auf welche hier verwiefen ift, 
fteht nicht S. 351, fondern 251. Die Vorrede Lange'ä 
zu f. Ueberfetzung d. Evang. Matlh. ift feefchrieben 
am Tage Philippi u. Jacobi 1521 und die Zueignung 
an Hn. Vomhoj^ Hauptmann zu Erfurt „am abent 
Johannis defs teuffers im Jar 1521. Diefe UeberC ift 
alfo unter den Worten ^,ut coepißV* zu verftehen.— 

1522. In d. erften Briefe Nr. 857 an Amsdorf wird 
Carlßadfs Hochzeit erwähnt. Er heirathete Anna 
vonMochau,* eints armen Edelmannes Tochter und di« 
Hochzeit war am nächftem Sonntag vor St. Sebaftia- 
nistag (alfo am 19. Jan.) Vgl. Ströbeles Miscell. V, 122. 
und 130. und Carlßadt's Schreiben dafelbft S. 123, 
Kühler irrt wenn er in f. Beyträgen I. Bd. S. 72 lagt» 
die Hochzeit war nach Spalatin's Angabe am 26. Dec^ 
1521, nach Andern am 18. Jan. 1522. Spalatin fagt in 
f. Annalen b. Mencken 1. c. II, 609 : dieS. StephaniAnd. 

Carolß ßbi curauit dvjpondendam Annam 

Mocham — Heinrici Mochi /iliam , in viculoSygr^o 
(Sigreen) non longe a Vuittenberga und es ift alfo 
hier nur von dem Tage der Verlobung die Rede. In 
einerAnmerkungfagtHr.d^/r., dafs fich mehrereder 
Zwickauer Reformatoren nach Wittenberg wandten: 
nach Camerarius in d. vita Melanchthonis ed. Strohd 

S.44. gefchah diefs nur von Stübner. Vgl Strohetß 
liscell. V, 126. — Auch Salig (1, 60) theilt Secken-- 
dorfs Meinung, von welcher in d. Anmerkung S. 187 
die Rede ift. Lingke in Luther's merkw. Reilegefcb. 
S. 117ftützt fich auf diefe Stelle und nimmtan, dafs je- 
ner Befehl Luthern noch auf d. Wartb. bekannt wurdt. 
— In dem Briefe an Spalatin Nr. 372 erwähnt Luther 
Briefe eines Herzog Karl Es ift dabey nicht an 
Karlv. Savoyen zu denken, oder ein Fehler im Da- 
tum anzunehmen , was Veejenmeyer S, 60 vorfcblägt» 
fondern es ift hier vom H. Karl v. Münßerberg 
in Schlefien die Rede. Diefer ftand mit Luther Im 
J. 1522 im Brief wechfel vgl. Scckendorfl, 224. $. 132. 
Denfelben Herzog möchten wir auch in den Wor- 
ten im fokenden Briefe an He/i in Breslau Nr. 37S: 
f, Laudo rrincipis tut zclvm pro Evangelio^^ ver- 
ftanden wiffen, und fie nicht, wie der Herausg.^es ge- 
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than hat, auf den Birchof y. Breslau, Jac. v. Saha, 
bezieben. In Nr. 380 am 30, März fagt Lutbcr : 
Duci Carolo fcripß, " — Luther's 4>endfchrei- 
ben an Bartm. v. Kronberg Nr. 375 ift am neue- 
ften abgedruckt in Manch: Franz v. Sickingen'ä 
Tbaten, Plane, Freunde und Ausgang. 2ter Bd. 
(Stuttg. u.Tüb. 1828. 8.) S. 160 ff. Auch v. Münch ift 
die Abfaffung diefes Schreibens in d. Februar ge- 
fetzt. Die Antwort Cronberg^s ift d. d. niontag 
nach d. heyligen Palmarum (14. April.) Die Be- 
merkung in der Jenaij^chen Ausgabe, dafs die 
Schrift an die Bettelorden nicht von Cronberg, fon- 
dern von Luther felbft herrühre, widerleg Luthcr's 
Brief und der Anfang und Inhalt des Schreibens 
Oonberg's. Sie wird auch fonft dem Cronberg aus- 
drücklicli zugefchrieben, z. B.: Ürey ♦) Chrittliche 
fchrift des Edlen vil Ernuefte Hartmudts vonn Cro- 

^enbcrg. Die erft an Bapft Leo — Die ander an die 
einwoner tzu Croncnberg. Die dritte an die Beitel-' 
arden. Die vieirtc an Jacobum Kobeln. Wittemberg. 
f. a. 16 Bll. 4. Diefe Panzern unbekannte Ausgabe 
liegt uns vor. Eine andere, wo auf dem Titel rich- 
tig aneegeben ift: f^ier Chriftliche fchrifft u. f. w. 
nfnntPanzer in d. Annalen 11, 105. Nr. 1511. Die 
Schrift an die Bettelorden ift d.d. „fampftags conuer- 
rionisPauUi Anno Domini etc. XXil. — Ueber Paul 
Speratus (a Rutilis, v. Spreiten, Spretter), an 
welchen Luther am 13. Jun. fchrieb (Nr. 408), vergl. 
üaupacKs Evangl. Oeftreich 1, 11 ff. u. die Fortgef. 
Nachrr. S. 8— 22. Desgl. Waldau's Gefch. d. Proteft. 
in Oeftreich I, 10 ff. Ungenau ift hier in manchen 
Beziehungen Hn. de IFeite's Nachricht über Spera- 
tus. Er lagt, S, habe um 1522 in Augsburg, Würz- 
bürg, Salzburg und Wien gelebt. In Salzburg war 
fer leit 1520 Prediger an der Cathedralkirche , bis 
ihn der Erzbifchof, MättheusLang, verdränffte,und 
In Wien lebte er f. 1521 als Privatmann. Der H^rausg. 
fährt fort: „und kam dann bis nach Iglau in Mäh- 
ren, daher auch unfer Brief hej ^urifhber die Auf- 
fchrift hat: Ad F. Speratutn/ervum Chrißi ac evan- 
gelißam In Moravis, was aber zu voreilig ift." 
Aber Speratus wurde wirklich im Anfange d. Jah- 
res 1522 zuiia Prediger in Iglau beftellt, und ob- 

- cleich ihn der Bifchof von Olmüz, StanisL Thurjb, 
%z\d darauf hart drängte, blieb er doch in Iglau Pre- 
diger bis zu d. J. 1523, und erft im Sommer diefes 
Jahres wurde er dafelbft gefänglich eingezogen. 
Auch die gleich darauf folgende Bemerkung: „Um 
diefe Zeit icheint er fich in Franken oder fonft in 
Süddeutfchland aufgehalten zu haben, da feine 
Briefe mit dem der Argula v. Staufen an Lu- 
ther gelangten," ift nicht haltbar. Denn es war 
ja nicnt nötliig, dafs darum Speratus der uirgula fo 
nahe leben mulste. Auch könnte man ein zufälliges 
Zufammentreffen der Ankunft beider Briefe anneh- 
men, oder einen Brief der-^r^a an S/}fraft«, wel- 



chen diefer an Luther flberfendete, verftehen. Es 
durfte aufserdem der Inhalt diefes Briefes felbft 
nicht fo ganz aufser Acht gelaffen werden. Denn 
Luther fcnreibt: Ad quaejnones autern JFalden^ 
fium, quas ad me per eorum legatoe d^- 
difti, ita refpondeo. Ferner: Tu igitur fic 
faciio, urge, infta^ txige ea, quae n#- 
ceffariafunt., DesgL femer: Hie ejlo finis hujuM 
conteniionis, nee permittas alterutram par^ 
fem cogi tt exigi etc. Sic ergo cont^mnt 
etc: Quare ut diod, doe€ tanium, ut fide fam 
fint etc. Wozu aber diefe Winke und Belebrungen, 
wenn Speratus den Mäbrifchen Brüdern fern ftand? 
Und wie hätte er auch fonft mit den Gefandten der 
Waldenfer nach Wittenberg in folche Berührung 
kommen können? Entfcheidend ^ wäre eine Nacb- 
weifung, wer der am Ende des Briefes genannte 
Martin Novilianus und die Hera Julia find; den er- 
ftern läfst Luther durch Speratus grflfsen, u. anxUe 
zweyte, fagt er, habe er gefchrieben. Können 
wir nun auch über die Julie nichts Näheres anga- 
ben, fo mufs uns eine Auskunft über den Martin 
Novilianus doppelt willkommen feyn und zu unferer 
Freude kann es befriedigend gefchehen. Er war gt- 
bürtig aus Winterberg in Böhmen, leiftete der 
Schule in Iglau wichtige Dienfte als Lehrer, wurde 
dann dafelbTt Rathsclied und ftarb als BflrgermeiftBr 
und Aeltefter in JJe/au im Jahr 1559. Man vergleicht 
die Leichengedicbte welche auf feinen Tod unter 
folgen dem Titel erfchlenen: Epicedion inObitum da- 
rijjind J^iri M. Martini ifouiliani Vinterber- 
genjls, Ciuis Iglenßs, de patria optime meritj. Epi-' 
tapliia aliquot, a diuerjis autoribus confcripta, in 
fibitum eiusdenu Viennae Au/triae excudebdtMichcui 
Zymmemian, Anno M.D LIX. 4. cf. MeufeVshituxt. 
Liter. 4. St. S. S25 u. Denis Wiens Buchdruckerge- 
fchichte S. 581. Zuletzt verweift Hr.defF. auf einen 
wahrfcheihlich Jpätem Brief N. DL VI. v. J. 1528; 
ohne Zweifel foll es Nr. 565 heifsen. Auf dieCen 
Brief konnte er fich jedoch auch nicht berufen, 
wie wir unten fehen werden. Alle diefetVermo- 
thungen de JFette's widerlegt aufserdem der Brief 
Luthcr's an Speratus d. d. Freytag nach Jubilatg 
(16. May) 1522. Dafs diefer Brief aber bcy de Weite 
fehle, nahen wir fchon oben bemerkt. Ecmpach- 
a. a. Orte erzählt, dafs Speratus nach feinem Weg- 
gange von Wien durch Böhmen nach Deutfchlaod 
reifen wollte. Als er aber nach Iglau in Mähren 
kam 9 verlangte der Abt von ihm, dafs er fich in der 
Stadt zu einem Prediger beftellen laflen mödite, 
welches Amt er denn fogleich antrat. Er feW 
hinzu: Diefs mufs im Februario oder Martio ri522) 
gefchehen feyn und verweift auf Sperati Scnrift: 
Wie man trotzen foll auffsKreutz etc. Sign. L. l^a* — 

(DU Fortfitzung folgt in den Ergänzungs^Blämm)* 



*) Auf dem Titel find wirklieb tueril nur „Dre/^* Schriften angegeben. — V. d. Hardt nennt ÜA in d« AntogK 
Lttth. II, 105. 
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JURISPRUDENZ. 

livipzio, b.Hartmann: Das fchlcfifche Landrecht 
oder eigentlich Landrecht des Fflrrtenthums 
Breslau v. 1S56 an Cch und in feinem Verhält- 
nlffe zum Sachfenfpiegel dargefteUt. — Beyge- 
fägt find: L Einige Macbträ^e zu der Schrift 
Aber das alte Magdeburg^ifcne und Hallifche 
Recht. IL Ein VerzeichniTs von 24Handfchrif- 
ten mit deutfchen Rechtsquellen des Mittelal- 
ters. — Von Dr. Ernß Theodor Caupp, or- 
dentl. Profeffor der Rechte zu Breslau. 1828. 
VIII u. 525 S. gr. 8. (1 lUhlr. 12 gr.) 
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.ec. elaubtfich niöht berechtigt, über die Torlie- 
gende Schrift ein allgemeines Urtheil zu fällen, weil 
er, wie das Werk felbft an mehre^n Stellen ergiebt, 
mit dem Vf. in fo freundfchaftlichen Verhältniffen 
fteht, dafs fein Urtheil befangen fcheinen wBrde, 
wenn er die Verdienfte, die fich hier der Vf. von 
neuem erworben hat, gebührend anerkennen wollte. 
Doch wird auch eine blofse Inhaltsanzeige, wenn 
auch nur nothdürftig, die vielfachen Bereicherungen 
erkennen laffen , welche die Wiffenfchaft durch die 
vorliesende Arbeit gewonnen hat, und wenn dabey 
fiberaU Reo. die Behauptungen , welche ihm minder 
richtig fcheinen, zu ergänzen und zu beftreiten 
fucht, fo wird man darin weder Eigen- nochTadel- 
fucht, fondern nur wiffenfchaftlichen Eifer und den 
Grund diefer discrepanten AnGchten in dem Utn- 
ftandezo finden haben, dafs derRec. bey feinen Stu- 
dien sanz andere Hülfsquellen als der Vf. benutzt hat. 
Die Schrift des Vfs zerfällt in drey Abtheilun- 
geo, von denen er die beiden letzten als Anhang, die 
erfte dagegen als das Hauptwerk bezeichnet hat. 
£be jedoch Rec. zu einer Inhaltsanzeige diefer er- 
ften, das fog. fchlefifche Landrecht betreffenden Ab- 
tbeilung Qbergehen kann , hat er vorher einige lite- 
rargeibhicbtliche Notizen beyzubringen, die theils 
um der Sache felbft willen udcl theils auch darum nö- 
tbig fcheinen, weil aufserdem die Aufklärungen, 
welche der Vf. giebt, nicht gehörig zu würdigen 
find. — Der Kanzler Johann reier von Loidewig zu 



Halle befafs eine Handfchrift von dem Reditsbucbo^ 
welchem Rea weiter, unten den Namen des vermehr-« 
ten Sachfenfpiegels vindiciren wird, und machte 
davon in der Vorrede zum 10. Bande der Rdigu. 
Mfcior. S. 62 f., dann in der Abhandlung des Rechts 
der Stimme eines Königs von Böhmen c. 2. $. 13. » in 
der Erläuterung der güldnen Bulle Tit. 5. $. 2., in 
feinen vermifchten Schriften B.2.'S.609. und inmehn 
rern andern Werken Gebrauch, ohne jedoch das 
Rechtsbuch felbft, wahrfcheinlicb weil er die Wich- 
tigkeit Telnes Fundes verkannte, vollftändig abdruk^ 
ken zu laffen. Zwanzig Jahre fpäter fand der Hof- 
rath und Kreisamtmann Bernh. Friedr. Rud. Lauhn 
zu Sennftädt drey Handfchriften *) in thüringfchen 
Stadtarchiven, namentlichin Sangerhaufen und Wei«- 
fsenfee.* Er machte feine Entdeckung in den Schrif- 
ten der deutfchen Gefellfchaft zu Jena S. 119. be- 
kannt, erwähnte ihrer in der Epißola ad Kobium 
de ufuris in eadernJorte/blvendisS. 7. und bey Klotx^ 
Acta üteraria ^oi. /. S. 326 f. **), und würde eine 
Ausgabe von diefem Rechtsbuche veranftaltet haben, 
wenn er nicht wie alle Practiker, welche für die 
Wiffenfchaft thätig feyn könnten , mit Amtsgefchaf«- 
ten überladen worden wäre. Späterhin war mehr- 
mals von dem Rechtsbnche die Rede. Senkenbtrß 
theilte eine Probe von den LauArafchen Handfchrij^ 
ten in den Vifioncs diverf. de collectionibus legum 
gemian. S. 177 f. mit, Grupen fprach davon in den 
Obfervationen oder Anmerkungen aus den deutfchea 
und römifcben Rechten S. 461 f. und Loneoiius fand 
eine Handfchrift in dem Stadtarchive zu Pirna , safi 
welcher er in feinem Vorratbe allerlev braucbbareic 
Machrichten Fach 1 S. 65 f. das Regifter und meh- 
rere BruchftOcke abdrucken liefs. Aber es mufsteft 
abermals zwanzig Jahre vergehen, ehe eine Ausgabe 
zu Stande kam, und diefe i(t bis jetzt, feit langer alt 
fünfzig Jahren, die einzige geblieben. Der Heraue- 
geber JbAnn?» Ehrenfriea Böhme , — Oeconomiedi- 
rector des preufs. Staatsminifters von l^fJünchhauftH 
auf deffen Rittergute Herreneoflerftädt bey Kckartst- 
berga in Thüringen, — befaß zwey Original- Hand- 
fchriften ***) und hatte von einer dritten , die floh 
im Stadtarchive zu Leobfchütz befand, eine Ab- 

fchrifit 



e) Zwey davoa befinden fich ««gcnwlrtig anf der k. Bibliothek «a Dreiden« Die. eine, welche Lauhn anbedenkHeh, aber 
ohne Grund, in de« Jekrl350 fetxte, iil in der Mitte des 14. lehrh., die andere im 1 1988 gefehrieben. Die dritH^ 
, .. Hendrchrift Lauhns v. J. liS9 ift in dem Ketnloc der Bibli(»tbek dei CebineUniniftere Oralen S^nft «• Pilfatk nnttr 
. Qi46 aofgefahrt und wurde im Jahre I8S0 tu Leipsff mit TrrJIdfprt. ' , . 
^ Wieder abftfedrnckt ift diefer Auffatx bej Schott, juriftifchei Wochenblatt Bd. 1. 8. S€9 f. Die unter diefer Abhand- 
lung befindliche Unterfchrift BOFORALDI bedeutet: B. H. R. Lauhn ^ Dr. Jur. 
***) Beide kamen auf Eöhmi'i NaohlalTe in die Münehhaufontcht, dann in Lauhntth» and (piterbln in die Sen/t venPif- 
facktohm Sammlung und befinden fich gegenwärtig in der k Bibliothek tn Dreidea« . » 

A. L. Z. 182'9. ' Erßer Band. • E 
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fcbrift genommeiu Den Slteften» aber den incor- 
recteften diefer Codices liefs er in feinen diplomati- 
fchen Beiträgen zur Unterfuchung der fcbleßfcben 
Rechte und Gefcbicbte Tb. 1- S. 88—40., Tb. 2. 
S.39 — 62., Tb. 5. S. 27— 41., Tb. 4. S. 1 — 104. und 
Th. 6. S. 1 — 6. voUftändig, aber böchft fehlerhaft 
abdrucken, ohne feine übrigen Codices zur Berich- 
tigung des Textes zu benutzen und ohne für die Er- 
kBLrung oder Critik des Rechtsbucbs das Geringfte 
'2u leiften. So mangelhaft aber auch die Böhmetche 
Ausgabe war, fo erkannte man gleichwohl die hohe 
'Wichtigkeit des Mitgetheilten, und man würde fie 
noch weit früher und allgemeiner erkannt haben, 
wenn nicht Böhme dem iVecntsbuche den Namen des 
{ chle&fchen Landrechts beygelegt und fomit die Mei- 
nung erregt bitte, dafs man in demfelben nicht all- 
gemeine, fondern nur provincielle Inftitute und Nor- 
:xnen zu finden habe. Offenbar aber hatte Böhme 
keinen Grund zu diefer Benennung. Er behauptet 
zwar Tb. 1. S. 84., dafs feine Handlchriften Jus pro-- 
vindale SiU/iacum flberfchrieben wären , aber Kec, 
obfchon früher von der Nichtigkeit diefer Behaup- 
tung überzeugt, hat auf Veranlaffung des Vfs die 
Böhmeichen Handfchriften nochmals genau unter- 
fucbt, und weder auf den Einbänden noch in den 
-Handfchriften felbft, weder in den Eingangs- noch 
in den Schlufs Worten, oder fonft irgendwo die ge- 
ringfte Spur einer folcben Auf fcbrift entdecken kön- 
nen. Damit fteht und fällt aber der zweyte Grund 
Böhmes f die Beziehung nämlich auf eine, in dem 
vorliegenden Werke S. 65 f. nach derUrfchrift wie- 
der abgedruckte, Urkunde des K. Jobann von Böh- 
men V. J. 1846, in welcher dreven von der Land- 
fcbaft {communitas vqfallorum JrratislavieT\fis dißfi^ 
ctus) zu wählenden Mitgliedern des Breslauer Stadt- 
raths und dreven von dem Stadtrathe zu wählenden 
•Vafallen die Macht ertheilt wird, quod quociescun- 
que et quandocunque privilegiis et litteris dileciorum 
nobis Uonsulum et Civium JFratislavienfium fideüum 
■noßrorum veljußitiam continentibus aliauales de^ 
'/^ifctus in quibuscunque punctisjcu claujulis ipjbrum 
reperti fuerint — omnem hujusmodi de^ectum jlve fit 
in litteris vel tenoribus eari^ndem, quascunque mate^ 
rias videatur rejpicere—five fit inje/fione BandSca^ 
.hinaus — emendare. Denn es fehlt nunmehr aller 
-Grund , gerade den vermehrten Sachfenfpiegel für 
eine Arbeit diefer Gefetzcommiffion zu erklären, und 
fHv^r die ftärkften Gründe würden uns dazu berechti- 
gen können, weil das Privilegium zwar die Verbef- 
»ruog und Ergänzung der aliquales defectus eines 
fchon recipirten Kechtsbuchs, nicht aber die Bear- 
beitung und Einführung des vermehrten Sachfenfpie- 
Sels rechtfertigen könnte, da fich diefer von den in 
chlefien früher bekannten Bechtsg u eilen fo wefent- 
Jich unterfcbeidet. Sonaph bedarf es auch keiner 
weitern Gründe gegen die Befcbränkung des ver« 
mehrten Sacbfenfpi^els auf Schlefien, fo leicht fich 



auch diefe in den Vorkommen von Handfchriften In 
thüringifchen und voigtländifchen Stadtardiiven *), 
in den von dem Vf. S. 200. nacfagewiefenen bohmi- 
fchen Ueberfetzungen und überhaupt in der weiten 
Verbreitung des Kechtsbuchs, in den vielen darin 
vorkommenden Beziehungen auf Meifsen , auf Thü- 
ringen^ auf die LauCtzen, auf das Plelfsnerland 
n. f. w. und in dem Umftande finden liefsen, dab 
fich ein Zufammenftellen der verfchiedenen Beftlnv- 
mungen des Landrechts, Kaiferrechts, Weichbilds 
u. f. w. wohl für eine Privatarbeit, nicht aber für 
ein Gefetzbuch eignen würden. 

Ehe noch der BöhmeicYie Abdruck des vermehr- 
ten Sachfenfpiegels völlig beendigt war, erfchien 
eine Recenfion diefes Unternehmens in den von dem 
llector Samuel Friedrich Klofe zu Breslau redlgirten 
neuen . Ilterarifchen Unterhaltungen 1774 S. 67 f. 
Klofe ^ der offenbar alles das nicht kannte» was frü- 
her vor Ludewig, Lauhn, Longolius u. f. w. über 
das Kechtsbuch gefagt worden war, beftritt zwar 
keineswegs, dafs in dem Böhmefchen Abdrudce ein 
fchlefifches Landrecht vorliege, behauptete aber, 
dafs das Böhmetche Rechtsbuch nur eine vermehrte 
Redaction des von der fcblefifchen Gefetzcommiffion 
abgefafsten Landrechts fey, und dafs fich letzteres 
in zwey, in der Ü^Ad/p'^rfchen Bibliothek zu Bres- 
lau befindlichen Handfchriften erhalten habe. Den 
Grund zu diefer Behauptung fand er in eben diefen 
Handfchriften, indem in der altern v. J. 1422 von 
einer Hand des 16. Jahrhunderts bemerkt war, dats 
das darin enthaltene Rechtsbuch von der in Folge 
des oben angeführten Privilegium ernannten Com- 
miffion abgerafst worden fey, und in dem zweyten 
Codex die letzten 13 Artikel überfchrieben waren: 
Hie.hebenfich an XUI Capitel von den VI Mannen 
^efaczt. Allerdings würden beide Handfchriften für 
iich betrachtet wenig be weifen , aber in ihrer Ver- 
bindung und bey der Exiftenz des Privilegium von 
1S46 führen fie in der Tbat zu der Ueberzeugung, 
dafs allerdings in den Rehdigerichen Handfchriften 
die Arbelt jener Gefetzcommiffion vorliege. Aber 
Klofe theilte zugleich S. 74—87. die Ueberfchriften 
der Capitel aus der Handfcbrift v. J. 1422 mit und 
xliefe Ueberfchriften ftimmten mit den Ueberfchrif- 
ten des Sacbfenfpieffels in einer Handfcbrift Böhmes 
fo genau überein, dafs letzterer in der Fortfetzung 
feines Werkes Tb. 6. S. 90. behauptete: das, was 
der Vf. jener Recenfion fchlefifches Landredit ge« 
nannt habe, fey nichts anders als def eigentliche 
iSachfenfpiegel. Wabrfcheinlich, fährt er rort, fey 
das in diefer Recenfion mitgetbeilte Regifter nicht 
aus den beiden oben erwähnten Handfchriften, fon- 
xdern irrigerweife aus einer Handfcbrift des Sachfen- 
fpiegels entlehnt wofdeo, oder die beiden Rthd^ 
gerkk^eu Handfchriften bitten neben' dem Sachfea- 
Ipiegel toch das von ihm herausgegebene Rechtsbuch 
enthalten, und die ITeberfcbriften wären zum Sach- 

fen- 

^) Dalf ficH der vemehrte Sachrtiirpiegel nicht etwa «niaUif dorthin verirrt habe, foiidem wirklich alt RtehUqneUe ge- 
braucht wurde, ergiebt fioh dajrauf , daCi in der Lc» Aolehea £U|ndf6hrif^ T^ J. 1588 von einer wenig fpitem Hand die 
Statuten von Sangmuwfen aachgetngeii worden ^|mL 
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fenfpi^telt die Bemerkunffen dagegen, welche den 
Inhalt q^Ciodices als fchleüfobesLaodrecht bezeich- 
oeten, auf das in feinen Beyträgen abgedruckte 
Reditsbuch zu beziehen. Durch diefe 6egenbemer-> 
kuBg wurde zwar der Widerfpruch Klofens dem grö- 
fkem Publicum bekannt, aber man hielt diefen Wi- 
derfpnich f&r befeitigt, wenigftens zeiste der£rfoIg, 
dafs die Entgegnung, die Klofe in aem folgenden 
Jährgange der ßterarifchen Unterhaltungen S. 617 — 
645. gegeben hatte , nicht zur allgemeinen Kenntnifs 

f «»kommen war. JC?q/^ widerlprach nämlich zunächft 
er Behauptung Böhmens, da(s das eigentliche fchle- 
fifche Landrecht und der Sachfenfpiesel identifch 
wären, erklärte fodann, dafs der von fföhnie fuppo- 
nirte Irrthum nicht möglich fey, weil die ReJidtger-- 
fchen Handfchriften , aufser dem fchlefifchen Land- 
rechte, kein anderes Kechlsbuch enthielten und 
fprach endlich die allerdings fehr begründete AnGcht 
aus, dafs das von Böhme herausgegebene Kechtsbuch 

Sar kein fchlefifches Provincialrecht enthalte, fon- 
ern nichts anders fey, als ,^ ein Zwitter von magde- 
burgifchem Recht und SachfenfpiegeL" Deffen un- 
geachtet aber wurde der vermehrte Sachfenfpiegel 
fortwährend und bis auf die neuefte Zeit nicht nur 
als fchlefifches Landrecht citirt, fondem auch über- 
all, wo er gebraucht wurde, nicht als ein allgemei- 
nes, fondern immer nur als ein provinciellesUecbts- 
buch behandelt, fodafs es der Vf. dem Kec. als ein 
befonderes Verdien ft anrechnen konnte, zuerft wie- 
der 'in der Jenaer Lit. Zeit Decbr. 1826 Nr, 222. 
S. SSL aufdiefe unrichtige AnGcht aufmerkfam ee- 
macht zu haben, obgleich nach Allem, was hier über 
<iie Sache gebgt worden ift, der Irrthum ziemlich 
ollen lagv 

^' war allerdings fchlimm, dafs man fonach 
Ober die Benennung und Anwendbarkeit eines der 
wichtigften Rechtsbücher und über die Exiftenz und 
eigentfiche Befchaffenheit eines zweyten völlig im 
Dunkeln war; aber die Verwirrung ftieg vom Tage 
za Ta(^ "^JSunächft nämlich vindlcirte Schweikart 
bey MümpftZj Jahrbücher für die preufs. Gefetzge- 
hungi ^Rechtswifleofchaft und Recntsverw. Hft. 52. 
S. 262. die Benennung fchlefifches Landrecht einem 
dritten Rechtsbuche, auf das wir weiter unten zu- 
rückkommen und das nichts anders ift, als eine Form 
des Magdeburger Rechts in fünf Büchern. Sodann 
vrurdeman darüber zweifelhaft, ob der vermehrte 
Sachfenfpiegel und dasjenige Rechtsbuch, von dem« 
Jjmgolius Sruchftücke mitgetheilt hatte, wirklich 
identifch fey, — offenbar nur deshalb, weil Lon^o- 
2mdasRecntsbuch nach Anleitung feiner Handfchrift 
das Buch der Ausfcheidung (d. n. Über di/iinctio- 
mMHYgenannt hatte. Unter den vielen, die nier an- 

Sfilnrt werden könnten , mag^nur der Rec. in un- 
rer aUg. Lit Zeit. 1827. Nr. 298. cenannt werden, 
der bey der Anzeige von Weishe*s Grundlatzen des 
Privatrechts nach dem Sachfenfpiegel dem Vf. dlefer 



Schrift zum Vorwurfe machte^ dafs er nicht nebeä 
dem vermehrten Sachfenfpiegel auch das von Loii-- 
goliua bekannt gemachte Buch der Ausfcheidung be-* 
^nutzt habe;— • ein Vorwurf, der um fo unerklärli- 
cher fcheint, da ein „Buch der Ausfcheidung^^ we- 
der bey LongoUua, noch fonft irgendwo gedruckt, 
und fogar eine im L'terarifchen Anzeiger v. J. 1798 
Sp. 712. gefchehene Nachfrage nach der von Longo^ 
lius benutzten Handfchrift onne Antwort geblieben 
war. Während man aber auf diefe Weife aus einend 
Rechtsbuche zwey iingirte, hielt man auf der an- 
dern Seite zwey wirklich und wefentlich verfchie- 
dene für ein und daffelbe. Albert Pölmann, Notar 
und Anwalt zu Danzig, hatte nämlich aufser meh- 
rern andern hierher nicht gehörigen Schriften, zwey 
Werke drucken laffen , von denen das eine ein Abe- 
cedariumüber die fächfifchen Rechtsbücher enthält 
und den Titel führt : Handbuch darinnen zu finden, 
wasfich bey Gerichte zuträft und was die Rechte dar' 
von fagen, durch den Achtbaren und Wohlgelähr^ 
fen Albertum Pölmann, Noiarium publicunu 
fammt einem Procefs der Execution in das Erzßifi 
Magdeburg, alles flei/sior überfehen und gebejTert. 
Wittenberg gedruckt bey Matthias JFolack, in Ker^ 
legung Johann Franken. Anno 1590. 4. *). Da» 
zweyte erfchien zu Magdeburg bey Mathis Gifeken 
1547. 4. unter folgendem Titel: Die IX Bücher de$ 
Magdeburgijchen oder fächfifchen Rechten, welche 
zuvor im Druck nie ausgegangen, fFie es vor viele 
Jaren dafelbß gehalten worden und noch. Jtxundt 
durch den Achbaren Herren Albertum Pölmänn, 
Notarium publicum in Druck verfertigt. Beide Wer- 
ke find den deutfchen Germaniften ziemlich fremd 
geblieben; fie find fogar, wie fich aus dem Foljgen«- 
den ergeben wird , noch gegenwärtig blofs aus Öta- 
ten und Auszügen bekannt. Ueber die Pölmann^ 
fchen Dirtinctionen fprach nämlich Hanov fehr aus- 
führlich in der Vorrede zum CulmfchenRechtS.4Sf. 
und führte daraus in den Anmerkungen zum Culm- 
fchen Recht viele Stellen wörtlich an , hatte aber ein 
Exemplar vor fich, in dem der zum Handbucfae ge- 
hörige Titel den Diftinctionen vorgebunden iW^Tj 
und man fand fo wenig Gelegenheit das Werk ein- 
zufehen, dafs in allen und felbft in den neueften geT- 
maniftifchen Werken die Pö/mnn/ifchen Diftinctio- 
nen unter dem Titel: Handbuch, darinnen zu fin- 
den u. f. w. citirt werden u. f. w. Minder wichtig 
indefs fcheint diefer bereits von Schweikart a. a. O. 
S. 272. aufgedeckte lirtbum als die Verwechfelung 
des Rechtsbuchs mit dem vermehrten Sachfenfpie- 
gel. Aus den bey Hanov abgedruckten Steilen 
glaubte fich nämlich JEifcAAor/i zu überzeugen, dafs 
das P67/7Ui/znfche Werk ein dem vermehrten Sach- 
fenfpiegel fehr nahe verwandtes Recht Auch enthalte. 
Er fprach diefe Idee in der deutfchen Staats^ und 
Rechtsgefcbichte Bd. 2. S. 285. a zuerft aus und man 
folgte fo unbedingt feiner AnGcht , dafs man nicht 

et- 



*) Eine andere Aufgabe, in welcber der Megdebargirdie ExecntioDtproeeff fehh, erfcliim 1574 su Magdeburg bej Ma* 
thit Gilekea und eine dritte r. J. 1608. 4. erwähnt Draudius in der BiblUthgcm clajjicm S. 856. 



A. L^Z. Num. 6. JJSjUVAVkfii^^^, 



«^ 



etwa den vermehrten Sacbfenfpiegel nnd die PiU-r 
mannfchen Diftinctionen blofs fQr ähnliche , nach 
gleichem Plane und nach denfeiben Quellen bearbei- 
tete Kechtsbflcher, fondern beide iQr völlig iden-> 
tifch erklärte. Diefe durchaus unrichtise Anficht ift 
denn auch in die vorliegende Schrift übergegangen, 
und Rec. gefteht fehr gern, dafs er fie früher felbft 
getheilt hat, und dals der Irrthum ohne eine fehr 

!;enaue Prüfung gar nicht zu vermeiden ift. Zwar 
ehrt die flüchtigite Anficht, dafs die Pö/mannfchen 
Diftinctionen eine ganz andere Ordnung als der ver- 
mehrte Sacbfenfpiegel befolgen, und dafs fich in dem 
einen Rechtsbuche vieles findet, was in dem andern 
fehlt; aber diefe Verfchiedenheiten könnten auch 
vorkommen, wenn die Diftinctionen blofse Bear- 
beitung des vermehrten Sachfenfpiegels wären. Dem 
ift aber nicht fo, vielmehr find beide Recht&bficher 

' wefentlich verfchieden. Zuerft nämlich unterfchei- 
det der Vf. der Diftinctionen felbft feine Arbeit yoo 
dem vermehrten Sacbfenfpiegel und citirt letztern 
9n mehreren Stellen unter dem Namen der Diftinctio- 
nen *). Sodann ift zwar bey den Diftinctionen der 
Vermehrte Sacbfenfpiegel als Quelle benutzt worden, 
aber diefs ift wed^r ausfchliefslich, noch felbft Vor- 
zugs weife in folchen Stellen gefchehen, die aus an- ' 
dern Rechtsbüchern in den vermehrten Sacbfenfpie- 
gel übergegangen find. Den Diftinctionen liegen 
vielmehr, aufser dem vermehrten, der eigentliche 
iiachfenfpiegel, die dazu gehörige Gloffe, verfchie-* 
dene z. Tb. unbekannte formen des Magdeburger 
Rechts, der Richtfteig des Landrechts, eine reich- 
haltige Sammlung Magdeburger Schöflfenurthel und 

' tler i^chwabenfpiQgel oder das Culmfcbe Recht zum 
Grunde. Aber diefe Rechtsbücher finden fich weder 
ihrem gefammten Inhalte nach in den Diftinctionen 
wieder, noch laffen fich letztere überall auf ihre 
Quellen zurückführen. Denn der Yf. hat nicht nur 
vieles weggelaffen , was ihm allzu fpeciell oder nicht 
allgemein anwendbar dünkte, fondern auch aus der 
fülle feiner Erfahrung viele eigenthümlicbe Anfich* 
ten und Bemerkungen eineefchaltet und die aus an- 
dern Rechtsbüchern entlehnten Stellen nicht feiten 

• überarbeitet, um üe entweder feinem Syfteme anzu- 

(Di# Fort/ßt 



paffen oder um ihnen durch Paraphrafe; gröfiMra 
Deutlichkeit zu geben. Der Vf. be weift überall 
Kenntnifs und Nachdenken , er zeigt fich nirgends 
als einen Y^ehrer des fremden Redits, vermeidet 
vielmehr alles, was im Seh wabenfpiegel und der Gloffe 
zum fächf. Landrecht aus dem römifchen und cano« 
nifchen Rechte gefchöpft ift, hält fich aber fo fehr 
im Allgemeinen und läfst feine Individualität fo sAnz 
in den Hintergrund treten , dafs fich über feine Per- 
fon und fein Vaterland keine Vermuthnng aufftellen 
läfst **), Doch läfst die Benutzung des vermehrten 
Sachfenfpiegels auf der einen, und das Dafeyn der 
von Pölmann gebrauchten Handfchrift v. J. 143S fo 
wie der Li/zmannfchen aus dem Anfange des 15. 
Jahrhunderts auf der andern Seite nicht zweifeln^ 
dafs das Rechtsbuch der zweyten Half te des 15. Jahr-* 
hunderte angehören. £ben dahin deutet auch die 
weitere Fortbildung einzelner Lebren, auf die in 
den Diftinctionen weit mehr als in andern Bearbei-. 
tungen des Sachfenfpiegels Rückficht genommen ift: 
und eben wegen diefer practifchen Tendenz fmcl 
die Diftinctionen als eine überaus reichhaltige Quelle 
für^dieRechtsgefcbichte überhaupt und namentlich 
für die Exegefe der übrigen Rechtsbücher anzufe-- 
hen. — Unter diefen Ümftänden kann fich aber 
auch Rec. dem Vf. nicht anfchliefsen, wenn letzte- 
rer S. 32. vorfohlägt den vermehrten Sacbfenfpiegel 
künftig das Buch der ISchf. Diftinctionen oder die 
Diftinctionen des Land- und Weichbildrecbts zu 
nennen* Denn fobald wir diefen oder einen ähnli- 
chen JNamen für den vermehrten Sacbfenfpiegel vin*- 
diciren, fehlt es uns wieder an einer hinreichend 
bezeichnenden Benennung für das P<f2maiinfche 
Rechtsbuch , und wir haben überdiefs zu füixhten» 
däfs der doppelte Name, der auf diefe Weife dem 
vermehrten Sacbfenfpiegel beigelegt würde, neue 
Verwirrung verurfache. 

*Rec hofft durch das Vorhergehende einige der 

fangbarften Irrtbümer, die auf den dogn>atifchen 
'htil des eermanifdhen Rechts nicht ohne. EinfluC» 
geblieben Und, bleibend widerlegt zu hieben, und 
virendet. fich nunmehr zu einer Anzeige der vprlie--* 
genden Schrift . 

zung folgt.) 





•) So heifft et «• B. nach einer dem JnftizcommilTar Litzmann xu Sahwedel ffehfiriffea Handfchrift aus dem Anfang des 
15 Jahrh. B. 4. Art. 6. Dilti tt. Ctu der hank/weren äyfcheppen diffen tyd^ als dyvon Mtxäähoreh fekryhin ^ Ctu dtm 
geriehU ü. f. w. und Dift. 29. Djr diflinctiones fetczen dijftn tyd. Ich Jwrt u. L w. Nun folgt der Eyd wia er im 
verm. Saohfenfp. bey B'öhmt B. 2. c. 8 dift. 2. lautet. 

•^) In zwey Stellen B. 4. Art. 2. Dift. 7. und B. 6. Art. 7. Dift. 2. wird cwar Culm und Thom erwähnt, aber beide Stellen 
find aus andern Rechtiquellen wörtlich aufgenommen worden. Dagegen heiftt et B. 4. Art 6. Dift. 11. Do der her^ 
ligekeyfir an das rych ^uam czu Rome vnd ßch an nam iuy her dy luie uff j ener frteder elhen geltgin dm 
dy unchriften woren^ czu dem glauben hrechte u. f. w. Vielleicht aber ift auch diefe Stelle aoi irgend aimeir Cluro« 
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D. 



'er Vf. rcfcrirt zunächft S. 1 f. den Streit^ der 
zwifcben Böhme und Klo/i Aber den vermehrten 
SachlenFpiegel und das fchlefircbe Landrecht geführt 
wurde» geht S. 6 zu den gröfstenlheils unrichtigen 
Anfichten einiger neuern Schriilfteller Ober das 
fchlefifche JLandrecht über, verbreitet ficb fodann 
S, 12 — 48 ausführlich Ober das Vaterland, den Ver- 
faffef, das Alter und die Quellen des vermehrten 
Sachfenfpiegels und weift namentlich fiberzeugend 
nach, dafs der Verfaffer deffelben in der Mitte des 
14. Jahrhunderts in einer Stadt der Markgraffchaft 
Meifs^n gelebt habe. Zweifelhafter dagegen fcheint, 
was S.20 f. Ober die Bedeutung der in dem vermehr- 
ten Sachfenfpiegel fo häufig vorkommenden Aus- 
drücke Weichbild, fächüfches Weichbild, Kaifer- 
recht, Kaiferweichbild, Landrecht u. f. w. gefagt 
wird; doch bedarf der Gegenftand einer fo weit- 
fchichtigen Unterfuchung, dafs er hier übergangen 
w^i'ilen mufS) ob er gleich für den innern Zufani- 
menhang fömmtlicher IVechtsbücher von hohem In- 
tereÜö und für die Erklärung derfelben von nicht zu 
berechnenden Folgen ift. — Der Vf. wendet fich fo- 
dann zu dem eigentlich fchlefifchen Landrechte, be- 
Ichreibt S.48 f. die beiden RehdigerfchenHandfchrif- 
ten und beweift S.62 f., dafs König Johann von Böh- 
men niemals Befehl zur Abfaffung eines Gefetzbuches, 
fondern blofs durch da.<? fcbon oben erwähnte Gefetz- 
buch infofern Veranlaffung dazu gegeben habe, als 
in Folge deffelben eine Geietzcommiffion zufanimen- 
getreten und fich diefe zur Abfaflung eines Land- 
rechts für berechtigt gehalten habe, — dafs ferner 
das fchlefifche Landrecnt nicht im Jahr 1346, fondern 
prft im tlahr 1356 entftanden und daffeibe urfjprüng- 
lich nicht für ganz Schletien, fondern nur für das 
Fürftenthum Breslau beftimmt gewefen, wahrfchein- 
lich aber früher oder fpäter in den übrigen Landes- 
tbeilen recipirt worden fey. Die ßeweife, welche 
dor Vf. für alle diefe Behauptungen beygebracht hat, 
muffen hier übergangen werden, fchelnen aber dem 
Kec. völlig genügend und überzeugend. An diefe Be- 
merkungen über die Gefchichte des Kechtsbucbs 
fchiicfst fich S. 1S7 — 193 eineCollation zwifchen dem 
Sachfenfpiegel und dem fchlefifchen Landrechte, aus 

^. L. Z. 1829. Erßer Band. 



• 
welcher hervorgeht, dafs letzteres allerdings nichts 
anders enthält als den ^iachfenfpiegel, und dafs ficti 
der ganze Unterfchied zwifchen beiden auf die dem 
fchlefifchen Land/echte eigetithümlichen 13 Schlufs- 
^artikel und auf die Ueberarbeitung einiger andern 
befcbränkt. Diellecenfion desSachlenfplegels, welr 
che dabey zum Grunde gelegt worden ift, ift gan^ 
die nämliche, welche im Ojppelnfchen Codex vor-* 
liegt, und namentlich findet iich in dieferHandfcbrift 
vieles von dem, was der Vf. als Eigenthümlichkeit 
des fchlefifchen Landrechts bezeichnet, und was nur 
als Kigenthümlichkeit der fchlefifchen Hecenfion des 
Sachfenfpiegels anzufehen feyn dürfte. Daher aber 
fcheintaucn das fchlefifche Landrecht keiner befon-«- 
dern Ausgabe zu bedürfen, fondern eine genaue An« 
gäbe aller Abweichungen bey einer künftigen Bear- 
beitung des Sachfenfpiegels völlig zu genügen. 

In den Anmerkungen zu diefer Collation und iq. 
einigen vorhergehenden Paragraphen S. 83 — 137 hat 
der Vf. viele treffliche Bemerkungen über verfchie«- 
dene Inftitute und die Bedeutung mehrerer Kunftaus- 
drücke niedergelegt; doch auch hier kann fich l\ec.^ 
fo wenig er auch dien Scharffinn und die Belefenbeit 
des Vfs verkennen mag, nicht überall an ihn an« 
fchliefsen, und er hebt namentlich zwey Punkte aus« 
um daran feine Gegenbemerkungen zu reihen. Nach 
dem Sachfenfpiegel 1, 52 ift nämlich die Veräufserung 
des Eigen und der Leibeignen nur dann gültig, . wenn 
fie im echten Dinge und mit Genehmigung der Erbcf^ 

§efchieht. Die Rechtsbücher erklären fich nirgends 
artiber, welche Erben einwilligen mürfcn, und ia 
den Urkunden des Mittelalters werden die verfchie- 
denartigften Perfonen , Defcendenten und Afcendenr 
ten. Seitenverwandte naher und entfernter Grade^ 
felbft Schwiegerföhne und Schwiegerältern als ein- 
willigend aufgeführt. Diefe Unbeftimmtheit veran- 
lafst den Vf. S. 115 anzunehmen, dafs es gar keine 
allgemeine Beftimmung über die Grenzen gegeben 
habe, innerhalb deren Jemandem noch ein Anfech- 
tungsrecht gegen die Veräufserung zugeftanden habe. 
Dabey fcheint er jedoch ganz überfehen zu haben, 
dafs eine folche Beftimmung bey einem rein pofitiven 
Inftitute durchaus nöthig war, nicht fowolil für den 
Acquirenten und Veräufsernden, als für die Schöf- 
fen, die über die Statthaftigkeit oder Unftatthaftig- 
keit eines Widerfpruchs oder einer Anfechtung zu 
entfcheiden hatten. Zudem mufste eine folche Be- 
ftimmung fehr einfach und bekannt feyn, weil die 
Verfaffer der Kechtsbücher jederzeit nur das wegge- 
laffen haben ^ was ihnen allzu bekannt und eigent- 
F lieh 
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lieh trivial erfchien *). Gleichwobl|aber läfst Geh 
auch, dafs den (ammtlicben £rb6n des Veräufsern- 
den ein Widerfpruchsrecht zugeftanden habe, dar- 
um nicht annehmen, weil es in den wenigften Fäl- 
len vielleicht niemals möglich v^ar, alle Verwandte 
bis zum üebenten Grade der canonifchen Computa- 
tion beyzuziehen oder nur zu ermitteln« Alle diefe 
Schwierigkeiten vei'fch winden ind^fs, wenn wir an- 
nehmen, dafs diefes Widerfpruchsrecht nur dem je- 
desmaligen Erben zugeftanaen habe, er möge nun 
fein Erbrecht auf Vertrag oder Verwandtfchaft ge- 

Srflndet haben und letzten Falls mit dem Veräufsern* 
en näher oder entfernter verwandt gewefen feyn. 
Bey diefer Annahme darf uns fogar das gleichzeitige 
Auftreten mehrerer Perfonen verfchiedener Grade 
nicht befremden ^ weil es wohl fehr natürlich war, 
dafs das Widerfpruchsrecht auf den entferntem Er- 
ben fiberging, wenn der nächfte früher ftarb als der, 
welcher veräufserte. Man wird zugeben mOffen, dafs 
fich diefe Anficht auch dann empfehlen wQrde, wenn 
lie blofse Vermuthung wäre; fie ift aber mehr als 
Vermuthung. Schon der Umftand, dafs nach eben 
diefer Stelle der Erbe fofort und, ohne den Tod des 
Erblaffers zu erwarten , die Sache als ihm anheim- 
gefallen ip Anfpruch nehmen foU, .weift darauf hin, 
weil fich gar nicht denken läfst, nach welchen Grund- 
fatzen das Gut unter die Erben vertheilt wurde, wenn 
nicht der nächfte Erbe ausfchliefslich darauf Anfpruch 
hatte. Auch wird nach den beffern Handfchriften 
und nach beiden lateinifcben Ueberfetzuncen **) die- 
fes Recht nicht den Erben in der Mehrzahl, fondern 
dem Erben in der einfachen Zahl zugefprochen ; und 
' allen Zweifel endlich löfen mehrere, freylich noch 
ungedruekte, Magdeburger Urthel, in denen jeder- 
zeit nur die Einwilligung des jedesmaligen nächften 
Erben als nothwendig vorauseefetzt wird. 

An einer andern Steile S. 118 f. behauptet der 
Tf., dafs fowohl nach dem Sachfenfpiegel als nach 
dem fchlefifcben Landrechte die Wittwe nur dannr^ 
die Morgengabe erhalten könne, wenn ihr folche 
bey Eingehung der Ehe verfprochen worden fey. 
Diefe Behauptung ift ganz richtig, foweit fie den 
Sachfenfpiegel betrifft , unrichtig dagegen in Bezug 



auf das fchlefifche Landrecht; obwohl nicht zu leug- 
nen ift, dkfs die in letzterm vorkommende>lde€ von 
einer hothwendigeh Erbfolge in die Morg^ngAe auf 
einem blofsen Irrthu'me beruht. Nach dem Sacb- 
fenfp* B. 1. Art. 24 und nach Cap.4S des fchlef. Landr. 
heilst es nämlich: Na deme lurwede fal dat loif n^-^ 
men ire morgengaue , ,</ar hört to alle veUptr-- 
de ,vnde rindere vnde czegen vnde J'vin, 
die vor den hirde gat, vnde tünete, vnde 
timber. Mefiefvin aver höret to der mvär- 
deley 'Vnde alle gehauet /pi/e in iewelke^ 
yfie houe irs mannes. So himt Je allctdattodä 
rade höret, datjin u. f. w. Mach diefer Stelle kann 
nicht bezweifelt werden , dafs die Wittwe auch dann 
in die Morgengabe fuccedirte, wenn ihr folche nicht 
verfprochen worden war, weil hier die einzelnen 
Gegenftände^ welche fie erhalten foU, namentlich 
angegeben werden, und fich doch nicht annehmen 
lälst, dafs ihr jedesmal gerade foviel und niemals 
mehr oder weniger gegeben worden fey. Und fo ift 
denn auch diefe otelTe verftanden worden, nicht hieb 
von dem Gloffator und den Yerfaffern der lateini« 
fchen Ueberfetzungen , fondern namentlich auch von 
den (achiifchen Practikern alter und neuer Zeit, die 
noch bis diefe Stunde die hier genannten Gegenftände 
der adlichen Wittwe als Morgengäbe zufprechen, 
wenn fie ihr auch niemals verfjprocnen Worden find. 
So war aber keinesweges die Meinung des Vfs vom 
Sachfenfpiegel, 4enn die Worte, welche hier mit 
Curfivfchrift gedruckt wurden, find, wie Kec. be- 
reits in diefen Blättern Üechr. 1827. Sp. 7S8 nachge- 
wiefen hat, unecht, find fpätererZüfatz und die Stell« 
lautet in den beffern Handfchriften , wie folgt : Nach 
deine herwete fal daz wiph nenien ir morgengabe 
unde alliz daz zu der rade hört dazjint u. f. w. So- 
nach aber fteht der Sachfenfpiegel nicht nur mit der 
Natur des Inftituts, fondern auch mit fich felbft im 
heften Einklänge, da er fonft nirgends von einer ge- 
fetzlichen ErbK>lge in die Morgengabe fpricht und 
B. 1. Art. 20 die hier genannten Gegenftände als fol- 
che bezeichnet , welche ein Mann von Rittersart fei-> 
nem Weibe als Morgengabe geben dürfe. Dafs aber 
B. 1. Art. 24 des Sachfen^legels interpolirt fey, 

konnte 



*) In diefem Umftande, durch den fich di« deutfchen Rcchubücher von nnfern heutigen Lehrbüchern nnd felbH Toa 
den römifchen Rechttquellen- wefentlich unterrcheiden, liegt der TOriüglichfte Grund, warum die Rechtibücher 
noch To wenig rerftanden find» Erft dann, wenn alle diele übergangenen Regeln undAnfichten gefunden find, wer- 
den die Rechttinftitute felbft sur klaren Anfchanung kommen und die vereintelten Beßimmungen tu einem wahr- 
haft groftartigen organilchen Ganien zufammenwachfen. Aber dazu kann bloff wiederholte Lecitire der Rechti- 
bücher nnd ein Vergegenwärtigen aller focialen und rechtlichen Verh&llniffe des Mittelalters» nicht aber genau« 
Bekanntfchaft mit den Schriften neuerer Germauiften oder Belefenheit in den UrkiMidenfammlungen und Statutar- 
rechtf^n führen , vielmehr fcheint man häufig zu viele Gelehrfamkeit zur Erklärung der Rechubücher mitgebracht 
' und darum das Einfachfte oft verkannt zu haben. 

•*) Die eine diefer Ueberfetzungen , die fich im Hcinrichauer Codex findet, ift im letzten Viertel des 13. JahrhunderU 
von einem rechukundigen Schöffen abgefafst und nicht nur wegen ihres Alters, das fie höher aU alle HandfchxiS» 
ten ftellt, fondern auch wegen ihi»es genauen Anfchliefsens an den deutfchen Text ein fehr reichhaltiger Commen« 
Ur für den Sachfenfpiegel, aber leider nicht zugänglich, weil ^% nur in einer Bearbeitung und nur einmal in ei- 
nem höchft reltnen Werke gedruckt ift, das den Titel fuhjt: Commune inüiti Püinnie Regni priuilegium aßiiuUnnri 
'"^ * ' Jirnufn pnn~ 

! hereät etc. 

_ _ , „ ,^ «--, «, indcn der Her- 

ausgeber fo verdorben worden, dafs auch diefes für die Erklärung dfs Kechtsbuchs fo wichtige Hülfsmitlcl nur 
f<>Uen mit einiger Sicherheit benutzt werden kann. — £iiie dritt« T - - - 




Görlitser BüdurhanOIchrift. 



\%X* Ueberfctzung findet ücU in der hekAunten 
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konnte man freylich im J. 1S56 in Schießen nicht 
«hnden; die Verfaffer des fcblefifchen Landrecbts 
nahmen daher jene Stelle unverändert auf und leg- 
ten eben dadurch ein unverwerfliches Zeusnifs an, 
dbifs die hier vorgenommene » unverftändige Interpo- 
lation nicht blofs in Sachfen, fondern auch inSchle- 
fien die Idee von einer gefetzlichen Erbfolge in der 
Morgengabe erzeugt habe. OaCs dem fo fey , beweift 
auch C.67 des fchief. Landr., wo es heilst: Stirbet 
^yn man vnde lefit epi weip dy vmbegobet iß. da9 
wem nymt alles das. das czu der morgingobe gehörit 
vna czu der gerade. I/ify abir begooet. fo nymiifv 
nicht me denne dy gerade. Zwar glaubt der Vf^ dals 
hier voransgefetzt werde, der unbegabten Frau fey 
eine Morgengabe verfprochen worden« Aber diele 
£rkU[run^ trägt etwas in den Text hinein , was fich 
nicht dann findet und was dem Texte widerfpricht, 
weil eine Frau, welcher Morgengabe geeeben ift, 
oic^t unbegabt genannt werden Kann, una weil fich 
;ar kein Grund denken läfst, warum die begobete 
^mu d. h. nach dem Vf. diejenige, welcher neben 
der Morgengabe noch ein befonderes Witlhum aus- 

S fetzt worden ift, blofs dals letztere und nicht auch 
e erftere erhalten folL 

In der zweyien Abtheilung oder dem erften An- 
hange theilt der Vf. zu feiner frOhern Schrift fiber 
daslüagdeburger Kecht einige Nachträge mit und 
zwar zunächft S. 216 f. die Varianten einer Schweid- 
nitzer Handfchrift zum Hallifchen Schöffenbriefe v. 
J. 1235 und S. 217 f. die Befchreibiyig einer in der- 
felben Handfchrift vorkommenden eigenthQmlichen 
Form des Macdeburger Rechts. Ueber die Entfte- 
hung diefes Magdeburg -* Schweidoilzer Rechts und 
fiber die Zeit feiner AbfafTung wagt indefs der Ver- 
faffer keine Vermuthung zu äufsern lind allerdings 
fehen wir uns in diefer Hinficht von allen äufsern 
Machrichten durchaus verlaffen. Weder im Ein- 
nge no<;h am Schluffe der Kechtsbelehrung findet 
ch darüber die geringfte Notiz; wir wiffen nicht 
einmal, obSchweidnilz fchon im IS. oder im Anfange ^ 
des 14. Jahrh. mit Magdeburger Reichte bewidmet " 
war^ und es bleibt daher ungewifs, ob dasSchweid^ 
nitzer Recht von Magdeburg lelbft oder von einer an- 
dern mit Magdeburger Recht be widmeten Stadt ein- 
feholt wurcie. Diefer Umftand ift jedoch auf die 
Intwickeliingsgefchichte des Magdeburger Rechts 
ohne Einflufs, wenn wir nur, was fich indefs nicht 
bezweifeln läfst, annehmen, dafs das Scbweidnitzer 
Recht in Magdeburg felbft redigirt worden ift. In 
letzterm Falle aber fcheint das bchweidnitzer Recht 
zu Ende des 13. Jahrh. und zwar um dieCelbe Zeit, 
wie das Breslauer v. J. 1295 mirgetheilt zu feyn. Im 
Allgemeinen fpricht für diefe Periode das genauere 
Anichliefsen des Scbweidnitzer Rechts an das Bres- 
lauer auf der einen, und auf der andern Seite die ge- 
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ringcre VoUfkändlgkeit deffelben im Vergleich zo dem 
Görlitzer; aber es kommen auch noch befondere 
Gründe in Betracht Das Scbweidnitzer Recht ent- 
hält nämlich das Breslauer Recht v.J. 1261, die t28S 
beftätigten Zußtze und das Recht v. J. 1295 durch- 
aus voilftändig, wenn wir die Artikel ausnehmen, 
welche den gerichtlichen Zweykampf betreffen. Den 
Anfang (Art 1 — 65) bildet das Recht v.J. 1261, dar- 
an fchliefsen fich dieZufötze v.J. 1283 und von Art. 80 
bis zu Ende fteht das Recht von 1295. Diefer letzte 
Theil bat ganz diefelbe Anordnung wie das Breslauer 
und zeichnet fich von diefem weder durch einen Man- 
gel noch durch einen Zufatz aus; mehrere Verfchie- 
denheiten dagegen , namentlich mehrere Zufätze und 
eine unveränderte Anordnung finden fich im erften 
Theile des Scbweidnitzer Rechts. Diefe Zufätze find 
da am zahlreichften und die Ordnung weicht vor- 
züglich da ab, wo diefer erfte Theil fchliefst, weit 
metir ftimmt das Scbweidnitzer Recht zu dem Bres- 
lauer im Anfange des Ganzen. Auf diefe Weife un- 
terfcheidet fich daher das Scbweidnitzer Recht am 
meiften in feinem mittlem Theile von dem Breslauer» 
und man kann diefs nicht auffallend finden , wenn 
man erwägt, dafs letzteres aus drey verfchiedenen 
Urkunden befteht In der Zeit voYn J. 1261 bis 1296 
mochten die Magdeburger Schöffen ihren Rechts- 
codex mehrmals redigirt und ihm namentlich in ein- 
zelnen Theilen eine beflere Anordnung und Zufötze 
fjegebeh haben. Dafs bey diefen Revifionen die Zu- 
ätze, infofern fie nicht etwa einen fchon vorgekon»- 
menen Gegenftand betrafen, an das Ende verwiefen 
wurden , ilt eben fo begreiflich , als dafs man gerade 
in diefem neuern und Ibnach rohem Stoffe am mei- 
ften zu ordnen fand. Wenn fich daher die Breslauer 
im Jahr 1295 die neuerlich dem Magdeburger Rechte 
beygefOgten Zufätze erbaten, fo handelten die Mag- 
deburger Schöffen ganz confequent, wenn fie ihnen 
den Schlufs ihres Rechtscodex mittheilten. Gerade 
diefe Schlufsartikel finden wir aber unverändert im 
Scbweidnitzer Rechte, wir finden fie gleichfalls am 
Schluffe und find daher wohl berechtigt anzuneh- 
men, dafs das Scbweidnitzer Recht kurz vor oder 
nach 1295 von Magdeburg aus mitgelheilt wurde. 
Wir dürfen diefs-um fo eher, da gerade diefe Schlufs- 
artikel fchon neun Jahre fpäter mehrere Verände- 
rungen erfahren hatten. Denn im Görlitzer Rechte 
vom J. 1304 finden wir fie zwar noch in derfelben 
Ordnung als Art. 45 — 62, und nicht durch Zwi- 
fchenfätze getrennt, aber fie ftehen nicht mehr am 
Schluffe und der 8. Art. des Breslauer Rechts ift weg- 
gelaffen worden. — Ift die hier mitgetheilte Ver- 
muthung gegründet, und es fprechen noch andere 
GrOnde dafür, fo erhält das Scbweidnitzer Recht 
ein hohes Intereffe, weil es ein Hfllfsmittel mehr ift, 
die£ntwickelungsgefcbichte des Magdeburger Rechts 



zu 



^ D^r« der Stldt Sclivreidnitz im Jahr 1565 von dem Herxog Bolke IIL Magdeburger Rocht erthtilt, vielleicht nur he*t 
ftätigt, wurde, ift xw»r in mehrern Schriften «. B. von Scki/onltgher ad Ant. Fabr. Lib. 1. Tract. 50. Quaeft. 4. 
S. 157 und von 2o//, Diffi an maritus nobiHs ßi heres uxitris mobäiaris in Stlfßa J. 11. Not. d. S. 9 nachgewiefan wor^ 
den, kann aber für daa Alter des jedanfallt weit früher akgefaDiten Magdeburg - SchweidniUer Recttta nichts ba- 
waifen. m 
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zu verfolgen und nicht bloCs die des llechtscodex 
fondern auch die des Dogma. Schon eine Verglei- 
chung des Breslauer» Scnweidnitzer und Gorlitzer 
Rechts würde in diefer Hinficbt böchft lehrreiche 
Refultate ergeben ; aber noch weit mehr wOrde diefs 
der Fall feyn, wenn auch die übrigen Formen des 
Magdeburger Rechts, deren es faft eine unendliche 
Menge giebt*), beygezogen werden könnten. Höchft 
wünlchenswerth dürfte deshalb eine Bekanntma- 
chung diefer verfchiedenen Formen, aber ein Ab- 
druck jeder einzelnen Form, wie ihn l\ec. früher 
beabfichtigte , weder nothig noch zweckmäfsig, da-» 
gegen eine fyftematifch geordnete Sammlung fämmt- 
ficher, dem Magdeburger Rechte angehöriger, Sätze 
anzurathen feyn. In einer Einleitung wäre dann das 
Alter und das gegenfeitigeVerhälthifs aller einzelnen 
Recenfioirjn, llire innere Oekonomic und das, was 
jeder angehört, nachzu weifen ; in der Ausgabe, felbft 
aber würde die Zeit, zu welcher jeder Kechtsfatz in 
das Magdeburger Recht aufgenommen wurde, zu be- 
ftimmen, für die einzelnen, unter eine Rubrik zu 
bellenden Sätze eine chronologifche Anordnung zu 
wählen und in dem Commentar und der Varianten** 
fammlung fortwährend auJF die Ausbildung des Tex- 
tes und des J)ognia Rück6cht zu nehmen ieyn. Viel- 
leicht Uefsen (ich fogar diefer Sammlung die Magde- 
burger Urthel einreihen, da fie ihrem Stoffe nach 
ganz dahin gehören und nichts anders enthalten, als 
die Anwendung des Magdeburger Rechts auf einen 
einzelnen Fall. 

{Dtr Be/chlufs folgu) 

JUGEND SCHRIFTEN. 

Leipzig, in d. Weidmann. Buchh. (Reimer): Der 
Griechifche Robin/on. Ein Lefebuch für die 
deutfche Jugend. 1828. Erftes Bdchen 214 S. 
Zweyies Bdchen 220 S. 8. (1 Rthlr. 20 gGr.) 

\ Der Vf. der vorliegenden Jugendfchrift, wie ver- 
lautet, ein achlungswerther, durch eigentlich wif- 
fenfchaftliche Werke rühmlichft bekannter Gelehr- 
ter, beabfichtigt mit derfelben unftreitig mehr als 
eine blofs flüclitige Unterhaltung. Der Zweck der- 
felben, über welchen er fich in keiner Vorrede felbft 
ausgefprochen hat, ift ohne Zweifel die Krweckung 
allgemeinerer Theilnahme an dem Gange der grofsen 
Griechifchen Angelegenheit unter der erwachfenern 
Jugend, durch Bekanntmachung mit den einzelnen 
ftatt gehabten Rreigniffen derfelben. Diefer würdige 
Zweck wird auch gewifs erreicht werden, da das ju- 
gendliche Herz fchon von felbft Schilderungen diefer 
Art gern in fich aufzunehmen pflegt, der Vf. aber 
überdiefs nicht geringes Talent für die nicht leichte 
Kunft beiitzt, der Jugend angenehm zu erzählen und 
für feinen Gegenftand zu begeiftern. Er fpricht mei- 



ftensin der Perlon eines jungen, einer Verwun- 
dung wegen ins Vaterland zurückgekehrten, PhH-; 
hellenen, !Namens Freitag, der feine und feines 
Freundes Robinfon in die Gefchichte des Griechen«« 
kampfes verwebten Scliickfale, einer befreundeten 
fcb wäbifchen, adeligen, aus Erwachfenen und Kindern 
beftehenden Familie, an welche Geh noch andere 
Hausfreunde anfchliefsen , mittheilf. Die Einklei- 
dung ift alfo von Vater Campe entlehnt, fonft aber 
bat das Buch vom dlXjtn Robinfon Crufoe eben nichts^ 
als die beiden Namen und die lobenswerthe Befchaf^ 
fenheit, dafs es von Erwachfenen eben fo gern wird 

felefen werden als von Kindern. Die in derEinklei- 
ung auftretenden und handelnden Perfonen erfcbei-* 
nen meift alle in fehr liebenswürdiger Geftalt, nur 
ift uns die kleine ScioHn faft zu naiv und die Begier^ 
de, mit welcher fie bcy jeder Veranlaffung ihreBele-« 
fenheit in der alten griechifchen Gefchichte auskramt, 
erfcheint etwas unnatürlich. Diefe Mittheilnngen, 
die nicht gut wegbleiben konnten, hätten fich viel-* 
leicht heller in dem Munde eines erwachfenern Kna- 
ben ausgenommen , den ja der Vf. nur von irgend 
einem Gymnafium.pach Haufe durfte kommen laßen. 
Eine ftets ergetzliche Figur ift der Türkenfrcund^ 
Wpxr Beobachter, und der kleine Seitenhieb, der durch 
diefen Namen ertheilt wird , ift eben fo gerechtfer- 
tigt, wie der Hafs Helenas gegen die Engländer. 

Die Darfteilung des Ganzen der eriechifcheil 
Freyheitskämpfe ift im höchften Grade lebendig, an-* 
fchaulich und Theilnahme erweckend, fo wie ficb 
auch alles fehr leicht und natürlich an die befondern 
Scbickfale des Erzählers und feines Freundes anreihte 
Die Gefchichte i\e% unglücklichen Patriarchen, d«3 
traurige Loos von Scio, die Vernichtung des Kapu-^ 
danPafcha, der Tag von Peta und einzelne Sceried 
aus dem Leben Ali Pafchas von Janina find unüber- 
trefflich gefchildert. Dagegen wäre wohl eine fo 
vollftändige Gefchichte des Lebens des Letztern nicht 
gerade nothwendig gewefeh , und unter den bey Peta 
gefallenen Tapfern hätte noch des Adjutanten desGe-» 
nerals Normann, de^ Hauptmanns Fcldhann gedacht 
werden können. Der jetzige fittliche Zuftand des 
griechifchen Volkes, der fo oft zu ungerechten 
Schmähungen deffelben veranlafst hat , ift richtig 
aufgefafst, und die Schattenfeite deffelben nicht un- 
beachtet gelaffen, aber auch der natürliche Grund 
.davon genügend nachgewrefen in dem bald 400jähri- 
gen Drucke der edeln Wätion. Um dieBehandlnngs- 
weife deffelben durch feine tyrannifchen Oberherrn 
noch anfchanlicher darzuftellen, hätte fich vielleicht 
noch die ausführliche Befcbreibung eines aüatifchen 
Sklavenmarkles anbringen laflen; doch dazu wird 
auch in den folgenden Bänden noch Raum feyn, die 
der Lefer gewifs erwartet, und in denen Rec fich 
fchon auf das Schlachtenbild von Navarino itQ\xU - 



*) Rec. hat in diefen Blättern Decbr. 1827. Sp. 699 f. deren 15 n achtre wiefen. Fortgefettte Forfpliungen haben 6 bis 
la neire ergeben , je nachdem wir dem Beeriß'e einer eigenthümlichen Form engere oder weitere Schranken fetzen, 
und es ift fehr wahrfcheinlich , dafs die Recenfionen des Magdeburger Rechts erll zum kleinllen Theile bekannt 
find. 
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JURISPRUDENZ. 

BiPZiO) b. Hartmann: Das fchlefifche Land* 
reckt ' Von Dr. Emß Theodor Gaupp u. f. w. 

^Mufa der im vorigen Slütk abgebrochenen Reeenßofu) 

224 f. berichtet der Vf. über eine reichhaltige 
mlung Magdeburger Urthel und einige andere 
nen desM.tlechts, von denen die intereflantefce 
in einem üehdi geriehen Codex befindliche in 
Büchern feyn dürfte. Sie ftimmt ihrem Inhalte 
ihrer Architectonik nach mit dem fogenannten 
i Culm durchaus öberein und unterfcheidet fich 
dcmfelben blofs dadurch, dafs der Culm in den 
?n vier Büchern einige Capitel weniger und am 
uffe des fünften eine grofse Anzahl von Capiteln 
r enthält. Aus diefer Uebereinftimmung zieht 
Vf. mit vollem Rechte den Schlufs , dafs beiden 
itsbüchern, dem im Rehdigertchen Codex be-* 
ichen und dem alten Culm, nur eine gemein- 
Ftliche Quelle zum Grunde liege. Er glaubt diefe 
IIa in Schlefien, namentlich in Breslau, zu (in- 
, und vermuthet darum, wiewohl nicht ohne ei- 
Schüchternheit , dafs die Entftehung des alten 
ns in Breslau zu fuchen fey. Diefer Schüchtern- 
fcheint es jedoch nicht zu bedürfen, wenigftens 
Rec, noch ehe er von dem Inhahe des Rehdi- 
eben Codex unterrichtet war, wiewohl auf ei- 
i ganz verfchiedenen Wege zu demfelben Reful- 
gel<ommen und diefes Uefultat fcheint für die 
^Dichte der Rechtsbücher fo wichtig, dafs fich 
leicht die Darlegung der Gründe rechtfertigen 
u Zuerft näqilich glaubt der Vf. in dem.R^Ac/i- 
!cben Codex fowohl als in dem fogenannten alten 
n den fchlefifchen Dialect «ntfchieden hervortre- 
zu fehen. Rec. kann diefen Grund in Bezie- 
g auf den Rehdigerkhen Codex nicht prüfen, 
aber darauf kein befonderes Gewicht. Aller- 
es hat es Schreiber gesehen, die fich auch hierin 
au an ihr Original gehalten haben *), aber diefs 
dnen nur einzelne Ausnahmen gewefen und in 
Regel alle'Cöpifren dem Dialecte gefoljgt zu feyn, 
in. ihrem Vaterlande üblich war, oc^r den fie 
durch lange Uebung angeeignet hatten. Daher 
cheidet anch in der Rcjgel Uebereinniimmung in 
Mundart zweyer HancUchrlften durchaus nicht 



für Uebereinftimmung in den Lesarten und der Dia- 
lect ift nach den Ertahrungen des Rec. gerade da« 
letzte Moment, welches bey dem ClafQficiren der 
Handfchriften beachtet werden mufs. — Wichti- 
ger dagegen ift dafs, wie der Vf. behauptet und auch 
völlig richtig fcheint, das Magdeburg- Breslauer 
Recht in den Lesarten mit dem im Rehdiger-^ 
fchen Codex befipdlichen Rechtsbuche fowohl als mit 
dem alten Culm mehr übereinftimmt, als diefe letz- 
tern beiden Rechtsbücher mit irgend einer andern 
Form des Magdeburger Rechts. Von noch gröfserm 
Einflufs aufEntfcheiaung der Sache aber dürfte feyn, 
dafs die im Rehdi geriehen Codex befindliche Forirt 
des Magdeburger Rechts zugleich die Beftätigungs- 
urkunden des Breslauer Rechts enthält und oafs 
mehrere im alten Culm enthaltene Ürlhel ganz ent- 
fchieden von Breslau aus in Magdeburg eingeholt 
worden find. Zu diefen, von dem Vf. angeführten 
Gründen, die allerdings an fich fchon die Vermu- 
thung höchft wahrfcheinlich machen, treten noch 
folgende Das Breslauer Recht ift vollftändig im al- 
ten Culm enthalten, dagegen kommt mit Ausnahme 
einiger, aber fehr weniger, Sätze, die fich zufällig 
dahin verirrt haben mögen, keine Stelle im alten 
Culm vor, die andere Formen des Magdeburger 
Rechts vor dem Breslauer voraus haben. Diefer 
Umftand fetzt allerdings aufser Zweifel, dafs. das 
Breslauer Recht bey der Abfaffung des Culnis zum 
Grunde gelegt worden ift; aber cue allmälige Aus- 
bildung nes letztern läfst fich noch weit beftimmter 
nachweifen. Das Magdeburg- Breslauer Recht ift 
nämlich unter andern auch enthalten in dem fchon 
oben erwähnten Oppelnfchen, in der königl. Biblio- 
thek zu Dresden, und in dem Heinrichauer, in der 
Univerfitätsbibliothek zu Breslau befindlichen Co- 
dex. Beide Handfchriften find, wie der Ort ihrer 
Auftindung, ihr Dialect und ihr Inhalt ergeben, ganz 
unftreitig in Schlefien gefchrieben, und man wird 
zugeben muffen, dafs ein neu^s Argument für dea 
fchlefifchen IJrfprung des Culms gefunden ift, wenn 
ein Zufammenhang zwifchen diefen Handfchrifterl 
und dem Culm nacngewiefen wird. In beiden Hand- 
fchriften find aber dem Breslauer Rechte mehrere 
Ul^thel angehängt, 79 im Oppelnfchen und 58 im 
Heinrichauer Codex; doch icneint in letzterm die 
Anzahl früher gröfser gewefen zu feyn, weil am 
Scbluffe mehrere B|ätter ausgefallen find. In bei-. 

den 



Man findet niCinlioli in einseinen HandfoHnften Wor^.nnd Aedeniarten, die einem genx andern Pialtcte als der übrige 
Th^i ^tx HandfehriftangehSrei^, und die dem ScUreiHer, delten Vaterland fie lu yerrathen fohieineni nur entfchlü^ 
"feyn mögen. * ^ ' < 

h. Z. 1829. Erßer Band.. G 
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deti Handfchriften find diefe Urthel bis auf einige, 
die der eine Codex mehr als der andere hat, ganz 
die nämlichen, und diefe ßmmtlichen Urthel finden 
iich auch, bis auf wenige Ausnahmen, voUftändig 
im alten Culm wieder; fo dafs in letzterm der ge- 
rammte Inhalt beider Hgndfchriften enthalten ift. 
Dadurch wird denn allerdings fehr wahrfcheinlich, 
dafs man zunächft dem Breslauer Rechte die oben 
erwähnten Urthel beygefflgt und aus einer auf diefe 
Weife ergänzten Handfchrift durch fyftematifche 
Anordnung des Stoffs und durch Eintheilung in fünf 
Bücher das Rechtsbuch gebildet hat, von cfem eine 
Abfchrift im Rehdigertcheo Codex vorliegt, und das 
in feiner urfprüngJichen Uecenfion dem daraus her- 
vorgegangenen (Julni noch weit ähnlicher als der 
Rchdigeriche Codex gewefen feyn mag. Dafs aber 
die Ausbildung des Culmfchdci Rechts diefen Gang 
wirklich genommen hat, wird dadurch gewifs, daß 
der alte Culm mitdemOppelnfchenundfleinrichauer 
Codex in den Lesarten noch weit mehr überein- 
ftimmt als mit dem Magdeburg - Breslauer Rechte, 
und dafs fogar aus beiden Handfchriften die Abthei- 
lung der Artikel und die Ueberfchriften faft durch- 
gängig in den alten Culm aufgenommen worden find. 
Sonach fcheint bis zur Evidenz erwiefen, dafs der 

Srofste Theil des in dem Culmfchen Rechte zur Re- 
action gekommenen Stoffs fchlefifchen Urfprungs 
ift ; es lallen fich aber auch fogar die übrigen Theile 
des Werks gleichfalls auffchleCfche Quellen zurück- 
führen. Namentlich find viele von den Urtheln auf- 
genommen worden, welche Böhme in den diploma- 
tifchen Beyträgen aus einem Brieger Codex bekannt 
machte. Der Brieger Codex, welcher fich gegen- 
wärtig auf der königl. Bibliothek zu Dresden befin- 
det, ift in Schießen gefchrieben, er enthält mehrere 
Urthel , die für Glogau und Schlefien ertheilt wur- 
den, und beides macht wahrfcheinlich, dafs auch 
die übrigen Urthel von Schlefien aus eingeholt wur- 
den. MeTirere ändere im. alten Culm vorkommende 
Urthel finden fich in der Sammlung, welche der 
Augsburger Ausgabe des Sachfenfpiegels vom J. 15 17 
beygefügt worden ift, und dafs auch diefe Samm- 
lung nach Schlefien gehört, ergeben' unter andern 
Th. 1. Cap. 1. Dift. 1 und 5.; fo fonderbar es auch 
fcheint, dafs eine fchlefifche Sammlung in Augsburg 
an das Licht gezogen werden mufste. Nach Abzugi 
alles deffen enthalten die vier erften Bücher des al-' 
ten Culms nur wenige Capitel , deren Quelle nicht 
xiachgewiefen werden kann, und diefe Quelle würde 
fich höchft wahrfcheinlich auffinden laffen, wenn 
erft die fchlefifchen Urtheisfammlungen voUftändig 
bekannt wären. Nur das fönfte Buch des alten Culms 
vom zehnten Capitel an, erfcheint als hors d^oeuvre; 
denn diefer Anhang ift keiner fchlefifchen Rechts- 
^ quelle, fondern dem Schwabenfpiegel entlehnt. Al- 
lerdings ih der Gebrauch des Schwabenfpiegels im 
nördlichen Deutfchland noch bis jetzt nicht nachge- 
wiefen , obgleich das Dafeyn von Handfchriften in . 
den Archiven zu Zittau , Görlitz und Königsberg auf 
eine folcbe Yermuthung führen konnte; — aber je- 



ner Anhang mag nun in Schlefien oder in Oftpreu- 
fsen dem Culm beygefügt feyn, immer wird man zu- 
geben müITen, dafs die vier erften Bücher des Culms 
und der Anfang des fünften, fomit aber bey weitem 
der gröfste Theil des ganzen Werks nicht in Oft- 
preufsen, fondern in Schlefien abgefafst wurde, und 
hier früher im Gebrauch war, ehe er dort aufgenom- 
men wurde. JDiefe Aufnahme fcheint aber erft fehr 
fpät erfolgt zu feyn. Der Vf. weift nach , dafs der 
alte Culm zwifchen 1369 und 1594 abgefafst worden 
ift, aber nur feit dem letztern Jahre fcheint er in 
Oftpreufsen zur Anwendung gekommen zu feyn. 
Schon der Umftand, dafs durchaus keine Hand- 
fchrift des alten Culms bekannt ift, welche älter 
wäre als das Jahr 1394, könnte auf eine folche Ver- 
muthung führen ; noch merkwürdiger aber ift, dafs 
wir mehrere Handfchrifteri v. J. 1394 finden, und 
dafs gerade diefe Codices in den Archiven oft- und 
weftpreufsifcher Städte niedergelegt find, und alfo 
in früherer Zeit als Gefetzbücher gegolten haben 
mögen. Ein fo fonderbares Zufammentreffen wird 
wohl nicht als zufällig anzufeilen feyn, und möchte 
lieh wohl nur erklären laffen, wenn wir annehmen, 
dafs zu der nämlichen Zeit der CuLn von den oft- 
und weftpreufsifchen Städten in Folge einer gemein- 
fchaftlichen Berathung als Gefetzbuch aufgenommen 
worden ift. Für eine folche Vermuthung laffen fich 
allerdings keine hiftorifchen Beweife beybringen, 
aber diefs kann nicht auffallen bey den vielen Dun- 
kelheiten , welche die Gefchichte Oftpreufsens um- 
hüllen und allerdings find gerade um diefe Zeit mit 
dem preufsifchen Rechte mehrere Reformen vorge- 
nommen worden. Diefs beweifen die Landtags- 
fatzungen des Hochmeifters Conrad von Wallenrodt 
V. J. 1393 (Erläut. Preufsen Bd. 1. S. 342. S60f; Man- 

5'elsdorf, preufs. Nationalblätter Bd. 1. St. 1. S. 123.), 
iefs beweifen die Stadtrechte von Thorn, Königs- 
berg und Marienburg v. J. 1394 und diefs beweifen 
endlich die Landtngsverhandlungen v. J. 1393, bey 
denen nach dem Bericht der Gefchichtsfch reiber 
{Schütz f preufs. Chronik S. 88. a) die Stände ihre 
alten Rechte und Freyheiten gegen die Anmafsungen 
des Ordens kräftig vertheidigten. 

In der dritten Abhandlung oder dem zwejrten 
Anhange S. 276 — 325 liefert der Vf. eine Befchrei- 
bung von 24 Handfchriften, welche insgefammt ein 
oder mehrere RechtsbQcher enthalten und von de- 
nen die meiften bis jetzt völlig unbekannt waren* 
Ueberhaupt ift die Zahl folcher Handfchriften weit 

Sröfser, als man bis jetzt vermuthet hat, und man 
ann annehmen, dafs noch viele, vielleicht die mei- 
ften in den Archiven verborgen liegen. Der^Rcc. 
hat für tili Verzeichnifs lammtlicher Handfchriften 
Notizen gefammelt und wird folche nächftens be- 
kannt machen. Iq diefem -Verzeichniffe, das fich 
fortwährend vermehrt, und mithin für nichts weni- 
ger als voUftändig gelten kann, laffen fich jetzt fchon 
fünfhundert* und vierzehn Bän.de aufführen, wel- 
che einhundert und vier und vierzigniäl den deut- 

fcheo 
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*); Jimfzehnmah dtn lateinifchen und ztoey-- 
en holländifbhen Text des Sachfenfpiecels 
und vierzigmal die deutfcbe uod zweymai die 
fcbe Glofle dazu, ein und fiebenzigmal den 
[len und dreymäl den lateinifchen Text des 
ihenLehnrecnts, W/^maZ die Gloffe dazu , «n- 
*t und eilfmal die verfchiedenen Formen des 
ibilds und Magdeburger Rechts, fechsmal die 
zum Weicbbilde, neun und zwanzig ver- 
»ne Sammlungen Magdeburger Urtbel, drev 
Ireyfsigmal aen vermehrten Sachfenfpiegel, 
iZdas fchlefifche Landrecht, einmal die Fol-* 
chen Diftinctionen, neunzehnmal das Kaifer- 
ßebenmal die Blume desSachfenfpiegels, ein- 
•^ und zwantigmal den deutfchen und einmal 
inzöfifchenText des fchwäbifchen Landrechts, 
dert und zwölf mal den deutfchen und einmal 
mzöGfchen Text des fchwäbifchen Jjehnrechts, 
nd drey/sigmal den l\ic(itfteig des Landrechts, 
hnmal den Richtfteig des Lehnrechts, viermal 
lutela, drcymal den Primus, dreymal das 
ibuch de beneficiis, anmaZ das Görlitzer Lehn- 
Jechs und zuanzigmal das llechtsbuch Lud- 
»^., drcymal das Purgoldtfche Schöffenrecht, 
il das Kechtsbuch Ruprechts von Freißngen, 
nd dreyfsig Reniifforirn und fechs und drey- 
abekannte llechtsbücher , mithin überhaupt 
tndert und drey Handfchriften enthüllten , von 
Rec. bereits für eine kritifche Gefammt- Aus- 
er Rechtsbücher zweyhundert fieben und drey- 
rglichen hat. 
resden, im Auguft 1828« 

Nieiz/che. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

[ryw^ALDE, b. Mauritius: Die Felfen von iVi- 
odongk. Ein Roman von Carl Norden. 2 
leile. 1828. 26^ Bogen. (2 Rthlr.) 

er Roman fpielt in Siebenbürgen, mit deffen 
phifchen und ftatiftifchcn \erhältniffen der 
ir bekannt zu feyh fcheint. Zwey muntere 
a Holmai und Cafimir lebeti in einer Zigeuner- 
mit der reizenden CaGmba anfänglich in ver- 
* Freundfchaft; bald liebt Holmai die junge 
a , die aber feine Liebe nicht crw^edert, fon- 
afimir liebt, der gegen fie nicht mehr als brü- 
te Zuneigung äufsert. Ein muth williger Streich, 
dde Knaben der Zigeuner Altmutter fpielen, 
;leich Caßmba's Pflegmutter ift, veranlafst Ga- 
urn (ich und feinen Freund der Strafe zu ent- 
, zur Flucht von der Horde, welche die gnt- 
eAlte^ aus Liebe zu ihrer Cafimba, begün- 
ZufäJlig belaufcht Cafimir auf feiner Flucht 
Sacht eine Verfammlung von Zigeunern, wel- 
rabreden : in das Scblofs des reichen Baron 
skirch einzubrechen, und ihn zu berauben, 
genden Tage wird er von den -Jägern des Ba- 
I deflen Jag(lrevier fchlafend gerunden ^ uod 

nmttr befinden fioh 10 BilderhandTchriften, 



entdeckt dem Baron, der fich aiif der Jagd befindet^ 
den Anfchlag der Zigeuner. Diefer nimmt den hüb* 
fcfaen Jungen mit fich auf fein Schlofs, und unter 
die Zahl feiner Jäger auf, wodurch er Gelegenheit 
zu feiner weiteren körperlichen und geiftigen Aus- 
bildung erhält. Er rettet feinem Herrn , der von ei- 
nem Bären angefallen wird, das Leben, und erwirbt 
fich dadurch die Dankbarkeit deffelben und feiner 
fchönen Tochter in einem folchen Grade, dafs der 
Baron ihn zum Wildmeifter feiner Jägerey macht, 
und die Tochter ihm eine goldene Kette fchenkt, 
die fie felbft getragen hat. Hierdurch wird er ermu- 
thigt, der Schönen, in welche er fchon vom erften 
Augenblick an leidenfchaftlich verliebt ift, feine 
Liebe zu bekennen , die jedoch mit Stolz zurfickge- 
wiefen wird. Hierüber entrOftet, verläfst er ohne 
Abfchied das Schlofs des Barons, ftöfst zufällig auf , 
Caßmba's Pflegmutter , die ihn beredet , fich wieder 
an die Horde anzufchliefsen , deren Anführer bey 
einer Wilddieberey erfchoffen wurde. Durch Ver- 
mittelung feines Jugendfreundes wird Er zum An-. 
führer erwählt, und diefer beredet ihn: zur Rache, 
das Fräulein v. Leskirch durch feine Leute mit Ge- 
walt entführen zu laffen. 'Diefs wird blutig ausge- 
führt, und die Schöne, vt^lche Braut eines reichen 
jingarifchen Edelmanns ift, in die Hole der H^rde 
geführt; ihr Vater und Bräutigam aber kundfchaften 
diefen Aufenthalt aus, und umringen die Hole mit 
grofser Uebermacht. Haimai wird erfchoffen , Cafi- 
mir gefangen, und durch Erkenntnifs zum Brand- 
mark und zur Zwangsarbeit i,n den Queckßlbergru- 
ben verurtheilt. Auf dem Transport dahin bcfreyt 
ihn aber Cafimba, unter Anleitung ihrer alten Pfleg-* 
mutter noch im letzten Nachtquartier. Dafs er ne 
nun aus Dankbarkeit heirathet , verfteht fich wohl 
von felbft. Die Alte und ihre Pflegtochter haben et- 
, was Geld gefammelt, womit fie eii] Gütchen inPreu- 
fsen ankaufen, wo fie noch jetzt glücklich und zu- 
frieden leben follen. Diefs ift die Skitze diefes Ro- 
mans, deffen Vf. fchon durch: die Novize von St. 
lyiarienheim , die Ruine im Walde u. a. m. derLefe- 
welt bekannt ift. Er erzählt fliefsend, feine Spra- 
che nähert fich aber bisweilen der poetifchen Profa; 
inzwifchen wird feinem Werke der Beyfall einer 
gewiffen Klaffe von Lefern nicht fehlen, weil man, 
den Aufenthalt im Schlöffe abgerechnet, faft ear 
nicht, aus finftern Wäldern-, Felsfcbluchten , Ho- 
len und Zigeunerlagern herauskommt. 

Bhaunschweig, b. Meyer: Das Ideal. Der Ita^ 
liener. Zwey Erzählungen von Georg Latz. 

1828. 245 S. 8. (l Rthlr.) 

Diefe Erzählungen find an zwey Begebenheiten in 
der dänifchen Gefchichte des 17ten Jahrhunderts, 
nämlich den von dem Minifter Grafen v. Ahlefeld 
begangenen Hochverrath und die Ermordung de& 
mit einer königl. Prinzeffio verlobten Oberhofmei- 
'fters Grafen v. Ranzau geknüpft ^ welche auf das 
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Scbickfäl der PrJvatperföTien, das hier erzählt und 
gut vorgetragen wird, Einflufs haben. Hierdurch 
gewinnt das Werkchen an Intereffe, und kann, da 
« Äiigleich das Herz mit in Anfpruch nimmt, als 
unterhaltend empfohlen werden. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Aachen u. Leipzig, b. Mayer: Herbert Milton oder 
Leben der hohem Stände in London. Ein Ro- 
man aus dem Englifchen überfetzt von C. Äi- 
chard, Drey Bände. 1828. 661 iBogen. 8. 
(5 Rthlr.) 

Das Buch, deffen deutfche üeherfetzung wir hier 
anzeigen, und welches im Englifchen den Titel 
fahrt: Almacks revißted *)f hat im vorigen Jahre 
eine neue Auflage erlebt, und gehört unftreitig zu 
den merkwürdigften feiner Art. Sein Verfaffer oder 
üeberfetzer nennt es Roman, obgleich das ideale 
Walten der Phantafie darin nicht vorherrfcht, fon- 
dern die ziemlich einfache, doch intereffante Fabel 
fich auf dem breiten hiftorifchen Grunde einer oft 
profaifchen Wirklichkeit hinfpinnt. Diefe Wirk- 
lichkeit ift das Leben der höhern .Stände in England, 
in welches der \f. tief eingeweiht zu fejn fcheint. 
Man fühlt bey feinen Darf teilungen und Schilderun- 
gen, dafs fie von einem Augenzeugen herrühren, 
und von einem in den Labyrinthen des briüfchen 
high life bewanderten, feinen und feelenkundigen 
Beobachter. Den meiften im Buchet auftretenden 
Perfonen merkt man es leicht an , dafs fie nach le- 
benden Urbildern gezeichnet find, deren das engli- 
fche Original in einem befondern Anhange: Key to 
Almachs revifited fogar fünf und vierzig aufzählt. 
Rec. bemerkt jedoch hierbey, dafs, nach desüeber- 
fetzers Angabe, diefer „Schlüffel'* nicht von dem 
Vf. herrührt, der fein Buch auf dem Feftlande 
fchrieb und fein Manufcript nach London fchickte, 
wo der Buchhändler und Herausgeber fich an dem- 
felben manche arge Verftümmelung erlaubt haben 
folL JNichts defto weniger hat das Buch dort gro- 
fs6s Glück gemacht, und wir wiffen es dem Üeber- 
fetzer, der den Vf. feinen Freund nennt, wahren 
Dank, dafs er uns diefs fehr anziehende Erzeugnifs 
eines nicht gewöhnlichen Geiftes rein und unverän- 
dert mitgetheilt hat. 

Jedem, der fich für das gefellige Leben eines 
hochkultivirten Volkes und namentlich des engli- 
fchen zu intereffiren vermag, wird der hier aulge- 
ftellte Sittenfpiegel mehr als flüchtige Unterhaltung 
gewähren. Gerade den Theil der Mation, den Ge- 
burt, Reichthum, Stellung im Staate und felbft Bil- 
dung au<nceichnen , lernen wir hier von einer fehr 
duQKeln Sohattenfeite kennen, in deren Ausmalung 
(ich der Vf. als Meifter gezeigt hat. Man erftaunt 



und erfchrickt, wenn man diefe lächerlichen, im 
Buche keinesweges übertriebenen Forderungen der 
Convenienz kennen lernt, ^denen der hochfinnige 
Brite faft fklavifch fich fügt, diefe Intriguen und 
Schleichwege moralifcher Verderbtheit, diefea 
Uebermuth und Luxus reicher Emporkömmlinge^ 
diefes Streben und Hafchen nach Gütern aller Art, 
wobey kein Mittel gefcheut wird. Der Vf. läfst uns 
nach und nach alle Orte befuchen, an denen die 
Welt, die fajhionable und correct zu heifsen ftrebt, 
ihr Wefen treibt; er fchildert fie nicht nur, fondem 
führt uns durch die handelnden Perfonen und deren 
Gefpräche unmittelbar in ihre Kreife ein. Wir fol- 
gen ihm zu glänzenden ud^Z^nacÄTS- Bällen, zu Jagden, 
Pferderennen , Parlamentswahlen, Club-Häufem, 
feinen Mittagsgefellfchaften; wir begleiten ihn zu 
allen Schau ftellungen der Schlebhtigkeit und Thor- 
heit, und erkennen eine Wahrheit, deren trüber 
Eindruck kaum durch einige fchöne Bilder von Edel- 
finn und Seelengröfse gemildert wird. Wer nie in. 
England war, wird vielleicht vieles dem Romane zu- 
fchreiben , was doch nur nach dem Leben gebildet 
und aus dem Leben gegriffen ift; und felbft ein imit 
englifchen Sitten durcn eigne Anfchauung Bekann- 
ter wird hier manchen neuen Auffchlufs, manche 
Belehrung erhalten , -wo er fie vielleicht am wenig- 
ften erwartete. Jedenfalls darf Rec. den Freunden, 
einer anziehendei;i und geiftreichen Leetüre von die— 
fem Buche einen grofsen Genufs verfprechen. 

Die Ueberfetzung fcheint, fo weit diefs ohne 
Einficht in das Original gefagt werden kann, tren 
zu feyn , und ift leicht undfliefsend gefchrieben. 
Sinnftörende Fehler find Rec. eben nicht vorgekom- 
men, wohl aber manche kleine Schnitzet;, die ROge 
verdienen. „W^ir fafsen, heifst es einmal, auf dem 
Wagen, wie auf einer Brißoler JFanne,^* Wahr- 
fcheinlich fteht im Original ^a», welches unter an- 
dern auch einen bedeckten Fourier-W^agen bezeich- 
net. Wo es heifst: „er afs ein Rumpf ßüch ,^^ fteht 
f;ewifs rumpßeake , welches Gericht dem üeber- 
etzer fein brilifcher Freund, der Vf. felbft, erklä-* 
ren möge. Die auf dem Tifche liegenden „jtida^ 
zes^^ wird man kaum für Ausgaben des Aldus Manu- 
tius erkennen. „ Bogenfenßer^^ find etwas ganz an- 
ders als die bow- Windows des Originals, worunter. 
man in England die Fenfter verfteht, welche fich 
an den dort fehr beliebten, erkerartigen, halbkreis- 
förmigen Vorfprüngen , befondcrs des erften Stock- 
werks befinden. W.enigftens find die Fenfter an 
JF/iite^s Club 'houfe, die hec aus eigener Anfchauung 
kennt, keine Bogenfenfter im Sinne des Ueberfe^ 
tzers. Aehnlicher Fehler liefsen fich noch manche 
nachweifen. — Papier und Druck , oblchon diefer 
nicht ganz fehlerfrey ift und für jeden Band einSfln* 
denregifter nothig machte , find fehr zu loben. 

F. H. 
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*) Almacks find di« glftnteaden Ballfefte in London, welcbe dafelbft während der fet^on, d. h. vom MSrt h\$ Ende Jn- 
niuf in fViUis^s Rooms {Kings ftrtet ^ Su James s Squars) gegeben und von der vomehmßeh W^tbefuGht werdem 
Der Zutritt lu denTelben ift nicnt leicht und wird oft alt eine grofte Autxeichnung angefehu. 
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M e D I C I N. 

ILLB, in d. Gebauer. Buchh.: Verfuch einer 
pragmcLiifchen Gefchichte der Arzneykunde von 
Kurt Sprengel, Dritte-, umgearbeitete Auflage. 
Er/ter TheU. 1821. X u. 639 S. Zweyter Theil. 
1828. Vi u. 762 S. Dritter TheÜ 1827. X u. 
613 S- Vierter Theil. 1827. IV u. 635 S. Fünf- 
ter Theil (in zwey Abtheiiungen), 1828. XVIII 
D. 970 S. gr. 8. Jeder Theil, mit Ausnahme des 
fünften, hat ein Titclkupf. (Pr. : 12llthlr.l8gGr.) 

•n den beiden erften Auflagen diefes Werkes, wel- 
zwey franzöfifche und eine italienifche üeber- 
Dg .gefunden und im In- und Auslande eine unge- 
ilicn ftarke Verbreitung gewonnen hat, find be- 
in der A.L.Z. 1796. Nr. 192. u. 1810. Nr. 24. aus- 
liche Anzeigen erfchienen; die veränderte Ge- 
indeflen, in welcher es nach einem Zeiträume 
Faft zwanzig Jahren wieder erfcheint, wird diefe 
Anzeige hoffentlich rechtfertigen. Wie fehr, ja 
:(5nnte man fa^en, wie fchmählich för medicinifch- 
lichtliches Wiffen daffelbe auch in Deutfchiand 
»fchrieben und benutzt worden, wie Viele Geh mit 
7fs. Gelehrfamkeit einen falfchen Anftrich eigenes 
ens zu geben verfucht haben, ift leider nur zu be- 
lt. Nictit weniger auch, dafs Viele, die wohl 
: im Entfernteften zu ahnen vermochten, was 
tenntniffe denn eigentlich zur Abfaffung eines 
en Werkes gehören mögen , Cch in Zurecht- 
ingen des Vfs. gefielen, die er wohl herzlich 
;helt haben magl Denn es war eine Zeitlang in 
(bhland Sitte, wie die Natur, fo auch die Ge- 
Hte a priori, aus der Idee, zu conftruiren , und 
ddig auf diejeiiigen herabzufchauen, welche da 
)ten, man mafle nachf eben , ob fich denn die 
en aoch wirklich real fo verhielten, v^^ie man 
eöl zu conftruiren beliebt hatte. Der Vf. hat 
einer Gefchichte der Arzneykunde jenen Gigan- 
arm glflcklich beftanden, und die Zeit hat ihm 
tiefem Siege ein glänzendes Zeugnifs für feine 
brfamkeit ausgeftellt. Sein Werk hat fich Freun- 
käufer und Nachahhier erworben, und allgemei- 
nerkennuhg fich zu erfreuen gehabt. Daher wird 
der gclehrteVf. auch über den noch zuletzt von. 
' Seite her ihm gemachten Vorwurf, dafs fein 
k zu einfeitig verftändig fey, Cch leicht bin- 
[efetzt haben. 

Üs der Vf. im Jahre 1792 mit dem erften Theile 
!rften Auflage feines Werkes auftrat, erfchienen 
sich Metzger^s Skizze, einer pragmaiifchen 
d. L. Z. ibt9.- Erßer Band. 



Literärgefchickte derMedicin (Königsberg 1792. 8.); 
Ackermann* s In/iitutiones hijioriae Tnedidnae 
(Norimb. 1792. 8.) und der erfte Theil von Hecbeffj 
allgemeiner Gefchichte der Natur-- und Arzneykimdfi 
(Leipzig 1793. 8.), dem kein zweyter gefol&t ift 
Die ürtheile über Sp's. Werk waren verfchiedeo, 
kamen aber alle ziemlich darauf hinaus, dafs des 
Vfs. grofse Gelehrfamkeit das Werk felbft, zu ger 
lehrt und zu unmedicinifch machen werde. Es ^r 
damals die Zeit des der Wiffenfchaft fo verderbli- 
chen Notzlichkeitsprincipes, und nichts konete, 
namentlich in der Medicin , praktifch genug einge- 
richtet werden , man hätte gern die ganze Medicin 
auf Krankheitsfälle und Keceptfch reiben zurückge- 
führt. Daher jener Anftofs. Der Vf. liefs fich in- 
deffen in feinem Plane nicht irre machen , föndern 
arbeitete in der Art fort, wie es feine Kräfte er- 
laubten, und diefe trugen ihn bald über feine Mit- 
bewerber hinaus. Die Zeit hat, wie immer fo auch 
hier, gerecht entfc^hieden. Das kleine Werk des 
gelehrten und wirklich ^nach Quellen arbeitenden 
Ackermann fteht heute noch in verdientem Werth 
und Anfehen, der feichte Metzger ift vergeffen, und 
Hecker \h mit feinem fich überhebenden Selbftver- 
trauen nicht über den erften Band feines weitfchicb- 
tigen Werkes hinausgekommen. 

Betrachten wir die wenigen Vorgänger unferes 
Vfs., fo' tritt fein Verdienft noch mehr in helles 
liicht. Manches und man kann fagen Vieles und 
Gutes war in der Gefchichte der Medicin verfucht 
worden, aber leider war auch hier Viel und Gut 
feiten beyfammen. Schätzbare Arbeiten über ein- 
zelne Theile der Gefchichte der Al^edicin, über 
einzelne Doctrinen, Zeiträume, Schulen, Lehren, 
über Medicin einzelner Völker waren vorhanden, aber 
noch keine vollftändige Gefchichte der Arzneykunft. 
Was davon durch Barchufen, Gölicke, Stolle, Keßner, 
Black und Andere verfucht worden war, konnte 
kaum als Gefchichte gelten, un*! die beffern Arbei- 
ten von Ledere, Freind und von dem wahrhaft ge- 
lehrten Schulze umfaffen nur geringe Zeiträume. 
Veffer war die Literärgefchichte der Medicin be- 
dacht worden, biet hatten F^an der Linden, Merktin, 
Keßner und Andere fchon frühe Gutes geleiftet, fni- 
ter dienen die reichen Haller'fchen BibliotheKen 
zur unerfchöpflichen , wenn gleich nur vorficbtigen 
Händen gedeihlichen Fundsrube für die gelammte 
medicinifche Literatur^ und die in kleinen Raum fo 
vieles einfchliefsende, durch v^ftändige Anordnung 
fo nützliche Introductio in hifioriammedicinae 2i/fr- 
rcmam des auch hier vercTienten Blumfnbach ge- 
währte natzlichen Ueberblicfc. ^ war deM auf 
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der doen Sdte das leere Feld def pragmatifchen Ge- ^ 
föhiehte, auf der andern Seite der reiche Vorrath 
literariXcher Quellen einladend genug, um für die 
Gerchichte der Medicin etwas Grofses zu verfuchen. 
Der Vf. unternahm alfo etwas eben fo Zeitgemäfses, 
als wohl Vorbereitetes, und dafs er nicht blofs fflr 
feine Zeit, fondern für eine fpätere, reifere, eigent- 
lich für alle Zeiten fchrieb, Ccherte feinem Vverke 
das Gedeihen , delfen es fich erfreut. 

Eben fo wenig als eine Darftellung des Planes, 
•den der Vf. befolgt hat, wird Rf c. hier einen Aus- 
zug des gefchichllichen Inhaltes felbft geben; bei- 
d&B darf als bekannt vorausgefetzt werden und 
würde diefe Blätter mit Unrecht füllen, ts bleibt 
Kea nichts übrig, als das Wenige hier aufzuführen, 
was ihm bey forgfaltigem und wiederholtem Ge- 
brauche des Werkes an abweichender Meinung 
«ufgeftofsen ift; er hofft dadurch theils den zahl- 
reiäien Befitzern des Werkes nützlich zu wer- 
den, theils zu Erörterungen über manche poch 
•ftreitige Gegenftände in der Gefchichte der Me- 
idicin Veranlafrunff zu geben. — Soll von ihm, 
ehe er an die Betrachtung des Einzelnen geht, 
noch eine abweichende Bemerkung über das Ganze 
ausgefprorhen werden, fo mag es die feyn, dafs 
der Vr. oft zu fehr den Standpunkt der Gegen- 
wart feftgehalten hat und dadurch bisweilen un- 
gerecht gegen die frühern Leiftungen in den me- 
dicinifchen Wiffenfchaften geworden ift. Nicht 
was eine frühere Lehre oder Anficht, ein früheres 
'Syftem, eine Entdeckung der Vorzeit uns werih 
feyn könne, ift der Gegenftand der Gefchichte^ 
fondern was fie ihrer Zeit war, wie fie aus den 
frühern Beftrebungen hervorging, und wie fie auf 
die Folgezeit einwirkte; von folcher Beurtheilung 
aus wird das Urtheil über die Vorzeit gerechter, 
fcbonender und für uns felbft nützlicher; auch 
unfere Zeit wünfcht ja von der Nachwelt nach dem 
Mojifsftabe unferes jetzigen Vermögens , nicht nach 
einem fpätern, gröfsern Maafsftabe gerichtet zu 
werden. Eia medicinifches Syftem ift nicht um 
fo viel beffec, je näher es unferer jetzigen Anficht 
fteht, denn wir wiffen noch gar nicht, ob diefe 
telbft die richtige ift, die Nachwelt möchte gar 
oft über unfere Meinungen anders urtheilen. Diefe 
dem Vf. hinlänglich bekannten Grundfätze fchei- 
nen, zwar nicht oft, aber doch bisweilen von ihm 
nicht fo beachtet worden zu feyn, als es feine Ge- 
lehrfaifikeit erwarten liefs. 

Der erße Band geht bis auf Kaifer Hadrlan 
«od enthält demnach aufser der älteften Medicin 
Oberhaupt, die Gefchichte der Hippokratifchen Me- 
dicio, der altern dogmatifchen und «mpirifchen 
Schule Y nebft der Bearbeitung der Medicin zu Alex- 
«ndria. Eine Einleitung enthält die Vorbegriffe 
und £rOrteningen über Gefchichte im Allgemeinen 
ttn<f Ober Gefchichte der Medicin insbefoodere, 
nvbft einer £intheilung der letztern in gewiflefipo- 
cjbffi. Acht Hauptepochen der allgemeinen Ge- 
fchichte werden mit eben fo viel wichtigen Kreig- 
niflim der Hedidii znAunmeogefteUt, aber nicht %\s 



wirkliche Abtheilungen benutzt. Bey manchen die- 
fer Epochen ift die Zufammenftellong bedeutend, 
bey andern aber gar nicht; zu den erftern gehört 
die Zufammenftellung des Argonautenzuges mit den 
erften Spuren der Griechifchen Medicin , de^ Pelo- 
ponnefdcben Krieges mit der Hippokratifchen Medi- 
cin, der Kreuzzüge mit der höchften Blüthe der 
Arabifchen Medicin ; zu den letztern gehört die Zu- 
fammenftellung des dreyrsigjährigen Krieges mit 
Harvey^s Entdeckung und HdmonfB Syftem, die 
Regierung Friedrich's des Grofsen mit Haller; andre 
Epochen ermangeln der Genauigkeit, fo ift dieme- 
thodifche Schule älter als die Stiftung der chriftli- 
eben Religion (80 vor Chr.), fo ift weder die Völ- 
kerwanderung noch der Verfall der Wiffenfchaften 
in die Jahre 430 bis 530 einzufchliefsen. Im Gan- 
zen gewährt aber doch diefe Gegenüberftellung für 
den Kundigen eine gute Ueberficht, den Unkundi- 
gen aber mufs fie irre leiten. Hierauf folgt die An- 
f[abe der Abfchnitte und ein lehrreich zufammenge- 
afstes Bild der gefammten Gefchichte der Medicin. 
—7 Der er/le Abfchnitt handelt vom Urjprunge der 
Medicin und es wird darin mit Recht das allmählige 
Wachfen der Anfangs fehr einfachen Medicin als der 
wahre Urfprung herausgehoben , das Vorhandenfeya 
einer geoffenbarten Urmedicinfo wie das Erler- 
nen der Medicin von den Thieren zurückgewiefen, 
und fehr bald der Debergang zu der Entftehung 
der Prieftermedicin gemacnt. Sehr nahe ftreift der 
Vf. an den, wie uns aünkt, wahrfcheinlichften Ur- 
fprung der Medicin vorüber, ohne ihn felbft zu be- 
rühren. Es war offenbar die dem Menfchen, wie 
allen lebenden Wefen inwohnende Heilkra^ der 
Natur, welche in einer frühern Periode des Men- 
fchengefchlechtes thätiger als jetzt, zu der einfa- 
chen Medicin jener Zeiten leicht den Weg zeigen 
konnte^ und nach und nach zu einer vollkomme- 
nem und zufammengefetztern Medicin heraufftieg« 
Sie erzeugt heute noch die rohe Vplksmedicin, iie 
macht heute noch durch die ärztliche WifTenfchaft 
unter ftGtzt den praktifchen Tact des befliern Arz- 
tes, den innern Keim und Trieb der cefammten 
Medicin aus, die ohne jene wunderbare Kraft todt 
und hohl feyn würde. Wie fich die Stimmen der 
Thiere beym Menfchen zu'Mußk und Sprache vere- 
delt haben, fo hat die Heilkraft der Natur, die 
das Thier heute noch feine Heilmittel fuchen und 
finden lehrt, fich beym Menfchen zu der Runlt 
veredelt, des Nebenmenfchen Leiden zu lindern« 
und fo ift die ärztliche Kunft wie andre menfchli- 
che Künfte aus einer dem Menfchen angebornen 
Anlage erwachfen. Denkt man fich den Urfprung 
der Medicin auf diefe Weife, fo bedarf man we- 
der des Zufalles, noch der Offenbarung von oben, 
noch auch des Beyfpielcs der Thiere zur Erklärung 
deffeibeii, wenn man gleich keiner diefer drey an- 

Seblichen Quellen allen Antheil an dem Urfprunge 
er Medicin abfprechen wird. Aber in fofern dieia 
Unterfucbung nicht eigentlich hiftorifcher Natur ift, 
fondern die Gefchichte d^v Medicin blofs einleitet, 
kOnaeo wir mit dem Vf. nicht rechten , dafs er fie 

sieht 
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nicht gegeben haL Er wendet ficb foelelch zu dem 
Urfprunge der Mythologie der alten Völker, und 
clebt diefe mit einer AusfQhrlichkeit und Gelehr- 
&mkeit, die nicht Jeder hier fuchen möchte. Er 
kommt endlich auf das Ergebnifs, dafs die griechi- 
fcheCultur von den Hyperboräern abftamme, fpricht 
£ch aber zweifelhaft gegen den indifchen Urfprung 
aus. Der zweyte Ablchnitt bebandelt die ältefte 
kolchifche, phönicifche, karthagifche, ägyptifche, 
hebraifche, indifche und perfifche Medicin, und 
geht fodann zu der älteften griechifchen Medicin 
Dber; Tielleicht hätte den erfteren auch die ältefte 
cbine&fche Medicin beygefQgt werden können, über 
welche neuerdings einige beffere Quellen als Boym 
und Clever fich eröffnet haben (f. Transactions ofthe 
vudical and phyßcal /ociety of Calcutia ^ Vol. IL 
p. 222). Die Erwähnung Theil IL S. 655 gnögt für 
die ältere Zeit nicht. An die ältefte griechifche Me- 
dicin, welche von den Kabiren [beginnt und bis auf 
Aeskulap herabfteigt, fchliefst fich die Ausübung der 
Medicin in den Asklepieien oder Aeskulapstempeln 
BOy wobey wir doch etwas mehr Gewicht auf diefen 
alten Orden gelegt wiffen möchten, als hier gefche- 
hen ift. Der Vf. führt alles Treiben in den Aesku- 
lapstempeln auf Priefterbetrug und Erregung der 
Phantabe hinaus, und fo richtig diefsfür die fpätern 
Asklepiaden nach Hippokrates Zeiten feyn mag, fo 
gilt es doch wohl nicht für die früheften Zeiten jenes 
merkwürdigen Ordens. In ihm wurde die Ahnung 
der Naturheilkraft (jenes Eigenthum der altgriechi- 
fchen Medicin) gepflegt und die alterte Kenntnirs 
der Heilmittel ausgebildet, und dafsdiefs nicht blofs 
und nicht vorzugsweife Arzneyen feyn konnten, 
leuchtet ein, man mufste diätetifche und pfychifcbe 
Heilmittel um fo mehr zu Hülfe nehmen, je weniger 
man eigentliche Arzneyen kannte^ und es fchelnt 
uns ein fehr ehrenwertner Beruf der alten Asklepia- 
den gewefen zu feyn, lim Stillen die bey der Kran- 
kenpflege gemachten Erfahrungen zur Begründung 
einer fo wichtigen Wiffenfchaft und Kunft zu benu- 
tzen, als die Medicin ift. Es mufs jawohl folche 
Ziuftucht geben für das, was erh erftarken und 
'Früchte tragen mufs^ ehe es der Menge (ich zeigen 
kann, die den jungen noch unfruchtbaren Zweig 
verächtlich knicken würde, weil fie mit Hoffnungen 
iich nicht gern bcfafst. Einen folchen geheimen 
Zufluchtsprt gewährte der Medicin der Asklepiaden- 
orden mit feinen Tempeln, und wer hätte es ihm ver- 
argen wollen, wenn er fie unter den Schutz des 
göttlichen Ahnherrns (teilte ? wie anders hätten fie 
zu jener Zeit Vertrauen gewinnen follen? Hätten die 
Asklepiaden in jener älteften Zeit nicht diefen wür- 
digen ^eruf erfüllt, woher wohl wären die Erfah- 
rungen gekommen ^ die Hippokrates zur Gründung 
feiner Medicin benutzte, und die nicht die Früchte 
Eines MenfchenJebens , fondern nur die ganzer Ge- 
nerationen feyn können. Hippokrates machte die 
Geheimlelire des Asklepiadenordens zum Gemein- 
gute d«r Wiffenfchaft, weil durch äufsere Umftände 
die Zeit herbeygefohrt war., wo die Asklepiaden 
nicht mehr das* Geheimnifs zu bewahren vermoch- 
ten. Die Schale öffnete fich, als der Kern gereift 



war. Für uns bleibt jener Orden immer die merk- 
würdigfte und fegen srelchfte Erfcheinung an den 
dunklen Anfangen der ärztlichen Kunft, wir wollen 
ihm die Ehre geben, die wir ohne ungerecht za 
feyn , ihm nicht entziehen dürfen. — Der Zuftand 
der Medicin in Rom bis auf Cato den Cenfor beginnt 
ebenfalls von den älteften Zeiten und von mythiu^hen 
Ueberlieferungen; die §. 104 erwähnte Verehrung 
des Machaon durch die Daunier gilt wohl mehr von 
Podalirius, und das hier blofs als Luftration ange* 
fehene Kinfchlagen des Nagels in den Tempel aea 
Jupiter Capitolinus wird von Niebuhr (IVönu Ge- 
fchichte) auf Zeitrechnung gedeutet und forgfältig 
erklärt. Der dritte Abfchnitt handelt von dem An- 
fang der wiffenfchaftlichen Bearbeitung der Medicin» 
theils in den philofophifchen Schulen Griechenlands» 
theils durch die Periodeuten , theils endlich durch 
Hippokrates. Er beginnt mit einer fchönen Erörte- 
rung der Urfachen altgriechifcher Cultur und eröff- 
net dann die Reihe der hier zu betrachtenden philo- 
fophifchen Syfteme mit Pythagoras, diefem folgt 
jUlkmäon f Empedokles , u4najragoras , Demokritua 
und Heraklitus. Mit wahrer hiltorifcher Kunft ift 
als Anfang der exoterifchen Medicin (alles dasjenige 
zufammengefpfst worden, was der hippokratifchen 
Medicin vorausging und diefe felbft macht den Be- 
fchlufs des dritten Abfchnittes. Der vierte Abfchnitt 
befchreibt die Gefchichte der Medicin von Hippo- 
krates bis auf die methociifche Schule und geht bis 
zu Ende diefes Bandes fort. Er enthält aufser der 
allgemeinen Einleitung die platonifche, ariftoteli- 
fche, diogenifche und ftoifche l'hilofopbie , die äl- 
tefte dogmatifche Schule der Medicin, die alexan- 
drinifche und empirifche Schule derfelben. Dem 
Nikander thut der Vf. wohl unrecht, wenn erfS.606) 
fagt, Cicero habe deffen Gedicht Georgien kein be- 
fonderes I^b ertheilt; die Stelle {Cic. de oraiore, 
I, 16.) heifst: Elenim fi conßat inter doctos , homi^ 
neni igncirum n/lrologiae , Aratum , omati/ßmis ai^ 
que optiniis verjibus de caeloßelHsque dixijfe: fi d4 
rebuä rußicis hominem ab agro remotij/imum, Nicai^ 
drum Colophonium, poctica quadam facultaie, non 
rußica, J'cripfi/fe praeclare : quid eß cur non orator 
de rebus iis eloquent ißfi nie dicat^ quas ad ceria^i cau^ 
/am iempusque cognorit? und enthält demnach ein 
wahres Jjob Nikanders. > — Angehängt Ih diefeta 
Bande, fo wie den drey nach ft folgenden, noch eine 
chronologifche Ueherficht diefes Zeitraumes und ein 
alphabetifches Re^ifter. Das Titelkupfer ftellt einen 
Kabiren aus dem lechsten Bande der jintichitäd^Erco^ 
lano und eine Schlangengruppe dar, letztere wahr- 
fcbeinlich ebendaher/fV/f/irr, Tom. I V. tab.XHI. p. 64. 
Der zweyte Theil geht bis zum Schlufs des jVLnt'^ 
zehnten Jahrhunderts und umfafst daher die fpätere 

{rriecbüche, dierömifche und arabifcheunddieahend- 
ändifche Medicin des Mittelalters; eine fchwere und 
reichhaltige, hier würdig eelölte Aufgabe, für wel-> 
che der Vf. noch ungleich dürftiger vorgearbeitet 
fand, als für die ältere Zeit. Asklepiades von Bhhy- 
nien eröffnet den Heihn, ihm folgt Themijbn und cue 
methodifche Schule, für welche vorzüglich Caeliu$ 
Aurelianus als Gefchichtsquelle benutzt Ut. Ciw\ii.^ 
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neue Quelle dazu: Chr. FrickBarle/s de medicU 
veteribus Asclepiades dictis, Bonn, 1828. 4., erhiel- 
ten wir erft jüngft. Bey Antonius Mufa finden wir 
die Sammlung feiner echten Fragmente durch Florian 
CaZda/ii (BalTano 1800.8.) nicht erwähnt» dagegen 
wir das von Humelberg herausgegebene Buch de vet-- 
tonica unmöglich für echt anzuerkennen vermögen, 
wofür der Vf. (S. 55, Not. S6) es zu halten fcheint. 
Cel/us ift, als unter Kaifer Tiberius lebend, wohl et- 
was zu fpät angefetzt worden (vergl. Schilling de 
CeJfiaeiate, Lipf. 1824. 8.), und es fcheint auch fein 
vorzügliches Verdienft, nämlich fein gefundes klafü- 
fches ürtheil über medicinifche Gegenftände hier zu 
wenig herausgehoben zu feyn. Soranus der Metho- 
diker, welchen Caelius Aurelianus excerpirte, wird 
hier, wohl nicht mit Unrecht, für eine und diefelbe 
Perfon mit dem Anatomen Spranus gelialten, beide 
Aerzte find fchwer zu trennen. Caelius Aurelianus 
ift gerecht gewürdigt, ob aber wirklich die Mönche 
des Mittelalters ihn zum Führer wählten, wie CaJJio- 
^ dorius anrieth, ift fehr» zweifelhaft ; ihre Medicin 
fpricht nicht für diefes Mutter, und die Handfchrif- 
ten des Caelius find viel zu feiten , als dafs man auf 
einen häufigen Gebrauch diefes wichtigen Schriftftel- 
lers fchliefsen könnte. Hierauf folgt die Angabe der 
zur Anatomie (hier Rufus und Marinus) und zur 
Arzneymitt eilehre und Naturgefchichte gehörigen 
Schrift fteller, wo Dioskorides und Plinius den Be- 
fchlufs machen. ' Der methodifchen Schule läfst der 
Vf. die pneumatifche und'eklektifche folgen und ge- 
langt fo bis zu Galen; erfter beginnt mit Aihenäus 
ausAttalia, letztere Init -^^a/Ami« von Sparta; eine 
fahr ausführliche Betrachtung ift, wie billig, dem 
trefflichen Areiäu^j ein eigenes Kapitel dem Kolofs 
medioinifcher Gelehrfamkeit im Alterthume, dem ein- 
flufsreichen Galen gewidmet. Die Befchreibung des 
Verfalles medicinifcher Wiffenfchaften eröffnet die 
Einführung des morgenländifchen fimanationsfyfte-i- 
mes in diefelben (hier von den Effäern, der Kabbala, 
und dem alexandrinifchen Neoplatonismus) und der 
Einflufs des Chriftenthums. Hierauf etwas über deo 
Znftand der Wiffenfchaften unter den Hömifcheii Kai^ 
fern, und über die ärztliche Verfaffung der Römer, 
lieber die Archiairi enthält lehrreiche tlnterfucbun- 
gen die kleine Schrift von Em. Theod, Gaupp, 
de profejjbribus ei medicis eorumque privilegiis in iure 
Bomano. Vratislav. 1827. 8. Ueber die Kriegsarzney- 
Terfaffung der Kömer hätte vielleicht hier etwas bey- 
gebracht werden können, fie ift neuerlich ein Ge- 
genftand der Unterfuchung für den gelehrten Kühn 
geworden, f. deffen Frogrr. de medicina militari ve^ 
ierum. Der Jechste Abfchnitt handelt die Medicin der 
fpätern Griechen und Araber ab, und beginnt mit der 
erftern im dritten Jahrhundert» welche üoch einer 
allgemeinen Einleitung Marcellus Sideta. eröffnet. 
Serenus >Arird zu hart beurtheilt, als Arzneybuch für 
die ärmere Volksklaffe war fein Gedicht für feine Zeit 

Cifs voa Nutzen , denn wo (ich die Aerzte auf zu-» 
nengefetzte tbeure Arzneymittel und auf Schul* 
ftreitigkeiten vorzugsweife ventefaeo^ mufs es Scbrif- 
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ten folcher Art eeben , damit das Volk doch etwas 
habe. Diefea Geuchtspunkt für die Beurtheilung {eig- 
nes Gedichtes giebt Serenus felbft an (v. 396) : 

^uid re/eram mullis compoßa Philonia rebus? 
)uid loquar aniidoium variUf dis ifia requiralt 
U nos pauptribus pratctpla ftrcunus amica. 

und fpäter (v. 52S) : 

Multos praeterea medici campanere fucoa 
Adfueruni : pretiofa tarnen quum veneris emtun» , 
Falieris f /rußrague immenfa nomismaia funäeSf 
Quin age et in ienui ceriam cognofee Jahilern. 

Ob F'indicicm's Gedicht wirklich von der Bereitnnj 
des Theriaks handele, ift wohl zweifelhaft, es ift fai 
nichts als eine wahrfcheinlich zu einem andern Wer- 
ke gehörige Aufzählung des Reichthumes der ik/af^ria 
meaica, daher wurde es bald zu Serenus^ bald zo 
Marcellus Empiricus gefchlagen. Den falfchen •^P'^ 
leius und den Plinius Valerianus fetzt der Vf. lehr 
fpät, erft in das achte oder neunte Jahrhundert. Von 
,aes Ori6a/«*5grofsem Werke {awayor/al) befitzen wif 
mehr als \7 Bücher, nämlich 1 — 15,24,25^43,45,46, 
47, und die gelehrte, befonders in Bezug auf altgrie- 
chifche Aerzte unternommene Keife des Dr. Oirteiäfsl 
unter vielem andern auch eine voUftändige Ausgabe 
des Oribafius und des Actuarius hoffen. Die grofse 
Peft des fechsten Jahrhunderts befchreibt der Vf. 
S. 269 fg., neuerlich ift fie von Hecker in deffen iite* 
rarifchen Annalen der Heilkunde (1828, Jan., S. 1. fg.) 
gefchildert worden. Nikolaus Myrepfus macht den 
Sefchlufs der griechifchen Medicin. — Es folgt die 
Gefchichte der arab. Medicin, ein Abfchnitt in wel- 
chem der Vf. faft alles neu und durch eigene Eor- 
fchung fchaffen mufste: deun wenn bey der griech. 
und röm. Medicin fo manche fchätzbare Arbeit vor- 
handen war, fo war für die arab. Medicin aufser der 
ohne Sprachkenntnifs gearbeiteten und nur in be- 
fchränkter Sphäre fich haltenden Freind'fchen Ge- 
fchichte kaum etwas erfpriefsliches gelciftet worden. 
Alle wurden durch die Sprache zurückgefchreckt. 
Der Vf., im Befitz der drev fcmitifchen Dialekte (der 
arab., fyrifch.und hebräifcn. Sprache), war daher un- 
ter den jetzt lebenden Aerzten wohl allein im Stande» 
auf diefem Felde etwas tüchtiges zu ieillen , und er 
würde noch mehr geleiftet haben, wenn wir m^r 
als vier arab. Aerzte in der Urfprache gedruckt be- 
fäfsen^ und uns nicht für die übrigen mit fehr unvoll- 
kommenen Ueberfetzungen.beheJfen mufsten. Be- 
nutzt ift hier vorzüglich (Jqßri, Herbelot,Abulfaradfch 
und Abulfeda, fchon diefe Quellen laffen Gehaltvolle«- 
erwarten. Um diefen Abfchnitt der Sprengerfchen 
Arbeit gehörig zu würdigen mufs man den Abfchnitt 
Araber in delfen Gefchichte der Botanik damit ver- 
gleichen und beide gegenfeitig ergänzen. Möchte doch 
der Vf.fich entfchliefsen, entweder des -^6» 0/eibah 
Lebensbefchreibungen der Aerzte, von welchen das 
Original in Leyden fich finden mufs {Reiske's Ueber- 
fetz'ung ift wohl verloren), oder des Ebm Beithar gre- 
ises Werk über die einfachen Arzneymittel^ von wels- 
chem die Hamburger Stadtbibliothek eine Handfcbrift 
haben foll, arabilch-^lateinifch herauszugeben! — 

{D9r BBjehluJs foigt.) 
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M E D I C I N. 

.LLK« in 'd. Gebauer. Buchh. : T^erjvxih einer 
vagmati/chen Ge/bhichte der uirzneykunde von 
Kurt Sprengel u. f. w. 

fMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen^fion.) 

I 

r ßebente Abfchnitt des zweyten Theiles ent- 
Jie Gejchichte derMedicin im chri/ilickenuibend^ 
€j und beginnt mit der Klage über die aller- 
s fchlechte und aberdäubirche Ausübung der 
kunft durch die Mönche. Aber es wäre doch 
^hend diefeWunderkuren gefchichtllch und itie- 
lifch gewürdigt zu fehen, es würde auch man- 
für Gefchichte, für Pfychologie und Pfychiatrie 
ergeben; die uicta fanctorum der Bollandiften 
dafür eine fchöne Fundgrube. Und da der 
fch unter ähnlichen Verhältniffen immer der- 
! ift, ähnliche £rfcheinungen feines Wefens und 
bens immer wiederkehren, fo könnte eine febr 
•eiche Parallele gezogen werden zwifchen der 
flermedicin der Asklepiaden und den Mönchs- 
mgen des frühern Mittelalters. Wohl aber ge- 
wir dem Vf. darin Recht, dafs die blofse Anf- 
ing jener Kuren wenig nutzen würde, es käme 
auf einle eindringende, umfalTende und fach- 
indige Beurtheilung, nicht auf blofse Namen 
Unter den Zeitgenoffen Karls des Grofsen ver- 
te Rec. den Leibarzt des Kaifers JFintarasj von 
hem eine b^fondere kleine Schrift {Jo. Tob. 
hier prinius ariis medicae peritia ceUbris Win-' 
s, Gottins. 1752. 4^ hahdelt. Das Arzneybuch 
Aebtiffin Jlildegard i{l {chon der halbdeutfche 
le der Mittel wecen nicht ohne Werth für den 
icbforfcher. Dais die Lage der Stadt Salerno 
nd fey (S. 493), lettgnet ein in diefer Schule ge- 
jter Arzt de^ zwölften Jahrhunderts , Aegicfius 
Corbeil , gradezu {de laudibus compqfitor. medic. 
V. 478 fg.) : 

'jetijera regionc Jedet Juh folt ealenti etc. etc« . 
It nebulas pingues et Jotum combibit auftrum 
*'oedaqu€ eorrupti enrpit contagia coeli ^ 
<ed jntdicinarum f fibi t/nm* montana miniftrmntf 
Trbs jaculis armuta viggt^ cum morte pottnur 
}imicat etc. 

glaubt, dafs eben defswegen dafelbftdie Medl- 
o yervollkonnnnet worden fey (v. 499 fg.): 

*ed bene uti pugntt ben§ pugnans tfficit ho/U* 
^ollit in adverßt major folertia rebus etc. etc. 
\gmine morborum quo plus afßicta gravatur 
St variif trahitur plagis ^ hoc ipfa reßftit 
fortiuf €t validas pugitandi eogitat artiSm 

L. Z. 1829. Er/ter Band. 



Der Vf. hat daher diefe Stelle mit Unrecht für fich 
angeführt, fie fpricht deutlich für das GegentheiL 
In das eilfte Jahrhundert fällt auch das unter dem 
Namen Macer Floridus bekannte Gedicht de viribus 
herbarum, das wegen feines häufigen Gebrauches 
im Mittelalter wohl eine Anführung verdient hätte, 
wäre es auch nur der Bemerkung wegen, dafs es ib 
ganz und gar mit Unrecht dem alten u4emilius Macer 
zugefch rieben worden ift; fein wirklicher Verfaffer 
ift unbekannt. In diefelbe Zeit gehört wohl auch 
das dem Bifchoffe Marbod zugefchriebene Gedicht 
de lapidum virtutibus (ed. Jo, Beckmann, Gottins. 
1799. 8.) und Othonis Cremonenfis verfus de 
electione meliorum ßmplicium et fpecierum, welche 
einigen Ausgaben des Salernitanilchen Lehrgedich- 
tes angehängt find. D^s Nicolaus Praepq/itus Antido- 
tarium wird hier fehr kurz und tadelnd abgefertigt, 
da es aber.nächft Me/ue die Grundlage aller Apothe- 
kerkunft und aller Dispenfatorien des Mittelalters ge^ 
worden ift, fo hätte es wohl eine aufmerkfamere 
Würdigung verdient. Es ift auch das fehr fch wer zu 
ermittelnde Verhältnifs diefes Nicolaus? zu dem Alex- 
andrinifchen Nicolaus Myrepfus vom Vf^ keineswegs 
aufs Reine gebracht worden. Saladinus Asculanus 
fpricht von zweyuintidotariis Nicolai: „/cilicet ma-^ 
gnum quod non efi in ufu propfer ejus prolijcitatem, 
licet fit Optimum, et aniidotarium parvum, quo 
omnes communiter utuntur"*^ {compend. aromatarior. 
part. 1). Dafs unter pan^iim das des Nicolaus Präpofitus 
zu verftehen fey, ift wohl gewifs, ob aber dsiSmasnum 
das des Nicolaus Myrepfus feyn foll, geht aus jenen 
Worten um fo weniger hervor, als es einein drey 
Bücher abgetheilte Ausgabe des NicoL Praepoßlus 

5iebt, welcneLugduni ^1521?) 1536. fol. unter dem 
'itel: Dispen/arium ad aromatarios erfchien, und 
eine wahre Erweiterung des Antidotarium parvum 
ift. Diefes könnte wohl \enes uintidotarium magnum 
feyn, wenn man nicht feine Erweiterungen erft in 
das fünfzehnte oder fechzehnte Jahrhundert bringen 
will. Wer es unternehmen wollte , eine npch im- 
mer mangelnde Gefchichte der Apothekerkunft zu 
fchreiben, würde in der Erörterung diefer Verhält- 
niffe eine fehr fchwer zu löfende Aufgabe finden. 
Saladinus ftellt noch an einem andern Orte Q, c. ; 
partic. 5) beide Antidotari€n zufammen, unterfchei- * 
det aber auch hier bloFs Nicolaus magnus und NicoL 
parvus, und fagt von letzterem : ijlo utimur commu^ 
niter. — Die beiden Kerzie Johannes und Matihaeus 
P^afeorius unterfcheidet der Vf. nicht genau genug; 
offenbar ift Johannes Platearius der Vater und Mat* 
thaeus PI. der Sohn. Erfterer fchrieb das Buch de 
1 fim^ 
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fimplici medicina oder Circa inßans und die Practica, 
letzterer fchrieb die GiofTen zu dem Aatldotarium 
des Nicolaus PrapoCtus, welche wiederum Aegidius 
Corbolienfis metrifch commentlrte; der Sohn fahrt 
oft feinen Vater mit den Worten an: Platearius 
vuu$ pater. — Dafs des ut^gidius von Cor bell Ge« 
dicht de compoßtis medicameniis zur Gefchichte der 
Kunft n f^ft &^ keine Beyträge'* enthalte , ift wohl 
nicht richtig, es ftellt im Gegentheil den Geift der 
Medicin jener Zeit fehr richtig und voliftändig dar, 
und ift eine der wichtigften Quellen fflr die Ge- 
fchichte der Medicin im tl. u. 12. Jahrhunderte. 
Auch thut der Vf. ihm und den Aerzten jener Zeit 
•Unrecht, wenn er fagt, dafs eine gewiffe Zufammen- 
fetzung defshalb Acharißon heifse, weil fie dem 
Kranken nicht eher als nach empfangener. Bezah«- 
lung gereicht worden fey. Ganz anclers berichtet 
davon Aegidius (lib. 1. ▼• 700 fg.): 

Fertur Achariftum ßne muntre z nam fuut aetuf 
Sic eeler et proptrui et praematurur habetur ^ 
Sic a^^oifue praecelerat optatae dona Jalutie 
Quoa medicum donis et munere privat honoris 
Et facit ingratum loculis discedere laxit, 
Kaptim facta falu* nullo reparatur honore -* 
Actio naturae cei\fetur^ non medicinae^ etc. 

nicht alfo, weil es nicht ohne Lohn gereicht werde, 
föndern.weil es den Arzt ohne Lohn laffe, hiefs es 
jdcharijlon. Uebrigens kommt diefe Benennung ja 
fchon bey Asklepiades und Galen (compojl medic. 
fec. loca, IV, 7., ed. Kühn, tom, Xll. pag, 731) vor, 
fällt alfo wenigftens nicht den Aerzten des Mittelal- 
ters zur Laft. Ob Gilbert Langley's Satire Girapi- 
gra nicht vielmehr gegen des Aegidius Parifienfis 
Gedicht Carolinum gerichtet war, möchte man^faft 
aus den von Reinefiiis {aar. lect, p. 404) angefahrten 
Verfen vermuthen, trotz dem» was er felblt (S. 688) 
wieder dagegen tagt: denn Aegidius Parifienus, der 
Verfafler eines Heldengedichtes, konnte wohl weit 
eher mit Gualterus, dem Verfaffer der Alexandreis> 
zuiammengeftellt werden, als Aegidius CorbolienQs, 
der nur medicinifche Gedichte fchrieb. — Aus dem 
dreyzehnten Jahrhunderte hätte noch ein d^ifcher 
Arzt erwähnt werden follen, der Canonicus Henrik 
Harneftreng zu Roefkild (f 1244), defTen Danifch 
gefcnriebenes Kräuterbuch erft.neuerlich nach einer 
alten Pergamenthandfchrif^ herausgegeben worden 
ift; diefe Ausgabe führt den Titel: Henrik Har- 
pejirengs Danske Laegebog, fra det trettendeAar^ 
hundrede , forße Gang udgivetefier et.Pergaments- 
haandskrijl i det ßore KongeUge Bibliothek, med 
Indledning, Anmaerkningcr og GloJJarium af Chri^ 
ßian Molbech, Kiöbenhavn, 1826. 8., und ift 
feiten, da fie nur zu 220 Exemplaren abgezogen 

; wurde und nicht in den Buchhandel kam. Ange- 
hängt ift eine dänifche Ueberfetzung des Marbod* — 
lehen Gedichtes de virtutibus lapidum aus derfelben 
Zeit, vielleicht auch von Harpeftreng. — Dafs Sa- 

ladinus Asculanns erft im fünfzehnten Jahrjiunderte 

Selebt habe, ift; nicht wahrfcheinlich, er empfiehlt 
em Apotheker als nothwendige Bücher blofs fechs: 
nämlicn das zweyte Buch von Avlcenna's Kanon, 



Serapion's Werk über einfache Arzneymittel, Simon 
JanueaGs Wörterbuch, den Liber Servitoris , Mefue, 
und das kleine Antidotarium dies Nicolaus, und als 
weniger nothwendig nennt er aufserdem noch Dios- 
. corides und Macer, das alles fpricht aUerdincs fax 
das dreyzehnte Jahrhundert, hätte er im fünfzehnten 
gelebt, fo h^tte er wohl manchen andern wenigftens 
erwähnen mQffen. Den Befchlufs diefes reichhal- 
tigen, einen Zeitraum von 1500 Jahren umfalTendea 
Bandes machen kritifche Unterfuchnngen Ober neue 
Krankheiten des Mittelalters, namentnch über den 
epidemifchen Keichhuften in Frankreich, das ene- 
lilche Schweifsfieber, den Scharbock, den Weich- 
felzopf und die Luftfeuche. Ge^en das hier ange« 
noromene frühe £rfcheinen des Weicbfelzopfes un- 
ter der Kegierung Leskus deS Schwarzen i. J. 1287 
hat neuerdings bedeutende Zweifel erhoben der Arzt 
Weefe in Thorn, f. deffen Auffatz in Ruft's Magazin, 
Bd. XXV. Heft 2, S. 301, Jahrgang 1827. — Das 
Kupfer zu diefem Bande ftellt Amulete und eine 
griechifche Denkmünze vor, die Erklärung der Ku- 
pfertafel hat l\ec. vermlfst. 

Der dritte Theil ift biofs dem durch Umwälzun- 

5en aller Art auch in der Medicin fo wichtig gewor- 
enen fechzehnten Jahrhunderte gewidmet, und 
f enthält alfo nur den achten Abfchnitt des eanzen 
Werkes. Ihn eröffnet eine allgemeine Schilderung 
des gefellfchaftlichen Zuftandes und der Kultur im 
fechzehnten Jahrhunderte, worauf die Gefchichte 
des EinBufTes folgt, welchen die Philofophie d^M 
fechzehnten Jahrhunderts auf die Medicin gehabt 
hat. Die nächften Kapitel enthalten die Naturge- 
fchichteund Anatomie, die Hippokratifchen Schulen 
und die Beobachter des fechzennten Jahrhunderts, 
ferner die Compendienfchreiber und Syftematiker 
deffelben ; hierau! in drey Kapiteln die Lehre des 
Paracelfus mit ihrer Vorbereitung und Ausbreitung, 
endlich die Chirurgie und Geburtshülfe des genann- 
ten Jahrhunderts. Der Kaum geftattet uns nicht, 
die einzelnen Züge diefes fchönen Gemäldes genauer 
zu zergliedern , und nur wenige unbedeutende Be- 
merkungen erlauben wir uns beyzufü^en. — Wie 
die Reformatoren qber die ärztliche Kunft dachten, 
zeigt eine kleine anziehende Schrift von Gottlob 
Chrißian Priedr. Mohnike: Luther und Me- 
lanchthon über den uiizt und feine Kunß, Stral- 
fund, 1823. 8., in welcher auch eine Rede Melanch- 
thon's in laudem artis medicae yorkommtj die dem 
Celfus Ilaganoae, 1628. 8. und Pari/. 1529. fol. hey- 

§efügt ift. — Für die Kenntnifs der PhUofpphien 
es fechzehnten Jahrhunderts ift bey vorficbtiger 
Kritik brauchbar: Rixner und Siber Leben und 
Lehrmeynungen berühmter Phyfiker am Ende des 
XVI. und am Anfange des XVII. Jahrhunderts, Sulz- 
bach 1819 fg. 8., von denen bereits Paracelfus , Car- 
danus, Teiefius, Patricius, Brunns und Campa* 
nella in eben fo vielen einzelnen Heften gelie^rt 
wurden. — Das S. 162 über Campegius gefällt« 
Urlheil ift wohl richtig, aber doch hätte fein Ver^ 
fuch einer Gefchichte der Medicin nicht übergangen 

wer- 
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Jen Tollen, er ift för das Mittelalter wichtiger, 
ler gleichzeitige Verfuch des Otho Brunfels. — 
Pracaßori fchönes und merkwürdiges Gedicht 
iäis Jeu de, mürbo Galiico hätte wohl eitler vor- 
ichern Erwähnung verdient« der Vf. hat es blofs 
Julig einmal citirt. — Einige Beyträge m der 
:hichte der Medicin in Skandinavien "(zu S. 849, 
auch das harte Urtheil über Deutfchland auf- 
), findet man in Herholdt Archiv for Lae^e^ 
ftskabens Hißorie i Danmark, 1 Binds 1 Hefte, 
>nhavn, 1825. 8., deffen Fortfetzung (ehr zu 
fchen ift. — Paracelfus Verdienft fetzt der Vf. 
>t(achlich in die Erfindung und Anwendung der 
sralifchen Ar:^neymittel , , in die Beobachtung 
eher einzelnen Erfcheinungen in der Natur und 
T merkwürdiger, befonders cfcirurgifcher Krank- 
en. Wir möchten noch hinzufügen, dafs ihm 
i eine würdigere Anficht vom organifchen Leben 
die Wahrheit gedankt werden mülTe, dafs Wif- 
diaft den Arzt allein nicht ausmache, fondern 
er dazu der Erleuchtung von oben, des ärzt- 
jn Talentes, b^ürfe. Diefes war es, was der 
derliche Schwärmer tief fühlte, und nie auszu- 
chen vermochte, daher er es auf die vielf^rchfte 
oft feltfamfte Weife verfucht. — Von Mariano 
'o de Barletia giebt es auch ein Compendium in 
urgia, welches unter andern mit Vigo^s Practica 
eich zu Lyon (bey Anton du Ry gedruckt) 1Ö25, 
fchienen ilt. -^ üeber den Kaiferfchnitt und 
^hfchnitt; vei^leiche man: Mansfeld über das 
r des Bauch- und Gebärmutterfchnittes an 
sflden, Braunfchweiff 1824. 8. — Das Titel- 
fer diefcs Theiles ftellt Andreas Vefal im anato- 
hen .Lehramte dar. 

l}tx vierte Theil umfafst die Schickfale der Me- 
I im fiel)zehnten Jahrhunderte, und beginnt 
falls mit einer allgemeinen Ueberficht des Kul- 
uftandes und der Philofophie diefes JahrLun- 
5, worauf die Gefchichte der anatomifchen und 
lologifchen Entdeckungen und die Gefchichte 
Jogmatifchen Schulen (fpätereParacelfiften, Hei- 
t's, Cartefius, Franz Sylvius Syftem und die 
»mathematik) folgt. Die Beobachter des fieb- 
iteq Jahrhunderts, die vorzüglichftenKrankhei- 
leffelben, die neueingeführten Arzneymittel, und 
ich die Gefchichte der Chirurgie, Geburtshülfe 
gerichtlichen Medicin machen den übrigen Theil 
lehrreichen Bandes aus. l>as beygefOgte Titel- 
er ftellt William Harvey dar. 
Der fünße Theil fchildert die Medicin des acht- 
ten Jahrhunderts und hat feit der frühern Auf- 
die zahlreichften Vermehrungen erhalten, fo 
er in zwey Abtheilungen hat gegeben werden 
en, wovon die erfte den theoretifchen, die 
te den praktifchen llieil der Medicin abhan- 
Die Vorrede legt nochmals die' Grundfätze 
welche der Vf. bey feiner langen und mühevol- 
rbeit befolgt und bewährt gefunden hat ^ es find 
lehren, welche Luciaa den Gefchichtfcbreibcrn 
, uud die noch für unfire Zeiten gelten, wie 
ir aü^ gelten werden, ^och mu£s Reo. eines 
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harten Wortes gedenken, welches S. VIII diefer 
Vorrede gegen diejenigen ausgeftofsen wird, welche 
die griecnifche Schreibweife griechifcher Eigenna- 
men auch in der deutfchen Sprache beybehalten, 
ftatt der halblatinifirten, dahi»r Atbenaios, Galenos 
fchreiben für Athenäus, Galenus oder Galen; xler 
Vf. nennt diefs Ziererey und Prunkfucht. Hierbey 
foll nicht daran erinnert werden, dafs diefe Schreib- 
weife das Beyfpiel eines hochgeachteten Veteranen 
derLiterargeichichte, des ehrwürdigen Wachler, für 
fich bat, dem man wohl nicht ein Ha fchen nach 
Neuerung und Flitterftaat vorwerfen wird; Uec. be- 
gnügt fich darauf hinzudeuten , dafs jene latiniGrten 
mmen etwas der deutfchen Zunge eben fo fremdes 
find, als der griechifchen, dafs fie alfo dort fich gar 
nicht eindrängen foUten, wo blofs zwifchen Grie- 
chifch und Deutfeh verhandelt wird, und dafs fie 
nur von demjenigen mit Recht gebraucht werden, 
welcher lateinifch fchreibt. Werden fie aber in ei- 
ner deutfchen Schrift gebraucht, fo gehören fie gana 
in dlefelbe Rubrik mit der wunderlichen Gewohn- 
heit, in deutfchen Schriften Stellen aus griechifchen 
Schriftftellern lateinifch zu citiren. Von der Aus- 
fprache des Griechifchen ift dabey weniger die Rede; 
die Gelehrten find überein gekommen gewifie Buch- 
ftaben des ^leutfchen Alphabetes alsAequivalente ge- 
wiffer griechifcher Buchftaben gelten zu laffen; w/is 
kann da natürlicher feyn, als bey Uebertragung 
griechifcher Namen in das Deutfche fich ganz an 
jene Aeouivalenz zu halten, ohne defswegen darauf 
Anfprüche zu machen, die altgriechifche Ausfpra- 
che dargeftellt zu haben. Die deutfche Sprache hat 
die lobenswerthe Eigenthümlichkeit , fremde Eigen- . 
namen fo wenig als möglich zu verändern, fie kommt 
darin mit andern Sprachen des germanifchen Stam- 
mes, wie der englifchen, hoUändifchen u. f. w. über- 
ein, während die lateinifche Sprache mit ihren Jün- 
gern Töchtern gern die fremden Eigennamen nach 
ihrem Genius umbildet, fo fagt der Franzofe Arijtote, 
Galien, Celje , der Italiener i/>pocra/«, Erofilo,' Ga- 
leno u. f. w., daheir wird es wohl nicht als Ziererey 

feiten dürfen , wenn 'diefe fchöne Eigenthümlich- 
eit unferer Sprache geehrt und der fremde Name 
möglichft unverftümmelt in diefelbe übertragen 
wird* — Doch wir gehen nach diefer vielleicht 
nicht ganz unnützen Abfchweifung zu dem fünften 
Bande des Sp'fchen Werkes zurück. Die allgemeine 
Ueberficht der Kultur überhaupt und der Philofo- 
phie insbefondere eröffnet die erfte Abtheilung, und 
wir möchten aus derfelben nur die nicht £;anz par- 
teylofen Urtheile über Friedrich II. und Napoleon 
hinwegwünfchen. Den Reihen derPhilofophen iit 
Deutfchland eröffnet mit vollem Rechte LcibnitafY 
ihm folgen Wolff und Kant mit ihren zahlreichen 
Schalern, und dann die Ausländer. Die Gefchichte 
der Phyßk und Chemie, der Naturgefchichte, der 
Anatomie und Phyfiologie, und fodann die medici- 
nifchen Syfteme des achtzehnten Jahrhunderts (Hoff- 
xnann, Stahl, Haller, Cullen, Brown) vollenden 
die Gefchichte der theoretifchen MediciD. Die 
sweyte Abtbeüiing oder die Gefchichte der prakti- 

.fchen . 
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fdien Medicin beginnt mit den Fortfcbritten des 
Beobachtangsftudiums (namentlich der pathologi* 
fchen Anatomie, der beobachteten Seuchen und an* 
derer Krankheiten, der Pulslehre, der Krankheits- 
claflification, des erneuerten Studiums der alten Me- 
dicin, und der neu eingeführten Arzneymittel), 
woran fich die Gefchichte der Chirurgie, der Ge- 
burtshulfe und der Slaatsarzneykunde anTchlierst; 
bey letzlerer fuidet fich auch eine fehr ausfflhrliche 
unJ fchätzbare Darftellung der Impfung mit Men- 
fchennocken und der Vaccination. Diefem Bande 
fehlt lowohl die chronologifche Tafel, als auch das 
Titelkupfer. Die Maffe der Einzelheiten erlaubt 
nicht, nier auf diefelben berichrigend einzugehen; 
Kec. begnügt fich daher mit dem allgemeinen Ur- 
theile, dafs auch diefer Band fich an Hichtigkeit und 
Vollftändigkeit würdig an die drey erltern an- 
fchliefst. Die Bemerkungen, welche Rec. zu ei- 
nem Werke von 229 Bogen hier machen konnte, find 
im Verhältniffe zu dem in dem Werke felbft -Gelei- 
fteten dürftig und unbedeutend; aber es würde eine 
über das ganze Werk fich gleichmäfsig yerbreitende 
und gehörig erwiefene Kritik nothwendig felbft zu 
einem Werke angefchwollen feyn. Für den Ge- 
fchichtsforfcher und Literator unentbehrlich, für 
jeden denkenden Arzt eine höchft fcbätz*bare beleh- 
rende Leetüre bleibt diefes Werk ein bisher noch 
unerreichtes, und unbeftritten ein folches, auf wel- 
ches DeutfchlandUrfache hat ftolz zu feyn. Schenke 
der Himmel dem würdigen Vf. Mufse und Gefund- 
' heit, dereinft noch eine vierte Auflage zu bearbeiten, 
und mit immer reiferen Früchten feiner urafaffenden 
Studien die Mit- und Nachwelt zu befchenken. 

Choulant 

RELIGIONSSCHRIFTEN. 

Cassel, b. Bohne': Leitfäden beym chrißl, 'Reli-* 
gionsunt er richte in Schulen j von/oA. Chr. Ludw. 
Holzapfel, Dr. der Phil., zweytem Hauptlehrer 
an der höh ern Bürger fchule zu Gaffel und aufser- 
ordentl. Prediger cG felbft. 1828. Vlliu. 210S. 8. 

Rec. kann diefem Lehrbuche der Religion für 
Schuten feinen Beyfall nicht verfagen. Es ift fo- 
wohl feinem Inhalte, als der Anordnung feines Stof- 
fes nach, als Leitfaden bey dem Unterrichte in mitt- 
lem Klaffen der GymnaGen und höhern der Bürger- 
fchulen fehr zweckmäfsig und brauchbar. Die darin 
vorher rfch ende Anficht ift wie natürlich die bibli- 
fche, der Gebrauch vernünftiger Forfchung ift nicht 
verfchmäht, der Geift der Behandlung ein Geift des 
Ernites und der Würde, die Entwickelung der Ma- 
jterien klar und deutlich und nur an einigen Stellen 
i^^'^vird Beftimmtheit und Schärfe vermifst , wozu wohl 
• /die Schwierigkeit des Gegenftandes beytrug. Die 
Form der Frage ift hier nicht ganz zweckmäfsig, 
wenioftens nimmt fie vielen unnützen Raum weg. 
Für Elementarfchulen pafst fie eher. Rec. erlaubt 
fich bey Darlegung des Inhalta noch folgende Bemer- 
kungen : Das Ganze zerfällt wie gewöhnlich in die 



Glaubenslehre und die PfHchtenlehre. Da fchon bey 
der Glaubenslehre an verfchiedenen Stellen auf die 
aus den abgehandelten Lehren hervorgehenden Pflich- 
ten aufmerkfam gemacht ift, fo hätte der Vf. auf 
keine Weife nötCug gehabt, den zweyten Theil fo 
ausführlich zu behandeln , er enthält 42 Seiten mehr 
als der erfie, und die allgemeine Einleitung für beidt 
Theile, in welcher vom Begriff und Wert h, deoEio- 
theilunjgen und ErkenntniJsquellen der Religion die 
Rede i(t , zufammengcnommen. 

Die Glaubenslelire ift in fünf Abfchnitte ge- 
theilt! dererße derfelben handelt von Gott und fei' 
ncn Eßenfchaften. Hier ift zu bemerken, dafs die 
Eigenichaften , oder wie es wohl beffer heifst, Voll- 
kommenheiten Gottes, nicht in der gewöhnlichen 
Ordnung, nach der Eintheilung in ontologifche, kos« 
mologifcne and moralifchc, abgehandelt werden, die 
doch fo natürlich ift. Hier beginnt die Allwiffen- 
heit die Reihe und die Ewigkeit und Unyeränder- 
lichkeit fchliefst. Was die Wahrhaftigkeit, AlU 
Weisheit und Seligkeit betrifft, fo gehören fie wohl 
ftreng genommen nicht zu den Eigenfchaften im ge- 
wöhnlichen Sinne: denn die Wahrhaftigkeit ift ein 
Theil der Heiligkeit; die Allweisheit ift die Anwen- 
dung der Allwiffenheit, und die Seligkeit ift ein 
Zuftand, der aus dem Bewufstfeyn aller Eigen fchaf- 
ten hervorgeht. Unzweckmäfsig ift es , die Gerech- 
tigkeit vor der Heiligkeit zu behandeln. Statt der 
Benennung: Güte gebraucht Rec. lieber den umfaf- 
fendern und auch biblifchen Ausdruck: Liebe ^ und 
ordnet derfelben Güte, Gnade, Barmherzigkeit und 
Geduld unter. Der zweyte Abfchnitt redet von der 
Schöpfung und Korfehung. Hier ift befonders die 
Theodicee recht gut abgehandelt. Im dritten Abfchn. 
ift die Rede von der Natur undBeftimmung des Men^ 
fchen. Hier würde Rec. bey den Gründen für perfön- 
liehe Fortdauer nach dem Tode, die aus den Eigen- 
fchaften Gottes hergenommen werden , Nr. 3 und 6 
weglaffen, denn der erftere fällt mit Nr. 2, der zweyte 
mit Nr. 4 zufammen. Im vierten Abfchnitte von Jefua 
Chrißus demErlüfcr^ ift an einigen andern bedeuten- 
den Stellen die unbeftimmte Frage: Was lehrt dieBi- 
bei ? nicht ftatthaft, fie giebt immer etwas ünficheres; 
warum nicht geradezu gefagt: Was glaubt der Chrift 
von der Perfon Jefu ? Bey den Zwecken des Todes Jefis 
ift Nr. 4: dafs er dadurch dem jüdifchen Opferdienfte 
ein Ende machen wollte, unerweislich, die ange- 
führte Stelle : Hehr. 9, 28 reicht dazu nicht hin. Das 
Aufhören desisraelitifchenGottesdienftes war Zweck 
der Sendung Jefu überhaupt. Der fünfte Abfchnitt: 
Von dem Beyftande Gottes zum Guten Üt gar zu kurz; 
hier hätten die Lehren von der Bekehrung und den 
Sakramenten hergehört, die der Pflichtenlehre an- 
gehängt find. 

Der zweyte Theil befteht aus fecJis Abfchnitten: 
Von den Pflichten gegen Gott — gegen uns felbft — 
gegen den Nächften — in befondern Verhältniffen 
und Ständen — von der Bekehrung — und den 
Tugendmitteln. 
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PHILOSOPHIE. 

iBAUy b. Sanerländer: Naturlehre des rtten/chü" 
chenErhennens, oder Meiap/tyßk. Von Dr. 7>*ojp- 
Ur. 1828. 360 S. 8. 

sr Vf. diefes Buchs ift zu bekannt, feine Schreib- 
XL geiftreich , und er befitzt zuvieJ KenntniCs und 
feobeit, als dafs wir feine Arbeit fo Jeicht ab- 
gen dürften, wie er felbft dasjenige abzufertigen 
^t, was feinen Anfichten nicht entfpricht. Da 
ihm nun nicht zugeben können, Metaphyfik fey 
irlehre des menfchlichen Erkennens, auch den 
m diefer Blätter nicht verfprechen dürfen, fie 
Jen in dem Buche entweder eine Metaphyfik, odtr 
Naturlehre des menfchlichen Erkenntnifs finden: 
id wir genöthigt, uns tiefer einzulafTen. DieCs 
lieht mit dem aufrichticfen Bedauern, dafs ein 
n, der vor einem V^ierleljahrhundert jung war, 
I jetzt eine Art zu philofophiren forttreibt, wel- 

das Zeitalter mehr und mehr müde wird. In 
r Art Kt längft gewirkt worden, was gewirkt 
len konnte; weitere Krfolue find kaum zu er- 
en. Eher möchte Kant's Philofophie tich ver- 
SD, oder ift zu erwarten, dafs altere Formen 
erkehren: denn das Zeitalter fucht Ordnung und 
immtheit; der Enthufiasmus aber ift erkaltet. 
' jetzt noch in alten Ordnungen das Gute ver- 
it, was fie halten, der ift im Begriff, zu ver- 
u Hiemit foll nun zwar nicht gelagt feyn, dafs 
?h]lofoph Gewicht legen dürfte aur die Frage; 

dem Zeitalter beliebe günftig aufzunehmen? 
' jedes Individuum läuft in fpätern J^ebensjahren 
)ir, hinter neuern Fortfehritten zurflckzublei- 

Der Vf. mag immerhin in diefer Recenfion Ver- 
Tung finden , fich zu fragen , ob ihm etwa fo et- 
begegnet fey? 

Der Tadler der alten guten Ordnung läfst fich In 
m Vorworte alfo vernehmen: „Mach der alten 
leilung der Philofophie, welche eigentlich nur 
le und kein Ganzes tiatte, hätte diefe Schrift ins 
et der theoreti/chen Philofophie fallen muffen, 
he Logik und Metaphyfik begriff. Beide wur- 
wieder von einander getrennt, wobey fich das 
»rbare (?) Verhältnifs ergab, dafs die l^ogik, 
lie allgemeine Wiffenfchaft vom reinen und 
wandten Denken, eine alle Gegenftände des 
bblicben Erkennens in fich enthaltende W iffen* 
t, die Metaphyfik, als Lehre von Gott, von der 
j, von der Welt, fich gegenüber hatte; abgefe- 
von der als Hauptt heil bereits ausgefchloffenen 
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fogenannten praktifchen Philofophie, welche denn 
doch wohl auch wieder, als die aufs GewiflTen , auf 
die Sittlichkeit, und auf das Handeln gerichtete, Gott, 
Seele und Welt zum Gegenftande haben mufste/* 
Wenn nun Einer fortführe, es fonderbar zu finden, 
dafs Gefchichte, Geographie, Aftronomie, und fo 
weiter, noch neben der weltumfaffenden Metaphyfik 
ihre eigne Exiftenz als befondere Wiffenfchaften be- 
haupten: fo würde der Vf. felbft ohne Zweifel fo- 
gleich einen folchen Tadler mit der Erinnerung an 
die Art des Forfchens zurückweifen, welche in den 
genannten Wiffenfchaften nothwendig eine ganz an* 
dre fey, als in der Metaphyfik. Eben daflelbe ha- 
ben wir ihm zu fagen, und lediglich die Beu^erkung 
wegen der angavandten Logik beyzufügen , daß 
diefe allerdings auch in unfern Augen nur eine pro- 
blemätifche Exiftenz haben kann, da fie fich nicht in 
eine Summe von Methodenlehren der andern Wiffen- 
fchaften verwandeln, noch viel weniger aber deren 
Stelle vertreten kann. Uebrigens aber fügt fich ein 
Ganzes aus Theilen fehr wohl zufammen , ßbaid nur 
die einzelnen Theile nicht fo ungefchickt gearbeitet 
find, als ob j«*der feine rechte Grenze überfchreiten, 
und wohl gar felbft das Ganze vorftellen wollte. Das 
ift eben der irrthum, welchen der Vf. aus der Schule 
feiner Jugendjahre mitgebracht und feftgehaltcii hat, 
dafs er eine Totalität will, wo keine ift. Zwar im 
Geifte des ausgebildeten Denkers durchdringt fich 
Alles, was ihm die verfchiedenen Wiffenfchaften 
darbieten; aber die Einheit diefer innigen Durch- 
dringung in einem Buche, oder auch nur in einem 
Kathedervortrage darlegen zu wollen, heifst nicht 
wiffen, was man will. Und hier ift der Anfangs- 
punkt einer Schwärmerey, in deren Schoofse gar 
mancher Irrthum verzärtelt und verzogen wird, der 
fich fpäterhin in die Welt nicht zu finden und zu 
fchicken weifs. Darüber gehen Fleifs und Pünktlich- 
keit, die allein etwas ausrichten können, verloren, 
und ein fpielender Witz tritt an deren Stelle. Es 
laffen fich Beden vernehmen wie folgende: „Es ift 
nun weltbekannt, dafs die Metaphyfik feit jener un- 
glücklichen Theilung, bey welcner fie, wohl kaum 
mehr ihrer Sinne mächtig (!), der einen ihrer zwey 
Töchter, der Oiüologie^ die formlofen Wefen, und ' 
der anHern, der Logik, die wefenlofen Formen ver- 
macht hat, keine Schiffe weder für Waffer noch fär 
Luft mehr bat ausrüßen, und folglich auch keine 
weitern Entdeckungsreifen im Weltraum hat vor- 
nehmen können." Da der V£ einmal von Schiffen 
redet, fo wollen wir ihA zuvörderft erinnern , dafs 
zur Auarüftung foicber Schiffe » die zu Entdeckunss«- 
K reifen 
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:rdfen.beftimiht-Ttf«4v-^or allen Diiigeni auch mathel* 
inalifche Werkzeuge gehören, uncijSteuerjnaooer, 
-weiche Mathematik verftehen und 7u brauchen wif- 
fen. Was aber dachte der VL, als er die Oirtologie 
eine Tochter cUrr Metaphylik nannte? Jedennaiin 
Aveifs, dafs Ontologie eben allgemeine Metaphylik 
Jelbß ift. Was dachte er ferner, als er die Logik 
«ine Tochter der Metaphyfik nannte? Eine fonder- 
bare Tochter, die früher grofs wird, wie die Mutter! 
Eine ungeratliene 1'ochter, die fich Oherall der Mut- 
ter in den Weg ftellt: denn Jeder wrifs, dafs tilchtige 
inetaphyrifche Köpfe unwilikDrlich auf folche Begriffe 
kommen , welche dem logifchen Deiiken widerftre» 
ben! Uebrigens war die Logik bey den Alten ohne 
Zweifel grofsentheils ein Erzeugrufs der Uhetorik, 
deren öffentlicher Gebrauch ihnen noch wichtiger 
war als un<;. 

Man wird nun fragen^ was der Tadler des Al- 
ten dehn eigentlich wolle? Michts geringes, und 
doch in unfern hochfahrenden Zeiten etwas ganz ge- 
meines. Er will nicht etwa blofs jene alte Metaphy- 
fik, die er tief unter fich fieht, londern Schellin^f und 
Hegeln verbeffern. Dazu wären nun zwey vorläufige 
Bedingungen nöthig: erftlich mOfste er nicht mehr 
in Schelling's Schule befangen feyn; zweytens mOfste 
er uns die nicht eben leichte Frage beantworten kön- 
nen: welches der eigentliche, hiftorifch bedeutende 
Fortfehritt fey, den die Philofophie von Schelling zu 
Hegeln gethan habe ? Alsdann erft möchte man weiter 
Oberlegen, ob, und wie nun fortzufchreiten, — oder 
feitwärts oder rflckwärts zu gehen fey? — Vor al- 
ler weiter ins Einzelne gehenden Ang*i>be und Beur- 
theilung. wollen wir hier eine Probe der Art, wie der 
Vf. an Hegeln feinen Witz übt, herfetzen. „Uie fich 
von der Pbilofophie ablöfendeSpeculation wirkt eben 
fo feindlich und fchädlich auf fie zurück, als jede 
andere von der Aufsenwelt oder aus dem Altertbume 
herftammende Dogmatik. Diefs zeigt Geh zunächft 
und am auffaliendften bey Hegel, welcher den An* 
fang der Philofophie in dem reinen Seyn , das nichts 
vorausfetzc, gefunden zu haben wähnte. Wie einft 
der in feiner Kunft grofse Zeuxis, hinter der, einen 
Korb mit Früchten vorftellenden Tafel ftehend, die 
fchnieichelhafte Freude erlebt haben foU, dafs Vö- 
;el , durch den täufchenden Anblick gelockt , zum 
lafchen herbcyflogen, fogefchah es auch, dafs He- 
sei fein als reinesSeyn gemaltei reines Nichu von vie- 
Gki der Zeitgenoffen als Anfang der Philofophie ge- 

Skubt und verehrt (ehn konnte. Das etile Irejen der 
peculaiion hat fich aber noch niemals fb klar ojfen^ 
bart, wie in der Ironie, welche hier die Philö/ophie 
mit der Sopläßik getrieben ^ da (ie dicfe, ihr reines 
VSeyn wieder für ein reines Nichts zu erklären nö- 
thigte; und das Ende der Philofophie, ftalt des An* 
fangs, ihr hinhskltend , ße verführte , das abgerittene 
Schulpferd beytn Schweife aufzuzautnen, ^* Kec. ift 
kein Anhänger Hegefs; aber dennoch ehrt er llegel's 
Scharfiinn; und findet es wahrhaft unleidlich, dafs 
mit blofser Witzeley gegen den Denker geftritten 
wird. Darum foU hier zuvörderft die Stelle von He-* 
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geln, (worauf gezielt worden, «— fchroff tindliart 
wie lie ift, aber auch i^i nöthigenZufajume»haiigei,.» 
her^efetzt werden., »«llas reine Seyn ift die^ reint 
Abltraction; hiemit das abfolut^ Negative, welches, 
gleichfalls nnmittelliar genommen, das Nichts ift. 
Jias Nichts ift umgekehrt daffelbe, wasidasSeyirift 
Die JFahrluit des Scyns, fo wie des Nichts^ iß daher 
die Einheit beider; dirfe Einheit iß das freraen. Je- 
dermann hat eine Knrjtelluttg vom Werden, und wird 
ebenfo zugeben , dtf/s es Eine Kürftellunu iß ; ferner 
dafs, wenn man Jie analy/irt , die Befummung, vom 
Sey-n, aber auch i^on dem fchlecluhin Andern SeffeU 
ben, dem Nic/its,- darin enthalten iß; ferner daß 
diej'e beiden Beßimmungen ungetrennt in die/er Ei- 
nen Vorßellung find; Jo dafs IFcrden fomii Einheit 
des Seyns und Nichts %fl. Ein gleichfalls nahe Uc^ 
gendes ßeyfpiel (von der Einheit des Seyns und des 
Kichts) iß der Anfang; die Saclke ift noch 
nicht in ihrem Anfange, aber er ift nicht blofs ihr 
Nichts, fbndern es iß auc/ifchon ihr Seyn dariaJ* 
Nichts l^ann deutlicher feyn als diefe Ausfac;«. He- 
sei fetzt eigentlich das Werden; welches eki Gegt- 
acnes ift fowohl durch innere als durch änfsere Er- 
fahrung; daher Niemand es verfchmähen darf, viel- 
mehr Jeder es mufs wenigftens vorläufig gelten laf- 
fen , wenn er es auch weiterhin etwa als e>nen blo- 
fsen Stoff für höhere "^Betrachtungen behandelt und 
verarbeitet. Anftatt aber das Werden geradezu auf- 
treten zu laffen, findet Hegel fQr gut, zwey abftincte 
Begriffe , vom Seyn und vom Michts , ToranziH 
ftihicken, und die Vereinigung beider zu fod9m; 
natOrlich in der Voransfetzung, wer ihm die Fotl^ 
rung abfeblage, mOffe erft c)as Werden leugnen; 
und dahin, meint er, werde es fo leicht nicht kofn' 
men. Vielleicht meint er das mit Unrecht; aber 
meint etwa Hr. Dr. Troarler es anders? Wir haben 
in feinem Buche keine Spur gefunden, dafs- er mit 
dem Werden beffer umzugehn verftSnde. Tun erfte 
nun, und bis wir etwa eines Beffern belehrt wer^fen, 
wollen wir einmal die Eraf^e^ was die FhHoßtphis 
durch Hegeln gavonnen habe, dahin beantworteir: 
Hegel fpricht die Probleme der Metaphyfik härter, 
und darum deutlicher aus, als feine Vorgänger ; hic^ 
mit find fie zivar nichi gch'fet, aber der A^^löfung 
näher gcrütkl. W' as wir vom Werden gefagt h^ben» 

E;iit auch von andern l^roblemen; Hegel robrtiTnit 
lecht das Werden nur ah Deyfpielan; die ihnlicb« 
Schwierigkeit wie dort, findet fich im: VAt\ in dir 
Subftanz, in ihr Materie, und anderwfirtjs. W>r 
in Dingen diefe r Art nicht vollkommen. orientht if^, 
dem darf man fagen , er kenne die Metapkvfitc nicht; 
felbft wenn er ein Buch unter diefem Titel '■"" 



ben hätte. 

Seines unvergefslichenLehres^cXr/Zi/ig^ erwähnt 
zwar der Vf. als deffen, d'ireh 6^n ihm ziierft der 
hohe (ieift echter Philofophie erfchienen fey. Das 
hindert ihn aber nicht, zu lagen: auch Schelling habe 
über den Gegertfatz von fuh/ectiver und objectiver fVeU 
nicht hinauskommen können. Er habe eine Menge 
von Vfirbeifsungen ^ die fein todtes Abfolutes niemals 
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e 'halten können, ans feinem reichen» lebencli|;en 
m erfüllt; aber ft^tt des irerrprochenen Einheits- 
'ms nur eine Geiftesphilofopiiie und eine Natur- 
ofophie zn gehen vermocht ; bey einem blo/sen Pa- 
iünms von Geiß und Nalurfey ea gebiieben. Und 
wollte denn Hr 7>. mehr? Doch wohl |oicht 
ty. daf$ Schelling durch feine Kathedervortrage 
Welt vom Gemeinen und vom Bofen befreien, 
' dafs er der allmähligen , wirklichen Entwicke- 

des Menfchengefclilechts durch blofse Worte 
reifen foilte? Hätte Schelling Geift und JNatur 
&9 wie fie gegeben find, begreiflich machen, 
r er das Gefetz und die Schranken ihrer Eni- 
celung beftimmen können, fo wäre fogar der Pa- 
lismus eine vielleicht willkommene, aber un- 
iMe Zugabe gewefen. Iftaber der Parallelismus 
Schein jgewefen, der durch kOnftlicUe Deute- 
n.ohne Genauigkeit erregt wurde; ift die gcinze 
flhung um ihn durch Leibniiz, der das Caufal- 
iltnifl zwifchen Leib und Seele nicht zu erklä- 
prufste, veraniafst, und durcii den mehr kecken 
durffinnigm Spinoza, der fein thörichtes qua-- 
I gleich gemächh'ch an beiden Attributen der 
4ieit anbringen zu können vermeinte, beynahe 
lixen Idee geworden: fo härte Hr. IK nicht kla- 
foUen, beym Parallelismus fey es geblieben^ fon- 

vielmehr darüber, dafs es dahin kam, fichzu 
iweren Urfache finden können. Eben deswe- 

weil man im Parallelifiren fich gefiel, ftockten 
Unterfucbungen Ober derf wahren Znfammen- 
; der Dinge« Jßben darum ^ weil man mit Sil- 
^- mit fogenannten Bedeutungen tändelte, kam 
nicht zur Sache, und erkannte weder d\e Natur 
reifte, noch das Analogon des Geiftigen in der 
»rie. Allerdings giebt es Unterftrchangen, wel- 
aeigen, wie das Aeufsere mR Aem Innern zu- 
lenftiinmt, aber nicht, weil eins das Andere 
dety fondern weil Eins vom Andern abhängi, 
t- Unterfuchungen find aber nickt bey Leibmtz 
Spinoza, nicht bey Schelling und Troccler zu 
m; fie liegen nicht hinter nns, fondern fie eruff- 
idi vor uns zu einer nnabfehlichen Wt-ite. Sie 
n kein deutelndes ParaUelifiren > fondern fie fo- 
Eeehnungen, und folche mftaphyfifcbe Arl>ei- 
weiche Schritt fOr Schritt mit ätinJicher POnkt- 
ek vollfcthrt feyn wollen, als ob esReehnun- 
wären». Davon bat Hr. Ti». keMe Ahndung. 

ihm hätte Schelling in der fialfchen Richtung, 
T von. ieinen Vorgängern aneenemmen hatte, 
einen Schritt weiter gehn foilen. Ueber die 
2r^ beftehend aus Geift, Seeto und Leib, hätte 
b erheben foilen zu einer „heiligen Teirakiys,^ 
töchften Natnrentwickelung imGee^nfatze und 
r Wecbfeiwirkung von Geift und Körper, :t\n 
rhältnifs, und von Seele und Leib, als ihrer 
hung. liiefe Anficht ift „der aJleingnltlge und 
irollendete Schematismus;" wobey wir zunächft 
Innern haben, dafs Schemata,- nach der Vier- 
geordnet, uns längft in Menge zu G.eßchte ge- 
len find; aber noch keins, das mit Unter- 



fuchungen auch nur die totferntefte Aehnlichkeit 
gehabt hätte. 

Ehe wir nun von diefer heiligen Tetraktys das 
Weitere berichten, mufs eine Ueberficht gegeben 
werden, welche bey der faft gänzlichen Planlofig- 
keit des mehr declamirenden ^is lehrenden, urid m 
den verfchiedenen philofophifchen Lehrgebäuden 
zwar vielfach herumfpukenden , aber nirgends ein- 
heimifcfaen, Buches, recht fflglich durch blofsesAb* 
fchreiben der Inhaltsanzeige gefchehen kann. Si« 
lautet wie folgt: 1) Vorworte ßber die Wiffen- 
fchaft. 2) Phentafieen des Metaphyfikers. S) Phi* 
k>fdphie, wahre undfalfche. 4) Orientirung nach 
dem. Urbewufstfeyn. 5\ Seelenlehre mit zwey Pfy- 
chen. 6) Eitelkeit derSpeculation» 7) Sinnlichke'it^ 
oder Seyn im Schein. 8) Ueflexion, oder des Ger- 
ftes Rflckkehr. 9) Raum und Ewigkeit, Ort und 
Zeit. 10) Metaphyfik von Schlaf und Wachen« 

11) Des Erkennens Urordnung und Grundgefctze. 

12) Religion, oder der Menfch in Gott. 15) My- 
fierium, oder Gott in Mcnfchen. — Unter diefen 
l\ubriken wird dem Lefer, dem eine Naturlehre des 
Erkennens verfprochen war, zuerft und Vorzugs- 
weife die Seelenlekre mit zwey Pichen aufgefallen 
feyn. Kur zwey ? Wir wftrden lieber zwanzig vor* 
fcnlagen. Denn an ^enen beiden, die fchon aus Xe« 
nophons Cyropädie bekannt find, (der Vf» erinnert 
an die Rede cles Araspes, welchen die Liebe ein« 
neue Philofophie gelehrt hatte, und welcher nun be«- 
kennt: befalse ich nur eine Seele > fo könnte diefe 
nicht zugleich dasGute »nddasBöfe lieben, nicht in 
rfemfeltien Augenblicke etwas tbon und nicht thun wol- 
len,) an diefen zwey Seelen ifts noch lange nicht genug« 
Vidfmehr, in jeder Maffevan Vorftellnngen, welch« 
durch längeres Verweilen imllewnfstfeyn, cxter durch 
häufigeROckkehr in daffelbe, Zeil gewinnt, um pfy** 
ehlfche Procelfe in fich zu einiger Ausbildung gelan* 
langen zu laffen, erzeugt ficb beynahe das ganze Sv-* 
ftem von fogenannten Seelenvermögen, woran aio 
empirifche Pfychologie zu kleben pflegt. Kommen 
nun mehrere dergleichen Maffen zufammen : fo giebt 
es Gegenwirkungen unter ilmen, die oftmals fiflr« 
mifch werden; und wovon die innern moralifchen 
Kämpfe des Menfchen nur die bekannteren Beyfpiel« 
find. Wer aber fo weit kommt, fich diefen Stür- 
me» zu widerfetzen, der fucht in Geh zur Ewiheit 
zu gelangen;, diefe Einheit /i^^A/ er fters, aber ftets 
uucn Jehll etwas daran; fie erfcheint nun als uner- 
reichbares Ideal. Vieles aber wiTfen Diejenigen von 
fich zu erzählen, die folclrergeftalt wiJer die Innern 
StOrme gekämpft haben; befonders weil fie dabey 
^A jelber fuchten und nicht fanden.- Ah ein Bey- 
fpiel von folchen Erzählungen kann diejenige die^i^ 
Ben, womit unfer \L feinen Vortrag Ober die zwey 
Pfychen beginnt. ,, Lange bin ich dem* Verflande 
und der Vernunft nachgegangen und nachgehangen-, 
denn ich glaubte, fie zufanrrmen zeugten die Weis- 
heit; und habe die Weisheit auch geiuclit am hellen 
Tage und in dunkler Macht; in der Welt, im Le- 
ben, in heiligen wie in unheiligen BCH^hom, bey 
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den Thieten und Pflanzen, wie unter denMenfchen: 

ich habe nach ihr gefragt bey deii Sternen und 
'bey den Steinen, die Natur, und mich felbft, Hirn- 
niei und Erde; und habe wohl Verftand gefunden 
in Allem, aber keine Weisheit, die vor Gott und 
der V\ elt beftände, und mich lehren könnte, wo- 
her ich gekommen, was ich j^tzt hi^-r fey und folle, 
und was zu werden ich b^fiimnit? — Denn dies 
-war (S, was immer am tiefften im Sinn, und über- 
•all zuriächft am Herzen lag. Und wenn ich fo fann 
und forfchend mich vertiefte, fühlte ich innig und 
heifc in mir jene Ancftqudal der Seele fieden, und 
»Jenes Angftrad der Satur rollen und raffeln, wie 
'Biihine und Andre, bald wie Schrack in dem Zwei- 
fel, bald wie Blitz in dem Meinen, bald wie Glaft 
in dem Glauben ; aber es lief in dem lUde alles um, 
und durch einander, und die Angft gebar die un- 
ausfprechlichfte Bangigkeit in mir, mit geiftigen Fie- 
ierfchauern , bis zur furchlbarften Oemflthsnoth. 
•Ich ward lebendig inne , dafs jedes menfchliche 
Herz, und aller menfchliche Geift, da hindurch 
jnufs, wenn fie ins lichtere Dafeyn, und zu ihrem 
feeffern Selbft gelangen follen. Um aber aus fei- 
iner dunklern Matur, und ihrem niedern Zufiandc 
herauszukommen, darf der Menfch eben fo wenig 
-in vermefTenem Stolz und Uebermuth eine fremde, 
unmenfchliche Kraft in ßch aufrufen, als er nach 
dir gewöhnlichen Armenfflndertheorie, Erlöfung, 
Ucht und Heil nur in äufsern menfchlichen Satzun- 

Sen und Werken fuchen foU. Ich ward inne, dafs 
as, was man Wiedergeburt und Auferftehung, oder 



Umwandlung des Menfchen, Einkehr in fich, das 
Zufichkommen , die Erweckung, oder den Durch- 
burch genannt hat, das ganze menfchliche Wefen 
durchlaufe, und im Grunde nichts anderes fey, als 
des Lebens eigner höchfter Lichtblick; fo wie die 
Angftquaal, und all das innere Kreuz und Leiden 
eben nur den Zwift und Streit, den Seelenkampf 
der Natur darftelle vor der Erleuchtung, Gnaden- 
wahl, Heiligung, und Erlöfung aus dem Zuftande 
der Verdunkelung und Verfenkung, der als SOnden- 
fall, Verluft derUnfchuld, Erbfünde desGefchlechts, 
den Ausgang der Naiur aus Gott, und den Ueber- 
gang von diefer zur Sinnlichkeit und zur Welt be- 
zeicnnet. Ich ward inne, dafs der Menfch wohl 
durch Lehre und Hälfe, durch Beyfpiel und Vorbild, 
durch Fahrung in Geh und zu (Ten felbft gebracht 
werden könne^ aber nicht, ohne dafs er zuvörderft 
feinen phyfifchen Arzt, feinen Seelenarzt, Erlöfer, 
Erzieher, und Vollender in fich felbft auffinde und be- 
folge, fo wie Niemand den phyfifch Erkrankten oder 
;Erßböpften heilen, ftärken und aufrichten kann, an- 
'iiers, als durch Anregung, Bethätigung und Leitung 
der göttlichen Heilkraft feiner eignen Natur." 

Aus vielfacher Unruhe fich empor gearbeitet» 
inanches innere Schickfal durchlebt, und in fich be« 
obacbtet zu haben , diefs ift unftreitig eine der erftea 
^Bedingungen, ohne welche keiner ein Pfycboloc« 
werden kann. Wir wollen es der angefahrten Stelle 
l^uben y dab der Vf. Vieles von dem Innern Vorra- 



tbe in fich finde, welcher' zum Behuf der SeelenleTire 
bereit liegen muCl. Hat er denn auch die Selbftbe- 
herrfchung, die Kunft, die fpeculativea Uebaneen 
und HCklfsniittel, um den Stoff zu formen? Wo 
bleiben, um nur beym Nächften ftehen zu bleiben, 
die angekündigten zwey Pfychen? Sollen wir erra- 
then , was er damit memt, indem er ftets bilderreicfa, 
von Qberirdifcher und untcrirdifcherGeburt desGei- 
ftes, von wunderbaren geiftigen Meteoren an den 
beiden Grenzen, wo die Mitternacht dem Moi^^n 
zudämmert, und wo der Abertd fich dem neuen Tage 
. zuwendet, u. f. w. zu reden nicht mflde wird ? Was 
foU hier das Zeitalter mit feiner Unruhe mitten im 
Frieden ? Was foll der Hafen bey Navarin? Wozu 
dient an diefer Stelle die von Mejsmer ausg^angene 
Wiederauffindung „der uralten Vorwelt in der 
menfchlichen Natur ?^^ Wozu hier die Er^vahnnng 
der Myftiker, welche das Verhältnifs der menfch- 
lichen Natur von fich auf Gott abertragen? Wem 
der Vorwurf gegen die Theofophie, ne habe ver- 
iaumt, fich anthropofophifch zu begründen? Selbft 
von den bekannten drey Hypothefen Ober das Band 
zwifchen l^eib und Seele verlangen wir hier nichts 
zu hören. . Auch die Namen Scheiiing, I^ibniiz, Xe^ 
nophpn, Ovid, Rou/Jeau, Salaville, Pascal, Rei^ 
niarus, Platner, Tetens, Bajedoiv, Hume, Kant, 
Descartes, welche hier an unfern Ohren vordberrau- 
fchen, können uns für dasmal nur in dem Verdachte 
beftärken, der Vf. zögere blofs darum, feinGebeim- 
nifs von der Seelenlehre mit zwey Pfychen zu verra- 
then, weil er nichts deutliches davon zu Tagen weifs, 
und überall kein Geheimnifs befitzf. Jedoch wollen 
wir dem Lefer folgende Stelle, die noch am eriten 
einer beftimmten Ausfage ähnlich lautet, nicht vor-» 
enthalten. „Die eine diefer i^fychen ift die Seele vor 
und gleichfam unter der körperlichen Natur, die die- 
fer Natur zu Grunde liegende und /ie hervorbringen-' 
de; die andre aber ift die Seele nach und Ober diefer 
körperlichen Natur, fie wieder ai^löjend und in Gei/i 
^uruckbildend. tsurjofem fie aufser dem Körper find, 
£nd fie Seele; fo wie die Seele aber in ihrer Durch- 
dringung fich als des Körpers felbftftändige Einheit 
gefetzt nat, ift fie Lebenskraft. Das Pfinclp der 
körperlichen Natur, das durch feine Periodicitit und 
fein Organifiren feine- geiftSge Abkunft kund giebt, 
läuft auch wieder als Produkt in die geiftige Natur 
.zurück, fo wie es als Princip von ihr ausgegangen; 
ift alfo nicht aus der irdifchen Welt, die ja vielmehr 
feine Schöpfung, und nicht aus ihren Kräften und 
Elementen hervorgegangen. ** — - In diefer Stelle er* 
kennen wir nun &hr aeutlich das alte quatenus des 
Spinoza, und die Einbildungen und Rückbildungen 
bchelling^M. Man könnte daher wohl dem Hn. Tr. 
den Ratn geben, fieh ja recht dicht an feinen Meifter 
5cAr//i#i^anzufchlier8en,und an kein Ueberbieten def* 
felben weiter zu denken. Er mag fehr zufrieden feyn, 
durch jenen gehalten zu werden; fällt einmal Schelf 
ling , fo ift Troxter nnz dabiitf , falls er nämlich in 
feinen zwey Pfychen fortzuleben hofft. 

(Die Forifeisuni /ölet.) 
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im geboren, find diefe jungen Pfychen auch 
•Schon anmafsend genug, zwey P/ychologien fClr fich 
zn fordern, eine, weiche ficn mehr der Pneumato- 
logie, und eine zweyte , die fich mehr der Somato- 
•logie annähert« Unfer kritKches GewifTen aber 
•zwingt uns, diefer Anmafsung* als einer durchaus 
grunoiofen und faifchen, geradehin zu widerfpre- 
'fdien. Nicht ganz zum Scherz haben wir vorhin 
«wanzig Pfychen an die Stelle von zweyen gefetzt ; 
jetzt behaupten wir im vollen £rnfte, da(s nicht blofs 
diefe alle nch volllcommen mit £iner einzigen Pfy- 
cholwi« behelfen, welche ihnen allen eenOgt und 
fie alle umfafst; fondern dafs auch diele Eine die 
hinreichende Fähigkeit befitzt, der Somatologie 
(weldier mit einem unbeftimmten Mehr der Anna- 
nerung tchlecht gedient feyn würde,) fich mit wilfen^ 
fcbaftficher Genauigkeit anzufchliefsen ; gerade fo 

Knau, als n6thig iit, um das Verhältnifs zwifchen 
ele und Lebenskraft gehörig zu beftimmen. Nur 
mofs freylich zu diefem Vereine die Somatologie 
felbft das Ihrige beytragen. Das heifst, man mufs 
' erft durch wiflenrcnaftliche Unterfuchung nachge- 
wiefen haben, was Materie überhaupt i(t, und wie 
fie in den Raunt kommt, ehe man mit Irgend eini- 

Stm £rfol£e das Band und das Verhältnifs zwifchen 
em Räunilichen und dem Innern der Dinge in Be- 
tracht ziehen kann. Declamationen gegen die Ei- 
telkeit der Speculation , wie man fie in dem nun fol- 
Senden fechsten Abrchnitte beym Vf. findet, wQr- 
en dazu die fchlechteite Vorbereitung feyn. Frey- 
lich von einer Philofophie, die fich i&er alles Gege- 
bene erhebt, wie der Vf. im Vorderfatze feiner er- 
ften Periode rühmend vermeldet, gilt fehr richtig 
der Nachfatz eben diefer Periode: cuefet Leben der 
Philofophie. AoA^y^rinr Todesart, die aus feiner eige^ 
nen Vngebundenheit und Ueberbüduns zunächß her^ 
vorsehe. Denn dafs die praktifche Philofophie fich 
zu Idealen erhebt, ja von Ideen ausgeht, ift ein Vor- 
recht, welches jene Wiffenfchaft , welche Erfah- 
runffsbegriffe zn läutern haf, fich nicht aneignen 
darf! Aber wenn man mit dem Vf. im Anfange die 
Theilung der Philofophie in theoretifche und prak- 
tifche verfchmäbt, dann hinkt die l^eue nach ; und 
doch ift fie noch fchneU genug, um die Lehre von 
jL L. Z. 1829. Erßer Band. 









zwey Pfychen zu ereilen, gleich nachdem diefelbe 
fo eoen ausgefprochen war. Allein der Vf. merkt 
nicht, er habe fich felbft den Stab gebrochen. Viel- 
mehr, jetzt eben erhebt fich fein Stolz. -Hier ift die 
vorhin fchon angeführte Stelle vrider Heffein ; hier 
donnert er wider eine „trofllofeundthCricnteSchaar 
von Menfchen, die fich theilt in folche, welche ihre 
Selbftheit dem ganzen grofsen Aeufsern hingebend 
fich felbft aufheben, und folche, die ihr eignes dün- 
nes Ich zum Quellpunkt aller VVelt machen." Und 
witzelnd von einer Knäuel^ Seele beym Sy ftem - Win- 
den, fahrt er fort: „es würde uns nun, wenn es 
hiehergehörte, nicht fchwer feyn, zu zeigen, vrie 
Spinoza auf feine Subftanzfeele befonders links, 
,,Lri6/ti/z auf feine Monadenfeele vorzüglich reehts, 
,, wie Kant in der Kritik durch einander, Fichte auf 
fein Ich wieder rechts, Hegel auf fein Seyn wieder 
_ links, Schelling in feiner Naturphilofophie und 
^feiner Geiltespbilofophie nebeneinander, und am 
„meiften noch links und rechts zugleich gewunden, 
^Jabobi endlich, der immer nur nach dem Seelen- 
„heil grofsartig jammerte, ans Verdrufs den lange 
„hin und her gedrehten argen Knäuel der Philofo- 
„phie auf den Boden geworfen.** Dafs es Spafsma- 
eher giebt, die in fou;hem Tone von grofsen Den- 
kern reden, war uns freylich bekannt. Hn. Dr. 
Trooder aber, den wirklich ein r.«»dlicher Ernft, ein 
edles InterefTe für die Wiffenfchaft befeelt, wird nun 
Jedermann fragen, ob Er denn etwa mit feiner 6#- 
müths- Philofophie (denn darauf läuft feine Rede hin- 
aus ,) etwas Befferes thue, als den Knäuel, den ihm 
jene Männer in die Hand gaben, ein wenig in feinen 
Händen hin und her drehen? Vom Anders- Win- 
den kann bey ihm nicht einmal die Rede feyn. Seine 
,, innige Verjetzung in eine lebendige Mitte der wi- 
nuitelbaren Krkenntnifsquelle" ift nichts als Ueber^ 
muth. An unmittelbarem Wiffen kann Niemand hof- 
fen reicher zu feyn, als jene grofsen Männer es 



ren; es ift thörichter Stolz, v^nn Einer fich einbil- 
det, er ftehe ur/brünglich höher als jene. Nur mit- 
telt^r, nur durcn weiter fortgeführte, mit gröisern 
Hülfsmitteln, und mit eifernemFIeifse durchgefetzte ^ 
Arbeit kann man heutiges Tases hoffen , Früchte 9n, 
ernten , die früher noch nicht reif waren. WcMM 
aber wirklich dem Hn. TV. die Gefchichte der Wif* 
fenfchaft in fo verworrenen Zügen erfcheint, dafs er 
von Ijcibnitz und Spinoza bis auf Schelling und Aii- 
gel nichts befferes erblickt als ein leidiges und ver- 

{[ebliches Wechfeln zwifchen Rechts und Links: fo 
legt die Schuld an feiner mangelhaften Kenntnifs 
der Wiffenfchaft, deren Namen er för fein Buch 
L mifs- 
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mifsbraucht. Wir haben anderwärts durch vier Na- 
men: Methodologie, Ontoiogie, Synechologie und 
Eidolologie, die vier integrirenden, von einander 
nicht loszureifsenden , aber nach Form und Art der 
Forfchung fehr verfchiedenen Theile der allgemei- 
nen Metaphyfik bezeichnet. Jeder von diefen ThH- 
leb zeigt in der Gefchichte der letztern eine eigene 
Rewegung; und es lafst fich kaum ein Denker nach- 
weifen, der nicht einfeitig von der einen oder von 
der andern diefer Bewegungen mehr ergriffen wor- 
den wäre. Das i(t der Hauptgrund« wefshalb die 
Gcfchjchle der Metaphybk hin\ind her zu wanken 
l'cheint, und wefshalb es dem oberflächlichen Beob- 
achter leicht bedftnken kann, es fev in ihr kein ge- 
rades Fortfchreiten zu bemerken. Sie ift aber wirk- 
lich vorwärts gegangen : und ihr Gang wird gar fehr 
"befchleunig^ werden, iobald man nur erft die ange- 
führte ürßche ihres Wankens, und die Noth wen- 
digkeit einer Qefatnnii- Bewegung aller jener vier 
TAri/^ gehörig begreifen wird. Für jetzt aber follte 
jeder Schriftlteller wenigftens fo viel begreifen, dafs 
eine maafslofe, ungebändigte Polemik, wodurch das 
Thun der Vorgänger als ein vergebliches Hin- und 
Herfahren dargeftellt wird, das Publicum tödtet, 
welches für die fchwerfte der Wiffenfchaften ohne- 
hin klein und fchwach genug ift. Man kann fehr 
ernftlich ftreiten; ja diefs ift unvermeidlich, um den 
Irrthum fortzufchaffen; aber wer fich die Miene 
giebt , jetzt erft die Erkenn tnifsquellen für eine Wif- 
lenfchaft.eröffnen zu wollen, die ein paar Jahrtau- 
fende alt ift, der überlegt weder den Sinn noch das 
Wirken feiner Hede. 

Ks wäre uns nun fehr willkommen, wenn wir 
in dem vorliegenden Buche ProbM fänden, von dem, 
was man Speculation nennt, nämlich von dem fort- 
fchreitenden Denken, welches ^inen Gedanken nach 
und aus dem andern erzeugt. Allein die Meinung 
von der Eitelkeit der Speculation fcheint wirklich 
ihren Grund in der Natur des Vfs zu haben. Gar 
Mapcherley hat er gelefen; nichts von dem Allen 
bringt ihn von der Stelle; die einzige Bewegung, 
die er empfängt, ift rotatorifch;. er dreht fich um 
feine Axe. Sein Einfall von den zwey Pfycben ift 
immer noch^das Befte; alles Uebrige kehrt zurück 
in die ariftotelifche Tugend der Mitte zwifchen den 
Extremen. Wie jener Maler den andern zu über- 
treffen fuchte, indem er in einen fchon fehr feinen 
Pinfelftrich einen noch feinern hineinbrachte^ fo 
fcheint Hr. 7>. in dem Centrum Schellings einen 
Cirkel gefehn zu haben, der ein fpitzigeres Werk- 
zeug erfordere, um noch fchärfer den eigentlichen 
Ceotralpunkt anzudeuten. Die natürliche Folge 
hievon ift Eintönigkeit, die fich immer gleicji 
bleibt, von welchem Gegenftande auch die Rede 
feyn hriöge. Ohne lange zu wählen , fetzen wir aus 
den folgenden Abfchohten noch Einiges her. Zu- 
erft au9 dem fiebenten , flberfchrieben : Sinnlichkeit, 
oder Seyn im Schein. „Sinnlichkeit ift uns die der 
Welt zugekehrte Einheit von;Geift und Körper, von 
Seel' uod iMb des Meofchen ; aber eben deswegen 



nicht das Aeufserfte undUnterfte, wofiir fie bisher 
galt, das dem Oberften und Inoerften im Menfchen, 
wofür die Vernunft angefehen ward, entgegeafteht, 
fondern die Mitte, ^- doch nur die auswendige und 
oberflächliche Mitte der menfchlichen Natur. (Alfb, 
von einer Kugel nicht das innere Centrum , fondem 
ein Punkt auf der krummen Oberfläche. Aber wel-*- 
eher ^unkt ift denn da mitten?) Alles Seyn und 
Thun der Sinnlichkeit ift nach diefer Anficht be- 
dingt durch ein unierfinnliche$ und überfinnUch€9 
Princip, welche in der Sinnlichkeit fich begegnen 
und durchdringen. Die überfinnlicbe Erkenntnifs 
ift allgemein anerkannt; die unter Cnnliche, welch« 
aller hnnlichen Erkenntnifs vorgeht, und weit ent- 
fernt, in ihr anzuheben , vielmenr in der entwickel- 
ten Sinnlichkeit untergeht, ward allgemein ver* 
kannt. Die auffalleqditen Erfcheinungen wurden 
mifsdeuteL Inzwifchen war der Somnambulismus 
aufgetreten, und hatte zu ma^neti/iren angefangen, 
dafs die Menfchen hellfehender wurden im Dun- 
keln. — Je weniger Sinnesentwickelung, defto 
mehr Ürbewufstfeyn ; je mehr Sinnlichkeit, defto 
weniger Urkenntnifs. Alle Menfchenkinder kom-: 
men fomnambul zur Welt; und find bey noch ver^- 
fchloffenen Sinnen hellfehend in tich, und kennen 
uillea zwn Voraus, wasjie zujeyn und zu thun ha- 
ben. Der Menfch hat diefeunterfinnliche Intelligenz, , 
fo gewifs als im Thiere auch die überfinnlicbe der 
Anjage nach vorhanden ift. (Wir räumen gern ein, 
dafs der Vf. Eins gerade Jb gewifs wille wie das An- 
dere.) x Dunkle Gefühle,, blincrd Antriebe, Vorah- 
nungen, Einüchten vor der Befinnung, weiffagende 
Träume, die von uns unabhängise Verkettung der 
Vorftellungen , (wüfste nur der Vf. den Sinn diefes 
Uns!) ftill aufkeimende Neigungen, plötzliche Afr 
fecte, Dur- lind Molltöne des Humors, die erften 
Spuren des Temperaments, die tiefften Anlagen des ^ 
lalents, die Urzüge des Charakters, die ganze ge^ 
heimniJsvoUe Mitternacht im menfchlichen Gemüthe 
(lauter theils verwerfliche, theils mifsverftandene 
Zeugen I) zeugen fammt und fonders von diefer un- 
tergegangenen, überfchütteten und begrabenen Lr- 
und Vorwelt, von diejan unter Berten und Thälem, 
Strafsen und Dörfern, Sumpf und Moor liegenden, 
mit Erdfällen , Dunßhöhlen und Lavaßrömen über^ 
deckten, zum Theil in Staub und jifche verwandel-- 
ten Pompeji und Herculanum, von den cyklopijchen 
Mauern und unterirdifchen Gängen und Seh achtem 
der menfchlichen Natur,'*'* (EÜne uednerey , die ihre 
eigne Leerheit deutlich zur Schau Itellt.) — Aus 
dem achten AbCchnitte, flberfchrieben: Rcfleaciony 
oder des Geijtcs Rückkehr, „ Der Menfch kommt 
nicht unmittelbar, fondern nur im Gegenfatze Deines .. 
Micht- Ichs zum Bewufstfeyn feines erfcheinenden 
Ichs , was er iq der unterßnnlicben Pfyche beym 
Herrlchen des Nicht -Ipbs über das Ich, Selbflge- . 
Juki, in der überfinnlichen Pfyche, beym yorwal- 
ten des Ichs über das Micht -Ich, Selbfibewi^sXfeYn 
nennt. Selbrtgefflhl und Bewufstfeyn beruhen iufo 
auf Unterfcheidudg und \Vechfelwirkuiyg von zwey 
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en und Leben im Menfcben, und die Doppel- 
r, die fich in ihrem G^genfatze ielbft offenbart, 
legrQndet in der Beziehung des Menfchen auf 
in Urfprung und auf feine Vollendung. (Das 
»beruht, wie man Geht, auf einer Art von chi- 
ifcher Operation, wodurch das Selbftgefühl vom 
rtbewufstfeyn abgefcbnitten vvird, cfamit zwey 
heil herauskommen. Wir erinnern hier noch- 
, und nicht fcherzend, an unfre ztoanzis Pfy- 
i; denn der Gegenftand ift ohne Vergleicn ver- 
:elter, als der Vf. ahndet. Das eingebildete Kor- 
fii aber, deffen wir längft mflde find, ift durch 
} CJnbeftimmtheit einBeKenntnifs' vonUnwilfen- 
) Auch felbft noch in der Sinnesempfindung ift 
rttelbar die Einheit von diefemich - undKicht- 

von welchen letzteres eben fowohl ein Ich, als 
\ erftere ein Nicht- Ich ift; denn der Menfch 
liier in der Inverfibn feiner JclbJV^ (Bey fo ge- 
bmer Umkehrung bleibt ficher kein Grund, ge- 
Hegels Einheit des Seyn und des Nichts zu ei- 
) — Aus dem neunten Abfchnitte, Oberfchrie- 

Urphänomenej Raum und Ewigkeit, Ort und 
' ,;Kaum an fich iit Anwefenheit, und Ewigkeit 
m wart Gottes in der Natur der Dinge. Ort oder 
träum, und Zeit oder Zeitraum find hingegen 
die Erfcheinunff rou dem endlofen Wefen des 
liehen in der Welt, oder im Dafeyn und W'an- 
ler Djnge. Das Voräusfetzungslofe und Unmit- 
re in aller Natur lebt in fich ielbft (wirklich In 
*) indem es von fich aus und in fich zurück (J) 
, daher entfpringt eine evolütive und eine revo- 
^Bichtung und Bewegung, welche in ihrer Got- 
rne oder Weidnähe fich kreuzen und umwen- 
' Es ift doch eine bedenkliche Saclie um diefe 
BS-' Ferne, welche mit dem In fich fehr fchlimm 
•aftirt. Hr. Tr. befinne fich an jenes ,, als reines 
gemaltes reines AVrA/*;" an jenes ,, eitle JFefcn 
meculation ;^^ an jene y, Ironie, welihe die Bhi- 
nie mit der Sophjiik f^elritben.*^ Er hüte fich 
feiner eigenen Behauptung: leerer IIa um und 
I Zeit feyen an fich fchon \N iderrpruch, denn 
^rfQlIung mache den Baum , und blof.s Bewegung 
eft wahrnehmbar. Was den Baum erfüllen foll, 

in ihm als beweglich , was in der Zeit gefcbe- 
bll, wird als verfchiedener Gefchwindigkeiten 
gedacht; was vo'lends in Baum und Zeit wuhr- 
nihen werden kann, zeigt dtutlich diefe Beweg 
eit und diefe veränderliche Gefch windigkeit. 

die Vorausfetzung des Beweglichen und des 
fameren oder Trägeren ift der ruhende Kaum 
lie blofse Zeit; und fo liegen die Widerfprflche 
»rgen in der Vorausfetzung! Und von evoluti- 
dd revolutiver Bewegung kann ohne diefe Vor- 
tzung nichts vferflanden werden; d'»r Sinn der 
te gcrit ohne fie rein verloren. Alle Bednerey 
nichts, um folche Fehler zu bemänteln. Den 
en Abfchnitt, flberfchrieben: Meiaphyfik von 
fund flachen (eine fehr fonderbure Mctaphy- 
flberfchlagen wir der KOrze wegen, uncl um 
nochmals vop den zwey Pfycheu zu reden; es 



fey genug, noch etwas aus dem elften anzuführen, 
der nun endlich auf wenigen Blättern von den Grunde 
gefetzten d$s Erkennens handelt. Hier ift es, wie 
ijch gebührt, Kant, deffen der Vf. zuerft, und theil- 
weife mit richtigem, anderntheils aber mit getrüb- 
tem Blicke erwähnt. Dafs in der Vernunftkritik 
die menfchliche Erkenntnifs viel zu eng befchränkt 
wird, hat feine Ilichtigkeit; aber u;ciru/n denn blieb 
Kant in den Schranken des Selbftbewufstfeyns, wie 
der Vf. fich ausdrückt, befangen? Was ift es, das 
ihn hätte darüber hinausführen können und foUen? 
„ Die zwey von uns ins Licht gefetzten , unmittelbar 
ren Erkenntnijsquellen im Menjcncn blieben unbegrif- 
fen,** So redet der Vf. ! Dafs es üebermuih ift, wenn 
Einer fich unmittelbar für weifer hält als Kant, das 
hätte er doch fühlen, und wenigftens davon fchwei- 
gen follen, denn wir andern, die wir eben fo wenig 
als Kant das Glück haben, unmittelbare Quellen 
eines höhern Wiffens in uns zu finden, verfagen 
eben deshalb feiner Uedey(7j/ecA//ji/i alles Vertrauen ; 
wir leugnen unmittelbar, weil Er unmittelbar be- 
hauptet. Aber noch mehr! Der Grund, wefshalb 
Kant fich zu fehr befchränkte, ift längft nachgewle- 
fen worden; es ift der natürlichfte von der Welt. 
Die alte enipirifche Pfychologie, mit ihren Seelen- 
vermögen, durchdringt KunCs fömmtliche Darftel- 
lurigen ; hieher war feine Kritik nicht gerichtet; hier 
meinte er Uuhepunkte der Unterfuchung zu finden, 
indem er die Formen der Erfahrung auf Formen der 
Sinnlichkeit, des Verftandes und der Vernunft zu- 
rückführte. Diefs Stehen - Bleiben war die natür- 
liche FoJge von Ermüdung nach langer Anftrengung. 
Darüber blieben die Probleme der Metaphyfik,. wel- 
che in den Formen der Erfahrung liegen , unentwik- - 
kelt; und von der Gemächlichlveit des damaligen 
Zeitalters waren üe ohnehin vergeffen; felbft jetzt 
noch, nach fo langer Arbeit, ringen fie gleichfam 
'mit den Wellen der Vorurtheile, um aufzutauchen. 
Will Hr. ir. lie erblicken , fo inufs er zuerft allen 
Kednerfchniuck von fich thun; und von unmittelba-^ 
rer Erkenntnüs darf nicht zu viel gerühmt werden; 
defto fefter aber muffen die Streitigkeiten der Schu- 
len, als eine zwar unerfreulicht , jedoch unleugbare , 
und fich ftets erneuernde Thatfache ins Auge ge- 
fafst werden. Die Art von Politik des Vfs, alle Sy- 
fteme fo weit auseinander als möglich, und die eigne 
(Meinung als die licherfie Mitte zwifchen alle zu ftel- 
len, inufs weßbleihen; denn dadurch werden die 
Berührungen dcrSyfieme zerriffen, aufweiche mehr 
ankommt, als auf ihren Streit; und wer noch Schutz 
in der Mitte fucht, der lehnt fich an, während er 
aufrecht ftehen foHte. Es ift zwar fehr gut gefagt: 
„der menfchliche Geift verwickelt fich in unauflös- 
liche Schwierigkeiten und Widerfprflche, wenn er 
blofs in der Mannichfaltigkeit und Wandelbarkeit 
der Erfcheinungen und Begebenheiten fich umher- 
ireibt;" aber mit blofsem „annehmen** vonSubftanz 
und Urfache, wird nicht das Allermindefte gewon- 
nen; vielmehr wird die Unterfucbung, weiche in 
j^nen WiderfprOcben ihr Motiv finden mufsie, da- 
durch 



87 



A. L. Z. Nttm. 11. JANUAR 1829. 



88 



durch geftört: und eine fauU Vernunft tritt an die 
Stelle des Nachdenkens. Gerade diefs ift in des Vfs 
foeenanntem natürlichen Syftem derKrkenntnifs ge- 
fcnehen; und er fchmäht die künftlichen Syfteme, 
weil er die KLunft nicht verfteht. Wie wenig bey 
ihm von derKunft desForfchens dieHede reynkann, 
mag man aus folgenden Zeilen fchliefsen , die gegen 
das Ende diefes Abfcbnittes Platz gefunden haben: 
Das Raifonnement, diefes Denklniel mittelft Re- 
flex und Discurs, ift felbß nur eine Refonanz aus der 
echten ErkennUiifswelt, nur das Spectrum von dem 
eigentlichen Sonnenbild des Geiftes; in ihm find die 
Lichttöne und die Schallftrahlen alle zerftreut und 
rerzogen. Da ftehe'n die Sinnlichkeit und die Ver- 
nunft einander gegenüber, wie Hie zwey eiferfüch- 
tigen Propheten Micheas und Zedekiaa , — zwifchen 
ihnen fteht der Verftand, das Thier Bihams; — fo 
wahr ift , was Paraceifus fagte : der Spiritus macht 
einzig und allein das Spirituale in AUem^ VN ieviel 
lernt man durch folche Sprache von den verheifse- 
nen Grundgefetzen des Krkennens? Und wenn Me- 
taphyfik wirklich einerley wäre mit der Naturlehre 
des Erkennens: wie viel Mctaphyfik ift nun in die- 
fem Buche zu finden ? 

{^Dcr Bejchtufs fol^l.) 

GESCHICHTE. 

Lsipzie, b. Kollmann: Heinrich der Lowe. Ein 
biographifcher Roman von C. Niedniann. Mit 
Heinr. d. L. Bildnifs. Erßer und zweyter Theil. 
XVI. 240 u. 222 S. kl. 8. (2 Rthlr. 9 gr.) 

Es ift einmal behauptet worden, die Gefchichte 
fey ein Roman, den man glaube, und der Roman 
eine Gefchichte, die man nicht j^laube. Wie wörde 
nun wohl der Urheber diefes Witzwortes den hifto- 
rifchen Roman, diefen unfeligen und doch jetzt fo 
viel Glück machenden Zwitter erklärt haben ? Eine 
contradictio in adjecto ift er gewifs, aber er hat ein- 
mal in imferer Literatur einen Platz gewonnen und 
fich das Recht des Dafeyns erkämpft. Der Vf. felhft 
ciebt folgende Auskunft Ober das Wefen diefer Art 
von Schriften , die wir hier im Auszüge miitheilen. 
In den au fsern Handlungen halten fich beide möglichft 
nahe an die Wirklichkeit; die innern Handlungen 
aber, oder die Beweggründe, welche den ceheimen 
ZufamAienhang der nackten Thatfache bilden, und 
die nur in derGefchichte (?) wie im Roman aus Com- 
binationen der Wahrfcheinlichkeit gefchöpft wer- 
den könne, iielune der Hiftoriker aus der Politik, 
mitbin aus dem Verftande; der hiftorifche l\oman 
aus der Gemüthswelt oder der Phantafie. Während 
die reinhiftorifch dargeftellten Helden fchroffe, uns 
ewig fremd bleibende Erfcheinungen wären, deren 
Walten und Wirken zu fehr aufser der Sphäre un- 
fers eigenen Lebens liege, um fie begreifen, liebge- 



winnen, fflrchten oder hoffen zu können, fuche der 
hiftorifche Roman deoMenfchen in dem Heiden dar- 
zuftellen, um ihn dem menfclilichen Herzen iiUier 
zu führen« Ua nun aber die Phantafie fich viel zu 
weit von der W^ahrheit verirren wArde, mdb fie 
im Greifte der Zeit, im Charakter des Helden und 
der hiftorifchen Begebenheit drey Anhaltspunkte 
zu gewinnen fuchen. Aufserdem habe noch oer hi- 
ftorifche Romantiker die Verpflichtung, ein leben- 
diges Bild zu geben , fich alfo nicht mit Skiizen und 
Umriffen, wie der Hiftoriker zu begnügen, und ein 
harmonifches Kunftwerk zu liefern, welches letz- 
tere N erletzung der lüftorifchen Treue zulafle, wenn 
diefe das äfthetifche Gefühl beeinträchtige. 

Diefe in der Vorrede noch weiter durchgefbhrta 
äfthetifche Theorie des hiftorifchen Romans, gq{en 
welche fich wohl einige gegründete Einwürfe ma- 
chen liefsen, will Rec.» der als firenger Hiftoriker 
nach des Vfs Theorie nur ein kalter, gemflthlofar 
Verftandesmenfch ift, den Aeftheti kern zu beufthei- 
len anheimfteilen; ja er will nicht einmal darüi>er ei- 
fern, dafs die Romantiker den Hiftorikern fo Ober 
Zaun und Hecke fpringen , ob er gleich nicht leug- 
nen kann , dafs clas Publicum von Lohenßeüu Her- 
mann und Thusnelda an bis auf Scotts WaTerky 
herab damit nicht eben viel weiter in feinen hiftori- 
fchen Kenntniffen gekommen fey, vielmehr eine 
fchiefe Richtung in einer ffewiffen Genufsfncht und 
Begehrlichkeit bekonunen nahe. 

Doch wir wenden uns zum Romane felhft; HStte 
der Vf. die Schickfalsidee und das mährchenkafte, 

fefpenftifche böfe Princip in feinem afchgrauen ert- 
ifchen Doctor weggelaffen, fo würde er (einem 
Buche gewifs eini-n gröfsern pienft geleiftet haben: 
denn hier überfchreitet er offenbar das Reich der 
Möglichkeit und felbit das weitefte Gebiet des hifto- 
rifchen l\omans. Aber diefs abgerechnet, fehlt es 
in der That gar nicht an fehr intereffanten Scenen, 
die den Lefer fpannen und wieder in eine fehr ge- 
mOthliche Stimmung verfetzen. Nur mflfsten nicht 
gar zu ftarke Verttöfse gegen die Gefchichte die 
beabfichtigte lllufion zerftören, wo gar keine, felhft 
keine romantifche Noth wendigkeit dazu vorhanden 
ift. Den hundert köpfigen Cerberus entfchuldict al- 
lenfalls eine Stelle bey Horaz, aber einen Maragra- 
fen Itlberhard von Meiffen , ein Volk der Stnmiarn 
u. f. w. kennt niemand. Ob der Vf. bey der£inthei- 
lung des Ganzen in Heinrichs Kindheit, Glück und 
Fall, die fich freylich fehr ungezwungen und natür- 
lich darbietet, und bey einzelnen Stellen, z. B. über 
Vicelin , nicht Biilligers Biographie vor Augen gehabt 
habe, wiffen wir nicht. Erwähnt ift wenigftens 
diefs Werk nicht. Das vorgefetzte Bild ift nach 
einem alten Gemälde der herzoglichen Bibliothek 
zu V\ olfenbüttel , und gut gerathen. Auch Druck 
und Papier find fchön. 
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PHILOSOPHIE. 

BAU, b. Sauerländer: Naturlehre des menfchU^ 
)hen Erkennens von Dr. Troxler u. f. w. 

fMufs der im vorigen Stück ^gebrochenen Recenßon.) 

i jetzt zu einem Urtheile über das Ganze zu ge- 
!ii," muffen wir zuvorderft den Vf. von feinem 
ke unterfcheiden. Jener, zeigt uns bey aller 
afsung einen redlichen Sinn, und ungeachtet 
jffenbaren Nachahmung eines Andern dennoch 
iigenes Talent; ja bey aller Vemachlänigung des 
^chen Forfcnens doch, eine weit umfaflende 
itnifs der pbilofophifchen Schriftft eller, fammt 
Ci^higkeit, Geh in den Geift derfelben zu ver- 
Q. Unftreitig find hier Iblche Elemente bey- 
len , aus denen etwas ungleich BefTeres hätte 
jrgehta können. Wohl loöglich, dafs man die 
ikTale des Vfs mit in Anfchlag bringen mufs,. 
iu begreifen, veie es zu^be, dafs er etwas fo 
ft dürftiges, wie diefs.JjJuch, dem Publicum 
ine Metaphyfik glaubte anbieten zu können. Er 
uns, er habe einer Sta<U und Republik feines 
rlandes mehrere Jahre als öffentlicher Lehrer 
Philofophie gedient; ünäiJafelbß hätte er in ei- 
gcwifjen Erfolge feines PJiifo/ophirens es baldfo 
gerächt, als Sokrates in Athen! Eine traurige 
Sicht, dieRec. mit deipaufrichtigften Bedauern 
en hat. Ein denkender Geift bedarf Ruhe, wenn 
*k entwickeln foll; harte Schickfale pflegen felbft 
Ten Nachwirkungen der Heiterkeit undBeweg- 
ceit desForfchens zu fchaden, nachdem fie fchon 
^nden , und in Beziehung auf das äufsere Le- 
verfchmerzt find. In die angenommenen Mei* 
reo bringen fie eine gewiffeUnbeugfamkeit, wel- 
unzugänglich macht für AUes, was zur Berich- 
3g autfordern könnte. Der Vf. fagt felbft: Für 

was man Hebt, leidet man willig; und das, 
iir Tnan gelitten hat, wird Einem noch tfieurer 
werther. So ift's; und hier giebt es leider kein 
mmtes Verhältnifs zwifchen der Liebe, und zwi- 
n der Wahrheit oder dem Irrthum in den Mei- 
ßen , worauf einmal in früheren Jahren die Zu- 
ung war gerichtet worden. — Unter dem Na- 
: intellectuale Anschauung ift das unmittelbare 
ennen lähgft gepredigt worden. Streit genug 
tand, indem Andere, die nicht weniger An- 
ch auf ein Licht in ihrem Innern zu haben glaub- 
ihre Anfchauungen auch geltend machen weil- 

Unfere Zeit ift über diefen Punkt reich an Er?- 
nngen; und hier, wie überall, wird irgend eint- 
:. JL. Z. 1829. Tr/>er Band. 



mal der Enthufiasmus vor der Erfahrung weichen 
muffen. Eigentliche ftrenge Wiffenfchaft wird Nie- 
mand auf Orakelfprüche gründen können, welche^ 
ungleich lauten und noch weit verfchiedener gedeu- 
tet werden. Man mufs endlich auf folche Funda- 
mente zurück kommen, welche aligemein feft lie- 
gen, und deren ^r//^ Auffaffungen wenigftens, fich 
als unzweydeutig ankündigen. Zum Behuf der Wif- 
fenfchaft wird man ferner Beftimmtheit der Begriffe, 
folglich auch genaue Unterfcheidung verwandter Be- 

friffe, -7- das vVerk des fögenannten philofophifchen 
charffinns , — zurückfordern. Es wird z. B. nicht 
immer erlaubt feyn, den Begriff einer Naturlehre 
des Erkennens zu verwechfeln mit dem Begriffe der 
Metaphyfik: denn diefe letztere foll das Erkannte 
aufzeigen; und mit diefem Ift das Erkennenbier eben 
fo wenig einerley als in der Mathematik, wo es fich 
fehr fonderbar ausnehmen würde, wenn man fich 
ftatt der Figuren und Gleichungen die Frage vorle- 

fen wollte, wie doch der Geift des Mathematikers 
efchaffen feyn muffe, um folche Figuren und Glei- 
chungen erfinnen zu können ? Hiemit leugnen wir 
liicht etwa, dafs Pfychologie der Metaphyfik eine 
fehr nützliche Hülfe leiften könne, und ihr zur Seite 
ftehen folle; aber das kann nicht eingeräumt wer- 
den,' dafs ein Buch, welches Naturlehre 1 des Er- 
kennens oder Metaphyfik heifsen vdll, durch fei- 
nen Titel einen richtigen Plan ankündige. Im Ge- 
gentheil : unfer »Vf. war von Anfang an auf einem 
Errwege. 

Aber das herrfchende Streben nach Einheit, 
— nach jener Identität, welche ihn * fdbß, unbe- 
friedigt liefs, — : ift Schuld, dafs fich ihm die ganze 
Philoiophie in ein Knäuel zufammengezogen hat, 
welches er fchwerlich jemals felbft wird auflö- 
fen können, oder einem Andern aufzulöfen wird 
geftatten wollen. Ihm erfcheint alle Specula- 
tion eitel, weil bey jedem Faden, den man möch- 
te herausziehen wollen 9 fich ihm unwillkürlich 
das ganze Knäuel vergegenwärtigt und aufdringt; 
und er noch obendrein das Yorurtheil hegt, das 
Ganze muffe den Theilen vorangehn, als ob nicht 
da, wo die Arbeit gehörig getheilt ift, alsdann erft 
aus den einzeln bearbeiteten Theilen folche Ganze 
zu erwachfen pflegten , die keine menfchliche Pro- 
ductionskraft auf einmal hätte hervorzaubern kön- 
Jeder Bearbeiter irgend einer andern Wiffen- 
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fchaft betrachtet fich als mitwirkend zu einem Er- 
folge, den keiner fich allein würde zufchreiben kön- 
nen; daraus entfteht ein Gefühl von Erbebung über 
die indlvldtrelle Befcbränktheit, von Sicherheit, des 
M F<\ic\- 
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Fortlebens in Werken , die von Vielen gefchützt 
iprerden. Das traurige Loos aber, immer von neuem 
to den Anfangen ändern, rücken, meiftern, ver* 
;werfen zu mülfen, ift es 4^n Philofophen gefallen, 
oder haben fie es erwählt? Gewifs konnten fie fich 
ihm entziehen, wenn lie die Anfange genau fo näh- 
men, wie Jeder gleich Andern fie vorfindet. Als- 
dann könnte von einem „iodten Ab/bluten^* eben 
nicht mehr als von einer „lebendigen Mitte^^ gefpro- 
chen werden : denn die Frage, ob einer fich m diefe 
iHitte „recht innißr,^ und ob ein Anderer fich noch 
inniger hineinverletze, wäre abgefchnitten , fobald 
man fich ein für allemal verfaßte, zu befondern Ge- 
müths- Zuftänden fich anzuitrengen, deren Span- 
nung nun doch nimmermehr gleichförmig fortdauern 
kann , vielmehr ftets bey Verfchiedenen nicht blofs, 
{bndern auch bey liiner und derfelben Perfon zu ver- 

Jchiedenen Zeiten verfchieden ausfallen mufs. Durch 
^hilofophie fucht man dem Wechfel zu entfliehen: 
aber wer auf das GemOth bauet, der giebt fich una 
feine üeberzeugung dem Wechfel der Gemflth^iTn- 
mung Preis. Der Denker hofft zu denken für Alle ; 
aber die Enthufiaften , weit entfernt einer allgemei- 
nen Wiffenfchaft zu huldigen, entziehen fich ihr in 
dem nämlichen Augenblick«, in welchem fie fordern, 
dals Andre fo denken und f&hlen follen wie fie, 
während fie doch nicht denken und fohlen wollen 
wie Andre. Betrachtungen diefer Art find bekannt 
i;enug; der längft geUdelten Gefühls - Philofophie 
haben fie jedoch keinen Abbruch gethan. Und fo 
wird leicht auch diefe Gemüths- Philofophie, wel- 
ehe im angezeigten Buche herrfcht, ihren Krei3 fin- 
den und behalten. Dann aber können wir wenig- 
ftens den Namen zuFOckfoidern, welchen fie ück 
zueignet Jahrhunderte lang ift Metaphyfik in grö- 
Cscrn und kleinern Werken bearbeitet worden: die 
Gegenftände, die Hauptfragen, welche ihr angehö- 
ren, find längft beftimmt; wer nun etwas Anderes 
in ihr fucht, fragt, behauptet, der wähle andere 
Namen ; und mifche fich nicht ftörend in die Rede 
derer, welche in demfelben Sinne, wie die altern 
Metaphyfiker, wenn fchon mit andern Hülfsmitteln. 
nach Wahrheit ftreben und forfchen. — Sollte der 
Vf. fich hier zu ftrenc beurtheilt glauben : fo fey ihm 
gefagt: dafs Niemand geneigter feyn kann, die nach- 
gewietenen tehler zu entfchuldigen, als der Unter- 
zeichnete, der fich vermöge eigner Erfahrung fehr 
genau m die Zeit jener Begeifterung, wovon lowohl 
ScÄrffcn^ als Triwßfcr find ergriffen worden, zurück 
verfetzen kann. Er hat deren Vortheile «noffen, 
aber auch deren Nachtheile in fich felbft lanle genug 
empfinden mOffen. Den gut gemeinten , aber ungi^ 
ftümen Eifer jener Speculationen, die fchon am Ziele 
zu feyn glaubten, wo fie kaum Anfänge gewonnen 
hatten , innerlich zu bändj«n, und ihn in abgem^f- 
fenes Fortfchwten eines Tiefomienen Forfchcna zu 
TTÜ'''' '^^ nicht Jeiobt, aber noth wendig. Ob 

j»ag der Vf. felbftbey fich reiflich überJejen! 



MÜNZKÜNDE. ' 

Drssdxv , auf Koften des Vfs : Deuffchlands Kay^ 
Jer- Münzen des Mittel-' Alters. Gefammelt 
und befchrieben und in LIV lithographirten Ta- 
feln dargeftellt von Chriftian Jacob Götz. X u. 
156 S. 4. (4 Rthk. 12 gr.) 

Ein den Freunde'n der Münzkunde durch ver- 
dienftliche Arbeiten und durch eine täelich fich ver- 
mehrende Sammlung, deren BefitzthOmer längft 
Auctorität haben, durch ganz Deutfchland bekannter 
Numisnuitiker, Hr. 6ö/z zu Dresden, erwirbt fich 
aufs neue durch die vorliegende Zufammenftellung 
der mittelalterlichen KaifermOnzen den Dank feiner 
Studiengenoflen. Er füllt dadurch eine LOcka ia 
der numismatifchen Literatur aus» denn felbft voa 
Olearius, Joachim und Mader war nur EinzelneSi 
keineswegs ein genügendes Ganze gegeben worden 
und gerade der von Hn. Götz hervorgehobne Theil 
war bis jetzt am meiften yernachläffigt. Die Urfacbe 
diefer Nichtbeachtung läfst fich leicht auffinden. 
Nur mit einem reichen Schatze von Münzen zur 
Seite läfst fich hierin was leiften und wer diefen hat, 
dem fehlen oft Zeit und Luft, häufiger noch die 
äuberen Mittel , ein Buch herauszugeben , das kaum 
auf einzelne Käufer, und eben darum nur auf nicht 
zahlende Verleger rechnen darf. Denn ein Münz« 
werk ohne gute Abbildungen der Stücke ift nur ein 
halbes Gefchenk; doch liegt es auf derHandt dats 
der Aufwand, den die graphifchen Beyla«n veran* 
lafTen , nur wenigen MOnzireunden eine folche aus- 
reichende Ausftattung zuläfst. Doppelt lebhaften 
Dank verdient daher Hr. Götz, dats er, bey dem alle 
äufsern und Innern Aufforderungen zulammenka- 
men , weder Zeit noch Koften und Mühen gefpart 
hat, feinem Werke alle Ausftattungen zuzuwenden, 
die zu feiner wifTenfchaftlichen Brauchbarkeit noth 
fdiienen , (to finden fich T. L und IL Schriftproben 
und T. XIX. ein runifches Alphabet,) und mit Freu- 
den werden die Lefer erkennen , . dafs der Vf. fich 
auch hier als ein Reichbegabter gezeigt hat* 

Nach dem Verzeichnifle der Subfcribenten und 
der Vorrede läfst der Vf. das Verzeichnifs der bey- 
gegebenen Monogramme und Siegel folgen (wo aber 
die Angaben über Karls IV. und Kaifer Wenzels Sie- 
gel fehlen) und fchickt dann im Werke felbft, den 
einzelnen, kurz aber genau, befchriebenen Münzen 
jedes einzelnen Kaifers eine Nachricht über das Le- 
ben der Monarehen voraus. Die am Rande ausge- 
rückten Numern entfprechen den Abbildungen , die 
von jedem hier aufgeführten Stücke beygebracht find, 
und erleichtern die Auffuchung, der ein forgföltiges 
Regifter ohnehin entgegenkommt. Dafs Herr 667z 
alle von modernen Medailleuren geprägte Schau- 
pfennige ausfchlofs, und Geh nur an echte und gleich- 
zeitige Kaifermünzen und Medaillen hielt, hedarf 
keiner £cwahnung, und doch brachte er für die 
Reihe von Karl dem Grofsen bis auf Maximilian I. 
an 600 Münzen zufammen , von denen viele hier zum 
ar&en Mide und meiftens fehr gut abgebildet vor^ 

kom- 
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nen. 3Xur T. XXVII imd XXVIU ift durch 
Keichner vernacbläfiigt. 

Slber es hiefs das Verdienft diefes Werkes und 
s V£s nur halb anerkennen , wollte Rec. fich bey 
n allgemeinen Lobfprüchen begnügen. Die Her- 
ebung deflen, was noch vermifst. wird, kann 
nur ein Beweis feyn, wie vertraut man fich mit 
Wierke gemacht liat , das fbr den oberflächli- 
Anblick nur Anlafs zum Lobe bietet. 
Zuerft wird es auffallen , dafs der Vf. fib^ 
Begriff des numismatifcben Mittelalters lieb 
»nd ausgelafTen hat. Hätte Hr. Götz wirTen- 
tliche Pro(iegomene vorausgefchiekt, oder wie 
JE Bchhet in der Doctrina numorum, bey den 
Kaifermünzen allgemeine Bemerkungen folgen 
if fo konnte er der Frage nicht ausweichen,- 

1 das Mittelalter in der Numismatik fchlielse; 
der Anfang war hier gegeben. Maddr's Aus* 

:h (Beyträge U. S. 26.) hat fie keinesweges genü- 
beantwortet. Denn der Satz, dafs man mit 
y. die modernen MOnzreihen anfangen mOffe, 
bt auf durchaus keinem Momente, das aus den 
zunfelhß, abgeleitet ift. Ein weltgefchichtliches 
^ils kann ja hier nicht entfcheiden; es wäre, 
rollte ein Bibliothekar die Bücher, unbefchadet 
k>nderung nach ihrem Inhalte , auf den Regalen 
lebe abtheilen, die vor der Erfindung derBuch- 
kerkunft und in folche, die fpäter gefch rieben 
leii. Rec. Anficht zufolge , hört das numismaii^ 
Mittelalter auf, wo aui den Landesmünzen die 
zahl in ununterbrochener Folge erfcheint. Denn 
liefern Datum, das meiftens mit den gefetzlichen 
zordnungen in den europäifchen Staaten zufam- 
'ällt, hört das bisherige ßracteaten- und Soli- 
refen auf und geftattet fich zVimGelde im neuern 
swirthfcbaftlicnen Sinne. 

Sehnliche Unterfuchungen würden dem Vf., der 
weitverbreiteten Gebiete der Münzkunde einen 
sdehntern Horizont als viele andre hat, fich 
rere dargeboten haben ; daher mufs man bekla- 
dafs er diefe Gelegenheit die Freunde feiner 
enfchaft zu belehren , vorbeyliefs. 
Sehr verdienftlich ift es, dals der Vf. den Ab- 
lagen der Kaifermiünzen, die er in fo reicher 
ranl hier vorlegt, Siegelbilder, wo fie auf zu- 
en waren, und Abbildungen der Monogramme 
isgehen läfst, welche letztere für die ßeftim- 
g der karolingifchen Münzen von Wichtigkeit 
Man überzeuge fich durch einen Blick auf das 
ogramm Ludwig III. (Taf. IX.^ und die neben- 
nde Münze, N. 54! Aber eben diefe Mono- 
ime hiitten Hn. Götz überzeugen muffen, dafs 

2 und 13 keineswegs Karl dem Gr. zuzuthei- 
iraren, fondern dafs fie an N. 44 fich anfchlie- 
und Karl II. oder dem Kahlen gehören ^ was die 
ik, um einen Hn. Götz geläufigen Ausdruck zu 
lucben, Ichon hätte zeigen foUen. Eben fo läfst 
Monogramm auf N. 55, 56, die Hr. Götz dem 
le Arnulphs, Ludwig HI., zufchreibt, ohne 
nur wahrfcheinliche Gründe ^nge^eben wären, 
b feine Ueber ejn fti mmung mit dem Monogramma 



Karls des Kahlen wohl glauben, dafs hier. an Lud- 
wig den Stammler, Karls des Kahlen Sohn , zu den- 
ken fey; welcher Angabe denn auch die MünzftSt'- 
ten nicht entgegen feyn würden. 

Bey den Siegeln, die fo fehr belehrend feyn 
könnten, ift zu beklagen, dafs Hr. Götz fich hat an 
Abbildungen halten müflen,' die in Rückficht der 
Genauigkeit fehr vieles zu wünfchen übrig lafTeo. 
Meiftens hat er aufserdemMajeftätsGegel ausgewählt, 
deren Gröfseeine Fläche bot, die ganz andre Dar- 
ftellungen als das Münzfeld zuliefs. Bullen wären 
für feine Zwecke paffender gewefen. Aber wie lange 
wird man noch warten muffen, ehe die Archivare 
Reihen von Siegelbildern geben, die diplomatifch 
beglaubig und Sorgfältig ausgeführt, den Numisma- 
tikern (ue Grundlage einer Paläographie darbötept 
welche für das Mittdalter noch durchaus von ihnen 
yermifst wird. Da es Archivare geben foU, die 
durch die Bekanntmachung von Siegeln fchon Staats* 
geheironiffe zu verratben glauben , oder wenigftens 
tach fo aufteilen, fo fcheint leider! dazu der Tag 
noch nicht gekommen. 

Yielleicht hälfen die Siegel auch bey einer an- 
dern Frage , welche den Benutzern diefes Werkes 
fich wiederholentlich aufdrängt, nämlich bey der: 
was ift das characteriftifche Kennzeichen mittelalter- 
licher Kaifermünzen? Hr. Götz fährt unter der 
Ueberfchrift: Unbeftimmte, von N^4§6 bis N. 51S 
Münzen auf, meiftens Bracteaten, die aller .Um- 
fchrift ermangeln, zum Theil freylich den umfchrie- 
benen KaiCerbracteaten ähneln, häufig aber doch 
folche Abweichungen zeigen, dafs man fich Zweifei 
gegen die Richtigkeit der Zutbeilung nicht verfagen 
kann. Er hat cue Auctorität früherer Sammler da- 
bey für fich: aber doch mag man immerfort fragen, 
ob Münzen, wo der darauf Dargeftellte zwar Reichs- 
apfel und Zepter führt, aber keine Krone auf dem 
Haupte hat, für kaiferliche anzuerkennen find? Hr. 
Götz giebtfie unter N. 491. 496. 498. 510. 612. 541. 
544 für folche, (N. 503 hat Geh gar einer mit einer 
Mitra als kaiferlich elngefchlichen) und doch fcheint 
er, nach S. 116 unten, felbft der Meinung zu feyn, 
dafs die Majeftätsinfignieti ein Vorzugsattribut der 
Kaiferwürde waren , woraus folgen würde, dafs fie 
auf Münzen fchwerlich vergeben feyn möchten. 
Diefe letztre Meinung fcheint durch die Gründe be- 
glaubigt zu werden , die Eckard in der Commentat, 
de Jure Imperiifine clenodiis et inßgnibus Imp, minus 
pleno et inefficaci in Germania habito, Jenae 1789. 4. 
zufammengeftellt hat. Nur der war voUftändiger 
Kaifery^ie dort erwiefen ift, der die Majeftätszei- 
eben — ^eym Antritte der Regierung Heinrich 11. 
Kreuz, Zepter, Reichsapfel und Krone, m. C An-, 
nah Bote, gent, E. XV, $. 7. p. 877. ed, Adlzreiter — 
wirklich im Befitz hatte; und wirklich fehlen diefe 
Stücke daher beynah auf keinem der Bracteaten, 
die durch ihreUmfchrift fich als kaiferliche beftimnit 
darthun lalTen. Ift es daher wohl elaublich, ddiifi 
die Bracteaten für kaiferliche gelten dürfen , wo das 
in die Augen fallendfte Zeichen, die Krone, weg- 
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gelalTen ift? oder follten wiederum nicht manche, 
mit allen Attributen ausgeftattete, Mflnzfarften ge- 
boren, die nur mifsbrauchsweife diefe Majeftätspri- 
vilegien fich anmafsten, aber darum weislich den 
Namen wegliefsen ? Und follte man folglich alle fol- 
cha umfchriftlofen Manzen aus diefer Reihe verban- 
'^ Auf jeden Fall kann hier der Numismatiker 
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nicht ohneZuziehung desPubliciften ins Klare kom- 
men; und erft, wenn die Quellenfchriftfteller der 
deutfchen Gefchichte in ihrer {neuen Ausgabe werden 
weiter vorgerückt feyn, darf man hoffen, ausrei- 
chendere Angaben zur Erörterung diefer Fragen zu 
erhalten. Noch mehr Zweifel gegen die Zuläffigkeit 
kann man fich bey den Reiterbracteaten nicht verfa- 
gen , die hier Hemrich VI. (nicht dem IV.) auf Ta- 
fel XXXIV. N. 407 — 409 und Philipp, Taf. XXXV. 
N. 426 — 4SI , zugetheilt werden , da man aus ihren 
völlig unverftändlichen ümfchriften ja alles Belie- 
bige nerauslefen kann. Beckers Vorgang, der den 
Vf. bey N. 426 ff. beftimmte, möchte kaum ausrei- 
chen, um der Meinung aligemeinen Glauben zu ver- 
fchaffen; und die «Zweifel gegen die Zutheilung des 
neuerdings viel befprochenen Lutegerbracteaten, 
K. 522., an Kaifer Lothar, Herzog von Sachfen, hat 
der Vf. unter den Berichtigungen S. 132., freylich 
auf eine nicht fehr verftändliche Weife, angedeutet. 

Beyftinimung wird der Vf. in der Art finden, 
wie er die Münzen der gleichnamigen Kaifer Hein- 
rich und Friedrich gefondert hat; weniger bequem 
wird man die Eintheilung der Ottonenmünzen, be- 
fonders der mit Adelheid, finden, welche letztre ihn 
zu einem Excurs, S. 24. 25. veranlaffen, deffen £r- 
gebnifs richtig feyn möchte, wenn man bey dem ei- 
penthümlichen Ausdrucke des Vfs ficher feyn könnte, 
ihn immer zu verftehen. Aber offenbarer Irrthum 
ift es, dar<; dieielbe Münze unter N. 199. nach dem 
Grofchenkabinet Heinrich IL, unter N. 246. nach 
dem Urftttcke Heinrich III. zugetheilt vorkommt. 
Kben fo ficht mdn diefelbeMflnze einmal gut, N.380. 
und einmal fchlecht gezeichnet, N. 358. Falfch ge- 
lefen find N. S34 und 335, wo auf gut erhaltenen 
Exemplaren Heinrich (VI.) deutlich zu erkennen ift. 
Auch das Dei G.^ das frilch erhaltne Urftücke von 
N. 367 zeigen, mag beym Vf. unkenntlich gewefen 
feyn. — Aber wer wollte darüber mit einem Manne 
fplitterrichtern , der feinen Scharffinn und fein Auge 
in diefem Werke oft auf eine bewundernswürdige 
Weife bewährt hat, und deffen grofses Verdienft 
diefe wenigen Mängel nicht beeinträchtigen können; 

Sein iCuhra wird es bleiben , zuerft eine Zufam- 
menftellung einer der intereffanteften Münzreihen 
des Mittelalters gegeben zu haben, an die fich bey- 
nah alle andern anlehnen können; und zwl^ mit ei- 
ner V^ollftändigkeit fie gegeben zu haben, die felbft 
da noch lobenswerth ift, wo fie vielleicht über das 
Ziel griff. Wie leicht läfst fich auf folchem guten 
Boftwerke weiter bauen, abändern, umftellen^ 
hinzuthun ! Aber das Ganze aus dem Rohen zu ar- 
beit en, ift nicht Jedermanns Sache; und ^efchieht 
diefs vollends in der Ausdehnung, wie es nier ge- 



fchehen ift, fo kann man gern titdge Schwachen im 
Urtheil und TJnbehoifenheiten im Ausdruck flbec- 
fehen, die auf das Wefentliche ohne entfcheidea- 
den Einflufs find. Mag dem \L Kraft bleiben, durch 
ähnliche Arbeiten feine Studiengenoffen noch oft zk 
erfreuen ! 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Berliit, b. Laderitz: Fab€ln und Enählun&n 
von Karl Müchler. 1828. 278 S. 8. (l Rthlr.) 

Die meiften diefer Fabeln, wovon einige fchon 
frQher durch den Druck bekannt wurden, find den 
Lichtwehrichen an die Seite zu fetzen. Ihre Erfin- 
dung ift neu und finnig, und wenn auch hin und wi^ 
der eine fchon von altern Fabeldichtern angewandte 
Moral mit unterläuft, erfcheint fie doch in einem 
neuen Gewände; nur kommt diefelbe Moral, welche 
den Neid und Stolz folcher Gefchöpfe rOgt, wovon 
fich eins Ober das andere zu erheben fucht, da doch 
jedes fein eigenes Verdienft befitzt, öfter vor, al9^3 
fich mit dem Reiz der Mannichfaltigkeit verträgt 
Unter den Fabeln, zeichnen fich: der Kukkuk und 
die Nachtigal, der Pflug und dasSchwert, der Kron- 
leuchter und die Lampe, die Rofe und der Flieder, 
die Biene und die Mücke, als vorzüglich aus. Sänunt- 
liehe Fabeln und Frzählungen find leicht verfificirt^ 
fo dafs der Zwang des Reims kaum merklich ift; nui 
hat es fich der Vf. zur Gewohnheit gemacht, auf Zeit- 
wörter zu reimen, welches oft der leichten Verftänd- 
lichkeit einei Satzes fchadet, wenn das Zeitwort, wie 
es der Reim gebietet, am Ende deffelben zu fteben 
kommt, als z. B. 

WiTst LäAern und Beoeiden, 

Talent entehrt; 
Die Welt wird fchon entTcheidcn <• 

Wie viel ihr wertli. ; 

oder: 

Der Schäfer hnld den Bnrch entdeckt, i 

Worin fein junget Schäfchen Iteckt , 

Was machft du hier? Der Schäfer fraget 
Erlöfe mich ! Dat Schäfchen fleht. 
Und reuevoll et ihm gefteht u. f. w. 

Der am Schlufs des Werks bemerkten Verbefferun- 
gen»ungeachtet, find Reo. doch noch einige Fehler in 
Abficht der Grammatik und Profodie aufgefallen, 
worauf er den Vf. aufmerkfam machen will, gm fol- 
che bey einer zweyten Auflage zu verbeffern, als: 

S. 78. Beym Edelmuth , der euer Herz befeelet, 

Befüroht' ich nichtt vor (für) meiner (oeiiie) 

Sicherheit. 
S 270. Ein Hut! — man möchte doch wohl fragen 
Was läfst von folchem Gegenitand, 
Den Geliert längft erfchöpft, noch fagen 

Hier fehlt das Wörtchen fich in der letiten Zeile, 
welches leicht ergänzt werden könnte, wenn es hlefse : 

Nach iinferm Geliert lieh noch fagen. 

Gegen die Profodie ift dadurch öfter gefiehlt, dab 
der Vf. die erfte Sylbe in dem Worte: Vezier, bald 
lang, bald kurz gebraucht, da fie doch beftändignuf 
kurz gebraucht werden "kann, welches eine unan- 
genehme Störung beym Lefen verurfacht. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

RVBKRG, b. Riegel u. Wiefsner: DU annonari- 
che Gejeizgebun^. Yerfuch eines Syftems Ober 
en Getreiaebaodel und die Gefetze, nach wel- 
hen die Staatsverwaltung in Abficht des Ge- 
risides zu handeln hat. Nebft einer annonari- 
sben Bibliothek. Von dem Vf. der National- 
»konomie, Julius Graten von Soden. — Er/ler 
landw 1828. 282 S.. 8. (Pr. 1 lUhlr. 8 gGr.) 

rch vorliegende Schrift beabfichtigt der Gr. t;.5. 
Msberigen Mangel einer allgemeinen Ueberficht 
nnonarifchen Gefetzgebuns abzuhelfen und von 
Theorien der ftaatswirthlohaftlichen Schrift- 
r darüber eine gedrängte Darfteilung zu geben« 
rm Ende hat derfelbe lein Werk in vier Bflcher 
üt: Das Erße enthält die politifche Gefcbichte 
nnonarifchen Pollzey, die allgemeine fowohl, 
ie Specialgefchichte der einzelnen Staaten alte- 
od neuerer Zeit. — Das zweyte Buch ift der 
rifchen Gefcbichte diefer Gefetzgebung gewid- 
Man findet darin eine gedrängte Anzeige der 
ichfaltigen Theorien der fkaatswirthfchaftli- 
Schriftfteller in Betreff diefes Gegenftandes, 
ine Prüfung derCelben, in foweit der Kaum dlefe 
teilen es dem Vf. seftattete. — In dem dritten 
t verfucht Gr. v, o. den Entwurf einer annona- 
in Gefetzgebung im Allgemeinen und mit be* 
rer Beziehung auf die europäifchen und aufser- 
läifchen Staaten aufzuftellen; — und das vierte 
endlich, Annonarifche Bibliothek aberfchrie- 
liefert ein Verzeichnifs aller in deutfcher und 
dändifchen Sprachen Ober den Getreidehandel 
die annonarifche Gefetzgebung erfchienenen 
kfchriften , die dem Vf. beKannt geworden find, 
idem fich Gr. v..S, der Bearbeitung des hier 
:hneteni wichtigen Gegenftandes unterzog, ging 
iweck, wiieeruns feloft berichtet^ dahin, den 
zur endlichen Löfung des Problems anzubah- 
wie die Menfobheit vor dem mit „den beiden 
men der Thturung und der itiit allen übrigen 
-fniffen des Lebens imkultivirten Zuftande un- 
Itnifsmäfsigen Woh{feilheit der erften JNab- 
mittel" verknüpften Uogemache tu. bewahren 
nik^hte. AUein diefes- #i<ihl|ge'Problem bereits 
: dieiä Schrift gelöft sta Mben!, ödejr deffe« Lör 
iucb hur verfudheSn zit wollen, diefeAnmdafsung 
Gt..^.&'tnii idblicher Befcheideobcit vonücn 
t befcbränkt.vMimehr feine Anfprflche lediglich 
S Verdien(t eines fleifsioen Sanmilens der an- 
r. L. Z. 18t9. Srßer Band. 



oonarifchen Literatur, mit demWunfche, welchem 
auch Rec. aufrichtig heyftimmt, es möge diefes 
Werk die Aufmerkfamkeit aller adminiftrativen Re- 

{[ierungsorgane und das weitere Machdenken und 
forfchen ftaatswirthfchaftlicher Gelehrten aufregen. 
— Nach diefer kurzen Inhaltsanzeige des Werks 
wird fich Kec. darauf befchränken von dem dritten 
Buch deffelben eine etwas ausführlichere Analyfe zu 
geben. Hinfichts der übrigen Bflcher aber werden 
einige flüchtige Bemerkungen genügen, um anzu- 
deuten, in wiefern Gr. t;. 5. die von ihm gewählte 
Aufgabe mehr oder minder befriedigend zu erledi- 

ffen vermochte. — Des Vfs. Beruf zum ftaatswirth- 
chaftlichen Schriftfteller fteht aufser Zweifel. Be- 
währte er denfelben bereits durch fein grofses Werk 
(die Nationalökonomie), das, als Inbegriff einer 
Wiffenfchaftslehre, nicht weniger den fcharfen Den- 
ker, wie den echten Menfchenfreund bekundet, fo 
beweifen das Ifte, 2te und 4te Buch diefer Schrift 
des Gr. v. S. umfaflende und gründliche Bekannt- 
fchaft mit denjenigen Werken , die theils der anno- 
narifchen Gefetzgebung insbefondere gewidmet find, 
theils diefen Gegenftand und in Verbindung mit der 
ftaatswirthfchaftiichen Difoiplin überhaupt behan- 
deln. Die Kritiken , womit die Darfteilung der in 
diefen Werken entwickelten Anfichten begleitet wird, 
find ganz dazu geeignet, um den Forfcher in der 
VViflenfchaft zur Prüfung anzuleiten, fehr oft aber 
ihn zu ganz neuen Gefichtspunkten zu führen. So 
macht der Vf., in Betreff des Adam SmitKfclien 
Syftems einer unbedingten Freyheit des Handels mit 
den erften Lebensbedürfniffen auf die befondern 
Verhältniffe aufmerkfam, unter denen der berühmte 
Schotte fein Buch fchrieb, um daraus die Unzuläffig- 
keit der allgemeinen Anwendung diefes Syftems auf 
andere Länder abzuleiten und anzudeuten , wie viel 
Ungemach aus der Nichtbeachtung jener Verhält- 
niffe fchon entftanden fey. Ad. SnntVs Syftem, be- 
merkt in diefer Beziehung Gr.v.S.^ gehe einzig vom 
Commerzgeifte aus und paffe allein für ein infuiari- 
fches Land , das im Grunde ein grofses Spital bilde, 
in dem wenige Reiche die gro&e dürftige Volksmaffe 
theils durch Fabrikation um kümmerlichen Lohn, 
theils unmittelbar durch Almofen ernähren müfTen, 
um ihres Eigenthums und ihres Lebens ficher zu 
feyn. Uebrigens könne man nicht einmal behaupten, 
dafs Ad. Smith über den Getreidehandel und ins be- 
fondere hinfichtiich der Freyheit deffelben ein eignes 
oder neues Syftem aufgeftellt habe. In letzterer 
Beziehung ftelle er nur den Satz auf, dafs der Auf- 
kauf des Getreides, es fey nun von einzelnen Frucht- 
N band- 
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bändlern oder vonleiner Gefellfchaft, dem National- 
wohle zuträglich «ley. — Allein tritt auch der Vf. 
denjenigen Syftematikern entgegen, die der AdL 
Smith'Jchen Doctrin huldigen und erklärt derfelbe 
den Grundfatz einer gäniuich unbedingten Freyheft 
der Ausfuhr der erften LebensbedOrfnilfe fflrein auf 
den wirklichen WelUuftand unanwendbares, alfo 
unhaltbares Ideal, fo bezeigt er Geh nichts defto 
weniger einverftanden mit denen ^ was diefelben — 
z. B. ^/ — von den >iachthe]len der Hemmungs- 
und Zwangsanftalteo der Regierungen, von den er- 
ZAvungenen Schrannen , der Taxe des Getreides 
u. f. w. anfOhren, fo wie auch mit dem, was von ih- 
nen gegen die durch andere Theoretiker empfohle- 
ne Anlegung reeller Regierungsmagazine bemerkt 
worden ift. — Der endliche ^hluls^ zu welchem 
Gr.v.S., mittelft der Durchficht und PrQfung der 
Anfiohten fo vieler Schriftfteller mehrerer Nationen 
Ober den Gctreideh^ndel gelangt, ift, „dafs noch 
bey weitem keine feften, gediegenen, haltbaren und 
allgemeinen Grundßtze darüber exiftiren, weshalb 
es denn auch leicht erklärbar, dafs die Gefetzge- 
bung darober in allen Staaten fo fchwankend, fo 
verfchieden^ fo widerfprechend feither gewefen und 
die Regierungen nirgend einen feften Anhaltpunkt 
gefunden hätten." — Mitdiefer Schlufsziehung be- 

finnt das dritte Buch, worin der Vf. zuvörderft die 
»egriffe von ^Fheuerung und Wohlfeilheit in Bezie- 
hung auf das Getreide zu «entwickeln, zum Andern 
aber die Urfachen zu erforfchen fucht, woher bey 
der Urproductlon Theurung und Wohlfeilheit ent- 
fteht, — Mit Bezugnahme auf die in feiner National- 
ökonomie gegebenen Definitionen Ober Werth und 
Preis, führt der Vf. als Grflnde, welche den hohen 
fVerlh des Getreides im Preife modißciren und die 
allererß in dm neuern Zeiten zu den fcfion früher 
beßandenen hinzugekommen find, folgende Um- 
ftände an : 1) Die urfprünglich aus der Theurung der 
unentbehrlichften Lebensbedürfniffe entfpringende 
Steigerung der Arbeitspreife in allen Gewerben , zu 
deren Herabfetzung fich die Fabrikanten, Handwer- 
ker u. f. w. felbft alsdann nur fchwer und langfam 
entfchliefsen 9 wenn jene Bedürfniffe wohlfeiler ge- 
worden find. 2) Die Zunahme des Lyxus unter den 
niedern Ständen. ' S) Die unmäfsige Erhöhung der 
Staatsauflagen. 4) Das Anticipations- oderSchul- 
.denmachen * Syftem der europäifchen Staaten. — 
„Wenn nun aber, fahrt der Vf. fort, der Preis der 
einzelnen Güter in dem wechfelfeitigen Verhältniffe 
derfelben gegen einander befteht; wenn der allge- 
meine Preis der Güter in dem Verhältnifs der Maffe 
der Taufchmittel beruht, fo können wir auch die 
Wohlfeilheit derUrprodukte nur in der Verrflckung 
jener Verhältniffe und dem Mifsverhältniffe zwifchea 
Produkten und Taufchmitteln fuchen.** — Ao die 
Erörterung über die Urfachen der Wohlfeilheit 
fchliefst fich ganz natürlich die über die plötzlich 
entftehende Theurung des Getreides an , fo bald nur 
ein einziges Mifsjahr eintritt. Die Urfachen diefer 
£rfcheinung findet Gr. «.&; 1) In den mit der Auf- 



bewahrung der Urprodukte verknüpften Verluften 
und Befchwerden, die den Befitzer derfelben oft* 
malszwineen, folche zu verfehlendem. 2) In deo 
hohen Koiten ihrer Verführung aus den Gegenden 
des Ueberfluffes daran, in die, welche Mangel lei- 
den. S) In dem zu folchen Epochen gewaltfam auf- 
Seregten Spekulationsgeifte, fowohl i>ey dem Hau- 
eismanne, *velcher das Getreide aus der Fremde 
kommen läfst, wie auch bey dem einheimifcben 
Befitzer von Vorräthen , welcher diefelben , eintre- 
tenden Falles, fo lange vorenthält, bis fie ihren 
höchft möglichen Preis erreicht haben. -<- In Ge- 
mäfsheit oes der annonarifchen Gefetzgebttn|r von 
demYf. ^nterftellten Zweckes, beiderley Unzuträg- 
lichkeiten, d. h. der allzu grofsen Wohlfeilheit , wie 
der Theurung des Getreides, vorzubeugen, peutet 
derfelbe nun die Mittel an, welche ihm als die för« 
derlichften für jenen Zweck erfcheinen, und deren 
Anwendung, man kann es nicht in Abrede Stellen, 
allerdings im Bereiche der Wirkfamkeit Jedweder 
Regierung liegen. — Als das bedeutendften iener 
Mittel, um ein Sinken der Preife der Urprodukte, 
vornehmlich des Getreides, bis unter ihren ökono* 
miftifchen Standpunkt zu verhüten, fordert Gr. ti.& 
eine gleichere^ verhältnifsmäfsigere Verikeüung A^ 
Auflagen auf die /ammtUchen Theile des National- 
vermögens und zw^r nach den Freifen derfelben 
und deren Abftufungen , welche die Grundlltze des 
Werths und Preifes angeben. „Allerdings, bemerkt 
der Vf., wird die Hebung jenes Mifsverhältniffee, — 
zwifchen den Preifen europäifcher Urprodukte und 
der ausländifchen induftriellea undUr-Produkte, — 
die Herfteliung des Gleichgewichts nicht darin lie- 
fen , dafs der Preis (jener) Urprodukte fteigt ; aber 
he wird darin liegen, dafs dem Urproducenten, dem 
Landbauer, ein nöherer Ertrag des in feinem Ur^- 
ftoff (Grundeigenthum) fteckenden Kapitalftoffs, ein 
höherer Lohn feiner Arbeit fibrig bleibt, alfo dieCs 
den Mangel der Preishöhe aufwiegt, und, indem ee 
ihm, dem Princip der Nationalökonomie gemäfs, zum 
heitern Lebensgenufs befähigt, zugleich die indu* 
ftrielle Production für die Folgen der Herftellitng 
des verrückten Gleichgewichts entfohädigt. ** — Die 
Regierung habe indeffen, fährt Gr. t;. S, fort, noch 
mehrere andere Mittel zur Erhöhung des Preifes der 
Urprodukte in ihrer Gewalt, fo wie zur Minde- 
rung ihrer Wohlfeilheit. AuCser der Befchränkung 
des Staatsaufwandes, werden in diefer Beziehung 
von demfelben namhaft gemacht : Im Falle zu tie* 
ferm Sinken jenes Preifes, Ausfuhrprämien (?), die 
auch in Zeiten des Ueberfluffes von der engllfchen 
Regierung bewilligt virorden; — Löfung fo vieler 
drückender Feffeln des Ackerbaues, Auroebung der 
mannichfaltigen Erfchwerungen dee Tanfches des 
Grundeigentum^., oder delfeo Veräoffemiig; j-.> 
Begünfttgung derjeni|^ Gewerbe; welche ficb We^ 

Sen der Vvohlfeilheit der :Lebensniittel auf- dem 
aoben Laode vortheilbafter betreiben laffeii, tlt 
in den Städten , wie x. B; der Weberey, der Tuch- 
labriken u. £ w. — d«icli Ulgemeiae Grewerbafrev-^ 

beit; 
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•— Beffflnftigung der Obftbaumzucbt ; — Er« 
:eruog der Bienenzucht; — Lanclwirthfehaftli- 
iraktifcbe Schulen , in welchen der Landmann, 
I Koften , über den Tortbeilbafteften Fmcbtbau, 
zweckmSfeige Benutzung des -Dflngers, Aber 
nelle Landwirtbfcbaft unterrichtet wflrde: — 
(kmäfsige Erhöhmng des Maftviehpreifes u. f. w. 
»och alle diefe Anordnungen, fflgt der Vf. hinzu, 
len fruchtlos feyn, aberliefse man deren Vollzug 
rgeordneten Benörden, die mit andern Gefchäf^ 
iberhäuft find. Es mflffe , um das Gedeihen die- 
nftalten zu fiebern, der Staat in landwirthrchaft- 
! Bezirke eingetheilt, diefen aber eigene, mit 
inglichen Kenntniffen ausgerüftete. Kraftvolle 
>nomiecommi(]ßrs vorgefetzt werden, welche 
bar die G>ntrolle zu fOnren hätten. ^ Zur Ver- 
ng der Theumng, als dem zweyten Gegen- 
le der annonarifchen Gefetzgebung, fchlägt Gr. 
das Syftem der. idealen Magazine vor. Zu dem 
s foU das Annähern, nach ftatiftifchen Bererh- 
;en der Bevölkerung leicht zu ergründende Be- 
lifi^ eines Jahres auf das gefammte Grundeisen- 
I des Staats ausgetheih und nur in efe/it Falle, 
1 der Getreidepreis bis zu einer allzu unökono- 
fchen , d. h. mit den Preifen der übrigen Pro» 
e und mit der im Staate cirkulirenden Maffe 
ikustaufch- und Aosgleicbungsmitt^l un verhält- 
läfsfgen, Höhe (ich erhebt, jenes Bedflrfnifs in 
lifition gefetzt werden. Zur Rechtfertigung die- 

Jftems, — das auch^ nach des Kec. BedQnken, 
er r^W/^71 Magazine vorgezogen zu werden ver- 
m möchte, — wird, unter Bezugnahme auf an- 
Schriffen des Vfs., worin daffelbe ausführlich 
fckelt worden, hier noch bemerkt, dafs die 
beilung, indem fie nach einem abnehmenden 
reifiven Verhältniffe bewirkt wer.de — z. B. von 
[alter den 20, von SO Malter den SO Theil u.f.f. 
e kleinen Grund- oder Getreiderentirer nur im 
rften Nothfalle treffe. Für den grofsen Grund- 
ithümer aber fey die Requifition um fo weniger 
kend, weil.diefelbe nur dann eintrete, wenn 
^etrekie bereits eine, die gewöhnlichen öko- 
iftifchen Preife flberf^eigendel^öhe erreicht habe, 
in darin nur ein Mütelliege^ dem in. jeder ROck- 
vcrwerflichen nn4 mit dem Nationalwoblftande 
reinbaren Wucher zu fteuern. Auch würde 
Requifition, welcher der Fiskus ebenfalls uo- 
Drfen feyn mOfste, in manchen Staaten, wo 
Ibe im Befitze anfebnlicber Getreiderenten ift, 
^rivatgrundeigentbOmer vielleicht gartiicht tref* 
den Staatsiinanzen aber um fo weniger zur Laft 
I, da die Maafsregel felber bereits einen bedeu- 
hohen Preis des Getreides vorausCetze. — Der 
efeitigt die von verfchiedenen ftaatswirtbfchaft- 
n Schriftftellern gegen fein Syftem von. dem 
Ipunkte des Rechts u. f. w. erhobenen Einwen- 
en, und macht fodann den damit verknüpften 
\ wichtigen Vortheil bemerklich , dafs, unter 
1 Bedingung, die bis ietzt mit fo viel Wirme, 
»er auch ohne praktifcneLebenskenntnifs» ver- 



fochtene Freykeit des Getreidehandels ohne die aller*^ 
mindefte Beschränkung, fo wie ohne Nachtheil för 
die Nation durchgeführt werden könne. Denn, erft- 
lich, verfchwinde mit der Annahme jenes Syfterof 
lede Beforgnifs des Mangels, durch die Sicherftel» 
lung eines nöchftens einjährigen Vorraths . alfo auch 
die Aengftlichkeit , welche die Noth, fo wie den 
Wucher erzeuge. Zum Andern aber bleibe das Ge- 
treide in dem Befitze und zur Verfügung des Grund- 
eigenthümers und nur derjenige, welcher daffeibe 
auTser dem Staate verkauft habe, fey gehalten, ea, 
erfprderlichen Falles, um den regulirten höchften 
Preis in Natur zu liefern, eine Verpflichtung über 
die er fich um fo weniger befchweren könne, weil 
er fein Getreide um einen höhern Preis ins Ausland 
verkauft haben mOffe , als der im Staate feftgefetzte 
Normalpreis, indem er es fonft wohl um diefen 
würde abgegeben haben. — Wir haben im Verfolg 
diefer Analyfe unfere Beyftimmnng zu rfen H«u]g- 
ideen des würdigen Vh. bereits auf unzweifeihatte 
Weife geäufsert. Nicht eben diefelbe Befriedigung 
konnte uns die von demfelben gewählte Form ihrer 
Darftellung gewähren. Diefe ift, unferes Bedünkens, 
zuweilen allzu polemifch; und da das Buch, feiner 
Kürze wegen, nur fparfam in den Anführungen 
derjenigen Theorieen zu leyn vermochte , die darin 
beftritten werden, fo .wird der kritifche Lefer oft 
Mühe haben, den Punkt der Cootroverfe klar auf- 
zufaffen. Indeffen ift diefes Werk immer eine fcbätx^ 
bare Beygabe zu des Gr. v. 5. übrigen Schriften aus 
demfelben Gebiete der Wiffenfchaften , um die er 
fich Verdienfte erworben hat, die felbft von denje- 
nigen nicht verkannt worden find, deren Forfchun- 
Sen innerhalb der nämlichen Sphäre Ge zu apdern 
Lcfultaten leiteten. 

SPRAGHKUNOE. 

Leipzig , b. Fr. Fleifcher: Das Sprechen derengli- 
fchen Sprache. Ein Hülfsbuch für folche, weK 
che eine gute Ausfprache des i:lnßlifchen mit 
richtigem Accent auch felbft ohne mithülfe ei* 
nes Lehrers erlangen wollen. Von Owen fVil- 
liams. 1827. Vlil u. S55 S. 8. (1 lUhlr. 16gGr.) 

Auch mit dem Titel: 

Englifh Accent eacplained on a new plan, with 
l\ules, Exercifes, and Examples, forming a pra- 
ctical -englif h reader, calculated to do away with 
the difhcultiesof pronunciation; containingShe* 
ridan's School for Scandal, together with other 
extracts from claffic englif h writers. By Owen 
Williams, ^ 

Der Vf. hat diefes Werkchen einzig derOrthoöpie 
der englifchen Sprache gewidmet und fich beftrebt 
diefe oem deutfchen Organe fo anfchaulich dar* 
zuftellen als möglich, welches er felbft durch ein 
Kupfer in Hinficht der Bildung verfchiedener Laute 
durch Lippen , Zunge und Zähne zu bewerkftelli- 
gen gefucht bat. £r macht befonders darauf auf- 
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merkbm, dafs die vermeinte Unverrtlndlicbkeit 
der AusCprache im Munde des gebornen £n£lao- 
ders daher komme ^ dafs der Ausländer fich an 
die Ausfpracbe jedes Wortes einzeln gewöbne; 
dais aber das nämlicbe Wort in der nämb'cben 
Bedeutung je nacb der Stellung oft einen ver- 
fcbiedenen Laut annebme, wie die Artikel vor ei* 
nem Vokal oder Confonant, wie o/. by,/rqm und 
Äbnliche) welche wie das franzöfilcbe eu in neuf 
lauten, wenn nicht irgend ein perfönlicbes Prono- 
men folgt, wo fie den gewöhnlichen Laut o anneh- 
men, wie das You, my, your u. f. w., wie das h, 
welches gar nicnt lautet, wenn nicht die Sylbe oder 
jdas Wort in der Phrafe den Accent erhält: dafs 
aber dann auch der Engländer ganze Phrafen oft 
nur mit Bezeichnung des eniphatilchen Accents, wie 
ein einziges Wort ausFpreche. Hr. ?r, fetzt daher 
die Runic des englifchen Lefens^ und wir glauben 
mit Recht, in die Kunft Phrafen zu lefen, und dar- 
auf ift feine Methode gerichtet. Das Ganze zerfällt 
in drey Abfchnitte. Der erße enthält eine vorläufige 
Anzeige der verfchiedenen Lautung der Vocale und 
der Confonanten, und bezeichnet diefe Verfchieden- 
heit bey den Vocalen, wie befonders „FlügeV* in 
feiner recht gut gearbeiteten ^^vollftändigen £ngli- 
Ichen Sprachlehre^' (b. ErnftFleifcher 1824!) vor ihm, 
mit Ziffern, worauf dann mehrere Uebungen folgen, 
iB welchen die echt englifche Ausfpracbe in der 
Phrafenverbindung mit den bezifferten Lauten be- 
zeichnet wird, wie auch, bey dem zweckmäfsig 
gewählten Luftfpiele Sheridans: The School for 
Jcandal , in welchem natOrlich die Wörter in ihren 
verfchiedenften Bedeutungen und Stellungen in der 
Cbnverfation vorkommen. Im zweyUn Abfcbnitt 
folgen dann beftlmmtere Regeln die Ausfpracbe der 
Wörter betreffend, und zwar inHinficht der Vocale, 
Diphthongen und Triphthongen, Confonanten, und 
der Abtheiiung und Betonung der Svlben, die ganz 
nraktifch durchgeführt find und aur manche Unter- * 
föhiede und Feinheiten aufmerkfam machen , wovon 
in den heften Sprachlehren nichts zu finden ift. Doch 
ift die Lehre vom Accent mangelhaft , denn von dem 
Gebrauch deffelben in zufammengefetzten Wörtern 
ift gar nichts gefagt , z. B. ob man accentuiren mufs 
feacdlf, pd/t^fice oder ßdcalf, poßojflce. Es fin- 
det freylicb auch bey fFalker und Chatmers ein 
Schwanken darin ftatt. — Auch hier find geeignete 
Uebungen beygebracht. — Die Anführung Londoner 
Idiotismen wird manchem nicht unwillkommen feyn. 
— Der dn'd^ Abfcbnitt enthält einen Auszug aus des 
berühmteften der englifchen Orthoöpen JFalker^s 
rbetorifchen Grammatik, und ftellt Regeln auf fOr 



das Spreeben vo9 Phrafen nach allen Rflckficbteiv nd 
enthält eine Auseinanderfetznng dier Inteq>iiöctio^ 
und zwar der fchriftiiclien , der ^ine grandlicbe 
Analyfe. der verfchiedenen Sätze und SatzverbindoQr 
gen zum Grunde liegt, und dann aiich der hörba- 
' ren, in welcher die Paufen eine Hauptrolle fpielen, 
und welcher fich dann der eigentlich rednerif<^ 
Vortrag anfchliefst. DieferdnW Abfcbnitt ift unun- 
terbrochen englifcb, wodurch er als nicht für An- 
fänger gehörig bezeichnet wird. — Rec. , welcher 
das Vergnügen gehabt hat. Ober mehrere, denen er 
im Englifchen Anleitung gegeben, von Engländern 
felbft dasUrtheil zu hören, dafs ihre Auslprache un- 
ter vielen andern Deutfchen die beffere (ey, glaubt 
fich daher ein Urtheil darüber zutrauen zu dlorfen, 
und gefteht, dafs ihm noch keine beffere Anl^itnstf 
für die englifche Ausfpracbe bekannt geworden , und 
dafs man dem Vf. für die clückliche Löfuftg feiner 
fchwierigen Aufgabe Dank fchuldig fey, auch wen« 
hier und dort einige Unbeftimmtbeit ftattfinden folltSi 
Rec. hält aber diels Werkchen weniger geeignet ftlr 
Anfänger in der Snrache, als für folche, weldie 
darin unter guter Anleitung bereits einige Fortfchritte, 
befonders auch im Verftändniffe, - gemacht haben, 
und welche dann leicht die etwa angenommenen Irr* 
thümer in der Ausfpracbe werden berichtigen 1er* 
nen. Solchen wird fich auch das Verftänonifs der 
Regeln leichter auffchliefsen. Papier und Druck ent- 
fprecben dem in diefer Hinficht wohlbegründeten 
Ruf der Verlagshandlung. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

LEIPZIG, in d.Feft'fchen Verlagsbucbb.: DerRäm- 
ber des Ardenner Waldes oaer die Reue. Aus 
dem Franzöfifchen des P. Th. LeüUois, überfetzt 
von dem Vf. „des junsen Feldjägers, desKriegs- 
kamarads, des Landsmanns und dem Ueberf, 
der Memoiren Robert Gmllemards. 1828. S02 S. 8. 
(IRthlr. 12gGr.) 

Bey dem grofsen Reichthume unferer deutfchen 
Belletriftifchen Literatur bedarf es gewifs der Ue- 
bertraguns fremder Erzeugniffe diefer Art nicht, 
wenn dielelben nicht ausgezeichnet find durch In- 
halt und Form. Dafs der vorliegende Roman diefs 
aber keinesweges ift, merkt der unbefangene Le- 
fer nur zu bald an den Uebertreibungen aller Art 
in der Erfindung und der Langweiligkeit in der 
• Ausführung. Ein furchtbares Ungeheuer von Räu- 
ber wird der edelfte, vortrefflichfte, geliebtefte 
Menfch; diefs ift der Stoff zu diefer hier fo weit 
ausgefponnenen Fabel. 
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RÖMISCHE UTERATUIL 

RLii?, b. ÜQmmler: Q.CurtiiHufi de ^eßis AU^ 
vandri Regis Macedonum Libri gut Juperjunt 
\cto. Ad fidem Codicum manufcriptorum re- 
;cnfuit Carl Timoth. Zumpt. 1826. XXX und 
178 S. 8- (l Kthlr. 4 gGr.) f). 

;*der Herausg., fo berichtet die Vorrede S.XVI, 
tm Friedrichs- Gymnafium in Berlin vor zwölf 
>n den Curtius erklärte, zog der ungenutzte 
ithum vorzOglicher Lesarten des codex Leiden-- 
id Vofjianus 1 in Snakenburgs Variantenfamm- 
Teine Aufmerkfamkeit auf fich. Eine neue Be- 
teng des Textes nach jenen Holfsmitteln, und 
andern von gleicher GPte, fehlen ihm ver- 
glich. Die genauere Anficht nämlich des kri- 
D Apparats beySnakenburg zeigte eine fo grofse 
hiedenheit der Lesarten, dals nicht die ge- 
liehen Fehler und Eigenheiten von Abfchrei- 
fie zu erklären hinreichten. Der Herausg. ver- 
Bte, „den Text des Curtius habe mit vielen 
ifchen und griechifchen Schriftftellern einerley 
kfal betroffen: ein Grammatiker, keineswegs 
riklinius (?) oder Akro und Porphyrio, viel- 
ein junger und ziemlich mittel mäfsiger habe 
Lefen oder Interpretiren minder Geläufiges 
. gemeine Worte erklärt, Zufätze zur Erläu- 
g angebracht, und im löten Jahrhundert un- 
r habe man diefe Gloffen und Interpretamente 
n Text genommen^ indem die Mehrzahl fol- 
Sandfchriften aus diefer Zeit ftamme. " Folg- 
rabe es eine doppelte Klaffe von Handfchriften: 
! unverdorbene oder ältere, theils interpolirte 
aogere. Hierauf werden die CQdices gemuftert, 
er codex Leiden/is , Voff.\^ Floreritinusj Bon- 
mus, Fauchetianus etc. in die erfte, der J'^oJ/l 2, 
renianusy zwey Oxforter MSte, drey palatini- 
die Handfchrift von P.Pithöus fammt dem iex- 
Igalus in die zweyte Klaffe gefetzt, indem die- 



fer letztere aus einer fchlechten Handfchrift entlehnt, 
fpäler willkürlich, oft gewaltfam von den Herausge- 
bern geändert fey. „*L)enn obgleich Hadr. Juuius 
den Text aus einer Handfchrift zu ßrOgge nicht we- 
nig verbeffert herausgab (Antwerp. 1546), Franz Mode 
aber ihn ganz nach zwey alten, guten Handfchriften 
abdrucken liefs (Colon. 1579), fo hätten gleichwohl 
die Spätem" (meint unfer Herausg.) ), mehr verwun- 
dert über das unverhoffte Licht, als ihm zu folgen 
bereit, lieber Eicheln, als die gefundenen Früchte 
effen wollen." Diefe Anficht der doppelten Klaffe 
beftätigte dem Herausg. die empfangene Yerglei- 
chung von neun Florentinifchen Handichriften, wo- 
von nur drey, unter andern die von Nikolaus Hein- 
fius ehemals verglichene *\ den beffern fich anfchlof- 
fen, fechs der Interpolation folgten **), Nachdem 
nun fo die beffere Klaffe der Handfchriften ausgemit- 
telt worden, meint der Herausg., muffe man diefen 
conßant folgen: „denn Lesarten aus verfchiedenen 
Familien von Handfchriften auswählen und aus Ver- 
fchiedcnartigem etwas Neues anfertigen , heifse 
Schriftfteller nicht verbeffern, fondern verderben* 
Vorr. S. XVI. 

Mit Abficht drängen wir diefe Anficht des Her- 
ausg. ohne Gegenbemerkung zufammen : nicht nur, 
weil fie die Baus ift feiner Umänderung des Textes, 
die ohne irgend eine Rechtfertigung, bloCs mit den 
Abweichungen von Frelnsheims Ausgabe, mit er- 
weiterten Inhaltsanzeigen und geänderter Kapitel- 
eintheilung bekannt gemacht ift; auch deshalb, weil 
fie einen nicht unwichtigen Beytrag giebt, wie un- 
befangen und gleichfam unter vier Augen fich häufig 
jetzt philologilche Schriftfteller ihren Lefern mit- 
theilen, meinend, felbft das Unbegründet fte werde 
ohne weitere Prüfung auf Treue und Glauben ange- 
nommen werden. 

Denn wenn wir nun näher forfchend nach der 
abfichtlichen Interpolation S. X belehrt werden, 
„nicht blofs Schreib-, Auslaffungs- und Wieder- 
holungsfehler finde man in den Jüngern Handfchrif- 
ten, 



)ie RedactioQ erklärt hiermit auf Verlangen des Herrn Recenfenten, daTs die Beurtheilung diefes Werkes ihm (im 
pxil r. J.) aufgetragen, und diefelbe weder ron ihm angeboten, noch etwa unaufgefodert eingefandt worden ift. 
em Herausg. tufolge Vorr. S« XVII foU erlt durch .diefe neue Vergleichung klar geworden leyn, wie man die Si- 
natur Fi, bey Snakenburg zu deuten habe. Fr. Oronoraber Ob/erv, a, la (zu 5, 13, la) führt deutlich den omnkim 
9iimus Fiöreniinurum f und zu 4, 8} 6 den Florentinorum optimus curn duobus aiiis ejusdem Bibliothecae an, deren 
resarten ihm Nikol. Heinfius mittlieilte, fo dafi wohl Niemand im Ernit über die Deutung jenes Fi. zweifelhaft 
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Und worauf y wie ei fcheint, wenig för dem Text gewonnen ift; Losarten, die bey Snakenburg fehlen, fanden wir 
nr 6, if II : et urgente hofte aptrtius fu gtr e ^ für urgente /i. , o« apertius fugere* 6, 11, 55: cujus patrem ex per" 
tm fuiffe nifi crederent f. e, p. auctorem {nan) /üijfe, gf ti» 24; tarnen wag n am vicioriam facrifieiis et cuifu 
tum Jecit f. magna e victoriae, 89 i4> 9^ pauä tetis hofiium exactf, was wenigftens als Gonjectur tou Cellariut 
Ir tenus' nicht angegeben ift. Aach 9| 6| 19 imfecturaa, 

L. Z. 18JS9. Erßtr Band. O 
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^ ten , fondern das Ungewöhnliche fey flberall mit dem 
Gemeinen Tertaufcht» Vieles zur Erklärung öeyge- 
fhgt, dße Eigen tbtimlichkeit der Struktur fey ver- 
fpottet, endlich Manches nach einem echten Ge- 
währsmann der Latlnität fchmeckende {plura quae 
fervianum Laiiniiaiis auctorem ßxpiani) fey ver- 
ahnt, und Gewöhnliches an deifen Stelle eefetzt,'* 
fo dürften Kenner von Handfchriften freylicn zuge- 
bea, .diefs alles finde fich in der Regel öfter in jOn- 
gern Handfchriften , fchon deshalb, weil fie jflngere 
Snd; auch wohl, weil wir fonft die altern bcfTere zu 
nennen, keinen Grund hätten: wenn aber zugleich 
deutlich würde, alle jene Vorwürfe laffen fich auch 
den beffern Handfchriften , ja des Herausg. Recen- 
ißon machen ; das Gemeine und Leichte fey öfter ge- 
gen dasGewShlte und Schwere eingetaufcht, man- 
che recht handgreifliche Gloffe in den Text gebracht, 
Uie Eigentbümncbkeit der Struktur fey verfpottet, 
^endlich vieles ecbtLateinifcbe verbannt und Bedenk- 
liches in Worten und Formen gefetzt , fo dürften 
wohl einige Zweifel anwandeln über die abfichtliche 
Interpolation aus den Vorlefungen des ludimagißer, 
undlleforgnifs, ob die nötbige Umficht den Herausg. 
leitete, um fo merkwürdige kritifcheGrundßitze hie- 
idurch gründlich zu unterftützen. Doch wir geben, 
ftatt unfeVer Zweifel, lieber fogleich die Beweife. 
^9 iPs ^ giebt Hr.Z. capejjerent proelium aus Bang. 
'Leid. Voff, 1. 2. den gemeinen Ausdruck für den ge- 
wähltem in den interpolirten Handfchriften capef- 
fercnt bellum {noXifiog f. fnüx^j): 4,2, 15 wird/iio- 
rum tarn indigna nece commotus aus F/or. Leid. 
Voff, 1. 2 etc. in das gemeine morte verwandelt: 
6, 6, 2S ift largae aquae manant (wie 9, 1, 12) ge- 
^hlter als large aquae m. aus Flor. Leid. J^oJJ\ 1. 
•diefs bey der häufigen Verwechfelung des ae und e 
nicht pinmal handfchriftlich ficber: in gleichem Ver- 
"bältnifs fteht7, 1, 14 qui proximifequebantur zu qui 
proocime /. bey dem Herausg. (gegen Leid. Flor. 
>^<i/7.* etc.), und 8,9,2 hoc erat haud dubium ro^ 
bur zu haud dubie aus Leid. Vojf. 1. Schwerere 
'Lesarten, wovon die neue Recenfion die Interpre- 



gegen in ea fede, mit B. Fl. Leid. Vojf. 1, 2, zu- 
mal Curtjus mit ein wenig AltcrthOmlichkcit öfter 
feinen Stil würzt. S. A.'lnd. v. in oder Acidal. zu 7, 
S, 17. Eben fo find SyS^d ß fuaßjje periculum 
effci und S,9y \2 /ed etiam a laterious circum- 
fundi equitatus pojjet echt lateinifche und fchwerere 
Lesarten, als dort periculofum aus B. Leid. 
Vnjj: 1, hier lateribus aas Leid.VoJf. 1. 2: nach 
ftrenger Anficht aber . könnten , 6, 7, 8 das aus Fl. 
Leid, y^off, 1. 2. B. geänderte omnes Graeeos für 
omnes Graecorum (vglBuhnkeh zu Vellej.), fowie 
5, 4, 3 deferere militcs inßpultos aus Flor. Bong, 
^Leid. Vojß 1 fdr dimittere, nur als die Interpre- 
tamente gelten, wäre nicht jenes handfchriftlich be- 
trachtet wieder ganz uoficher. Wir bemerken noch 
5, H, 5 quoniam in eodem habitu Üarim Juifjet, cum 



appellatus eft rex, bey Snakenb. ohne Variante, 
und 3,8, 10 dclituitfe riiu ignobilium/erarutn,:quae'^ 
latebris Je occuluerunt, beides abweichend V09 
den Gesetzen der oratio obliqua, aber wohlbegrün- 
det In des Schriftftellers Sprachgebrauch (vgl. 3, tO,7. 
7,1,14), und fchwerere Lesarten, als das von dem 
Herausg. geänderte effet und occuluerint, letz- 
teres doch aus y^oßT. 1. B. Wir übergehen 3, 11, 18 
fuerat für ßuit und anderes. 

Mit den Zufätzen zur Erläuterung fteht es nicht 
befler. Dafs die meiften Zufätze in unfern Texten 
älter find als alle vorhandene Handfchriften, äufserte 
in Beziehung auf Cicero Ruhnken zu I^utilius Lupus: 
vom Curtius bekennt es Hr. Z. felbft, zu 7,6, 14, wo 
wir lefen, de coniectura (Freinshenni) eiecimus eo$ 
coercendo. Gleichwohl befchenkt der Herausg. zu 
4, 6, 19 cuvi ßuvprejjus paulo ante ßanguis nudica- 
mento manare iatius coejnt, aus Fl. Leid, f^oßl 1,2. 
Pal. etc. gegen B. Cl. F. mit den Worten jiuo r«- 
tentus erat hinter medicamento, die Aciduius ganz 
recht eine gloßfä inficelißfima nannte: aus denfeibefl 
Handfchriften lefen wir bev ihm 3, 9, 6 proodmi orfr- 
rarum gentium {equites) ultra eot deactra laevaqM 
dispo/in, das mit Modius aufgenommene ultra eot^ 
die Gloflfe zu proximi. Wir übergehen 3,, 11, 11 w 
equum, qui ad hoc ßequebatur imponitur, wo ^i 
hoc ipßum als deutlicher zwar, gegen das (tarkzo 
betonende ad hoc, nicht mifsfSiit, aber doch im F/or. 
Lad. B. etc. fehlt. Sehr verdächtig ift 5, 10,5 ^ 
Macedonum Bactra et Indos fore aus B. Leid. Vvjj. 
1. 2 provincias hinter Macedonum eingefchoben. 
Theils die Dittographie co/>ia« bey Merula, theils das 
Fehlen von provincias in guten Handfchriften, end- 
lich die Verbindung Bactra et Indi Macedonum 
provinciae erunt, mufsten Vorficht rathen. 

Noch mehr Verwunderung indefs w^cktdie,deii 
Jüngern Handfchriften vorgeworfene Tilgung deffen, 
was nach echter Latinität fchmecke, der Vorwurf 
geftörter grammatifcher Verbindung u. f. w. , da glei- 
che Mängerin des Herauf. Text auffallen. „Ein 
Heer unüberlegt in eirwn Kngpafs einrücken laffen," 
glaubte man bisher, helfse in echter Latinität «rar^r^ 
citum teniere in angvßias eoniicere. Hr.Z. ciebt 
6, 3, 21 aus Flor. Leid, Voff. 1 etc. regem nm dolor 
modo, ßed etiam pudor tcmere in illas angußias eie- 
€ti exerdtus angebat. AKo exercitum m angußictM 
eiicerc? obwohl ein heraus, wie etwa bey Livius 
omnis turbaßeforas eiecit, gar nicht denkbar ift, und 
der ünterfchied der Schreibung Heb um ein V und e 
dreht. Von einem im Nahgefecht ftreitenden Heere 
Seht wohl Jeder, könne gefagt werden, ,,die Ge- 
gend hinderte es mit ganzer Mannfchaft anzugreifen," 
aber nicht, „fich inMarfch zu fetzen." ]>er Her- 
ausg. fchreibt 6, 1, 10 aus Fl. T^d. Vojß. 1. 2 ceterum 
anguftiae loci, in quo haeßrat pugna , non patie- 
bantur lotis ingredi vifibus, ftatt congredi, 
und abermals handelt es fich um die Verwechfelung 
eines ? mit i. Von den Morgenländern weifs jeder 
Bibellefer, dafs fie als Merkmal der Trauer die Ge- 
M^4Dcle njqbt abfchnitten, fondern zerriffen : Curtius 

braucht 
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;bt Syit^ 12 lacerarev0ß€s. Der Heniiisg. giebt 
> 25 ingens circa eam feminarum nobiiium turba 
iterat. laceraiis crinibus ab/*ci/aqi4€ ve/te aus 
. rMid. VoJ]\ für ab reif fa^ wobey Celiarius 
Qiunaaaad^ai , xara^^riyvvad'ai erinnerte '*^). Dafs 
iszeiten den Alten als etwas weder durch gött- 
noch durch menfchJiche Satzungen wandelbares 
0» dafs die Römer ihnen ßatas vices beylegten, 
wohl deßinatai, wer wüfste das nicht? Die 
Recenfion giebt 5, 1, 11 Chaläaeißderum motus 
atutas vices temporum q/lendere Jbliti aus Fl. 
, obgleich beide nandfchriften/}ala« am Rande 
n. Zwifchen ea:tra iactum teli ejfe und txira 
\ unterfchied fchon Acidalius zu 4, 2, 23 und 
lan, yver intra iacium ky^ von dem könne ein 
ler Seh riftft eller wohl fagen, er fey ejoira ictum, 
nicht ejctra iactum. Der Herausg. siebt dort 
entibus coria iujfii obtrndi, ut extra len iactum 
t, wiewohl L 22 deutlich ausgefprochen ift, die 
sr hätten fich auf mehr als auf dchuFsweite ge- 
rt Nach folchen und ähnlichen Beweifen eines 
glaubens an die Richtigkeit der Handfchriften 
mdet nicht auch vieles im Ausdruck Bedenk- 
oder Zweifelhafte in der neuen Recenfion zu 
n. Wir wählen nur Einiges aus. Z. B, 4, S, 6 
ages operis laxavere aus Flor. Leid, y'ojf. 
'*€ laxavere, wiewohl die neutrale Bedeutung 
5 vVcrts in der Stelle bey JJvius apnona non 
tm laxaverat noch nicht aufgeklart, die andere 
re laxata völlig zweifelhaft ift. 4,S, 18 remex 
im qfficia turbabat, da doch derSprachgpbrauch 
5 Wort in coUectiver Bedeutung nur im Accu- 
und Ablativ kennt: 4, 12, 12 und öfter cqrnus als 
tiv. Mafcul. , in der Profa die fes Zeitalters nicht 
er verdächtig: 3, 3, 10 das einem Jiyriker wQr-* 
punicis ßmiculis velati aus L^ic/. D. : denn die 
L kennt n\xv yeßis punicea, wie puniceum ami- 
% 9, 7, 20 ohne Variante fteht. Noch weniger 
mdet in den Formen Altes undNeues bunt durch 
ider gemifcht zu fehen, als ob der Herausg. nie 
ibrariis antiquarm gehört hätte, vgl. £rneTti zu 
Hift. 1, 10. Z. B. 3, 10, JO nudasque calles 
Iteid. Vojß fflr nudos calles, 9,4, 9 amnium 
US nach dem Lucrezifchen corporis coetus oder 
orum coetus ftatt coitus, 8,2,4 und öfter evol-- 
aus Flor. Uid. Vojf. 1. 2, 8, 13, 16 und 9, 4^1 
ex ftatt V ort ex vom Strudel gebraucht, mit 
nun durchgängig in dem Buche «herrfchenden, 
iambinus Zeit von allen bedeutenden Philologen 
cbten, freylich fehr alten Fehler accerfo und 



Qccerfert^ ftatt arceffo, arcefjere, um des 
dickleibmen iemptare , temntalus , und des 
überall beb aufdringenden, böcnft mifsfäUigtfn Do- 
rEua nicht zu gedenken **). 

Auch von Aenderungen, wodurch die gramma- 
tirche Verbindung nicht gefördert ift, giebt die neue 
Recenfion viele merkwürdige Proben. 3, 12, 21 tum 
quidem ita fe gejjit, ut omnes ante eum reges et cori- 
tinentia et elenientia vincerentur fchreibt der Her- 
ausg. mit Modius vinceret (Snakenb. hat keine Va- 
riante), und doch merkte fchon Acidalius an, dafs 
esße nicht eum heifsen muffe. Einem auctor de bcllo 
Hl/panienß fieht man dei^leicben Schwäche nach, 
una im Anakoluthon mag fie vorkommen, Curtius 
kennt beides nicht. — 6, 3, 6 in novo et — precario 
imperio — tempore milites opus eß\ dum nütioribus 
ingeniis imbuantur et efferatos molliot confuetudo 
permulcea t fchreibt der Herausg. aus FL I^d. VoJf. 
1. 2 imbuuntur und permulcet, nicnt bedenkend, dafs 
der Begriff in tempore opus eß „Jahre muffen ver- 
fliefsen" ein vollftändig ausgefprochenes „bis dafs*" 
und einen Conjunctiv verlangt, kein „indem, wo, 
während" verträgt, am wenigften in diefer Stellung. 
Anstellen, wie beyLiv.22,29 dum imperare discimus, 
parere prudenti in animum inducamus, kann hier 

.nicht gedacht werden. Auf ähnliche Art ift in dem 
Geba^-auch diefer Partikel 10,2,3 gefehlt, und für quod 
concilium dum dam u^ tat aus Flor. Leid. J^ojß l.\2. 
Bong. D. etc. cif i» gefchrieben', was um nichts bef- 
fer ift, als das von Ürakenb. vieifdch befprochne dum 
agitaret. Dum dam agitat , oder cL*m dam agitaret 
(agitabat) ift SprachgebraucK. Auffallender ift 8, 12, 6 
tOr permiffoque (Ablativ. Abfol. wie bey Liv- 6,25) 
ut regnaret, non tarnen jus datum ufurpare Jußinuit 
mit Modius und nach Flor. Leid. Vojß 2. D. per^ 
miffusque gefchrieben. Alfo von einem cui per-- 
miffum eft ut regnet, ein permiffus ut regnet? 

. Dergleichen Fälle glaubte man bisher könnten höch- 
ftens nur im Curialftil auf Infchriften vorkommen, 
oder wo den Dichter das Zeitxnaafs zwingt; die Profa 
der gebildeten Zeit erlaube fich nur ähnliche, wo das 
Zeitwort im Pafliv mediale Bedeutung annimmt. 
Doch, das Participium zeigt Geh auch 10, 1, 32 dem 
Herausg. nicht fonderlich befreundet. Die neue Ke« 
cenfion giebt: ceterum Corona aurea impoßta amicu- 
lo, cui üffaerat ipfe, ßolium, in quo corpus iacebat 
velavit, miratus tanti nominis regem — haud pre- 
tioßus Jepultum ej/e, wo eine vernünftige Conltrli- 
ction für miratus zu finden, eine Aufgabe feyn 

dürfte. 



)enn auch über die rölliffe Identität beider Formen Jionnen wir die Untorfuchung noch nicht ale gefchloITen an- 
'ehen; fchon deshalb nicht, weil beide Begriffe nicht immer identifch, vielmehr oft wefenllich verfchicden (iiid. 
Oüts abfciffum häufig in Handfchriften für abjcifutn vorkommt {cnput nbjciffurn^ atfua alfdjjfa vgl Drak. zu Liv. ^i,3 0, 
Sndet in einem Cacdnna, reiliijuuit und andern eine natürliche Erklärung; auch wQrde nicht befremden, wpmm irni»r 
Unterfchied in den JahrhunderteiL der Barbarey gänzlich gefchwunden wäre. Dafs man in den gebildetem Z it- 
iltcrn beide durch ihre Abdämmung von eaedo und fcindo fo fcharf getrennte Formen felblt da verwcchfeJt huhe, 
wo Zweydeutigkeit oder Undeutlichkeit entftehau konnte, iit nicht wahrfcheinlich. 

Woraus nun wohl hie und da ein Z>ar^£f/«* gehört werden mag, fo dafs es nöthig fejn möchte, in die Grammatiken 
nit rothen Buchftaben einzudrucken. , was Quintiliau über die VerwandtfchaU des e und i in vielen Wörtern be- 
ncrkt. Freylich lefen fo Leid. Foff. T. D. P. t\ ß. elo. » Leid. Fujf. etc. , aber überall auch K^ßiut £o dafs füglich 
ler Pleonasmus mit der £llipfe compenGrt werden konnte« 
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dürfte. Stiakcnburgs Ausgabe hat doch ein Semi- 
colon hinter vclavit: wahrfcheinlich aber mufs ein 
Punkt ftehen, Und mirantibus oder beirer nii- 
ranii gefchrieben werden, was fich an proxirmis 
erat laterijpaäo fchlieCst. Eben fo unverrtändlich ift 
6,4, 15 ei gens beliicq/ä et natura fitüs diffi-- 
ciiis adiiu, aus Fior. Leid. Vojy. 1. D. R in na- 
turae Jitiis difficilis verändert. Soll diefs hei- 
fsen et ßtus naiurae difficilis adilu, oder gens diffi-- 
cilis adilu quoad naturae ßtuni F Eins wäre fo un- 
richtig wie das andere. Lateinirch fpricht man von 
keiner „I^age örtlicher Befchaffenheit": nicht min- 
der unrichtig wäre ein "griechifcher Genitiv bey ei- 
nem Adjectiv wie difficilis: alfo nur natura ßtus 
durch die örtliche ßefchaffenheit feiner Lage" 
konnte ftehen. Aehnlich ift 4,8, 12 nee TyTÜ, quam^ 
quam clajjeni Jtabebunt, aufi navaleinire certamen: 
triremes omncs ante moenia oppoßierunt: quibus 
rex invectusj ipfas dennrßt. Die hiftorifchen Be- 
denklichkeiten der Ausleger halten den Heraus^, nicht 
ab tris omnino mit Flor. I^d. Vofß 1 zu ichrei- 
ben, und obwohl iris^ auch grammatifch betrachtet, 
auf navale certamen keine Beziehung geftattet, fon- 
dern navium certamen es heifsen müßte. Doch felbft 

qjtibus ipfas konnte belehren, dafs in dem „fo viel 

als die" jede nähere Beftimmung, die man erwar- 
ten möchte, verborgen liege. Auffallender ift 6,6,31 
Jonabant incendio JUvae , atque ca qzCßque, quae non 
ytcenderat miles, conccpto igne proarima quaeque 
adurebantKR für adurebant gefchrieben, bey 
Snakenburg ohne Variante. Wir wunfchen aufrich- 
tig, dafs der 2u erwartende Commentar durch die 
Kachweifung diefer deponentialenForm denHerausg. 
von dem Vorwurf reinigen möge, felbft grobe gram- 
matifche Fehler in den Handfchriften waren ihm nicht 
fchlecht genug, in dem Text eines klaffifchen Schrift- 
ftellers zu flehen. An feinern fehlt es fonft nicht. 
4,5,5 lefeii die Ausgaben: Jllediam, Hyrcaniam, 
Bactra et Indos — qiiando aditurum, vel Sogdianos 
et Arachoßüs nomine tantum notos (ein fchlech- 
ter, unhiftorifcher Zufatz aus S, 2, 9) ceterasque gen^ 
ies od Caucafum et Tanain pertinentes? Uichtig 
fchreibt der llerausg. aus den Handfchriften ne Sog- 
dianos et Araclioßos nominem cetercLsqiie etc.; die- 
fes nominem aber mufste doch, in einer Note we- 
nigftens, in nominet verbeffert werden. Bisweilen 
wohl findet fich in lleden der Uebergang aus der ora- 
tio directa in die obliqua, aber nicht umgekehrt, und 
keins von beiden, aus leicht begreiflichen Gründen, 
d. h. feiner Härte wegen, bey Curtius. Zahlreicher 
find folche Stellen und auf feinere grammatifche 
Verderbung bezüglich, wo die neue Kecenfion aus 
Vorliebe für die oh lückenhaften codd., die deutliche 
Beziehung der Subjecte von Sätzen getilgt hat. So 
ftreicht der Herausg. 4,7,26 vates weg und fchreibt 
acque in adulationcm compoßtus terrarum omnium re^ 

- {DieFortfc 

•) Alle diefeTiIgnngen unternimmt die neue Rec. auf die 
dafs Ge im dniten Buch dreymal (5,4,11. 5,8,17. 5»8i 
fünften wieder dreymal (5t.9»B« 5i 11,10. 5, t,6) u. f. w. 



ctor^mfore oßtndif. ^tohm Aer geht eonJiMi 
deindejc.uilcaoander, folglich mufs jec^r genaue Le- 
fcr bey oßtendit fragen Wer? und wenifftens ein 
nie vermiffen, was die vufgata viel beffer durch ein 
deutlich ausgefprochenes Subject giebt. — S, 13, 1 
tilgt Hr. Z. mit Flor. Leid. Voß\ etc. is und lieft at- 
que cum praecejßjje Darii Jätrapam comp f n/Jet — 
^arccjjere maiorem manum jiatuit. Da unmittelbar 
aber vorausgeht Syriam pctit [Alea:.) Damajcum Par- 
menione praemi/Jb , fo konnte is nicht fehlen; fonft 
müfste der Satz auf Alexander bezogen werden. Noch 
auffallender ift in 4, 15, 1 interim Alexander, ut ei 
demonßratum a tranafuga inßdiarum locum circuni- 
it^t, et Dario, qui laevum cornu tuebatur, 
occurrerctj ogmen obliquum incedere iubet nach P. 1. 
Flor. Leid. Vojf. 1. laevum |;et)lgt. Vergebens fragt 
man, was diefs heifse Dana, qui cornu tuebatur? 
Weder „den Flügel" befehliste, da es nicht einen, 
fondern zwey Flügel gab, noch „einen Flügel," nach- 
dem fchon 4,14,8 bemerkt worden , Darius befeh- 
ligte auf dem linken Flügel: nirgend findet ücb Aus- 
kunft für die unbegreifliche Unachtfamkeit. Eben 
fo 4, 15, 16 ingens ruina equorum aurigarumque aciem 
complevcrat. Hi tcrritos regere non poterant: hi 
crebra iactatione cervicum non iugum modo eatcujje- 
rant, fcd etiam currum everterant , wer find diefs 
hi hi, aus Flor, l^d, Vcjj: L 2 für hi — equi? Wa^ 
wohl Jeder findet, wollte, wie es fcheint, nur der 
Herausg. nicht finden, dafs es wenigftens doch hi — ^ 
Uli heilen muffe, da nicht von den Haufen einer 
Maffe, fondern von zwey entgegengefetzten Indivi- 
duen die ilede ift. Sollte das zweyte hi fleh auf das 
entferntere ^^tti beziehn , fo mufste ii vorausgehen; 
viel gemäfser aber für den rhetorifchen Charakter des 
Schriftftellers wurde equi wiederholt. Nach diefen 
und ähnlichen Proben wird nicht auffallen, wenn 
noch feinere grammatifche Beziehungen, z. B. der 
Concinnität, unbeachtet bleiben, auch Sätze ziem- 
lich ohne allen Sinn in die neue Recenfion eingeflof- 
fen find, wiewohl der Herausg. die Unmöglichkeit^ 
feinen Handfchriften folgen zu können, an vielen 
Stellen felbft eingeftcht *). So wird 5, 1, 2 in den 
W orten ßcut inter ße cohaercnt tempore, ita apere 
ipßo coniungentur nach Flor. Leid, rojß, 1 (alfo nicht 
nach Bong. D. Cl. F. etc.) tempore geftrichen, wie- 
w»*al ein Schriftfteller fo bedacht auf die Gleichheit 
der Glieder wie Curtius, dann wohl ita conjunctim 
prqferentur gefchrieben hätte. Auf ähnliche Art ift 
5, 8, 13 die unnlofe Lesart zurückgerufen, aus Flor. 
Leid, y^oßj. 1 etc. abnuens [Si/ygambis) deprecationem 
pro Ulis non convenire (^fortijuac): denn die gründ- 
lichfteKenntnifs aller Fälle, wo die lat.Sprache dop- 
pelte JNegationen zuliefs in der Art der griecbifchen, 
kann nidit abhalten, diefe Lesart, aucn nach dem 
Sprachgebrauch des Schriftftellers, aus der Doppel- 
fchreibung non und con herzuleiten. 

tzung folgU) 

Auctorität Ton Handfchrifteii, vob welchen Ge felbft bekennt, 

«5), im vierten viermal (4i5«94- 4>5> "• 1»7»*5. 4>i5iS}9 i» 
ihnen bey AaslalTung von Wörtern nicht loJgen kann« 
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nx, b. Dümmler: Q. Curtii Rufi de geßisAU-- 
nndri Hegts Macedonum Libri qui Juperfunt 
jiQ — — recenfuit Carl. Timoth.Zumpi etc. 

^etzung der im porigen Stück abgebrodunen Ketenfion^ 

Ttandigen Nicht- Sinn giebt 6, 10, 14 der Her- 
aus flor, Leid. Voff. 1 etc. Agiiani eos fiiriae 
cogitato modo, fed eiiam confummato 
üdio, für non conjummato modo Jed eiiam 
lato parricidio. Nur wenn Curtius den Phi- 
als geiftesabwefend vorftelleo wollte (wie Sha^ 
jre einen Narren), konnte er ihn fagen laffen: 
ibt doch nicht, dafs ich eineM«rdab(icht hegte; 
ich doch, die Furien verfolgen nicht blofs den, 
ler fie beabfichtigt, fondern auch den — der fie 
ihrthat." Endlich völlig entfprechend folchen 
leinungen ift es, dafs 4, 2, 19 die Worte et quo 
US inoies agebaiur alittore, hoc magis, quiC'^ 
ingerebatur, praeallum abjbrbebat mare wieder 
r §.22 gefteJIt find, wo jeder nicht ganz urtheil- 
^efer fie als von Grund aus allen Zufammenbang 
irend, erkennen mufs. 

>och genug diefer fo unergetzlichen Proben. 
ti länglt dürfte bffonnenen Lefern klar feyD» 
>ne Vorwürfe gegeii die jüngeren Handfchriften 
treffen in geringerem Maa^ auch die älteren: 
Ts der Herausg. entweder viel Härteres und doch 
dlicheres hätte fagen muffen, oder fich durch 
.nnahme abfichtlicner Interpolation der jungem 
den Werth der altern täufchte, und fo viel 
bes oder Zweifelhaftes in den Text fetzte. Wie 
npt giebt es keine lat. Handfcbrift, wie alt fia 
fey, die nicht von den gröbften Fehlern ent- 
vi^re: die oberflächlichfte Anficht der neuerlich 
idenen Palimpfefte, von dem Fragmentum Li^ 
(man, kann ciiefs lehren; wie viel mehr Hand^ 
Pt^n, wovon die ältefte, der cod.Flor,y höchftens 
frähkifcher Minuskelfchrift gefchi^ieben , ins 
Jahrhundert gehört, keine, in fogenannter 
skel, fich dem Alter des Wiener codea: Liv. aus 
chheim, oder den florentinifchen Pandekten 
rt. Doch eben fo cewifs ift aus jenen Proben, 
die jüngeren Handfchriften könne man nicht 
dingt verwerfen. Abgefeben davon, dafs die 
:ht des Herausg. von abfichtlicher Interpola- 
fich auf nichts hiftorifcb^ gründet, oder fich 



factlfch fo begründet wie in dem Bamberger Codex 
des Livius, fondern lediglich wohl nur auf fubjecti- 
ves Unvermögen, die Abweichung vollftändig aus 
dem Streben der Ab fch reiber zu erklären, etwas 
Verftändliches jiiederzufchreiben, woraus kleine 
Zufätze und Aenderungen hervorgingen, die ein 
geübtes Auge leicht erkennt; für den Herai^sg. we- 
nigftens durfte fie fchon defshalb nicht vorlianden 
feyn, weil der gleiche Vorwurf auch die befferen 
träfe. Keineswegs alfo begreift man , wie der Her- 
ausg. ftatt Umficht zu empfehlen in dem Gebrauch 
beider Klaffen , gleichfam als Grundfatz aufftellen 
konnte: „wenn die beffere Klaffe der Codices auf- 
gefunden fey, muffe man diefen, nicht blofs hi« 
und da, weder zu viel noch zu wenig (!!) Vorr. 
S.XVI, fondern conftant folgen." Es wird zwar als 
Klaufel angehängt „aufser wo fie Falfches enthal- 
ten," dafs indefs dasFalfche fich dem Herausg. in 
merkwürdig enge Grenzen, fchliefse , oder auch def- 
fen Annahme der unten zu beleuchtenden Conjectu- 
ralkritik einen Pafs offen halten follte in die Con- 
ftanz, lehren viele Beyfpiele oben; und die noch 
denkwürdigere Begründung jener Behauptung: „Les- 
arten verfcliiedener Klaffen von Handfchriften zur 
Conftitution eines Textes auswählen, heifse Schrift- 
fteÜer nicht verbeffern, fondern verderben," fpricht 
unumivunden die Vernichtung aller Kritik aus. Be- 
fteht das Wefen der Kritik im Sondern, übernimm^ 
fie es, das Echte wo es fey, beftände es in einer 

fleichgühigen Partikel, einer Wortform, von dem 
Jnechten zu fcheiden, mafst fie fich an, auf der. 
Bafis von Sprache , Sinn und Geift eines Schriftftel- 
lers überall vemunftgemäfse Erkenntnifs zu begrün- 
den, fo weift fie jede Vorfchrift diefer Art mit 
Verachtung von fich : denn diefelbe Unkritik wäre 
es, aus beffern Handfchriften etwas l'alfches aus- 
wählen , als in fchlechteö etwas Gutes verkennen. 
Handfchriften gelten dem befonnenen Kritiker für 
nichts als Zeugen : mit ruhigfter Kaltblütigkeit vcr- 
nimnit er ihre'Ausfagen , prüft fie nach innerem Ge- 
halt und nach den von Ort, Zeit und andern Dingen 
vielfach wechfelnden Eigenfchaften ihrer Urheber: 
überall aber fteht er über ihnen , und felbft in den 
verdorbenften ift nichts Falfch für ihn, was fich 
nicht als Falfch durch fich felbft bewährt. Selbft 
wenn man annähme, alle jüngere Handfchriften des 
Curtius find die Abkömmlinge gegenvirärtig noch 
vorhandener älterer, folglich ihre guten Lesarten das 
Product meiftemder Interpolation *), fo müfste doch 
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in dem Hervorheben jener das gleiche Verhältnirs 
ftatt finden, welches zur Aufnahme evidenter neue- 
rer Conjecturen berechtigt. Darf die Kritik alle 
Zeugen ohne Ausnahme verwerfen, und mit dürren 
Worten ausfprechen, der Schrififteller könne fo 
nicht gefchrieben haben, fo wäre es ungereimt, 
wenn fie richtige Conjecturen aus jüngeren Hand- 
fchrr. verwerfen wollte. Wo aber wäre ein gründ- 
licher Beweis auch nur denkbar, dafs in den jOn- 
Seren Handfchrr. uns die Abkömmlinge erhalten find 
er noch vorhandenen älteren ? Alle Handfchrr. des 
Curtius, nach Skaligers bekannter Anficht (f. Heu- 
finger Emendatt, S. 207) ftammen von einer, längft 
verlorenen, verftümmelten Urhandfchrift. Folgt 
hieraus, alle noch vorhandene jüngere find zugleich 
mit den altem die Defcendenz diefer Urhandßhrift 
in gerader Linie? Keineswegs. Nicht unmöglich 
wäre doch, von jener Urhandfchrift gingen, viel- 
leicht erft im dritten, vierten Glied mehrere Ab- 
fchriften aus, deren eine unfern älteren, eine andere 
den jüngeren ihren Urfprung gab. Vollftändig er- 
klärt wäre hiedurch, warum bey ungleich größerer 
Verdorbenheit der Jüngern, doch manche beffere 
Lesart ficb in ihnen erbalten, anderfeits, wie in die 
Siteren manches jenen fremd gebhebene Verderbnifs 
lieh eirigefchlichen : deutlich aber wäre hiedurch 
auch hiitorifch das unkritifche der Anficht, die jün- 

feren von aller Stimmfäbigkeit bey der Wahl der 
lesarten auszufchliefsen und das conftante Befol- 
gen der befferien anzurathen, dargethan. 

Wer die Erfcheinungen der Zeit an dem lite- 
rarifchen Himmel im Stifien beobachtet, findet oft 
in den Verfuchen Jüngerer bey dem fühlbarften 
Mangel aller Methode, eine eben fo grofsfe Unbe- 
kanntfchaft mit Allem, was nicht die nächfte Ver- 
gangenheit erzeugt hat, in dem eigenen Fach, wie 
vielmehr in verwandten, zur Vergleichung doch oft 
fehr erfpriefslichen Fächern. Als in der iVIitte des 
vorigen Jahrhunderts durch Brencmann erneuert, 
der alte Streit die Köpfe gelehrter Juriften erhitzte, 
ob die florentinifche Pancfektenhandfchrift die Mut- 
ter afler übrigen fey, und nur auf ihren Lesarten 
Gewicht beruhe , auf den aller übrigen nicht, 
. mit welcher TJmficht nach Sprach - Sach - felbft 
paiäographifcher Gelehrfamkeit , wurde die Unter- 
Uichung für und wider verbandelt. Wie tief fehlen 
nicht die Wagfchale fich für das Ja zu neieen , wenn 
bey jeder neuen Vergleichung jüngerer Handfchrif- 
ten die cerftörte Folge derlitel nach den verbun- 
denen letzten Blättern des florentinifchen Mfcpts 



auffiel *). GleichvTohl hat eine unbefimgene Prü- 
fung der Lesarten in jüngeren Handfchrifken jeoe 
Anucht gänzlich aufgegeben. Es ift in neaefter Zeit 
für mehr als blofs möglich erkannt worden , dafs im 
loten und Uten Jahrhundert ältere Handfchriften, 
als felbft die littera Pifana (Florent. Mfcpt.) vorhan- 
den waren, und wenn man auch in neuen Abfdirif- 
ten , der Uebereinftimmung der Exemplare we^en, 
die Ordnung der Titel des Florentinifchen Mfopts 
befolgte, dafs gleichwohl in jene, vielleicht aus den 
Vorträgen dei* Gloffatoren, manche gediegene Les- 
art älterer Handfchriften mit einfliefseu konnte. 
Kein gelehrter Jurift wird jetzt noch bey der Ent- 
fcheicuing über Lesarten nach andern als nach innero 
Gründen fragen **). 

Werfen wir auf den Mangel an Begründung, 
felbft an Folgerichtigkeit in den Behauptungen des 
Herausgebers noch einen Blick, fo würden wir uns 
unfähig bekennen muffen, ihn zu erklären, virare 
nicht ein Auffchlufs hierüber (auch literaturhifto* 
rifch merkwürdig) unlängft in einem Blatte nieder- 
gelegt worden , das feine Gründlichkeit gleich durch 
leinen Titel aüsfpricht f). „Nachdem die Kritik," 
heifst es dort, „ urfprünglich aus einem hiftöri- 
fchen Geficbtspunkt geübt worden (?}, fey dann zu 
Kortes Zeit ein grammatifch'^äftbetifcher aufgekom- 
men: erft (dem Glänze?) unferer Zeit fey es aufbe- 
halten, für die Bearbeitung der Texte den diplo- 
matifcben gefunden zu haben." Ziemlich vernenm- 
lich wäre i\> das leitende Princip zu dem eiicere^ dem 
ingredi und dem adurebantur eta ausgefprochen, 
aber auch die Möglichkeit, die Irrung zu ergründen. 

Denn wohl Jedem, einiges Nachdenkens fahi- 

fen, dürfte fchon aus dem Begriff eines claflifchen 
»chriftftellers deutlich feyn,.,dafs, wo die Bericht 
tigung eines folchen die Aufgabe ift, der höchfte 
und letzte Zweck eines Kritikers ein grammatifch- 
äfthetircher feyn muffe, und von jeher gewefen fer. 
Würde nämlich der Text durch Feinheiten entftellt, 
wie oben vorlagen, fo wäre der Schriftfteller kein 
claffifcher mehr, oder nur bedingungsweife, fo dafs 
der Vorfatz ^ines nicht grammati^h-äfth^tifchen 
Textes für einen Herausg.. kaum einigen vernünf- 
tigen Sinn hätte; dächte man nicht etwa biebey 
(wie Philologen oft begegnen foll, dafs fie gewandter 
im Analyfiren von Zeitwörtern, als von Begriffen 
find) einen nachfubjectiven, neugefundenen Sprach- 
reff ein geänderten Text, welches doch eben defs- 
halb nur ein fcheinbar, kein wirklich grammatifch- 
Sfthetifch berichtigter wäre ff). Steht es nun fo 

mit 



^ in der lettten Quateniio des Flor. MAptt folgen die Blfttter wie i s 4 5 5 •tit einander, und alle bii jatit eingerehene 
jfingere HandXcliriften (gegen 50} geben die Titel nadi diefer Folge. 

^ Vergl. Hn. «. $auigny*s bündige und fiberseugende Entwickelung in der Oefcbichte d. K. Im Mittelalter 5. S.414. 

f>) Durch den Herausgeber felbft, in delfen Anuige dea Salluftiua von Hn. Prof. Gerlach ^ in den Jahrbüchern für 
wiffenfchaftl. ^ritih. 182S. S. 55S u. 565. 

.ff) Diefer rohe Emp^ritmuf , der aus der einzelnen 'Erfcheinnujg; das Weftn der Sache erkennt , und weil diefer oder 
]ener tu weit gegangen, die Sache lieber felbft aufgiebt, ift mit der Unfähigkeit, fich tu etwas Allgemeinem so 
erheben y der Tomehmlichtte Grund ries feiohten Geichwattes, das kein Ende findet, und dem fich all&itig die Ka- 
-*-"- öffnen* Mag Kqtu beym Salluftius im Einzelnen an weit gegangen feyn, mögen feine^Sprachanfichten oft ein 

JLä- 
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dem Negativen Mem grammatifch-^äfthetifchen 
shtspunkt), fo aflrfiie das Po&tive (der diplo- 
tche} um nichts gehaltreicher feyn. Dafs bey 
iftiteliern, und bey Allem , wovon nur eine Ab- 
ft noch vorhanden^ für den Kritiker von Erofsem 
th fe^, nicht die Lesarten blofs, 'fondern wo 
lieh ein treues Abbild der Handfcbrift felbft vor 
zu haben (in das man nicht gern Iiineingepfufcht 
I, welcher Verftändige wollte diefs bezweifeln? 
r wäre ein eigentlich dijplomatifcber Text, den 

erfte Ausgabe geben k>11, von Rechtswegen. 

Allem dagegen, was in vielen, guten wie 
chten Abfcnriften erhalten vmrde, ift wohl 
^ "Tey die Vereinigung aller in einem Abdruck 
licht möglich; bey dem Widerftreit auch nur 
rer muffe die Kritik gleich yon vorn herein Ober 
es und Michtechtes entfcheiden : gelance es aber 
graphifchem Eriindungsgeifte, venchiedene Les- 
\ fortlaufend zu vereinigen, fo v^re diefer diplo- 
iche Text, zufolge der fchlechten Befchaffea* 
aller lat. Handfchriften, doch nur das rohe Ma« 
1 des Kritikers, alfo ftkr Niemand fonft, man 
teihn etwa, wie weiland verfus turbaios zu pä- 
gifchen Aufgaben beftimmen, um deffen Kle- 
en ab- aber nicht auflefen zu laffen. Fort alfo 

uns der Begriff eines diplomatifchen Textes 
ie Aufgabe, äs das Produkt des Kritikers, und 
lohler Klang ohne Bedeutung, auch in Bezie- 
; auf vorliegende Ausgabe. 
Kwar die Xesarteiy^der . fämmtlichen beffern 
Ifchriften des Cu^tins ganz und ungemifcht, er- 
et nach dem EbengeTngten und. nach der Klaufel 
Herausg. S. 114' wohl ^ifemand: aber auch die 
mfende Kenntnifs von nur drey der beffern, 
cod, Leid, Vojf. 1 u. Vlor. fucht man in den 
ben des Herausg» vergebens. Ohnehin geftat- 
diefs nicht die unzweckmäfsige Einricntnng, 
die Quellen der Lesarten, die Abweichung von 
isheims durch Conjecturen geänderten Text 
rzufetzen , und deffen Conjecturen nicht einmal 
lufzufQhren *). Dabey {hält die neue Recenßon 
ber gute Lesarten der genannten Handfchriften 
I WiTTen des Lefers ftrenges Gericht, und folgt 
iiw 
und 

. P. bey Snakenburg, fcheinbar alfo bey diefem 
:ticismus ein Höheres anerkennend, das ihre 
1 leitete, und doch eben hiedurch mit fich 

in Widerfpruch, indem, yne nun klar wird, 
idee des diplomatifchen Textes bey unferm 
usg. fich auf das fchon befprochene Ausfchlie- 
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faft gar nicht bekannten Handfchrr. ausSieg-- 
id Colin , ein andermal den Signaturen jD. 



fsen der jüngeren Handfchrr. befchränkt, diefs aber 
fich oben S. li4 als unverträglich mit einem Höhern 
und unter der Kritik gezeigt hat. Und fo \yäre 
leicht zu begreifen, dau diefe Art von diplomati- 
fchem Geficntspunkt bey Keinem, der fich fragte, 
was ifk Kritik, was find Handfchriften, welches 
Yerhältnifs befteht zwifchen beiden, je exiftiren 
konnte, noch exiftiren werde: ob fie gegenwärtig 
aber den Standpunkt der philologifcben Kritik be-^ 
zeichne, wie jener befcheideneRecenfent zu Gunften 
unferes Herausg. meynt **), geftehen wir lieber 
nicht zu wiffen, und ohne Grund möchten wir fo 
Etwas dem Zeitalter nicht nachfagen. 

.Dafs der Herausg. gute und fchlechte Handfchrr. 
fonderte, war ganz Hecht. Welcher Kritiker, der, 
diefes Namens würdig, Schriftft eller mit einem Ap- 
parat von Handfchriften bearbeitete, hätte diefs 
nicht gethan, iiätte es nicht thun mtkfl'en? Im 16ten 
Jahrhundert wufsten SkaUger, Lipfius, Lambia 
u. f. w., im 17ten Fr. Gronov, Gräve u. f. w. alte 
und gute, junge und interpolirte Handfchrr- wohl 
zu unterfcheiden. Doch der Form und dem Geifte 
der Alten damals noch um einige Jahrhunderte nä*- 
her, konnte faft nur einem Wirrkopf wie Modius 
einfallen, andere als von innern Gründen bewährte 
Lesarten (nach dem damaligen Stande der Wiffen- 
fcbaft) zu wählen: anderfeits führte eben jene 6e- 
herrfchung der Form zu manchen, übrigens der Phi- 
lologe nicht unerfpriefslichen , und für die Geftalt 
der Texte im Ganzen doch unfchädlichen Verfcho- 
nerungsverfuchen : im achtzehnten Jahrhundert aber 
bis zur Mitte, hielt das von dem altern Burmann 
gegen Bentley, Markland, Körte u. f. w. behaup* 
tete Anfehen des textus vulgatus Viele von freier 
Benutzung der Handfchrr. ab •{-). Darf die Kritik fich 
eines Fortfehrittes rühmen in neuerer und neuefter 
Zeit, fo dürfte er darin beftehen, dafs jenes einge* 
bildete Anfehen durch Hemfterhuys, Iluhnken und 
Ernelti gefchwunden und die Noth wendigkeit er^ 
kannt worden ift , die Quellen der Lesarten factifch 
zu erforfchen ff): dsAs tiefer^ Erörterung vieler 
Theile der höhern Grammatik (auch mancher klei« 
nen Unart der alten Sprachen), eine freyerc An- 
ficht der Form möglich gemacht hat, um nicht mehr 
nach vermeinten Eleganzen zu hafchen, und wie 
Mufiker fagen, einige Saiten zu rein zu ftimmen, 
dafs endlich der bedeutende Fortfehritt der neutefta- 
mentlichen Kritik durch Griesback das ganze Küft- 
7eug der handfchriftlichen oder documentirenden 
Kritik bis ins kleinfte durchforfcht , und für den 
Gebrauch des Philologen habil gemacht hat. Doch 

fo 



Lächeln abnöthigen,. wie bey einem neuem geiftiffen Zwilltnffshrucler. Die Idee, die JTorte bey Jenem rerfolgte» 
war fo tüchtig, dafi Viele feiner Tadler fie xu fafien kaum ittchtig erroheinen. Aher wiHen könnten doch diefe 
radier, wie KtU hiftorifch daxu kam. 
)ie Beyfpiele hieron und ron dem Folgg. gieht der zwtyf Ahfchnitt unferer Anseige. 

A» a. O. „ Aber feine Aenfaerungen beweifen ein Mifsverftändnifs über das Wefen de« jetxigen Standpunktet der 
philologilchen Kritik, welchen Rec. den diplomatirchcn nennen möcbt«. " 

[)iels war die Zeit der inv^terata textus vulg, auetorittu , wovon der Herautg. S. XV viel 2u allgemein fpricht, wel« 
;hor Snakenburgf Haverkamp f v. Stavertn u. f. w. felbft ein Mann wie Ducker ^ huldigten, nur Drakenbarek 
licht , dem Clericu* mit gutem Beyfpiele rorangegangen , und Oudendorp vu L w* 
Wie viel oder wie wenig hieraua im Ganxen gewonnen werden mag. 
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fo rflhmliche Fortfehritte möfsten als Rflckfohrillc 

f[elten , wenn fie zur Verderbung der Form führen 
bllten, wenn es Herausgebern erlaubt wäre, ihre 
eigene oft fehr unergetzliche geiftjge TJnform alten 
Scnriftrt ellern als Form anzulegen, und fo den 
wiffenfchaftlichen Nutzen , ja die Würde felbft der 
Kritik zu fchmälern. 

Der Kritiker, der aus der Maffe handfchrift- 
lieber, wohlgeprüfter Zeugniffe auf die oben S. 114 f. 
Ixezeichnele Art das Wahre und Echte an fich fucht, 
und den Glauben an Handfchriften einem Höheren 
unterordnet. Geht fich jeden Augenblick in läftige 
Zweifei verwickelt, die mit Gefcnick und redlicher 
Wahrheitsliebe aufgelöft, nur Wiffenfchafliich- 
keit auf den zahlreichen noch öden Gebieten alter- 
thttmlicher Kenntnifs befördern können. Ein Blick 
auf die grammatifchen Leiftungen des vorigen Jahr- 
hunderts*) lehrt, von wem Sprachkenntnifs mehr 
gefördert fey, ob von den Anfertigern dickleibiger 
Grammatiken (die häufig nun nicht einmal abge- 
fchrieben, fondern aus zwey- oder dreyen abgedruckt 
werden), oder von den für das Verftändnifs des 
Einzelnen , und deffen Beziehung auf ein Allgemei- 
nes thätigen Kritikern. Um fo viele fchwierige 
Fragen über Sprachausbildung und Sprachgebrauch 
u. f. w. zu beantworten, wie auf jenem Wege im- 
merfort begegnen, fchwierigere als ob po/teaquam 
ocjer poßquam, ob tum cum maxime oder tum ma-^ 
ccime einem Schriftfteller wie Curtius beyzumeffen, 
Sft vielfeitige ßelefenheit, ein feiner Beobachtungs- 
jeift, ja oft die -feiten fte aller philologifchen Eigen- 
chaften nöthig, dafs die alterthamlichen Laute in 
das Gefohl übergegangen find. Schwierigkeiten, 
die. für den Befolger der conftanten Methode nicht 
vorhanden find, der die wichtigften Punkte diefer 
Art in der im Ganzen als befTer erkannten Klaffe 
der Handfchrr. als abgefchJoffen betrachten mufs; 
woraus, wie von allem Abgefchloffenen und Todten» 
fich kein Lebendiges entwickeln kann , ja die Kri- 
tik felbft kaum als ein würdiges Gefchäft erfcheint. 
Zur Ausübung diefer Kunft fchien bisher die ^ünd- 
lichfte Kenntnifs nöthig, ein eben fo glückliches 
die verfchiedenften Lebensverhältniffe mit Gewandt- 
heit beherrfchendes Talent, und manche andere 
Gottesgabe: fo wichtiger Pofkulate bedarf es fort- 
hin dicht mehr. Mit mäfsiger Sprachkenntnifs 
mufs es gelingen, unter den Handfchrr. die im Gan- 
zen befieren auszufinden und mit noch weniger, 
liefen fanft nachzuwandeln. Als die beffern Hand- 
fchriften des Curtius den cod, Leid. Voff, i und 
Flor, zu erkennen, woran JSiemand noch zweifelte, 
imd fofort wie üch eine jenen näher anfchliefst, 

■ (Dl* Fort/^ 

*) Man vergleicKtnur Ha. MatthiäU m^en^rolU gr. Gr. 
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könnte man einem Herausg. nur im Spott alsVcr- 
dienft anrechnen: ihneA zu folgen aber, wo fie ein- 
ftimmig, gelänge wohl auch einem gat unterricbter 
ten , auf jene Signaturen bey Snakenb. anfmerkfa- 
men Setzer, ohne fich vor zu fchweren Correcturen 
zu fcheuen. Wenn daher unlangft Jemand diefo 
Art von Kritik mit dem Strepfiades bey Ariftophanes 
einen preiswürdigen, gemeinnützigen Einfall nannte, 
mitteilt deffen es nun möglich fey, in jener Knnit 




dafs dem Herausg. könnte eingeräumt werden, uiw 
ter derAegide eines diplomatifchen Gefichtgpunk- 
tes laffe fich das Unkritifche feiner Anficht fchOtzen^ 
hat fich diefes nun auch fo verderblich für die Form 
der Texte , als todt für die Förderung aller fpracb- 
lichen Wiffenfchaftlichkeit, ja unter der Würde 
der Kritik felbft jezeifit: dagegen muTs behauptet 
werden, nur durch die forgfaltigfte Prüfung und 
Benutzung der verfchiedenartigften, ja wenn dm 
Kritik eines Schriftftellers einigermafsen abg^ 
fchloffen feyn foU, aller Handfchrr., und indem der 
diplomatifche Standpunkt fich unterordnet einem 
grammatifch-äfthetilchen, und nicht wie der JTvo^ 
bey Ariftophanes über den Zivg herrfchen will, lafh 
fich zum Heil der Wiffenfchaft der Text eines 
klaflifchen Schriftftellers in einer Geftalt herftellen, 
die eine vernunftgemäfse heifsen darf: die Grund- 
fäize des Herausg. aber können wir nur eine Verir- 
rung nennen, hervorgegangen aus einer Täufchung 
über das Verhältnifs der Handfchriften zur Kritil^ 
die weniger in Beziehung auf ihn, als auf das Heer 
der Nachfolger (die von allen Seiten mit Texten 
drohen, wo kein Stein auf dem andern bleiben 
werde), einer etwas genauem Widerlegung xiichl, 
ganz unwerth fchien.. 

2. Wie nun nach folchen Grundfätzen, wenn 
diefes Grundfätze heifsen dürfen, der vorliegendeTexl 
befchaffen fey, wäre im Allgemeinen fchon zuer- 
rathen, und defshalb ein ernftlicher Gedanke, ob 
nicht gegenwärtige Anzeige hiemit fchliefsen mOffe.' 
Da indefs obige Stellen, zur Widerlegung der kri- 
tifchen Anficht aus mehrern Büchern ausgehoben^ 
den Erfolg jener im Zufammenh§ng nicht zeigen, 
auch dem übrigen Guten fein Recht fo nicht wider- 
fahren wäre, fo kann die Aufgabe einer gründlichen 
Anzeige nochi nicht gelöft fcheinen; der Vf. darf diu 
unergetzliche Mühe nicht fcheuen , wenigftens ein 
Buch nach allen Aenderungen zu prüfen , und dem 
noch beyzufOgen, was der Herausg. durch Conjectu- 
ralkritik für den Curtius zu leiften verfucht hat. 

ttung folgu) 
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ftLiv , b. Dämmler : Q. Curia Rufi de geßis Ale-- 
candri Begis Macedonum Lahri qui fuperfunt 
icto — — recenfuit Carh Timoth. Jäumpt etc. 

ffytsung der im^ vorigem Stack abgebrochenen RecenJSon.) 



i Zahl der Abweichungen von Freiasheiins 
im dritten Buch belauft ücb nach den Angaben 
- dem Text auf zweyhundert und einige vier* 
tarn Theü blofse Wortformen, z. B. 3,1,7 tiir* 
filr im, 8,1,19 Coumque t. Coit, 3,9,8 Pelo^ 
fii tPeloponnen/es, 3,4,3 jir/ames f. jirfa-- 

8,11,10 Sätaces t Sabaces, mit den häufig '*') 
gten griechifohen Endungen der Acculative, 

Suphraien^ 3,2,2 o. 8,3,3 Babylona^ 3,13,2 
Mm 6 na f. — em. Das Pronomen vor dem Ke>- 
im fcbreibtderHeraii8g.faft durchgängig Ai, 3,12» 
li, 8,18^15 hi quoque, 3,9,10 at his, 3,10,8 ab 
ii, tts. Far hinc a iugo lefen wir 3, 9, 6 a & iugo, 
tacedofäa 3, 6, 1 e o: JH. : 3, 4, 7 maxime introrfu t 
t introrfuntm. , 3,4,1 adver/u s Croe/um f. ad- 
m C, 8,3,1 antea Memnoni f. antey 3,12,1 
10 u. 8,8,10 pq/iquam f. no/ieaquam, 3,7,8 

deindetinde, ac f. et (als üebergangsparti- 
,2,15, »is Copula 3,8,12 coniuge ac matre^ 3, 
mcius ac mUiSj 8,8,23 üintri ftmul paratus ae 
io, 8,6,11 andcis pariter ac medicis) endlich 3, 
. tunc qiädem f. tum q., und 3, 12,26 tum pri-- 

f. tünc p. Wo flbereinftimmende Zeugniffe 
effem Hdfcbften. hiebey befolgt find, oder von 
ernbeflere, und innere Gründe , zumal Wohl- 
; nicht widerflreiten (z. B. ftoc minus his quae 
tuphrattn Tigrinque)^ lafst fich nichts ein wen- 

beides ift aber nicht immer der Fall. 3,7,11 
rihes (beySoaliL ohne Variante) in Sifenes ver- 
rt , obgleich die Auslgg. einen Sißnes aus Jofe^ 
nachweifen: 3,7,12 ftent dienum aliquid nohili^ 
ttque moribus, L ac, nicht in Jjeid. Voff, 1; 
: hat Itm e t parabiü L ac nur Vq/y. 2. b. Snak.f 
13 ift quindecim deinde {armamaxas appellani) 
baniur f. in de ohne Beftätigung der Hdlchften 
Snalc. und verwerflich , da deinde vorausgeht« 
eh 8, 11,27 a< a parte (feiner Kakophonie wegen 
SUig) f^t atex parte hat nur Voff. 2. und Pal.2. 
hl diefelbe Kategorie der Form gehört 8,8,19 
tnnniexpetierat voto aus Leid^ roff. für ex^ 
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pttiverat: erheblicher find einige gewähltere Poro- 
men: 8,12,16 cariffinus erat regi,' cum ipfo pariter 
eduotus aus Leid, und dem edocius der flbrigen fOr 
educatus^ iyli^7 jilexander non duds magis , quam 
miUtis munia exfequehatur aus Bong. Leid. Vojf. 1. 
fOr munera: 3,12,2 cuto in y^em ine i.femore aus 
Bi»ig. Leid. Vojf. 1. 2 fcbon von N. Heinfius gerecht- 
fertigt Nur ungern fieht man deshalb 3,6,14 tania 
vis medicaminisfuit aus Bong. Leid, (nicht Vo/f. 1.) 
in das zweymal wiederkehrende medicamemti 
geändert: 3,5d,ll far et tu forfan audire noUs aus 
Leid. Voss. 1. for/itan gefchrieben und 3,6,19 fQr 
cultus habitusque paululum a privato abhorrens aus 
Leid. Voff, i.paulum. 

Wichtiger fchon, obwohl auch nur die Form 
betreffend, find Umftellungen von Wörtern, zumal 
des Zeitworts, diefem veirkfamen Mittel den FluCs 
einer Rede zu hemmen oder zu befördern, des Ad- 

J'ectivs bey feinem Subftantiv, des vor- oder nach- 
tehenden Genitivs eines Snbitantivs u. f. w., wovon 
Flufs, Kraft und Zierlichkeit der Sätze im Einzelnen, 
im Ganzen Gleichheit des Tons der Rede abhängt, 
beides in dem rhetorifchen Character von Curtius 
Sprache hinJänglich bedingt. Je weniger auf Ueber- 
einftimmung auch nur zweyer Hdfchften Hiebey zu 
rechnen ift, defto mehr vermifst man bey dem Herausg. 
fiebere Grundfätze, die freylich nicht aus gewöhn- 
lichen Grammatiken, wohl aber aus der Kenntnifs 
der Rhythmik der alten Profaiker, aus einem durch 
lange Bekanntfchaft des Schriftftellers geläutertem 
Gefühl, und aus der Beachtung längerer Stellen, 
wo keine Variante, fich gewinnen liefsen. Wir geben 
die Stellen, wie fieunfere An ficht, und hier vornehm- 
lich des Herausg. Unbeftändigkeit zeigen können. 
3,3,18 fchreibt der Herausg.ci/i>x^emma vagina erat 
aus Leid. Voff. 1. richtig für cui ex gemma erat va^ 
gina: 3, 9, 1 1 quifundiforum maxime afpectu terr it i 
profugerant avs Leid. Voff. 1. 2. fOr das gezwun- 
gene afpecUi profugerant territi: 3,12,7 lefen 
wir in natörlicher Folge miffumque fe a rege aus 
Flor. Leid. Voff. \. 2 für miffumque a regefe, und 
3, 1 1, 12 qua cuique ad fug a m patebat via aus Flor. 
Leid. Voff. für das fchlechte qua cuique patebat ad 
fuga m via. £ben fo 3,3, 1 9 Cidarin Ferfae voca^- 
bant regium capitis infigne aus L?id. Voff. 1. f. re- 
g^um capitis vocabant infigne* Gegen Leid. Voff. 

1.2 
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1. 2 biofs nach Bong. b. SnaJc, und doch nicht minder 
recht ift 3,1,18 poßquam omnia fibi in dies artiora 
effe viderunt gefchrieben, ftatt artiora vide-^ ' 
runt ^ffe u. %^2y\.^ liaec vociferaniem , quibus impr-^ 
rat um erat^ iugulant ^ ftatt quihus erat impera-' 
tum ans D. Cl. P. F. nicht aus Leid. Voff. 1. 2. War- 
um alfo, wenn das Anfehen desL«icf. f^off. l.Pi. nicht 
unbedingt galt, und durch unnöthig gehäufte Ac- 
cente der Flufs einer Rede am unangenehmften un- 
terbrochen wird, wurde 3,2, 19 für vera diadjfe con^ 
fej/us^ eum fepeliri iufjit aus B. Leid. Voff. 1,2 
das gezwungene fepeliri eum iufßt gefchrieben? 
oder 5,4,3 quicquid ufui effe poieft aus I^d. Voff, 
1. 2 in qiiicquid ufui poteß effe geändert? Der- 
felbe Fall ift 3, 13, 5 bey equis calcaiia fuhdere iu-» 
het, gegen equis calcaria iuhet fuhdere aus Flor, 
lueid, yoff. 1. 2 und 3, 12, W functas fupremo in regem 
officio fe impigre morituras gegen das aus Leid, ge- 
änderte impigre fefe morituras y letzteres bey der 
Abweichung der Handfchriften ^n fich verdächtig; 
dafs endlich 3,9, 12 das richtige /e laccare finus 
montium in Leid.^ nach Bong. Voff. 1 in das auch 
durch Kakophonie häfsliche laacare fe finus mon"^ 
tium geändert ift, mag billig auffallen. 

Eben fo verhält es fich mit der Stellung des Ad- 
jectivs. 3, 7, 8 giebt der Herausg. richtig an ibi op^ 
periendi effent novi milites aus Voff. 1 nicht aus 
Leid. etc. für das mattere opperiendi fiffent milites 
novi; 3, 12, 4 caufa fu biii pavoris gegen Leid. Voff 
1. 2 richtig für caufa pavoris fubiii\ 8, 10,9 weniger 
nöthig foedera divin i Jiumanique iuris aus Leid. 
Voff. 1. 2 für humani divinique. Abermals ge- 
gen Fl. Leid. Voff 1 ift 3, 12, 17 aus Bong. Voff 2 inde 
ex cap/it;i5ypado/iiZ»//« (wie 3,12,5) gefchrieben, f. 
fpadonibus captivis. Der umgekehrte Fall, wo ein 
gefuchter Nachdruck oder ein ungefälliger Rhyth- 
mus durch dieUmftellung des Adjectivs weggebracht 
wurde, ift 3, 12,6 aus ac primoMithrenem peritum lin-- 
guae Perficae ire iufferai aus FL Leid. Voff. 1. 2 für 
peritum Perficae linguae und 3, 1, 14 in dicionem 
fuam redacta aus Leid, Voff l für in fuam dido^ 
nem. Setzt Curtius die nicht betonten Perfonalpro- 
nomina zwar auch vor {fuus 10, 1, 41), und mufste 8, 
2yiS expetet poenas mei confiliifpreti deshalb nicht 
noth wendig nach Bong.I^id.in confilii meifpreti 
geändert werden, fo bekäme doch in einen häfsli- 
eben Ictus; indefs ihfuam bey der Abweichung der 
Handfchriften, da man auch blofs redigere in dicionetn 
fagt 8,5,2, nicht unbedenklich. Warum alfoVurde 
das tadellofe adultae virgines duae 3,11,25, wie 
I^id. hat nach Bong, Voff 2, in das lahme adultae 
duae virgines xervfandeltl oder 3, 13,6 pra^if^r Ao5 
urbium Graecarum legatos, ebenfalls in I^eid., 
nach Bong. Voff. 2 in das gezwungene praeter hos 
Graecarum urbium legatos verändert? Gute 
Ze.ugen ftehen gegen gute. Durch die Zahl der Zeu- 
gen zu entfcheiden, erkennt der Herausg. felbft als 
ungenügend Vorn S. XVI. Alfo nur Stil und Cha- 



rakter des Schriftftellers darf entfcheiden*, der je- 
dem Wort die bezeichnendfte Stelle in dfem palTf nd- 
ften Rhythmus zu geben weifs, und in diefer Weits 
nicht weniger ausgebildet ift, als Xenopbon in der 
reinigen. — Denelbe Fall ift endlich bey Subftan- 
tiven. 5, 8, 87 fchreibt der Herausg. Darius initio t ii- 
eu m montis occupareflatuit, wie 3, 9, 10 , aus Leid. 
roff. 1. 2 für montis iugum; dagegen eben fo 
ricntig und fprachgemäfs 3,7,2 ducentis talentis inti2- 
iae nomine eccactis aus Leid. Voff für nomine ntul" 
tae. Wer alfo möchte nachfolgen, wenn 8,11,24 
das tadellofe ßlium , nondum f ext um aetatis an^ 
num ecreffum nach Flor. Leid. Voff. 1. 2 in das matte, 
felbft dem Ohr durch die dreymalige Endung auf um 
widerwärtige nondum fe actum an num aetatis 
egreffum geändert wird ? Auf ähnliche Art mufs je- 
der mit der Wortftellung bey Curtius vertrauten 
Lefer bedenklich finden, dafs 3,9,11 eaque res tU" 
tum Alexandro agminis latus ^ wie viele gute 
Handfchriften lefen , nach Jjeid. Voff. 1 der. ganz pro- 
faifchen Verbindung eaque res Alexandra tutum 
aufgeopfert ift; dafs 3,4,4 unde inultus fubeuntem 
aut prohibere aut opprimere hoftem poffet (ohne. Va- 
riante bey Snak.) in unde inultus fubeuntem iko- 
ßem geändert wurde ; und dafs 3,11,25 für in fpem 
tantae fortunae ^ quantam paulo ante pater eius 
amiferat aus Flor. Leid. Voff. 2 ein quantam. pater 
eius paulo ante dem Lefer gleichfam vorconftmirt 
wird. Selbft 3,11,27 triginta et duo omnino ear pe-* 
diiibus deftderati vertaufcht man nicht unbedenk- 
lich gegen ex jpeditibus triginta et duo omnino d«/. 
aus Vo/f. 2. Bong. — Die Stellung der Adverbien 
anlangend, berühren wir nur 8,8,9 ^i univerfas vi- 
res femper discrimini beüorum obtulerint, was mit 
Leid. Voff. 1. 2 in femper obtulerint geändert ift, 
fchwerlich recht: denn die Beftimmung „jedesmal* 
gehört nicht zu obtulerint, fondern zu univerfae vires; 
femper aber fteht auch nach dem mit einem Adjecüv 
verbundenen Subftantiv. Was fonft noch hieber be- 
züglich, 3,5,2 pulvere f im ul ac fudore perfufum av& 
Leid. Voff 1. 2 für pulvere a. f.fimulp., 8, 1, 12 
tunc habebat nobilem quondam regiam aus Bong. Leid. 
Voff, für quondam nobilem^ und 8,12, 18 usque 
ab Heilefponto ad Oceanum aus Flor. Leid.. 7 <^. 1. 2 
fbr das rhythmifch vorzüglichere ab Heilefponto us^ 
queetCj konnte, da alle diefe Partikeln vor- und 
nachgefetzt werden, nach der Uebereinftimmung bef- 
ferer Handfchriften geändert werden; diefs aMr ift 
nicht immer der Fadh 

Verhältnifsmäfsig gering ift die Ausbeute gram- 
matifcher oder doch Jen Ausdruck angehendtf Be- 
richtigungen. Zur erften Klaffe gehört 3, 7,4 nuntius 
laetus affertur Halicarnaffo au^ Leid. Voff. \.% 
für den , erft in Ausgaben des 17. Jahrhunderts ver* 
breiteten Sprachfehler ex Halicarnaffo. . Richtig 
ift 3, 11, 24 ne illa quidem forte hlok aus Voff. 1 ge- 
fchrieben, für das fchon von Heufinger verdammte, 
im Curtius bisher noch Oberall herrfohende nee illa 
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VI (was fich nnlängft wieder bey Tacitus ein- 
lohen wollte, weil man freylieb auch mufs lagen 
en nee illa quidem). 8,6, 16 lefen wir ut vero 
ümtntumje diffudit in venas, — primum ani-- 
fifforem^ dnnde eta aus Bong. Leid. Voff. 1. 2 fQr 
dfche primOf 8,10,4 cumque agmini ob ^c'^- 
aus Bong,heid.VoJf. 1. 2 fQr das zu dichterilche 
en, und 8, 12, 18 poftero die aus Fl. Leid. Voff. 
Für poftera. TiVL den guten rechnen wir fer- 
y9,4 tria millia — affueia corporis cuftodia aus 
Voff. 1 (mit Heufinger) för cuftodiae, 8,10,6 
n praeruptis petris -^flerilem laborem fore aus 
»Leid. Voff 1. 2 für non praeruptis etc.; we- 

nöthig fteht 8, 11, 26 in uiro comu ftetiffeiy 
itro aus Vqlf. 2. D. Pal. 1 und bey der Ver- 
denheit der Handfchriften verdächtig. Gleich- 
f fbr den Sinn ift 8, 6, 18 iam primum nüiil n ifi 
2 ope aggredi videbatur aus F. Leid. Voff. 1. 2 in 

gemildert, 8,8, 17 hinter eacplorai^ iubet ein 

zu betonendes ipfe aus Leid. Voff. 1. 2 geän- 
, ftatt des leichter fliefsenden ipfene, endlich 
^ Graecis nuntiari iubet aus Leid. Voff. 1. 2 für 
Harey und 8,8, 12 fQr cetentm pecunia omni re- 
\ue pretiofiffanis ein rerumqiie pretiofijjimis ge- 
eben; letzteres nicht abweichend, der Structur 
, von Curtius Weife, doch in der Verbindung 
inem Ablativ hart« — Unbezweifelt gute Les- 
\ der zweyten Art*) find 8,1,17 vifu perfpici 
). Leid. Voff. für percip i, 8, 8, 18 accipitres velut 
'S inter fe concurrerent (von Heufinger fcbon 
ligt, gegen Modius und Freinsheim) aus Leid. 
', 1. 2 iQr den erbärmlichen Schreibfehler cor-- 
tnt, 8, 6, 18 fegnes medicos non e xfp ectant 
jra mea aus Bong. Leid. Voff. 1. 2 (auch bey Gal- 

fÜr eocpetunt, und 8,10,8 aquam ipfam ter^ 
ue pof Gentium ans Bong. Flor. Leid, Voff. 1.2 
as nicht ganz paffende poßulantium. We- 
• rechnen wir nieber 8, 12,20 nondum foriuna fe 
eius fuperfuderat aus Fl.Leid. Voff. 1.2 für 
deräl, 8, 18,8 acii* impe/u in hoftem evehi aus 
fid. Voff. etc. für invehi (diefs nicht unbedenlc- 
; mehr 8, 18, 9 armaii quoque, qui eos profe^^ 
\antHr aus Bong, und mit Modius für perfe^ 
^antur, wo doch aber nicht wenige Hand-^ 
htxk fequebanti(r darboten, und aus demfelbetl 
chgrund, welcher perfequebaniur verwarf, nicht 
merkt bleiben durfte 9,8,11 iube qnaeri, quam 
iS fervos ipforum p erfecu ti fint^ und 6, 9, 12 
futurum , ß pe rfe cuti fugam ipßus, alienentitr 
e, wo beidemal pmfeculi zu fchreiben war. Vor- 
ch empfehlend ift 8,11,25 receperat in finum 
^lar. Leid, für acceperat gefchrieben; weniger 
► denique ipfos quotidie adfe advocari in con^ 
\ aus O. Leid. Voff. 1. 2 für vocari, 8, 12, 1 
'equendi ausFl.Leid. Voff. 1. 2 für affequendi 
y 8,4,6 montis iugum cum a mari affurgat aus 



Bong. Leid. Voff. 1 far für gat, 8, 12, 10 quife in^ 
troduceret ans Flor. Leid. etc. für intromitterttf 
endlich 8,4,11 contemplatus locorum fitus nach 
Voff. 2 et alii b. Snak. in fit um verändert, 8,8,16 
Dario quanto maximo curfu für quam maximo, 
8,11,18 et fqrtaffe''in illud corhu, aus Bong. Leid. 
Flor. Voff. 1. 2 für id, endlich 8,4, 1 illic für ibi 
(bey Snak. ohne Variante). Noch gehören hieher 8, 
Sy o ßbi easdem terras^ quas victoria peragraffent 
aus Bong. Leid. Voff, 1 nlr victores; 8912,21 vir- 
gines reginas (vermuthlich nach dea virgo) aus FL 
Leid. Voff. X.Bonc. f. virgines enim regias. Endlich 
rechnen wir aucn noch dahin die Stellen, wo der 
Sinn durch AuslafTung oder Zufetzung von Wörtern 
in der Form mehr octer weniger geändert ift. Wir 
übergehen einiges gleichgültigere der erften Art: 
8, 1,22 omnis haec regio paruit regi ans Leid. f. omnis^ 
que, 8, 7, 2 iam Alexander aus Leid. Voff. 1. 2 für 
iamque, Sf2y9 his copiis triginta millia Graecorum 
mercede conducta efiregiae iuventutis adiecta ohne 
funt, aus B. Leid. Voff. 1. 2. Mifsfällig durch Un- 
Verbundenheit ift 8,12,26 rex bonum animum habere 
eas i uffit, Darii ßlium coUofuo admovit aus Leid. 
Voff 1. 2. Bong. etc. für Darii deindef. Beffer 
ift 8,5, 10 in tabernaculo exßinguife querebatur für 
in tabernaculo fuo und 8,6,6 Damnem mediciß- 
dem? in tabernaculo me opprimi patiar? fiQr in 
tabernaculo ergo me, beides aber ohne Beftäti- 
gun^ der Handfchriften bey Snakenb. Entfchieden 
gut ift 8, 6, 19 aeias quoque — omnia eius opera ho*- 
neßabat aus Leid, und Voff für omnia et iam etc.^ 
8, 12, 4 cum captivis nobilibus aus Fl. I^d. Voff. 1 . 2 
(da nobilium'feminarum turba 8,11,25 fteht) für cum 
captivis muliebrib US nobilibus, iHid 8, 12, 7 ya(/b 
lamentari eas vivum aus Leid. Fl. Voff. 1.2 ftatt Da- 
rium vivum, wodurch der Gedanke an Lebendig« 
keit nicht wenig gewinnt. Nicht unbedingt möch-> 
ten wir hiezu rechnen 8, 11, 20/ed iam illa quoaue 
(caßra) Victor intraverat aus Fl. Leid. Voff 1. 2 tür 
h. oftis Victor, da hoßis nicht ohne Nachdruck und 
ohne gute Auctoritäten fteht; eben fo '8,8,8 minus 
hoc regi, quam purpuratis eius displicebat aus B. Leid.. 
Voff. 1,2 für minus hoc confilium; dergleichen 
geUichte, nicht durch die Gedankenfülle bedingte. 
Kürze pafst fo wenig als die AuslalTung des Verbi 
fnbßant. in den Charakter und Stil des Curtius. Bef- 
fer ift 8, 11,27 caefa funt Per forum peditum C millia^ 
decem equiium, nach Modius, wie es fcb eint, ge- 
fchrieben, für decem vero interfecta equitum: 
die Handfchriften weichen wunderbar ab , doch 
dütfte vero wöhr echt feyn; eben fo 8,12,1 confe^ 
quendi fpes non erat aus Fl. Leid. Voff. 1. 2 f. eum 
affequendi f. n. e,; 8, 13, 6 pecuniam regiam Ora- 
zam Perfae vocant) efferri iubet aus Bonfi;. Flor. Leid. 
Voff. 1 f. quam gazam. Zu den Stellen, wo der 
Gedanke durch Zufätze an Rundung oder Deutlich- 
keit 
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keit gewonnen hat, gehört 8,7» 1 mt Darius, nuntio de 
adtmr/a vaUtudine eius aocepto für das unbe- 
(timmte de udwerfa valetudine (ohne Variante bey 
Snakenb.); 8, 9, 10 Farm«iw/ii pra«jepf raf , ut quan^ 
tumpoffett agmen ad mare extenderet, quo longiuM 
aheffet acie$.m(Mtibus^ quaa barbari occupaverant, 
für longius abef/et aus Bong. Voff. 1. S (nicht 
I>id.)i oenn die Beziehung des abrffet auf Alexander, 
welcher den rechten Flücel am Bei^e befehligte, und 
fioh den von perfifcher Mannfchan befetzten Anho- 
hen nicht zu nahe befinden wollte , war nicht ganz 
deutlich. Gut, aber weniger nöthig ift S, 12, 12 < u m 
demium DarU mater aüevari fe pajfa eft aus JP/or. 
hmd. Voff. 1 für r M w Darii mater gelchrieben ; da- 
gegen fehr zweifelhaft 3, 2, 17 hofpitem ae fuppUcem 
tum cum. maxime utilia fuadentem aus Leid. fOr 
tum maxime^ Diefe rhctorifch - Ciceronlfche For- 
mel, hier wohl aus der Dittographie cum und tum 
entstanden, fagt der Sprache des Curtius fo wenig 
Mis poßeaquam zu'y 5,7,2, wo fie im Textftand, hat 
der Herausg» cum maxime geändert, aus Eior* Leid. 
Voff. 1. 2, Andere lefen tum maxime. 

Die wicbtigfte KlaCfe von Berichtigungen ift na- 
türlich die , wo der Sinn einer Stelle nicht blofs for- 
mell, fondern. auch materiell gefördert ift. Wenn 
auch hier demHerausg. das Lob gebührt, dafe durch 
die Aufnahme mancher vorzüglichen, längft als rich- 
tig erkannten liesart, wie durch einige in den Text 
erhobene Gonjecturen Schwierigkeiten abgeholfen 
fey, fo fch wankt doch hier gerade das Urtheil am 
meiften , fo vielfach mit dem Unrichtigen gemifcht 
erfcheint das Gute. Wir fondern wieder das Un- 
wichtigere undUnaöthigere von dem Wichtigen und 
Nothwendigen. Zur erften Art gehört 3, 4, 6 popw 
lator terrae, quam a populationibus vindicare debe-* 
bat aus Leid. Voff 2 f. debuerat\ 3,8,24 confiftere 
agmen iubet armi^ue xpfe fumptis aciem ordinat aus 
Bong. Leid. Voff 1 für ardinabat; 3, 13, 6 omnir^ 
busmiferabiUs turba praeter eum cuius fidei commif-^ 
fa erat axts Leid. Voff.\ i.fuerat; SyS^4t nihü tw- 
tius fore und 3, 8, 19 deoemendwn fore für effe^ 
jenes aus Bong. Vqff 1.2, diefes aus Leid. Voff. 1 etc, 
£ben dahin möchte gehören 3,8,6 nee tarnen meUori» 
fdeihdberi, quiprudeniiusfuaferit aus JLeid. Vcff. 
i. 2 für fu<iferint; 3,9,8 dextrum (comu) 31ace^ 
dones , Th^aUs adiuncti — tuebantur aus Leid. 
Voff. 1. PoZ. für adiunctis. Zu den unbedingt gu- 
ten rechnen wir 3,5, 10 animi autem aegritudo cor^ 
pu8 urgebat aus Lad. Bong. etc. für das von Freins- 
oeim mit wenig Erfolg vertheidigte animum, aw» 
tem aegritudo corporis urgebat, da für jenes auch 
ipricht. Ferner 8,6> 11 fcrvatus a me vitam mihi 



dederis: oro quaefoque omiffo metupaiert me-^ 
dicamentum concipi venia (fchon von Faber und Ges- 
ner gebilligt) aus Leid. Vqff. ftatt vUam mihi d^deriä 
oro quaefoque: amiffoquetXc^ auch 3,^13 << 
nunc crede^ me nqn minus pro tuaßde, quam pro 
mea falute effe follidtum aus Leid. Voff. 1. 2 für num 
credo, te. Eben dahin gehört 8,^17 haudfadk 
dictu ^, quantum huius utiqut regit aus Lad. 
Voff.l für das fchlechte. huius quoquef 3, 11,23 
cum hi, qui cum Dario exornaverant tabemaof 
lum (was der Commentar recht gründlich rechtfer- 
tigen möge!) aus Fhr. Leid. Vojf. für ii, qui tum; 
3, lU^fed conferti ac quafi cokaerentes aus Kor. 
Lad. etc. für conferti; endlich 3,7,3 quippe 
Aefculapio et Minervae ludos ceiebravit aus JLeid. 
Voff. 1 fflr das unverbundene Aefculapio. Zu 
den beffcrn rechnen wir noch 3,12,7 ventui dtinde^ 
ne pruditor caplivarum iram renovaret aus FUnr. 
Leid. Voff. 1 für gravaret, ebendaf. §,6 qui Sar^ 
dis tradiderat aus Flor. Leid. Voff. für prodide^» 
rat, da proditor gleich nachher folgt ; weniger 3,2,8 
cum his ignobiles erant aliae gentes aus PaL 1. Bong. 
(nicht Uid. Voff.) tür.Afiat gentes, und 3, 13, ifi 
fummafmt talentum duo miUia et fexcenta ans 
Bong. Flor. Leid, für talentorum duo milüa et/exa-* 
ginta. Endlicji mögen in der Klaffe, dem Sinne 
nach verbefferter Stellen , auch noch die durch Con- 
jecturen berichtigten aufgeftihrt werden. Empfeb*» 
lend ift 3, 11, 22 in omnia planctu tumultuque prcmt 
cuique fortuna erat repleverant, nach Freinsheiins 
Cpiijectur caftra vor repleverant getilgt; vorzüg- 
lich ift 3,2,7 iür pluribus haerebant ferro prae^ 
fixae haßae nach Gerb. Voffius finnreicher Verheb 
ferune pluribus aere au t ferro praeßxae haßae gt- 
fchrieben ; auch 3, 3, 26 contra fiqiiis intueretur adem 
Macedonum difpar facies era/ nach Scheffiers Con- 
jectur für difpar acies geändert. Weniger ge- 
fiilig ift 3, 12, 1 r ex diu Darium perfequendo faä^ 
gatus aus der Lesart des Flor. Leid. Voff 1 q%d diu 
nach Heinfius rex quidem gefchrieben: befler 
wOrde Heinfius ganze Conjectur rex quidem diu 
D. etc. gefallen , und die Aenderung 3, 13, 17 ift 
gänzlich mifslim^en. Vergleichen wir diefe miitGe^ 
wiffenhaftiekeit im Ganzen als annehmbar bezeich-* 
neten Stellen mit . der Zahl folcber, wo der Her- 
ausg. durch das Zurückrufen älter oder durdi die 
Autnahme handlcbrifüicher JLiesarten und Conjectu«* 
ren den Sinn geändert hat, fo finden wir zu Hifs- 
billigung weit mehr Stoff, als zum Hervorheben des 
Gelungenen. 

(Die Forlfetxunß folgt.) 
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.IS, b. Daminler: Q. Curlü Rufi de seftisAU- 



fi de geftii 
i qui fupi 



tndri Regt» Macedonum Libri qui fuperjunt 
ED — — recenfuit CarL Timothy Zumpt etc. 

*liung der im vorigen Stück obgeÖrochenenR^cnfioo.) 

dbergehen die erfte S, 1, 2. wo fflr mediam 
tpe/iate interfluehat Marfyas amnis hej Freins- 
die alte Lesart media illa tempejiate moenia 
\ebat Ud, a. zurflckgerufen ift, wiewohl moenia 

drey palatinirchen. Handfchriften fehlt, i^nd 
une Schreibfehler media fflr media hioreicbte, 
n moenia übergefchrieben , dann in den Text 
um die breite und verdächtige Redeweife 
moenia interfluere zu erzeugen: auffallender 
ch nachher (5, 1, 8) für Jea^aginta dierum in-" 
pacti, ut niß intra eos auxilium Darius ipjis 
t dederent urbem, — ip/^ gefchrieben. An- 
men felbfty ip/ls fey blofs Coniettur (Snakenb. 
ine Variante), welche Gründe könnten einen 
;geber beftimmen, der fo vielen, zumal eigenen 
ituren folgte, fie zu verwerfen und dem 
:fteller eine Ungereimtheit aufzubOrden? denn 
Jmt wäre doch, wohl, wenn die £inwohner 
ilagerten Burg vor Celenä, welche die Hoff- 
ittf fintfatz noch nicht aufgaben , zur Bedin- 
jiefes £ntfatze8 machten, Darius felbft, „in 

eigener Perfon" foUe ihn berbeyfflhren. Ar- 
I SO S. 58 Gron. ii fi^ d^iKbixo aq^tai, ßo^d-tia 
^ ^ l^vyixtiTog (^(fQuaum rr^r ^fiigaw) ou na* 
woi To yjuiQiov, weifs nichts .hievon, auch fonft 
chriftfteller. Erfcbien aber als leichtere Aen- 
{ ipfi y auf arx bezogen , (wie ni dederent $• 6« 
m wird, da Heinfius ricbtiee AbtheUung ni 
ttip/os veroachläffigt ift) aucn diefswäre mit 
icbt zu vergleichen. — S, 1, 17, Gfrca rezent 
irj'gum turba et Macedonum y Uta exfpectatione 
Ol, haec /oiticita ex temeraria regis fidudai 
ferics vincidorum ita afi ricta, ut unde nexus 
ef, quove Je conderet, nee ratione nee vifu 
i poj/et , /olvere aggref/o iniecerat curam, ne 
en verteretur irritum incepium. Das Faifche 
Lesart bedarf keiner Erläuterung. Was, die 
Recenfion nach einigen Handfchriften giebt 
enb. hat nur alii erat ita'): guippe Jenes vin-* 
m ita aftricta erat, ut-^pojjet: Jolvere 
ff US (diefs letztere aus Vojf. 1. 2. B) iniecerat 

etc. widerfpricht einem der erften, in dem 
ifchen Charakter der Schreibart des Curtius 
ideten Gefetze^ der Gegenfätze fo unvorgeho- 
cht kennen darf. Nur einige Äafiiierkfamkeit 
!. L: r. 18t9. Erfier Btmd. 



auf diefe Sitte konnte belehren, dafs, wenn aßricia 
erat gefchrieben wurde, f olvere autem aggr^fus 
folgen mufste. Da nun erat aus Leid. Voff. 1. Bong. 
nicht als vorhanden angefahrt wird, wohl aber a^- 
grejfus^ und in alten ausgaben fchon ferie fteht 

I Snakenb. aUi ferie) fo durfte nichts abhalten, die 
icsart bey CeUarius zu wählen : quippe ferie vincido" 
rum ita aftricta ^ ut^-inciperet , f olvere (Jeriem) 
aggreffus iniecerat curam {Macedohibus") etc. nur 
mufs man fie erklären, wie angedeutet ift, nicht 
mit Heu6Mer Emendatt. 2, 6. S. 208 aftricta als Ac- 
cufativ fallen fflr quae ferie aftricta erant ita, diefs 
eäbe eine gezwungene Struktur. Gleich nachher 
$• 18, wo die Ausgaben lafen, ille nequaquam diu 
iuctatus cum latentibus nodis, nihil, in}]int , inten ff^ 
quomodo folvantur giebt Hr. Z. das von Freinsheim . 
.verworfene, von^^'iemand der Beachtung gewOrdigte 
iUe nequicquam diu Iuctatus aus BonsJLeid, Voff 1 • 
Es foU nicht nach hiftorifchem Be weile gefragt wer- 
den, der alle'nfalls ermächtigen könnte, Alexander 
von der fein ganzes Leben auszeichnenden Tugend 
des Scharfblicks fo verlaffen und als einen Pedanten 
darzuftellen ; denn die doppelte Nachricht bey Ar- 
rian 2, S. S. 64 Gron,, wonach Alexander den Kno- 
ten rafch durchfchnitt, oder den Pflock der Deichfei 
auszog (xhv ^^qa xov ^ftov) welcher die Knoten 
zusammenhielt, erfcheint einem langen vergeblichen 
AbmOhen nichts weniger als gflnUig; auch laTfen 
Jttftin's Worte 2, 7. CMfit capitd loramentorum intra 
nodos abfcondita reperire non poffel , violentius oraculo 
ufus glattio loramenta caedit ^ oder Arrian's Einlei- > 
tung a. a. O. ig dnoQiog %1/tv *t%WQ^v Xiotv xov dtnfiov 
wohl Umficht verrathen, keineswegs aber das unbe- 
fonnene Atifaffen einer leicht als unmöglich erkenn- 
baren Sache: an den Herausg. als Grammatiker muf- 
fen wir uns wenden und fragen, wie ihmderSchrift- 
-fteller fo bedenklich fagen konnte, iUe nequicquam 
diu Iuctatus, da es fiitte diu nequicquam L hei- 
fsen mOfste? Denn fchwerllch kann Jemand fo la- 
teinifcb frechen , fo wenig als ein guter Schrift ft el- 
ler deuffch fagt „vergeblich lange kämpfen," fflr 
„lairrge vergebUcfi kämpfen," wo nicht der Gegenfatz 
„vergeblich kurz kämpfen" ausgefchloffen werden 
foll. Hiebey flberfehe man nicht, dafs der ganze 
Unterfchied der Schreibung Geh um ein uic und ua 
drebt.^ — Von nicht befferm Gehalt ift S, 2, 6. -rfr- 
menii quadraginta miUia miferant peditum, additis 
feptem milUbus equitum. Hyrcaniegregii, ul inier Utas 
gentes^ fex milUa expleverant, equis militaiura. 
Hr. Z. Itelk die alte Lesart aus D. Uid. Voff. 1. 2. 
wieder her : Hyrcani egregü, ut inter illas gentes, fem 
Keveroiir, addiiU e^uitihus^ niiiifa- 
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Iura. Wenn dem HerÄUSg. nicht beyfalleii^ wollte, 
dafs equOf equis mitilart ein gewöhnlicher Anftofs 
für die Abfchreiher war, nnd dafs, wenn einmal 
equilihus gefchrieben ftand, ganz in der Ordnung ad^ 
ditis aus der obern Zeile ergänzt wurde; fo mufste 
doch das Unfchickliche von milUatura Bedenken er- 
-regen. Wollte Curtius fagen Hyrcani fex milUa 
expleverani ^ additis equitihits, fo dächte Jedermann 
„als Hrtlfsvülker für den König," militatura ftände 
überflöfng^ urtd an diefer Stelle mit einem Nach- 
druck, der faft einen komifchen Gegen fatz zu den- 
ken verleiten könnte. Doch noch mehr verwundert 
fragt man, wie es möglich war, dafs eine auch hifto- 
rifcli völlig grundlofe Lesart vorzflelicher fcheinen 
konnteV Denn wer, mit der fcylhifchen (tatarifchen) 
Abkunft der Einwohner von Gi/a/i, Tabreftan und 
Tihifandc»ran*) bekannt, vor der Zeit Sihach Abbas 
desGrofsen, hätte je von hyrkanifchem Fufsvolk 
gehört? — Faft in diefelbc Klaffe gehört 5, 2, 15 ¥VO 
die gewöhnlichen Ausgaben Paügatis humus cubäe 
«/7; cihuSt quem oooupant^ faiiat lefen, und der 
Herausg. aus I^id. Vojf. 2. CoL Bong, die alte, 
wahrfcheinlicl» aus der Diltographie occm J?J^j^^ ge- 
änderte Lesart cibus quem occupati parant ftüat 
wieder hergeftellt hat: auch hier -nicht das Un- 
fchickliche des Gedankens erwägend: „die Sjpeife, 
welche der Soldat bey der Arbeit bereitet, lattigC 
ihn," wo der Zufammenhang verlangte , „das erfte 
das hefte ift für den Soldaten ein LeckerbifTen. ** 
Faft alfo mflfsten wir in vollem Ernft zu bedenken 

Sehen, dafs der Soldat fich keine Speife bereitet, 
>e er, entweder hat {cilms miUiaiis cocta dbai-ia) 
öder nimmt, am wenigften bey der Arbeit und dafs 
keine Ausnahme diefer Art einen allgemeinen Zug 
des Soldatenlebens liefern könne; wäre aber auch 
das Anfetzen des Fleifchtopfes in der Schlacht, 
oder beym Schanzen u. f.w. ein allgemeiner Zug, fo 
läge doch kein Zeugnifs hierin fQr die „in der Schule 
der Armutb erlernte" GenOgfamkeit des Soldaten, 
folglich träfe den Schriftfteller der Vorwurf einer 
iogifchen Schwäche, die ihm fremd ift. Ein Jurift, 
der von einer wegen Verfchwendung verklagten 
Dame als ilechlfertigung ßch gefallen liefse ihre . 
Ausrede 9 „fie koche fich felbft oey ihren Gefchäf- 
ten", würde nicht fehr bewandert in der fecunda 
parte Petri gelten; der Kritiker, der jede Art von 
Verftandesfchwäche alten Schriftftellern auf den 
Glauben unverftändieer Abfchreiber zutraut^ ift 
ctücklicher, ^r darf beym grofsen Haufen üble 
Nachrede nicht fürchten ; — ' 3,5,5. quidum contra 
auguntbantur^ Mag contra abermals olofs Conjectur 
feyn, und nur in yoff. 2. non ita^ im Lfid. y^off. U 
biofs non ftehen, leichter erkennt fich felbftin letz- 
terem ein contra als ein vera^ was der Herausg. 
giebt. So weicht diefs , im Gegenfatz von co/t- 
tra^ fehr ab, von der .Weife der Alten zweyer- 
ley Anflehten gegenüber zu ftellen, .und der Lnt- 
fcneidung des X^fers nicht vorzugreifen, dafs es 

^J El lEL wohl nicht blofi Zufall , dafs alle drey Namen , 
dem Maxerar erhftLtaa Cad« Selhft in dem Täloßg^xn 
heutige Balfrt{fefu 
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wie die aus t^ero TeHchriebcne Gloffe n conirm em* 
Geht. •— 5, S, 6. vetera auoque omina, ut fit 9 jfafr 
citudo revoraverat. Auen hier ift, was Hr. Z. fpA 
utfert, felbft handfchriftlich kaum recht ficbei: 
Leid. F. B. Voff. 2. D. lefen ut fert^ die IctZtai 
beiden fert am IVand, nur Col. fert 9 fo daCf maa. 
vermuthen könnte, es hiefs utfereßtf wie die Glofll 
in Pal. 1. ut fieri folet anzudeuten fcheint. Wclchei 
von beiden paffe, ob fit oder/er<, war fö fchwcr 
nicht zu entlcheiden. Vt fit als praefens äoQigw^g^ 
fafst, ift was ut fieri folet, bey fert tritt der Bemü 
von cafus hervor; alfo nur jenes konnte ftebes. 
Kbenfo bedenklich ift das von dem Herausg. ausLcttf. 
y^ojf. B, PaL 1. 2. 5 gleich nachher eingefchobeoi^ 
(ein Beleg zu dem Obengefagten recenfebaifl 
enim Darium in principio imperii vaginani — i^ffiJJi 
mutari etc. für Darium enim etc. Lateinifch fagt mao 
exercitum, decora, acceptam dadem recenfere^ aber 
nicht recenfere^ Darium iujfiffe etc. Wie käme auch 
ein fummam aliquam per numeros coüigere zu dem 
Sinn eines renuio^ eines onimo revolvo? Ehim. durftt 
nur feine Stelle wechfeln, fo fchrieb ein nicht ganz 
unwiffender Abfcfireiber ein recenfebant zu, und 
laubte vielleicht recentabant zu fchreiben. — S,S,l6 
iftinguebant inter nitentes gemmae iugum, tac quo 
eminebant duo aurea ßmulacra cubitalia , quotum al^ 
terum Nini^ alterum Beli gerehat e/figiem. Daüf 
man hier Skaliger*« vortreffliche Verbefferung lefe, 
für die finnlofen Worte in allen Handfchriften a</#- 
rum 'in alterum bellip woraus Aldus (mit wenig Ver- 
trauen zu der Politik des Perferkönigs ) fchrieb a^ 
terum pacis alterum belli gerebat effigiem,^ erfahrt 
man nach der oben berührten Einrichtung der Aus- 
gabe von Aetn Herausg. nicht. Dagegen tilgt er mit 
Leid. D. Pal. 2 (alfo gegen V^ß". l. 2. Pal. t. 2) 
eerebät tffigiem. VN o aber hatte Curtius die 
Theilnngswdrter alttr alter im relativen Satz ohne. 
Zeitwort gebraucht? Das Harte, was diefe Auslaf- 
fung hier auffallend macht, gehört einem ganz an« 
dern Charakter und Stil an, als Curtius hat. An der 
Verbind ungyZmii2drcra gerebant effigiem in älterer La- 
tinit^t repraefentabant wird bey Curtius Niemand an* 
ftofsen. -i- S, 4« 5. I^onge utilius fuit — iugum 06- 
tinere. Nunc paucis^ qui callibus praefiderent reUctis^ 
retro ipfe coMce/yit. Die neue Kecenfion ciebt tunif^ 
ohne Beftätigung der Handfchrr. bey Snakenb. Doch 
ein ,, jetzt "Icann hier nicht das nachdruckvollere 
undbeftimmtere „fo aber** erfetzen. Vgl.7,5,S5u.t:w. 
nichtig ift tunc für nunc gefchrieben S, 11, 18. aus FL 
I^eid. Voff. etc. — 8, 6, 1. et tunc aeftas erat ^ — et' 
diei fervidijjtmum tempus coeperat. Schwerlich ei- 
nigenSinn hat das von Hn.Z.gefchriebene excepe^ 
rat aus Bonß. J^id. V^off, 1. \Voexcipere abfolut ge- 
braucht die Bedeutung „folgen" anzunehmen fcheint 
wie 9, 2, S, excipere deinde Gangem, 9, 10, 6 regio 
defcrta et aquarum inops excipit ift der Gegenftpnd 
( Perfon oder Sache) in der Mähe ^ auf den es fich 
bezieht: wie wenn von matutinum fiigus die Rede 

gewe- 

dat alte Hyrkatiien umfalTend, in den PriXaty. PanoQtf und 
bej Sirah^ 15. p. 776 Almtlovn erkenat fich leicht da» 
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»Ren, und ficb daranf hezbg^ fervüliJJimMim diei 
US exceperai etc. Hier ift aber nichts: alfo 
ite Curtius wohl fagen, „ die beifsefte Taffeszeit 
begonnen, •• aber nicht -;- ,, war gefolgt. **) — 
8. eundem rep^em et commüiionem divelli a fe ei 
pi immemores fui querebantur. Was Hr. Z. mit 
:^nb. giebt et abrumpi wird zwar aus Leid, 
\ etc. angeftihrt, befchränkt aber den Gedai^-* 

Segen die Gewohnheit des Schriftftellers, da 
3e Begriff mit geringem Unterfchied fchon in 
i liegt : abripi fpielt in eine Menge griechifche 
lateinifche Redeweifen (^x oculis auferri^ a<]pa^- 
ijvau etc. ) Die Handfobriften des Curtius geben 
abrüpi und abripi kaum eine genOgende £nt- 
düng. — 5, 6, 12. Si DU, inquit, Philippe, tibi 
\ffijfent , quo maxime modo veUes animum escperiri 
i, alio prqfecto vnliiijyes j fed certiorem, quam 
^tus es, ne optajfes quidem. Wir fl hergehen das 
iem Herausg. aus Leid, Voff. P. F. etc. geän* 
\ quo modo maxime velles , da es doch felbu fflr 
Sinn nicht gleichsOltig ift , ob maxime zu quo 
gezogen wird, oder zu velies^ vielmehr nur er- 
\ zu paffen fcheint; nicht unbedenklich auch ift 
lus Leid, Voff, 1. gefchriebene certiore: denn 
re [modo experiri) quam expertus es , ne optaffes 
m (^experiri) hiefse dem Schriftfteller wenig 
für Abwechfelung der Rede zutrauen , zumal es 
jm ein cerliors und certiore handelt. — 5, 10, 2« 
^ur (clamor) et a Macedonibus maior, exerci—' 
Impar numeroi fed iupis monlium vaftisque 
ui repercuffhs. Die Handfchriften weichen be- 
•nd ab; die gewöhnliche Lesart kann nicht 
g feyn. Was die neue Recenfion mit Modius 
: redditur ei a Macedonibus maior exercitus 
ero, iugis montium .^^ repercu/fus ift deshalb 
ikltoh, weil Curtius den Begriff „gröfser als 
erh£ltnifs znV überall durch quam pro Auszü- 
gen pflegt: 3, 2, 8 maior' quam pro numero fpe^ 
5, 4, 25 maior quam pro fiatu /onus, Xf. den //id.) 
n^ir begierig feyn mOffen Beyfpiele von diefer 
ISffigkeit bey guten Scbriftfteiiern /zu lefen. '•— 
S minima ejye, quae nunc iniuerentur , fed omrria 
la narari. Der Herausg» fchreibt aperiri: 
Veyiich dem intuerentur nicht Abel entfpricht 
chon Heufinger bemerkte). In den Handfchrif- 
>er fteht nur, in D. P. Ijeid. victori aperiri, m 
toria periri (das zweyte a ift ausgekratzt), blofs 
\ff. 1. haben victoria aperiri: den Soldaten aber ^ 
der Erwerb einer Sache mehr bedeuten, als die 
iht anf Erwerb. Auch jirrian 2, 7. S. 71 lagt 
'^v lni)Mff9-rjaiTat oqlaiv in\ rtpäi rc2f uywvi, Sf i ^^ 
\ IV T^c Aaiu^ av^i7idof]g, --- 8, 1 1, 9 a/ Macedo^ 
t circa re^em erani ^ mutua adhortaiione ßr^ 
— irrumpunt: Ijeid, Vojf. 1. 2. Bong, laffen ui 
ehr begreiflich), und fo fafst Hr. Z. die Worte 



tzes gegeben werden foll , wie etwa durch qui, , fem*, 
dern der Sinn ein volles quippe- qui ausgefprochen 
verlangt, was uf , richtig verftanden , ift. — 8,11,24 
fed omnium oculos — in femet converterant captivae 
maier coniuxque Dürii: iüa non mcrießate folum vepe^ 
rabitis, haec formae pulchritudine , ne illa quidem forte 
corrupta. Hr. Z. fchreibt ans Bong. Fl. Leid. Voff. 1.2. 
corruptae. Wenn aber yorma das Verhältnifs der 
eihzelnenTheile zu einander bezeichnet, nudpulchri^, 
tudo ihren Eindruck durch Farbe, FfiUung u. f. w* 
auf das Auge, fo begreift fich Wohl, wie diefer durch 
die Stimmung der ^eele unfcheinbar werden kann, 
nicht aber ve'xe^ jenes. — 3,12, 18. Equidem fihao 
continentia animi ad ultimum perfeverare potuiffetm 
Hr. Z. fchreibt aus Voff 2. (nicht aus L^d. Voff \.) 
equidem hac continentia, fi ad ultimum perfeve^ 
rare potuiffet etc. das auch fonft bey Curtius nach- 
ftehendä /igut; das Komma aber hinter continentia 
mnfs getilgt werden. Continentia gehört zu perfeve^ 
rare potuiffet ; zn filiciorem effe e!^ gezogen^ gäbe eine 

Sezwungene Structur und einen kaum richtigen Ged- 
anken. Gleich nachher ^. 19. vi ci ff et projectofu-' 
perhiam atqueiram^ maia invicta: abftinuiffetinter 
epulas etc. liefs Hr. Z., da FL Leid. Voff. \.2,fi victf" 
Jet gebeh, ynd die altern Ausgaben auch^ abftinuif^ 
fei, mit Scbeffer fic viciffet profecto — fic ab^ 
ßinuiffet. Aber fic und profecto zufammqn fiberla« 
den den Gedanken: 4, 9,22. fw Granicum fuperavit: 
fic anguftis in Ciliciae callibus tantam muliiiudinem^ 
{teht Min profecto , auch ^ic nicht in dem Nachfatz 
einer Hypotbefis ; Oberdiefs ift das zweyte /! ohne 
die Anctorität der codd. bey Snakenb. — 8, 13, 8» 
Parmenio affermri eo iitffo j(J\lard6) litteras aperit, in 
quis erat fcriptum, ut matare uilexander aliquem eo? 
ducibusfuis mitteret cum, manu exigua^ liaque r«— 
cognita Mardum dätis comitibus ad proditorem re^ 
mittit. Der Herausgl tilgt mit Modius re cognita ^ 
gegen Fl. Leid, Voff. etc.^ was den Sinn und (fie. 
Verbindung diefer Worte mit dem Folgenden nicht, 
heil macht. Theils derZirfatz in allen Handfebrifteo 
cumque rex tenens ipfum reliqutffet hinter manu Vai— 
gua, theils die durch nichts motivirte Flucht de$ 
Menfchen (Mardus e manu atftodientium elapfus) laf<* 
fen auf eine kleine LOcke fchlielsen. Man könnte, 
vermuthen , der Brief des Satrapen an Parmenio ent- 
hielt zugleich die Aufforderung, den Ueberbringer 
des Schreibens zu feffeln , um fich defTen als Weg- 
weifer zu bedienen; doch, brachte man auch aus 
jenen Worten rex tenens ipfum rehqurffei heraus 
retinens ipfum religaffet^ fo wäre dem Gan- 
zen doch nicht geholfen. — 8, 18, 7. Gangabas Per^ 
fae voeabant htumeris onera portantes: fn cum frigus 
tolerare non poffent ^Ic. Der Herausg. ftreicht //i- 
gus mit Fl. Jjeid. Voff. etc. aus, auch diefs nicht 
ohne BedenklicbkeJl, Wo tolero ohne Ob^ectcafus 



i Parenthefe und fchreibt at Macedones ^circa gebraucht wird^ fteht es in anderer Bedeutung, wie 

erant ) tnutua adhorfatione ßrmati — irrum— Bey Tac. uinn^ 4, 40 an in iisdem penatibus tolerandum 

febr bedenklich, da weder die Erklärung ei- haberet: alfo auf onera mCrfste es bezogen werden» 

^orts , noch die nähere Beflimmung eines Sa- was fich als gezwungen fühlt , nnd der Sache nach ' 

— — . n icht 

I JmMUid excipere auf Qram beliehen wolle ^ inm die Structur dtf Sa.tftet Xchiferlieli geAaitet^ mülCen wis al^ 
arten. 
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nicht als wahrfeheiolich. Befremdlio^ ift, die folm 
genden Worte voo dein Rerausg^^ank ühe^gSLngjttk 
XU fehep, quippe et prooeÜa fUbito nivtm e/fuderat , ei 
humus rigebat gelu^ tum aftrictas veftes — in- 
duunt: wo weder tum ftehea kann, nodi v^es 
aftriciae einigen Sinn hat, am wenigften den von 
feftgepackten Kleidern, wie mancher wohi w5h-* • 
nen ddrfte. Unbedenklich konnte Acidalius' evi- 
dente Verbefferung, die nicht einmal -erwähnt ift, 
aufgenommen werden, et terra rigebat gelu tum 
q/'tricta, was fich durch 5,6, 15 vemium erat ad iter 
perpetuum obßtum nivibus , quas frigoris vis gdii 
aßrinxerat und 7,8, 11 gegen den Vorwurf der 
Üeberladung rechtfertigt. — S, 13, 10 Praefect^s, 
quaß et ipfe conterritus fimulans, cuncta pavore 
compleverai. Der Herausg. theilt mit Heufinger 
£m^rtrfa/f. S. 213 ab, conterritus, /i:^ ulans c.pc. 
vermuthlich wie jener pavorem ergänzend , was dem 
Fehler fchwerlich abhilft, ihn fait noch mehr aus- 
zeichnet. Eben fo vermifst man 3, 13, 11. y(>P« 
tot etc. einer kaum ganz heilen Stelle einige flQlfej 
wo Heufinger a. a. O. eine finoreiche Verbefferung 
darhotcernebantur für eruebantur. '^ 3, 13,l£ 
iamque eiiam ad eos, qui primi/ugerant , ventum erat: 
fiminae pleraeque parvos trahentes liberos ibant , inter 
quos tres fuere virgines Ochi — ßliae- Der Herausg. 
tilgt mit Flor. Leid. Voff. l. tres; deshalb bedenk- 
licn, weil nicht deutlich ifit , wie fich tre$ einfchlei- 
(^en könnte, indem die Zahl der Töchter des Ocbus 
nirgend ermahnt ift. Gleich nachher $. 12 olim 
quidem ex faßigio patemo detractae, fed tum ß)rtem 
earum crudelius qggravante fortuna bleibt uner- 
wähnt, dafs alle, auch ModiusHandfchriften natura 
lefen^ wasfelbftGronoi; zu vertheidigenfuchte, und 
dafs fortuna eine neuere, wenn gleich febr wahr- 
fcheinliche Coojectur ift. — 3, 13, 15. Lacedaemo^ 
nä quoque et Athenienfes etc. Der Herausg. tilgt 
mit ßon^. Leid, f^off. 1. 2. quoque^ und verdunkelt 
die Beziehung diefer Worte auf exeepta eft. Die 
Worte viocque üUa domus purpurati expers fuii tan- 
tae ctadis durften nicht durch gröfsere Interpunktion 
von LactfdaemoTiä getrennt werden , da fie einen wie 
parenthetifchen Zwifchenfatz bilden. Wie wenig 
auf das Anfeben der gepriefenen Handfchriften hier, 

fegen das Ende des Buchs zu , zu geben fey, ift fchon 
araus klar, dafs fie das fQr den Gedanken^ unent- 
behrliche expers weglaCfen. . Was bey uildus und in 
iltern Ausgaoen fteht haqedaemonü quoque et Athe^ 
mienfes erant könnte vielleicht auf das Nichtige füh- 
ren. Am unbefriedigendften ift 3, 3, 17 behandelt: 
Ceterum dit, tantae fortunae proditorem fepulturae 
eeleriier debita poena perfecuti funU In 13. Fal. 1. 
Voff. 1 fehlt du , was zwifcfaen ceterum tantae kaum 
auffällt. Leid. o. Flor, haben es: gleichwohl nimmt 
der Herausg. Gronov's Gonjectur, die auch Heufin- 



ger a. 4. 0. nur gleicbgQltig erwähnt, in den Text: 

meterum ta^ime fötttitkae prodUorem J^perißito^eff.^ 
c. debUa p. p^ecuti ßtnt. Einem Kritiker^ der wia^ 
Gronov fo viel Vortreffliches durch Divinations- 
gäbe leiflete, mag einmal begegnen, dafs ihm nicht 
alle Momente klar geworden , die ein Unheil be-* 
erflndeten: wer fremde Conjecturen in den Text 
letzt, könnte 6ch wohl Zeit nehmen Alles ruhig za 
prflfen, um wenigftens das ganz Unhaltbare aus- 
zulchliefseo« Wenn man lateiuifch fagt Superi ulto^ 
resaderuntf oder ultores zn dem Subftantiv Superi 
als AppoGtidn trat, folgt hieraus, dafs man fuperi als 
Adjectiv mit ultores verband? Gewif^ fo wenig, 
als , dafs man in/eri ultores u.fupera Providentia iagte. 
Doch wäre es auch, oder fchriebe man Superi uffoifes, 
oder endlich, fdfste man ultor^ nach coniemtor^vitfior. 
als Adjectivum » wer wollte den Gedanken in einea 
Schriftfteller wie Curtius hinein oorrigiren, »die 
Obern als Rächer (die obern üächer, die rächend^, 
Obern) rächten fchnell mit verdienter Strafe dea 
Frevel?" Was ift poena perfequi anders ala mit 
geringer Moditication ein ulcisci? 

{Die Forifeixung folgte) 
GESCHICHTE. 

• 

Heidelberg, b. Engelmann: CoUection qftheclaf» 
ßc englxfh hißorians. Vol. I — HI th€ Life qf Lo- 
rervco de* Medici^ called the Magni/icent, by 
fF. Rofcoe. 5 Voll. 1826. 66 Bogen gr.8. (4BthIr. 
16 gr.) Vol. IV. hißorical an4 critical lU^fltar- 
tions of the life of Lorenzo de Medici; wiih an 
Appendix of original and other documents. By 
}F. Rofcoe. 1826. 20^ Bogen ( 1 Kthlf . 18 gr.) 
Vol V— Vni. the life and pontißcate ofUoX. 
By fr. Rofcoe. 2<»« edit., corrected. JFlthHenkis 
Notes transLfrom theGerman, added to t/uslaji, 
4 Voll. 1827 und 28. zufammen 141^ Bog gr.8. 
(Pran. Pr. für die Ausgabe auf Velinpap. 7£lthlr. 
und auf geglätt. Velinpap. 8 Klhlr.) ' 

Ref. kann diefe Sammlung englifcher Gefchicht- 
fchreiber dem gelehrten Publicum beftens empfeh- 
len. Der Druck ift heiter und correct, das Papiet 
vorzOgiich, da^ Ganze fehr geiallig, und der Pros 
im Verhähniffe mäfsig. Keine Bibliothek darf fi<äi 
diefer Ausgabe fchäroen, die fogar diM-ch die BeV- 
fOgung der Henke'fchen Noten zu dem Leben Leo jL 
Vorzöge vor der Original - Ausgabe hat. tiit» 
wOnfcht von Herzen, dafs eine rege Theilnafanie 
des Publicums das Unternehmen des Hn. , Verlegers 
begflnftigen, und wir recht bald auch die anofero 
klaffifchenHiftoriker der Briten in deTfelben^weefc- 
mäfsigeq Geftalt erhalten m^gen. '^ 

■■"F. 
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ie eben gemachte Bemerkung fohrt uns zu dem 
en Theil unferer Anzeige, um des Herausg. Ar- 
noch von der Seite zu würdigen, welche leicht 
verdienftlichfte werden konnte, wenn auch 
gröfsere Mäfsigung ihm hätte gefallen wollen. 
er war von Kenntniffen , von Feinheit und Ge- 
lack in der Auswahl des Vorhandenen die Rede ; 
(teilen fich diefelben Eigenfchaften auf dem 
ipfrigen Pfad der Divination zur Prüfung dar. 
in der Charakter diefer Divination beftehe , ob 
iefer Ergreifung des Sinns, die auf gleiche 
chkenntnifs ßch gründend für die Wahl nnd 
ung jedes Worts nach innerer Nothwendig- 
fract, bedarf kaum einer Erörterung. Vieles 
n Gehörige finden wir übergangen, und die 
'kraft des Herausg. faft nur durch die Abwei- 
Igen feiner Handfohriften angeregt. Wo nun 
Handfchriften die Spuren befferer Lesarten 
lieh enthalten , da wäre Unrecht dem Herausg. 
Lob zu verkümmern, dafs Manches mit Er- 
wieder hergeftellt fey: wo aber Auslaffungen 
inen und Verderbniffe, die Hr. Z. gewöbolich 
biche nicht erkennt, da finden wir den Text 
reirwegen und doch unwahrfcheinlich, oft auch 
:hieden falfch geändert. Denn nicht begnügt, 
le Vermuthungen, wie fich ziemte, unterzule- 
, hat fie der Herausg. alle in den Text ge- 
men, und fo mufs die Kritik diefer Beeinträch« 
lg eines allgemeinen Befitzthums ftreng auf dem 
nachfolgen j wäre es auch nur, um Halbheit 
Riffen zu verhflteo , und das befcheidene N, Lt, 
hie hechte 'zu fetzen. Da alle jene Urtheilei 
iich' ihren Mittelpunkt in der Verwerfung 
Ifcbriftl. Lesarten haben , fo fügen wir hier bey, 
fich zur Ehrenrettung handfcnriftl. Lesarten, 
ler Herausg. fiberfehen, hie und da darbietet. — 
1,8. Admonehatt ,^ab his geniibus illata Graeciae 
Darüprius, deinde Xerxis m/ol^iia f aquam ip^ 
terrof^que p&fcektium: ut niout fantium haußum^ 
TcUifn dbo^ reiinqu^rent," Dein ^^deum tempia 
r ^ ddeia r- refertbai. LM. VijJ. 1. tlor^ etc. 



«^< 



lefen dedita eis, andere daedita eis. Wir ^eben Hn.Z. 
zu , dafs der Gedanke gewinne di^rch das von ihm 
geänderte relinquerent deditis. Auch ift die Ana- 
phora uib his tempia etc. nicht übel. Da man in- 
defs doch zweifeln könnte, ob Curtius nicht fchrieb 
relinquerent dediticiis (Lit;.7, 31)> undfchonhiedurch 
ah his zweifelhafter wird, da man auch ungern deuni 
bey tempia vermifst, fo würde die Conjectur beffer 
unter als im Texte ftehen. — 4^ 1, S. Vnchas deinde 
pervenit ^ uhi excepere eum Graecorum quatuor miUia 
cum quibus ad Euphraten contendit. Der Herausg. 

fiebt quibuscum, was die Lesart in Flor. Leid. 
^oJJ^.Ö.etc. iam regius tum a. R c. nicht aufklärt. 
Glaubte der Abfchreiber vielleicht am Rand oder zwi- 
fchen den Zeilen iam regius oomitatus zu lefen ? — 
Ganz mifslungen ift die nächfte Aenderung 4, 1, 30 
Qia (Ferfae) territi, tarnen fpem retinendi Aegyptum 
non oniijerunt. Sed eosAmy^ntas proelio ßiperatos in 
urbem contpellit, caßrisque pojitis victores ad popu^ 
landos agros eduocit : ac velut in media poßtis omni^ 
bus, hoßium cuncta a^ebaniur. Dafs die Worte 
cuncta agebantur fich nicht anders farfen Jaffen , als 
4,5,25 quorum conßlio cuncta agebantur, nicht in 
der Bedeutung eines ayta^a«, (p^Q(a&ai, wie der In- 
dex träumte, bedarf kaum einer Erinnerung; dann 
aber erhellt, nur in hoßium fey ein Fehler, indem 
diefes unnöthige Wort in Ermangelunjg eines Gegen- 
fatzes fich auf populatores nicht wohf beziehen will 
und doch nur dahin gezogen werden kann. In dem 
cod. Flor. Voff. 1 findet fich poßitis dis hoßium 
in demLeid. poßtis odis 7i. Nach diefer Andeutung 
tilgt Hr. Z. nicht blofs das in den genannten Hand* 
fchriften fehlende omm6iM^ fondern auch nachBon;»'. 
l^oßf, 1 das im Flor, und Leid, vorhandene eduant 
ac, und bringt durch Aenderung des üebrigen fol- 
gende unbegreifliche Lesart heraus: Sed eos A. — . 
compellit, caßrisque poßtis victores ad popuJandos 
agros, velut in media poßitos, hoßium cun^ 
cti agebantur. Unbegreiflich niüf/en wir diefe 
Aenderung nennen, da fie nicht weniger als vier, 
nicht fonderlich feine Ausfteliungen zuJäfst. 'Ein* 
mal, die von Aeckern gebrauchte Formel velut in 
medio pofiti, da doch medium d. h. locus apertus et 
omnium oculis eacpoßitus mit feinem Nebenbegriff ia 
figürlichem Sinn „um davon zu nehmen, um zuzu- 
langen y" eben fo wenig als die griechifche cSpi«^ ip 
fiiaif MUfiivmv unartiov von Aeckern und Landhäu- 
fern gebraucht feyn kann *); zweytens, der gegen 

alle 



Jäb«r dit dnrcli den Zofammeiiliasif Ithr verfchiedtnen Modificalioii«ii 
doch weaif Erfchöpfeudef . 
h. Z. lSt9^ Brßer Bernd. S 
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alle Regeln des Stils ron agros getrennte Genitly Ao- 
ßium: denn jedem bedacbtrameoLefer ift wohl klar, 
es iTirme ad popularrdos hoßiüm agros heifsen; drit- 
tens, das eben fo fchlecht nachhinkende, von vicio^ 
res durch acht Wörter getrennte cuncti; endlich das 



dafs diefe Handrchrift in ihrem trOben *FItiffc ma»- 
ches mit fich fahrt ^ „was man abklären möchte. "* t« 
4,7,29 ikiden wir abermals eine febr unbeEriedigeBdi 
Aenderung. Für die völlig tadellofen Worte, ven 
ctfalubriter a eft imaniijidem oraculi vana pro» 



höchft unpaffende victores ad populandos agros age-- ftcto refponja videri potuijjent , giebt die neue 
baniur. Denn Soldaten werden lateinifch „von Hitze Recenfion: vera et falubri aeftimatione fidet 



und Wuth getrieben" (impetu ac furore aguntur), 
ifLuch wohl „wie Schaafe auf der Flucht geti;ieben" 
(pecorum ritu aguntur) auch „fchleunig in den Kampf 
getrieben" {raptim aguntur) , aber nicht „fchlecht- 
hin," am wenigften „zum Plündern" getrieben, wo 
man gewifs fehr lächerlich den Feldherrn hinter- 
drein, wie die Soldaten hinter dem ^ußdienus Ru-' 
fus denken würde, bey Tacit, Ann, 1,20: „den fie 
mit Gepäck beladen in den vordem Reihen treiben, 
■höhnifch ihn fragend, ober fo unermefslicheLaften, 
fo lange Märfche wohl behz>i»h'ch erdulde." Ver- 

f leicht man nun Diodor. 17. 'i\2. S. 197 Weff.: ^icrw 
i Tavra nQog uQnayr^v TUiv OTQUTtonwv rganirKov, int"^^ 
tXd^ovrtg (o«) ix tijg noXewg tTTtO-evjo rotg ixdxTUig 



oraculi vana profecto ei videri potuijjet^ wo 
jeder mit der vVortft^llung und dem Numerus bey 
Curtius nur einigermafsen vertraute Lefer fogleich $i 
wegftreichen, oder profecto vana ei, wo nicht <i 
vana profecto fchreiberi dürfte. Doch diefe Stelle 
mag zum Beleg dienen, theils des ObengefagtenS. 113, 
theils wie fehr von dem Herausg. gröfsere Umficht 
in der Beurtheilung der handfchriftlichen Liesarten 
zu wünfchen war, da noch gegenwärtig die Folge 
der Fehler oder kleinen Aenderungen der Abfchrei- 
ber, ausgehend von einem verfchriebenen vera uod 
refponß^ vollftändiff vorliegt. Wir dürfen für I-»e- 
fer des Fachs die Varianten nur ordnen, um diefe 
Anficht zu begründen. Statt vere et falubriter 



StnQTia^ovai rag int rijg /dgag xTr^aetgti [xal (oftya/w6n7. in Handfchriften gefchrieben, wie vi/i- 

Toy rel^fivvjav unixTuvav y fo erbellt nicht blofs die ' tinid\xrc\\ virit.) lieft CoL vera et falubria aeßh- 

Richtigkeit von Omnibus, das 0165 gefch rieben leicht manli ßdem oraculi, Flor, Leid. Voff, 1 vera et 

ausfallen konnte vor f/i5, (denn diefs bezeichnet das falubri aeftimatione ßdem or, , Voff,2 vera 

bewegliche Eigenthum in den geplünderten Landhäu- et falubria ecctimatione etc. Daher in B. ve^ 

fern, in den xrrJGeig in) Trjg /wgag der Städter;) auch ra et falubri aeftimatione ßdenioracidi aefti- 

über die Verbefferung von hoftium kann kein Zwei- manti (beide Lesarten verbunden^. Ferner für re- 

fei feyn. Rec. fand am Rand feiner Ausgabe zu wei- fponjä videri potuiffent, zuerft in u, B, refponfi vi- 

term Nachdenken inordinate, incompoßte angemerkt, deri potuiffent, dann in Flor, Leid. Vo/f, 1. 2 (vcr- 

Da aber beffere Handfchriften dis hoßium {disho^ muthlich aus einem refponf'S) refponfafi videri 



ftiü) lefen , fo fchHeb wohl Curtius ac vehit in media 
poßtis Omnibus , diffolute cuncta agebantur. Hie- 
mit ftimmt, "was folgt: itaque Mazaccs — palan- 
tes et victoriaefiducia incautos oftentans, 
perpulit {fuos) ex urbe vrumpere, et res amiffas re- 
cuperare. Wiewohl nun nicht leicht Jemand in dem 
dis jenes 0765 {pmnibus) erkennen , und aus hoßium 
durch Verfetzung der Buchftaben nach marklandi- 
fcher Art lieber ein icmpoßte hervorlocken dürfte. 



pot,, weiter Pal. 1 refponfa ficut videri p,, end- 
lich Col. refponfa ficut erant videri potui^ent. 
In diefer jedem Unbefangenen fo deutlichen Folge 
abfichtlicher Aenderung verkennen zu wollen, dais 
der fchwerere Dativ des Particips (um eineHypothe- 
Cs auszudrücken) nicht leicht aus der Feder eines 
Abfchreibers kam, wohl aber das geänderte Subftan- 
tiv; vielmehr letzterem zu Gefallen, ßdem in ßdcs 
zu ändern, refponfa gafiz weg^uftreichen, endlich 



würden wir dennoch' Bedenken tragen, diefe Ver- }. , - .1 - .-11 x ^ 

befferung in den Text zu fetzen ♦). — 4, 5, 4 prahlt ß. '^ « z» verwandeln , um ein lahmes i;fl/ia profecto 



ei zu gewinnen, und diefs alles nicht blofs nicht UA- 
wahrlcheinlich , fondern der Aufnahme in den Text 
würdig zu finden — hiezn gehört doch wahrlich 
Viel. — 4, 12,20 Sed caligo, quam circa humidi ef- 
fuderant montes, univerfam quidem rei fadem 
non abßulity giebt der Herausg. nach der Lesart dos 
Flor, Leid, Voß. 2. Bong, univerfam equidem, im 
Text univerfae quidem, weder nöthig noch emr- 
pfehlend. Die Beziehung des Adjectivs auf ein aii- 
deres, als das angehörige Subftantiv,. ift gewälilter: 
das equidem aber der codd. konnte wohl befondere 
Berückfichtigung fordern. Vgl. 6, .13,. 3. r- Nach 
diefen fo wenig befrjedigendei) Aenderi^nge;n. lefen 
-wir endlich 4, 13,26. eine 5 die \yir um fö {iet^er ga,nz 
gelungen neniieD wollen, weil dieMittj^ zur ner- 
ftel-' 

*) Weffelinpf a. a. O. Tormnikete, Curtiiu haba gefchrieben coßrisquc pofitis victores ad poptifandQs agros y velut in medto 
pnfilis divitiis haßiurn cunctis, tigeöai , täufcht lieh aber, wenn er glaubt, dafs in den Handfchriften cunttis agebat 
liehe. Ueber die VerbeüTerung lelbH ift nickt nöthig zu fprechen: wenigAens tioftiurn diviiüs tunctis aiüf<te es ' 



Darius; noch immer vor feinen Perfern, dafs feift 
Reich fich über den Indus hinaus bis zum Acefines 
erftrecke. Auch in cfer neuen Recenfion lieft man 
transeundum effe Alexandra Euphraten, Triginque 
ttAraxen, et Hydafpen, ohne dafs der Heraus^, 
diefen einen geographilchen Fehlei" wenigftens, fei- 
nem Curtius erfpart hätte (womit auch St, CroixExam. 
critiq, S. 676 fich nicht zu helfen weifs). Im Leid. 
J^of/l 1. 2. D. fteht das richtige Idafpen, Jedem, 
in aer alten perßfchen Geographie nicht Unbewan- 
derten ift bekannt, fo nannten befonders gern römi- 
fche Dichter den heutigen Ulai, den alten Eulaeus 
oder Choafpes, Diefelbe Lesart bietet für Choafpes 
6, 2, 9 der fo verächtete cod. Voff. 2 dar , zum Beleg» 



Jünnu la JAJVUAR 1829, 
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ng (darch Frelnsheim) faft fitAon bereit lagen, 
ie doch nicht gefunden wurde. FOr die fchlech- 
^wohnliche Lesart: Raro admodurt} admoni^ 
quum metua discriminis aderat ^ uii 



ucorurn 



ner Locke gefetzt, da ficb Icaam flusmitteln lifst, was 

ausgefallen feyn kdnnte, aoTser etwa ein yiwu/pCT-i- 

culi ßd admonens; admonens aber uitd inter Tiaec wie 

Randgloffen ausfehen. In dem Folgenden , cum te^ 

U, Tunc quoque munimento corporis fumpto ßudine obiecia mitiies, qui utinde discederet, per^' 

(Jfit ad miUtes , giebt der Heraose. aus den Les- pellere ncquiverant , tuebantur, ift t heils nach f7or. 

aller beffern Handfchriften : Raro admodum, -Leid. Vojf. 1.2, theil« nach Vermuthnng gefchrie- 

niiti magis (mit Frelnsheim für agens in den ben: quem ießudine obiecta milites, uoi ut in de 

fchriften) amicorum, quam metu discrimi-' disceder et etc.; quem aus den Handfchriften, ubi ut 

ideundi, thorace {Codd. adeundum erat) nach Conjectur, da qui in den codd, ithlt Mufste 

die vulgata nach den hier fehr verdorbenen hand- 



lebat. Man könnte freylich auqh auf lorica ra- 
, aus 4,6, 14 loricam tarnen, quam raro induebat 
$ orantibus ßimp/it , doch diefs foU uns nicht 
I das von dem Heräusg. gefundene iharace be- 
51). — Wieder ganz unbefriedigend ift 4, IS, 28 
lert: Tiuius agmitiis princeps jimvntas erat, 
ippus Balacri eos regebat, in Jbcielatem 
• afcitus för afcitos. Weder wird derSinn 
ihr verdorbenen Stelle hiedurch heiler, vgl. die 
gungen, noch kann qßitus gefallen, auf PAi- 
r gezog'en, wenn diefer Philipp nicht mit einem 
itenden Truppenheere zu Alexander ftiefs. — 
l pieque ad belli discrimen pertinere , qui ex Jiis 
ae, quiveCadußi appellentur. DerHerausg. 
ex cmend.j wie es heifst, aus dem appellantur 



fchriftlichen Lesarten geändert werden, fo bot fich 
die oben S. lS4gemirsbilligte VerbefTerungsart {ut indf 
discederet, perpellere nequiverant) dar. — 5,5,2fV(>- 
cedenti ei litterae redduntur a Tiridate, cußode pe- 
cuniae regiae, indicantes eos, aui in urbe ejfent, aur- 
dito eius adventu, diripere velle theßiuros. So fehr 
die Handfchriften abweichen, haben fie doch alle 
das von demHerausg. vernachlänigte dimiffos d.h. 
relictos, ein Ausdruck, der fchwerlich aus der Fe- 
der eines Abfchreibers kam. Hirt, de B. G. 8>5 nw- 
per enim devicti oppida d,i m ife rant e\c. — 6, 1, 20 
in den fchwierigen Worten : a quo {Graecorum cq^ßr 
cilid) hacedaemonii nihil aliud, quam ut oraiores mit^ 
tere ad regem liceret precati, geatae veniam de~ 



r, fjeid, Vo/Jl 1. 2 appellarentur. Aus ap^ fectionis praeter auclores impetrni^eruut , tilgt der 



ntur {appellarenturS konnte freylich appellan- 
itftehen. Diefs allein aber könnte doch nicht 
imen, das im Zeitalter des Curtius gewöhnli-r 
, weniger regelmäfsige , aber lebendigere ap^ 
tur gegen jenes zu vertaufchen. Die nächfte, 

von dem Herausg« aufgenommene Aenderung' 
,45 Macedonibus equitibus fcxceni denarii tri- 
peregrinus eques quingenos accepit , ducenis 
firium ßipendium menfum' eß. Nach 
r 17. T. 2. S. 210 Weff. empfing der makedo- 

Reiter fünf, der Reiter aus den Bundestrup- 
ier Minen; jedem Soldaten aus der Phalanx 
\Xi zwey, den Fufsfoldaten der Miethstroppen 
reymonatlicher Sold gezahlt. Hienach verbef- 
chon Hr, Conze peregrinus eques quingenos ac- 
ducenos pedes, mercenarius ßipen- 
menfium IL ♦), das als ausgefallen ergänzte 
tarius freylich ein unbefriedigendisr .Gegen fatz 
les, indem es fordert, dah pedes macedonicus 
ofialangitae vorausging, indefs doch zu ver- 
. Viel geringer ift, was Hr. Z. im Text hat: 
}s pedes, cet er i ßipendium duum menßunu 
wer find diefe €eteri? Bundes oder Mieths- 
tn nicht, diefe zwingt uns ceteri in pedes ein- 
)ffen zu denken. Den Trofs alfo, die Bagage- 
te und Markedenter mag man verftehen , oder 
itrofen, und was Ion ft noch, ohne hiftorifche 
idung, denkbar fcheinen mag. — Unerheb- 
nd unüberzeugend ift 5, 3, 9 in den Worten : 



Herausg. precati gegen Flor. Leid. f^oJfiX, nach 
Bong,, und ändert aus geatae in Flor, {Bong, lieft 
gratae, Voff, 2 grate, B. l gete) — Te geatae, 
bey der Dunkelheit, die über das Einzelne diefer 
Begebenheit verbreitet ift , nicht ohne fehr bedenk- 
liche Willkür. Wir erwägen zuerft die Wahr- 
fcheinlichkeit der zweyten Aenderung Juft. 12, t 
fagt Graecia onmis ad arma concurrerat. Nach Dia- 
dor 17. T. 2. S. 208 war die Mehrzahl (of nleiov^ rmv 
TltXonorrr^alcov) unter ^gis vereinigt. Dinarck, contK 
bemofth. p. 96 {Aur. uillobr. 1608. fol.) nennt „La- 
cedämonier,« Achäer, Eleer," Aefchines cont. Cte^ 
fiph. p. 208 die Pellenäer von den Achäern ausfchlie- 
fsend, auch noch ganz Arkadien, A^>utS{a nuau, 
nXfjv fieyuhjg noliiog, und fo ift wohl klar, die nach 
Diod. 17. T. 2. S. 162 fchon vor der Zerftörung The- 
bens verbundenen Lakedämonier, Argiver, Eleer, 
Arkadier xai nveg ingoi, waren auch )etzt Kampf- 
genofTen. Woraus foU nun hiftorifch erhelleh, dafs 
nach Heinßus ganz verunglückter Con jectür ^r^r^a- 
tae (f, Weffel. S. 217), aus dem verdorbenen geatae, 
die Tegeatae hervorgehoben , und diefen melir oder 
weniger Antheil beygelegt werden möffe, als faft 
dreyfsig andern arkadjfchen Städten, als den Mef- 
feniern u. f. w. Noch mehr, wie flimmt zu der An- 
nahme, ein Theil der Verbündeten,, die Tegeaten, ^ 
jerhielten von der Verfammlung der Griechen Straf- 
loHgkeit für ihr Volk, die Rädelsführer *ausgenon>- 

«v» 1^ I »1*1 A 1 A t^r rw* M O z*«'^ J:^ 



men, Diodors deutliche Angabe 17. T. 2. S, 217 y,die 
am [inter haec] eminus jtetebatur , hinXefßtnut Verfammlung der Griechen zu Korinth , welcher An- 
is von Modius getilgte admonens aus FL Leid." tipater die Kntfcbeidung ül>erliefs, brefcblofs nach 
l. 2 wieder eingefchoben , und das Zleichen ei- Jangen Debatten {noXkwr loyu^v (jrid^ivjcoy) die Sache 
— nn- 

ich W^fTeling a. a. O. hat eine Conjectur: duceni pedeftrUan^ peregrinorum ßipendium duum men/ium^ 
i ffigKch übergangen werden kann. 
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ttnentrchieden an Alexander zu verweifen {dxfyaiov 

tonrftfe hiftorifch' ntir tthigermafsen wahrfcbeinlich 
dünken, das» was den Lakedämoniern verfagt wur- 
de, erhielten die Tegeaten? Dafs Diodor, wenn er 
wie Curtius blofs von Lakedämoniern fpricbt^ unter 
dieren picht, das Volk, fondern die Anführer efhes 
lahlreichenBundesheers verfteht, ift aus feinen Wölk- 
ten klar : ot uiaxtSuiixovioi inruixoTig ftiydX]] nagara^ 

n(>o^ Tov HvTtnuTQOv: denn nach S. 208 war zu eben 
diefer Schlacht die gefammtc kräftige Mannfchaft aus 
den Städten des Peloponnefes (gegen 40000 Mann) 
geworben, folglich cfas Vergehen Aller fich gleich; 
und fo wäre wohl klar, dafs an die Aenderung Te- 
geaiae nicht zu denken fey. Aber auch an das Til- 

f;en von precaii nicht. Zwar würde Curtius Angabe 
o mit der bey Diodor S. 217 ftimmen; da aber, vvie 
fich zeigte, g-^afa^ oder gratae noch nicht geheilt 
ift, fo bliebe zu bedenken übrig, ob nicht die ein- 
zige, nicht ganz unfichere Bafis zur Herftellung des 
verdorbenen precati geaiae in Diodors Angabe S. 217 
^t^ fuchen fey: ol ät^axtSat^ovtot nQigßng tiinifd-ij/ay 
ig T^v jiaiav, ul^iovvteg avroTg doth^ai ävyyvwinr^v ini rotg 
Tyyorffiivotg , wenn man annähme, eben diefes habe 
Curtiui alsRath der Verfammlung der Griechen aus- 
gefprochen. — Beffer find die folgenden Worte be- 
handelt: Megapoütanis , quorum urbs objeffa erat a 
defectione, worin noch neuerlich Hr. Geh. StR. 
Kiebuhr ein Merkmal des fpäten Zeitalters fand, 
in welchem Curtius fchrieb. Nach der handfchrift- 
lichen Lesart defectionis eins lieft der Herausg. 
quorum urbs obj'effa erat a defectionis fociis, 
beffer als Heinfius reis, und folgt mit Recht Gronovs 
(oder Freinsheims) emendatio palmaria, Achaei et 
Eleu CXX talenta dare iujfi funt aus Dinarch. und 
Aefchines a. a. O. Bey fociis bleibt freylich die Be- 
denklichkeit, dafs die eben genannten Achäer und 
Eleer die focii defectionis find, und dafs man MegOr- 
politaniSf quorum urbs obfeffa erat, defectionis 
focii Achäei et Eleei etc, vcrmifst, zomal auch in 
einigen Handfchriften a fehlt. — In den Worten 
6,4, liyid ea magis e/fefecutum, quae necefßtas coe- 
giffet, quam quae optajjet fragt map vergeblich nach 
einem Grund, ihre £chtheit anzuzweifeln. Der 
Herausg.« der im Flor. Leid, quae neceffitas 
coegijjety quam ausgelaffen fand, wiewohl der 
Grund der AuslalTung cißutlich ift, fchreibt/id ea 
magis effe fecutum, quam opta/fe. Um nicht 
einzuwenden, der rednerifche riumerus (wie das 
Lefen der Stelle im Zufammenhang lehrt) verlange 
/rculum durch die Stellung henrorgehoben, und def- 
fen Beziehung auf ultiTna könne nicht ge£allen; auch 



•die fcheinbare Wiederholung, die in necefßtas liegt 
gegen f 10 betrachtet, fohlt fich der Befchönigung 
eines böfen Gewidens nicht unangemeffen. — 6,.6, H 
^eoß indignaius , fi una gens pofjet efficere, ne in* 
victnsvffet, mpedimentiscumpraefidiorelictis, in^ 
vieta manu comiiante procedit. Freinsheim vermii- 
thete ejcpedita; der Herausg. delecta. Warum 
Tiu^t etecra.^ Ittrfefsratfch FtutarchAlear. p. 6tOD. 
fagt: avjog Si finä cix^oi oruri/c Swufterag tl; 
^YQxaviar xai^fiaivi, — 6^6^^^ lieft man in Hn. Z's 
Ausgabe: in hoc {vertice) muUitudinem imbellem con- 
fidere iubent : ipfi, qua rupes erat, arborum 
truncos et faaca obmohuntur, und die Note "belehrt, 
es fcheine ein Wort ausgefallen. Welches aber, hin- 
ter dem fchon gefucht ausgedrflcktea t^er^^fub^ 
miffa faßigio? Qua rupes acciivis erat? qua-ru^ 
cUmentior e.? Alles fcneint unnöthig, wenr> man 
Acidalius zu dichterifches federat in fubfedt^ 
rat ändert, wie Curtius 9,9^19 valles fubfederaM 
fagt. — 6, 7, 15 fchreibt der Herausg. Zoecum fai 
Ijoceum in den Ausgaben und Zoceum in dep Hand- 
fchriften. — 6, 9, 7 nullius eorum indicio Thilotca 
{> ariiceps fceleris deßinabatur. Die Lesart fafval- 
er guten Handfchriften, des Flor, Leid. Vofß ttfl. 
etc. ift inparticeps. Mufste alfo nicht der Her-* 
aiisg., was 8,6,24 ganz deutlich ftebt, was felbft^er 
Rhythmus verlangte, ut pariiceps fchreiben? — 
^7^0^^ giebt der Herausg. fOr quamquam vikcti hor 
minis non fupervacua folum , Ced etiam invifa defen^ 
fvo eßy quae iudiccm non docere videtur^ßf^ar^ 
gu^e, aus den Handfchriften Flor. Leid. Bong.^i, IL, 
die qui haben, quia. Modius, der qui auf homo be* 
zog, hgte perinde eß. Bemerkenswertber fcbeic\t, 
dals bey den Schrififtellern aus Curtius Zeit oft ire^ 
lative Sätze mit dem Indicativ ftehen , wo man nach 
älterer Art Caufalfätze erwarten follte. Dafs qui, 
quae, qua, quem etc. in Handfchriften gewöhnlich 
abbrevirt gefchrieben, keine Entfcheidung an fich 

feben, bedarf keiner Erinnerung. — BefTerfpbeinl 
,11,5 für cur Ammonem confuli vellet aus derlie»- 
art des Flor. IMd. Voff 1. 2 ne cum ein nunc cur 
Ammonem confuli vellet etc. gefchrieben. Aber die- 
felbe Wendung mit nunc folgt $. 6 noch einmal, f und 
in der Verbindung cur velEst und eundem argmffk 
find Gegenwart und Vergangenheit deutlictL. gei^iug 
getrennt. ^ r., . 

Doch wir bemerken, dafs wir die unsfOr.^fa 
Recenfion beftimmten Grenzen fchon fehr weit Qlier'* 
fchritten haben, und mfiffen alfo hier abbreel^en» 
ohne die für die folgenden BOcher des Curtius aus- 
gezeichneten Bemerkungen hier mittheüen zu kön- 
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LL GEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Januar 1829. 



SCHÖNE KONSTE. 

Stuttgart, b. Gebr. Franckb: Die Chronik von 
Canongate voo Sir ^Falter Scott. Zwev Bände. 
L828. Bd. 1.394 S. Bd2.S96S. 12. (SRthlr. 
l» gGn) . . 

BiÄLiv, b. Duncker u. Hamblot: Bed Rover. 
&US dem Englirchen des James Feniniore Cooper, 
Vtrf. des Spions, des Lootfen, der Prairie u. 
■ w. von Gottfried Friedenberg. 1828. Th. 1. 
VIII u. 276 S. Th. 2. 286 S. Th. 8. 298 S. 8. 
;S Kthir. 8 gGr.) 

n mag IFalter Scott in Bezug auf die Wahl fei* 
•tofTes einfeitFg und parteyifch, in der Ausfoh- 

oft zu umftändlich und kleinlich, in der Mo-, 
mg nicht feiten nachläfflg nennen; man mag ihm 
erfen, dafs er fleh auf derKunfthöhe, zu welcher 
h in einzelnen feiner Werke {Quentin Durward 
r allen hidr zu nennen) erhoben, nicht zu halten 
:e und bald weniger KraCt und Frifclie der Fär- 
, weniger Ungezwungenheit des Humors, we- 

Tiefe des Pathos zeigte; man mag ihn tadeln, 
er in mancher Hiniicht dem Gefchmack eines 
hnlichen Ijefepublikums huldigte: immer aber 

man eingeftehen mfiffen, dals er als Uoman- 
er ein Genie feV) desgleichen keine Nation und 

Zieit aufzuweifen hat; dafs man fich bey allen 
1 Vorgängern und Nachfolgern vergeblich um- 
nach die^r originellen Erfaffung und Organi- 
( der Idee eines beftimmten Lebens, nach die- 
Infachheit der Manier, nach diefer Kühnheit 
Craft der Zeichnung, nach diefer Mannigfaltig- 
lod Virtuofität in der Gharakteriftik, nach die- 
eontnifs des menfchliöhen Herzens, nach die- 
usgedehnten hiftorifchen Wiffen. Durch die 
nigung fo vieler feltnen Eigenfchaften ward es 
nöglicn, zu leiften, was er geleiftet hat, die 
r längft vergangener Zeiten in ihrer ganzen In- 
lalität lebendig in das Dafeyn zurück zu zau- 

uns an der Herrlichkeit und Schmach , an den 
len und Thorheiteri, an den Feften, Spielen 
kämpfen einer zur Gegenwart gewordenen Ver- 
nheit Tbeil nehmen zu lafTen und feinen Dar- 
Igen den.Glanz, das Leben, die Kraft undFri- 
SU geben, .welche faft nur die wirkliche An- 
ung gewähren kann. 

''Wper fleht, als Dichter, weit unter Walter 
Er verfteht es wohl, einen Charakter mit 
ologifcber Kunft zu entwerfen und ibo mit 
. L. Z. 1829* Brjler Band. 



Folgerichtigkeit durchzuführen; in einzelnen feiner 
Werke ift die Gruppirung der Charaktere meifter- 
haft zu nennen; manche leiner Gemälde find ergrei- 
fend, grofsartig; feine Seefkizzen zeugen von ech- 
tem Kflnftlergeifre; feine Dialoge find lebhaft bewegt 
und oft voller Humor: itn Ganzen aber fehlt dasEine, 
das Jean Paul den Romanfchreibern vorzugsweife an 
das Herz legt — Originalität, Genie. Nirgends eine 

Eoetifche Ausbildung der Handlung, ein originelles 
rgreifen des Mittelpunktes einer befondern Lebens- 
wirklichkeit, aufweiche die Entwicklung der Haupt- 
charaktere zurückfällt; nirgends poetifche Einheit, 
lebendiges Ineinandergreifen von Noth wendigkeit und 
Zufall; nirgends Jene einfache, natürliche, und dem- 
nach poetifche Motivirunc, welche von fo hoher Be- 
deutfamkeit in Kunftwerken ift. Es ift daher nicht 
anders zu erwarten, als dafs von poetifchem Inter<* 
effe, welches von neugieriger Spannung und Gber- 
rafchender Befriedigung der Erwartung fehr ver- 
fchieden ift, von organifchem Zufammenhang und 
Wahrfcheinlichkeit nicht die Kede feyn kann. Die 
Quelle von Cooper^s hiftorifchem Wiffen ift ärmlich 
und nicht ganz ungetrübt, fintemal Beckenwelder ia 
feiner Hißory of the Indiana mit befchränkten Mit- 
teln und befangenem Auge arbeitete. Endlich gefeilt 
fich zu allem diefen noch eine Breite und Weit- 
feh weifigkeit, welche des Lefers Geduld auf gefähr- 
liche Proben ftellt, und eine Vorliebe für technifche 
Ausdrucks weife, welche dem Uneingeweihten nur 
läftig feyn kann, wie wohl jeder empfunden hat, der 

den Lootfen oder Red Rover zu lelen verfuchte. 

Rec. hält aus Gründen, welche in der hier gegebenen 
Darfteilung zu Tage liegen, jedes Zufammenftellen 
Scolt'fcher und CooperTcher Romane für erläfslich. 
Man hat verfucht, IF. ScotVs Piraten und Cooper^s 
Red Rover mit einander zu vergleichen; diefe zwey 
Rolnane haben aber durchaus nichts, das eine folche 
Vergleichung veranlaffen oder rechtfertigen kann, 
wenn man von dem Titel und dem Unzufammenhän- 
genden abfehen will, das Cleveland's Charakter be- 
zeichnet und in dem des Red Rover fich wieder zu 
finden fcheint. Wo ift aber in Red Rover diefer rei- 
zende Contraft , der dort zwifchen dem kecken, 
herzlofen Cleveland und der hochfinnigen, romantl- 
fchen Minna hervortritt? Wo ift hier ein Udaller, 
der, nebenher bemerkt, wohl einer der gelungen- 
ften Charaktere fT. Scott^s zu nennen iftr ein Yel- 
lowlee? Freylich zu Claud Halcro und Bunce finden 
fich leichter Oegenltücke. Welcher Zauber liegt in 
dem Gemälde der zwey Schweftern,_ Minna und 
Brenda, und wie fleifch - und blutlos, wie infipid 
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find die Frauen in Red Rover? Es ift (jedoch, wie 

Sefagt, höchft erfa^sÜch, Verglei{;hungen zmfchen 
en beidert Schrififtellern anzuftellen : will man ßch 
überzeugen, dafs man durch einen folchen Verfuch 
den einen herabfetzt und an den, andern einen unbil- 
ligen Maafsftab legt, fo fuche man in iSco/#^5 Roma- 
nen .einen Ralph und Job Pray und halte üe mit die-, 
fen zwey Portraits in Lionel Lincoln zufammen : 
inan wird dann leicht fehen, was des Schottifchen 
Shakfpeare's Schnltern vermögen, und was die des 
Amerikanifchen Walter Scotfs zu tragen verweigern. 
Es verfteht lieh jedoch von felbft, dais ^ec. bey die- 
fem feinem Urtheil die moralifche Beziehung ganz aus 
dem Auge läfst: in diefer Hinficht kann man Cooper 
toicht genug ehren, nicht hoch genug ftellen. I)ie 
Kritik mufs aber, wie die Politik , die edelften Ge- 
fühle zuweilen in den Hintergrund verweifen und, 
wenn auch ungern , den kOnftlerifchen Anforde- 
rungen das fittlich Erhabene und Grofse weichen 
laffen. 

Walter Seouls ChronicUs of the Canongate find 
eine literarhiftorifche Merkwürdigkeit, da Sch/ro/- 
1er Scott hier öffentlich als Verfaffer des Waverley 
u. f. w. zu erkennen giebt und die Gründe feines lan- 
gen Schweigens in diefer Hinficht darlegt *). Uebri- 
fens find diefe Chronicles des Meifters würdig, üie 
Anleitung macht uns mit dem anget)lichen Verfaffer 
derfelben, ChryftalCroftangry, näher bekannt; die- 
fer zweyte Jedediah Cleifhbottom weifs fich mit der- 
felben Gefchicklichkeit in die Gunft des Lefers ein- 
zudrängen, mit der er die Stube feines wahnfinnig 
gewordenen Freundes zu Edinburg erreicht, und 
inan fcheidet fo ungern von ihm , wie er felbft von 

!*enem Freunde. Diefe Einleitung hat, wie ein Eng- 
ifcher Kritiker richtig bemerkte, wahrfcheinlicn 
eine Erzählung fdr'fich abgeben Tollen, welche un- 
fer Dichter aus Laune oder irgend^^einem andern 
(gründe abbrach. Mit dem Canonsate von Edinburg 
hat das Buch weiter nichts zu fchaffen, als da^ 
Chryftal Croftangry feine Wohnung dort nahm. 
Die zwey vor uns Hegenden Bände enthalten drey Er- 
zählungen, die Hochland- ff^ittwe^ ein herrliches, 
ergreifendes Gemälde leidenfchaftlicher Verirrung; 
die zwev Viehhändler, eine in der grofsen, einfa- 
chen Weife des Dichters belebte Criminal- Gefchich- 
te: }F. Scotfs Gabe der Charakter- Darfteliungzei^ 
fich hier in ihrem Glänze; der Charakter des nobin 
Oiff M* Combich , des Schottifchen Viehhändlers, 
welcher wegen eines Streiches, den er von einem 
Englifchen Viehhändler erhalten hat, den letztern 
ermordet, ift vortrefflich entwickelt, fo wie denn 
Kraft der Phantafie und dramatifches Leben diefes 
^Nachtgemälde vor ähnlichen Darftellungen auszeich- 
lienl IVIit der dritten, uns nach Indien führenden 
Erzählung, des uirztes Tochter überfchrieben, hat 
(ich Rec. nicht befreunden können. Der Held der 
Gefchichte ift zu herzlos, die Heldin zu unbedeu-~! 
tend und das Ganze, einiger Unwahrfcbeinlicbkei- 



ten nicht zu gedenken , zo fehr in die Breite gf^ 
zogen. 

Der Ueberfetzer der CkronicUs hat entweder In 
grofser Eile gearbeitet, oder er bat feine Mutterfpra- 
che noch nicht in dem Grade in feiner Gewalt, dab 
er Geh an die Uebertragung eines Scott'fchen Romans 
wagen durfte^ Wo wir das Buch auffchlagen, finden 
fich Nachläffigkeiten. Einige Stellen aus der erften 
heften Seite, die wir öffnen , mögen , mit dem Ori* 
ginal zur Seite, unfer Urtheil rechtfertigen. 



W. Scott fagt von Els- 
pat: 

«S/'c Ufuld not he pUafed 
Ihai afale Uke fürs had beert 
the theme of a irav€tier*£ 
arnufement . • • • Save from 
tfie luilf fmile thai feemed io 
inlimate ihe eoniempi of a 
being rapt bj Ute verjr inteih- 
Jttjr of her afflictiqn above the 
fphere of ordinarj humani^ 
ties^ fhe feented äe indifferent 
to inj gaze, ae iffhe had Leen 
a dead.cttrpje or a maröle ßo" 
tue , • . EiäptU was above the 
middleßaiure; her hoir^ now 
grizztedt was ßHl prufuff^ and 
it had bem of the moji deci^ 
ded Mach ... it was wrapt 
round ajpiver bodhin with Jo^ 
nie attention to neatnefs etc. 



Der Ueberfetzer, Th. 1. 
S.205: 

8ie konnte 6gIi nicht m 
den Gedanken finden^ dnffein 
S€^ckfal ^ wie dat ihrig«. 
Reifenden noch zur Unterhat* 
tung dienen könne . • • AuTfeff 
%in9m Läehetn, dae ihre Ver- 
achtung gegen einen Men- 
fehen auszudrüeken TchieD, 
der von der ungelieuern Grefes 
ihres Elends tief ergr^en war, 
fohiea lie Io gleichg&ltig ge- 
gen meine VerwnnderiiDg« 
als wäre JCe todi . oder vom 
Stein, . • . Elspet wer ntebr 
als niittrlmäfsig grojs ; ihr 
Haar, ]eitt ergraut ^ war noch 
immer fehön; es mufste ehc^ 
demfc/iwarz gewefem fein • . . • 
es war mit einer ßlhernen Na- 
4el, und wie esfehien mit ei' 
niger Sorgfalt xuCunmengc- 
faist u. f. w. 



*) Man fehe liierüber die KecenCon der Schrift dea Hn« D. 
A. L. Z. 



Man kann es Anfängern im Elnglifchen flberlaffeD, 
das Verfehlte, das wir durch den Druck auszeich- 
nen, zu heffern.' 

Red Rover ift ein berfichtigter Seeräuber, bey 
dem ein junger Englifcher Seeoflicier Dienite nimmt, 
um ihn zu verderben. Der Pirat heifst diefen feinen 
Lieutenant vorerft den Befehl Aber einen Kauffarthey- 
fahrer zu übernehmen. In delTen Befitz er auf diefe 
Weife am leicbteften zu kommen hofft. Der Lieu- 
tenant fucht aber dem Piraten zu entgehen, eines 
Märichrns wegen ,\ das auf dem Schiffe ift. Ein 
Sturm kömmt dazwifchen, das Schiff finkt und der 
Lieutenant rettet fich mit der Schönen und ihrer Be- 
gleiterin auf einem Boot und wird dann vom Piraten 
an Bord genommen. Ein Englifches Kriegsfchiff 
holt den Delphin (das Schiff des Ked Rover) ein, 
der es Oberwältigt und den Kapitän mit einem Theil 
der Mannfchaft tödtet; die Gefangenen, alfo auch 
den Lieutenant mit den zwey Damen ^ fo wie feine 
Genoffen, fetzt er an das Land, fprengt fein Schiff, 
zufolge einer moralifchen Erfchütterung, in die Luft 
und lUcht mit feinem Pagen — * ein Mädchen» \xmei 
dem man nichts Näheres erfährt — eine einfameGre- 
gend in Nordamerika, um nach einer Relhevon Jab^ 
ren ^ ein bey Cooper herkdmmlicher Behelf,- dis 
£nde der Gefcnichte bequem und zur Zufriedenheit 

aller 

Jacob über Walter Sqott ia de^ £rgans]|ngabi|ttei|i diefer 
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Rnnu.lS. 

Welt auseinander'zu fetzen — entfandigt und 
apFerer Vaterlandsfreund bey dem ehemalisen 
tenant und der genannten Schönen, die inc^f- 
pine Frau geworden, zu frerben. 
Die Hauptperron des Komans ift offenbar das 
ff des Seeräubers; die Schnelligkeit, die Kraft, 
Zierlichkeit des Baues, die Anmuth der Bewe- 
;en, das £benmaafs der Spieren u. f; w. dief» 
die bis zum Lächerlichen wiederholten Bezeich- 
;en diefer fchön- grimmigen und gefpendig-an- 
ligen See - Heldin. Der Pirat und fein Lieute- 
, die zwey Helden , find, wie alle Helden Coo- 
, arm atisgeftattet: der erftere wird mit feinem 
n die Lefer fogleich an Byron's CorHir erinnern. 
Trauen find unbedeutend; einige Matrofen aber 
der alte Bignäll find trefflich gehaltene Cha- 
|re, wie denn Cooper mit feinen untergeordne- 
Iharakteren gewöhnlich glücklicher ift, als mit 
n Helden und Heldinnen. 

Der Ueberfetzer des Red Rover verfteht zwar 
landwerk beffer, als der der Chronicle$; doch 
n wir auch ihm weniger Elile gewünfcht, fo wie 
hm gern den Witz, den er hier und da demOri- 
anhefrete, gefchenkt hätten, wenn er immer 
A^itz des Originals und das Original überhaupt» 
s ift, hätte gehen wollen oder können. 
Was mag fich der Ueberfetzer z. B. wohl dabey 
iht haben, als erTb.l. S.87 die Worte: IPpoje 
nh alt ihe ivater injidelie oh a top, überletzte: 
nag denken, das Binnenwaffer ift in 'nem Mars 
:korb) verfchloffen. " — Der Schwarze fagt: 
nehme an, er denkt, all das Waffer drinnen 
obenauf," d. h. das Waffer in der Bycht fey 
, nicht tief genug, um da Anker zu werfen. 
' on a top (atop), to be at a top heifst oben , auf 
öbe, auf der Oberfläche feyn und Top of the 
, die Oberfläche des Waffers. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

rnoH, b.Parbury, Allen u. Comp.: TheEaft^ 
fidia gazetteer; containing particular defcri- 
tions pf the empires, KingcJoms, principali- 
es, provinces, cities, towns, diftricts, for- 
'cfTes, harbours, rivers, lakes etc. of Hindo- 
an and the adiacent countries India beyond the 
inges and the eaftern archipelago etc., by 
^atter Hamilton. Second edition in two vo- 
mcs. 1828. Vol I. 688 S. VoL 11. 7.70 S, 8. 
2Sh. 13 ds.) 

r Vf. Mr. IFaltcr Hamilton, der fich um die 
und Völkerkunde des öftlichen Afiens, befou:- 
[urch feine geogr. ftat. hift. Befchreibung von 
ftan, ein vorzügliches Verdienft erworben, lit- 
it diefem die zweyte Ausgabe feines geogr. ftat. 
srbuchs des fOdöltlichcn Afiens, wovon die er- 
\\5 erfchienen war. Wohl hatten die Zeit- 
ide eine neue Auflage jenes VVörterbuchs 
endig gemacht: auf der Halbinfel dieffeits des 
s war die Mabarattenmacbt, wenn auch nicht 



anfg^Idfet, doch -völlig gebrochen und ein Theil von 
dem, was der Peifchwah, Scindiah und Holkar be-* 
fafsen, britifches Eigenthum, alle-Maharattenhäup- 
ter, bis auf Scindian, britifche.Vafalleq geworden; 
die Niederländer hatten ihre Faktoreyen und Colo- 
nialgebiete der oftindlfchen Gefellfchaft übergeben, 
das grofse Bollwerk Hochafienst der Himalaya, war - 
von i^ahnen Briten fiberftiegen und der Abhang des 
unbekannten Hochbuckels bis zur Grenze des himm* 
lirchen Reichs unterfucht. Auf der Halbinfel jenfeits 
des Ganges hatten die Briten das birmanifcbe Reich 
in feinen Grundfeften erfchüttert, alles von demfel- 
ben getrennt, was feit Alompra damit verbunden 
war; Affam, der räthfelhafte.Bramaputra wurde ih- 
nen aufgethan, ihre Officiere hatten die Quellen des 
letztren befucht und aufgedeckt, was bisher in Dun- 
kel gehallt war. Auch das Rinnenland der Halbinfel 
wurde geöffnet: wo die Erdbefchreiber, auf die Be- 
richte der Miffionarien geftotzt, das Blankett mit 
Reichen wie Laos undLactho gefüllt hatten, da fand 
man ein Volk, Schan genannt, das fich über das 
ganze Binnenland zwlfchen Birhia , Slam, Aram und 
Schina verbreitet und von kleinen Häuptlingen be- 
herrfcht wird, aber doch wenigftens zum Theil von 
den 3 erften 1\ eichen abhängt, und in dem Heere der 
Birmanen ftritten, als Campbell fich dem goidnen 
Throne näherte, 10,000 diefer Shans, deren Namen 
noch keines der verflofCenen Jahrhunderte genannt 
hatte. Seit 1815 war Sincapore entftanden, Malaca 
den Briten, Benculanden Niederländern abgetreten: 
alles hatte fich wefeotlich verändert, und daher 
mufste eine neue Ausgabe jenes Wörterbuchs höchft 
erwünfcht feyn ! 

Der Vf. giebt in einem Vorberichte auf 15 Seiten 
Ober die vorzüglichften Quellen und Hai fsmittel Aus- 
kunft, deren er ißch bey Ausarbeitung feines Werks 
bedient hat: mehrere der gedruckten find blofs dem 
Briten zugänglich, andre beftehen in Handfchriften, 
die ihm zu diefem Behufe mitgetheilt waren. So er- 
hielt er von John FuUarton Auszöge einer Reife, die 
er von 1817 bis 1820 über den ganzen Himalaya ge- 
macht, von John Malcolm ein Verzeichnifs von 6,500 
Städten, Dörfern, Flflff^, Bergen u. f. w. im mitt- 
lem Hioduftan und Decan, das mit geogr. Bemer- 
kungen begleitet war und ihm ein vorzügliches Ilillfs- 
mittel für das Binnenland darbot, wenn er es auch 
fbr feinen Zweck nur theilwejfe beautzen konnte. 
Uebrigens mufste ihm feine politifche Stellung als Be- 
amter der 'oftindifchen Gefellfchaft manches in die 
Hände geben, wozu kein andrer gelangen konnte, 
auch ftand er fo, dafs er alles, wa$ w^igftens de- 
ren Gebiet anging, auf diefem Standpunkte zu wür- 
digen und zu durchfchauen im Stande war. 

Oftindien nennt der Vf. oder begreift vielmehr 
in feinem Eaß^ India gazetteer alles, was auf Ar- 
rowfmiths 6 Blättern von Hinduftan und 4 des oft- 
lichen Meers enthalten ift, mithin 1) Afghaniftan, Be^ 
ludfchiftan und das, was jenfeits des Sind vormals zu 
Indien gerechnet ift; 2) das eigentliche Hinduftan ; 
S) Üecan ; 4) das fadliche Indien unterhalb desKrifh- 
na \ 6) den nördlichen S^ixxa voo liindultan bis an 
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den Himalaya, dicQuellen des Ganges« Nepal« Sik- ü^bcrtrjg t,\os/>o% □ M* iss.ooo.ow Einw. 

kim und Butan; 6) die Lander Tibet und Lahdak; 5. Arracan •..*.. 11,000 — - too^oo 

7) die Halbinfei jenfeits des Ganges; 8) die Infeia ^•J*^*"^» Tanafferin, 

des öftKchen Meers : die grofsen und kleinen Sunda- .. Aa.m'J!* dic^G.^o'w- """^^ "" 6«,oo« — 

infeln, dieMolucken und öbrigeaGewQrzinfela, die f&rften 45,o«o — i^oooo — 

Philippinen« Magiedanao, Neuguinea, die Papuas- «««!• i«iiu« r"^ — ^ „V, r ' ■ ■ 

infeirScaf . AÄaman Nicobai-, den Marguia?chi- f„"auS;''ü.,.;n<i.t*f.M«"*'*'"'' ° •*• "'•»""*" ""■"• 

pel, die Lakedive und Maiadiire. g. das Gebiei rou Ma- 

Die Artikel in dem fich an die Vorrede fchlie- l*c« goo — ä9«ooo * 

fsei>den Wörterbuche Gnd alphabetifch geordnet, 9- ^•« Eiland Sincapora aio — >4^7ifl — 

aber nicht allein um vieles vollftändiger und weit »«-^daiElandPrince Wa- 

reichhaltiger ausgertattet, als in der erften Ausgabe r-*./ * ' ' "" 5'i«o7 —■ 

des Eaß-India Gazetteer, der auch nur in einen ^* r i,fV.ft **** ^"^G«- "t'Bi.iyo q \i. i85,588,9»6 Einw, 
Band geprefst war. Dafs man hier indefs nur die J«"*<5iiaft = etwa 55,751 gcogr. Q M. 
merkx.flrdigftenGegenftände fuchen darfe, und dafs p^efc 12S,400«000 Unterthanen einer Kaufmannsge- 
der Vf. nicht alle kleinen Ortfchaften u. f. w. in feine fclirchaft bcftehen faft fammtUch aus Hindus, Schi- 
Kepertorium eingetragen habe, geht fchon aus dem nefen, Malaien und andern afiatifchen Vöikerfchaf- 
Umfange des Werks hervor; indefs ift die Aus- J«"- die Zahl der weiften Herrn, der Briten, ver- 
wähl mit Umficht vorgenommen, und nicht leicht fchvvindet in der Maffe. — 1828 gab es in allen oft- 
wird man einen merkwürdigen Artikel vermiffen, indifchen Provinzen nur 40,000 Briten, wovon etwa 
auch läfst die Ausführung wenig zu wünfchen übrig. 2,000 in der Verwaltung, 300 bey der Juftiz ange- 
lia, wo noch üngewifsheitfch webt, fchiebt er fei- ^ellt, 7,000 Kaufleute und Seemänner, 2,000 Abcn- 
ten feine eigene Meinung unter, legt nur die That- teurer feyn mö^en, derBeft aber dem Heere angehört 
fachen vor und Oberlafst die Aufklärung der Zu- }Ö26 unterhielt die Gefellfchaft nicht weniger als 
kunft. So trägt er bey dem Brahmaputra die ver- 802,797 Mann Landtruppen, worunter königliche 
fchiednen Meinungen vor, die Ober den Urfprung Truppen 21,934, Artillerie 15,782, eingebome Kai- 
diefes Stroms obwalten, ohne ßch jedoch für eine vallerie 26,094, Infanterie 234,412 und Genie 4,575 
derfelben zu erklären : nur glaubt er nicht, dafs, wie Mann. An Einkünften warfen ab 
Benneil und Turner wollen, derfelbe die Fortfetzung 1. Bengalen 182a ........ i8,S4o,5oj Pf.St 

des Sanpu bilde, oder der Uihong fey: „/A^^tte/ifion «' Bk)mba* — ........ 5<557>i?9 — 

hcwewer will not raiiQinmuch longer undeeided , and '' ^ . * ^y856f74^ — • 

it would belnß time at prefeni to balance probabiliücs; '^«^^•^ »82a 21 ,7^5,37a Pt St. 

for further injormaiion ihercfore rejpeciing the up^ oder etwa 213 Mill. Conv. Gued.; die Gefellfchaft 

per courfe of this rivtr ihe reader may ejcamine ihe hatte alfo eine Landeinnahme, wie fie aufser dem 

articles AJJam and Sanpoo, what Jallows having Mutterftaate und Frankreich keine andre Europäi- 

{mncipally reference to its Imver courfe.'*^ Wirk- fche Nation auf weifen kann. Dabey war die Schul- 
ich fcheint er auch im Artikel Affam der von den denlaft in Aßa nicht übermäfsig und betrug nur 
Briten aufteefteHten Behauptung, dafs der Strom 38,590,657 Pf. St., doch war der Zinsfufs läftig, da 
10 Tagereilen von Brahmacund unter 27^54' N.B. gewöhnlich 10 Proc. gegeben werden, 
und ^5''24' O. L. von Greenw (112° 580 «"d wahr- Der Vf. nennt bey allen Hauptarlikeln dieHfllfs- 
fcheinlich in eben dem Gebirge den Urfprung neh- mittel und Quellen, wornach er de bearbeitet h^t 
me, wo Irawaddy und Lukiang fich ihrer Quelle bey den geringern aber nur dann, wenn er einem an^ 
entwinden , beyzutreten : aber im Artikel 'J'ibet fein dern Führer, als den des Hauptartikels, gefolgt ift, und 
Art. Sanpoo ift zwar verfprochen, aber nicht geiie- bey demSchluffe des Werks führt ereine vollftändige 
fert) fagt er nicht, wo der Sanpu bleibe, und nur. Litte aller der HülFsmittel auf, die ihm dabey zugeftan- 
dafs die meiften Ströme Tibets Geh in /alt lake$ or den haben: diefe Lifte nimmt 10 volle Seiten ein. Au^ 
moraf/es verlören; Bec. fcheint diefs auch vi^ahr- fserdem hat er ein Gloffarium von allen den vorkom- 
fcheiulicher, als KlaprothsHypothefe, der den Sanpu menden ungewöhnlichen Benennungen, das eine 
in den Irawaddy übergehen oder deffen Quellenftrom fchätzbare Beylage ift, eine Lifte derGeneralgoüver- 
bilden läfst. neure von Bengalen und ein Begifter beygef ügr, worin 
Unter dem Artikel Hindoftan giebt der V£ eine die in dem Wörterbuche vorkommenden Artikel un- 
Totalüberficht der Länder, die das jetzige Hindu- ^ die Landfchaften, wozu fie gehören, geordnet iocL 
ftan und das britifche Gebiet bilden, doch find in Für diefe Zugabe mufs ihm jeder Geograph, dem das 
letzterm die Infein Seilan, Pulo Pinang, Sincapore Werk für die neue Kunde des öftlichcnAfien Ahn#>h^n 
nicht begriffen. Nach diefer Ueberficht enthiltge- unentbehrlich ift, böchft verpflichtet feyn. 
genwärtig das britifche Indien: Druck und Papier find U:hdn: um fo auFfalleD« 
i. Praad. Benffalen . 5«8t«>o D M. 57,500,000 Eiow, ^^^, ^^^» ^^^ ^^^ VerlMer nicht ftatt der beiden un- 
1. — MadTM . . is^oQo — 15,000,000 — «bedeutenden Karten , die vor das Frontifpice geftellt 
5. — Boaiboy - 71,000 — 10,500/Mo — und und fcbon die erftre Ausgabe verunftaüteleiL 
^ TefeUoBgebiot . • 550,000 — 40,000,000 ^ nicht ein Paar brauchbarere und vollCtindigm cte^ 
Tetal e«ff TorioffüidBw i,ios,ooe O M. ti5^oooyeoa Bimw, gelehobea htt. cTAlOUL * 
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GESCHICHTE. 

Li!r, b. Nauck: Bcyträge zur Vnierfuchung 
er g€gcn den kurbrandenburgfchen Geheimen 
*taih Grafen ui dam zuüchwarzenberg er- 
obenen Bjtfchuldigungen, Zur Benchtigung 
er Gefcbichte unferer Kurfflrften George Wil- 
elm und Frijedrich Wilhelm. Grofsentheils 
IS archivaUJchcn Quellen gefcfaöpft von /. fF. C. 
osmarj Königlichem Coniiftorial-llathe und 
rediger an der Hof- Gerichts- Kirche zu Rer- 
n. Zum Beßcn des Civil- IFaifenhauJea in Potsd- 
am. 1828. XX u. 434 S. gr. 8. im farbigen 
[mfchlage. (Druckpapier 2 Rthlr. Schreibe- 
apier 2^ Rthlr. Velinpapier 5 lUhlr. Pracbt- 
isgabe 4 lUhlr.) 

n in der mit Klaproih gemeinfchafrlich heraus- 
Bnen Schrift: Der Künigl. Preu/sijche . und 
urJiL Brandenburgifche wirkliche Geheime 
r-Balh. Berlin 1805. hatte der Vf. den gegen 
vrafen Adam zu Schwarzenberg erhobenen 
Lildigungen einen reichen Abfclmiit gewidmet. 
' kamen aus derfelben Feier in der Berliner 
Isfckrifi 18ü6. Üctober, 1810 September, im 
ijfchen Hausfreunde 1810. No. 7h. und im preu^ 
m. f^aterlandsfreunde 1811. No. 41 bis 44. noch 
kufiatze darüber hinzu. Endlich find diefe An- 
1 in F. Förfter^s Handbuche der Gefchichte, 
aphie und Statifük des preufsifchen Reichs, 
I 1822. ausführlich gewflrdiget worden. Bey 

Vorgängen bekennt Bec: dafs er die Acti^ 
diefen Gegenftand fQr völlig .gefchloffen hielt, 
8 ihn nicht wenig befremdete, das vorliegende 
\ aogekfindigt zu Anden. Bey dem wirklichen 
einen deffelben gedachte er indeffen zunächft 
es edeln Zweckes, der der Herausgabe zum 
le Hegt. Diefer Zweck \it kein anderer, als 
ttterftatzung der Civil -Waifen^Verforgungs-* 
t in Potsdam, die der königl. preufsifche Ue« 
igs- und Schulrath Herr IF. v. Türk, im Ver- 
I auf Gottes- und Menfcheniiebe, vor iieben 
B geftiftet und fich eines fo guten Fortgangs er« 

dafs ihre Fortdauer für die Zukunft gefiebert 
n (cheiat.. Möge der reiche Abfatz des Wer- 
ls Seinige dazu beytragen! -^ £iD befonders 
ges Gefchiok hat die Forfcbungen des Vfs ge-* 
Infonderbeit kam ihm feine ftahere amtliche 
Dg bey dem König!. Geheimen Staats Archive 

zu ftatten, wodurch fein Werk in der That 
wahrhaft gefchichtUchen Werth erhielt. Weit 
Dtftber, fickblofSiairf die i» der Vorrede nä« 
isoUkpcte««. anA deaKSnigLArclüf«» oidbhiif;. 
L. Z. iSS9. Erjier Bmd. 



ten Hfllfsmittel zu hefchranken, benutzte er noch 
Uandfchriften der Königl. Bibliothek, di>'vonihm 
forgfältig angefahrten gröfseren und kleineren Ururk- 
ftüdie und, vorzugsweife, Flug- und Zeitfchriftea, 
aller Art, wodurch ein watirer Schatz von einzelnen 
Notizen, zur Gefcbichte des Kurfarften Georg \^il-, 
heim und feines Nachfolgers Friedrich Wilheiri eot- 
ftand. Allerdings darf man den Gefchicht.sforfcher 
nicht mit dem Maafsftabe des Gefchichtrchreibers 
meffen, da beide eine ganz verfchiedene Aufgabe zu 
löfen haben. Der Erfte arbeitet dem Andern nur 
vor. Es genügt feiner Pflicht, wenn er fich einfach 
der Deutlichkeit befleifsiget, und bey dem Beftrei- 
ten und Widerlegen die Gefetze des Anftandes und 
der Mäfsigung nicht verletzt. Diefen Anforderun- 
gen hat Hr. C, vollkommen Geniige geleiftet; ein 
Zeugnifs, das ihm wohl keiner feiner Jjefpr verfagen. 
wird. Auf der andern Seite ift er freylich in dea 
gewöhnlichen Fehler der blofsen Gefchichtsforfcher 
verfallen, nämlich in eine gewiffe, an kleinen Um— 
ftänden faft unzertrennliche Breite und in Wieder- 
holungen, die fich allerdings nicht immer vermeiden 
Itefsen. Daran ift aber der Zweck der Schrift mit* 
Schuld, die zunächft der Prüfung früherer Angaben- 

Sewidmet, den Vortrag und die Darftellung der 
lauptbeftimmung unterordnet. Offenbar enthält 
aber das Ganze mehr als was der Titel verhelfst, * 
nämlich nicht blofs Beylräge, fondern eine erfchö- 
pfende Unterfuchung der gegen den einft fo mäch*, 
tieen Staatsmann von Seiten mehrerer Schriftfteller* 
ernobenenBefcbuldigungen. Daraus ergab fich avich' 
die Form der Schrift , zumal die Reihe der Befchul- 
digungen als Leitfaden dient. Diefe Befchuldigun- 
gen find bekanntlich nur Behauptungen einiger 
Schriftfteller, namentlich des feichten Gallua, Sie 
ermangeln mehrentheils aller näheren Beweife und 
deren VViderlegung, die dem Vf. faft durchgängig 
geglflckt ift, verdiente kaum den mObfamen hiftovi-. 
fc^en und echt diplomatifchen Aufwand, derdarau^ 
verwendet ward. Die lange betreffende Stelle- ans 
Gallus ift in der Einleitung wortlich abgedruckt. 
Sie veranlafst im Werke felbft zwey una zwanzig 
abgefonderte Abfchnitte, die umftändjichen Wider-» 
legungen eben fo vieler einzelnen Befchuldigungem 
FaXst man diefe Vorwürfe unter gemeinlamere, Ge- » 
fichtspunkte zufammen,' dann zerfalien fie ia zwey-; 
beftimmte Ueihefolgen; denn fie betreffen «ntwader: 
den Einflufs des Grafen zu Schwarzenberst auf ,die' 
politifche Stellung des Kurfürften Georg Wilb^ms^ 
und feiner Staaten , oder di^ ängebBcben Verbrecbelft' 
des Grafen zur Beförderung der Intereffen feiner 
Perfon »od feiner Familie« Kein Freund deir bran*' 
doDbor«di£chea Gefahiehte med dUdk idAiifln VU^ 
ü 
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nographie ungelefen lafTen , was uns derMohe Qber- 
hebt, den Inhalt der vorerwähnten einzelnen Ab* 
fchnitte näher au'^einander zu fetzen. Schliefslich 
bemerken wir, dafs die dert Werke angehängten 
XIV befonders paginirten Beylagen 88 Seiten ein- 
nehmen. Sie enthalten das Ganze erläuternde, den 
Geift jener Zeiten und den Charakter, tiebft den Ver- 
bältniffen mancher damals einflufsreichen Perfonen 
fchildernde IS'achrichten. Theilweife erfchienen fie 
fcbon früher zerftreut im Drucke. Nicht nur ihr 
Inhalt, fondern auch die durch das Werk bewirkte 
Zufammenfteilung aller auf den Grafen Adam zu 
Schwarzenberg fleh beziehenden geCchichtlichen An- 
gaben iaffen ein Hegifter über die genannten Perfo* 
nen vermiffen. 

Weimau, im J^and.-Induftrie-Compt.: Herzog 
Bernhard der Gro/se vonSachJen^ J^eimar^ bio- 

Jiraphifch dargeftellt von l), liernhard Hofe, Er^ 
IcrThfiil. Mit des Forften Bild und einer Münz- 
tafel. 1828. XX u. 464 S. gr. 8. (2 fttblr. 18 gr.) 

Der Vf. gab im vorigen Jahre einen mit Beyfall 
aufgenommenen biographifchen Verfuch fiber den 
unglücklichen Herzog Johann Friedrich VI. (Neu- 
ftadt «1. d. O. bey Wagner) (f. diefe A. L. Z. Septbr. 
1827. 226.) heraus, und man wufste bereits, dafs er 
an einer Gefchichte Bernhards von Weimar arbeite 
und fleh dazu mit grofsem Fleifse im In» und Aus- 
lande (felbft Paris wurde zu diefem Zwecke befucht) 
Materialien zu verfchaffen fuche. In der That war 
diefs auch die erfte Pflicht und Aufgabe; denn es 
war längft bemerkt worden » wie unzureichend die 
bekanntern Materialien zu einer folchen Aufi^abe 
waren. Man fehe z. B. nur WeinarVs Lit. d. fach. 
Gefch. 11. 275. Vor allem freut es Rec, dafs auch 
das Dresdener eben fo reiche als unzugängliche Staats- 
archiv, diefsmal, freylieb auf Betrieb des feiigen 
Grofsberzog Karl^Auguft felbft, Uüdalfo auf diplo- 
mafifchem Wege, (ich hat eröffnen Iaffen. Die 
Haupt Tchätze boten indeffen das Haupt- und Staats- 
archiv zu Weimar (dem Uec. wurde bey einer ähn- 
lichen Anfrage vor einer Heihe von Jahren der trau- 
rige Befcheid, dafs gerade die Materialien zum drey-- 
fsigjahrigen Kriege (ich feit Scfiilier*s Benutzung der- 
felben in grofser (Jngenicfsbarkeit befänden) und das 
Gbthaifche dar, zu Paris das Archiv der auswärtigen 
AngeU., die Königliche und die Arfcnalbibliothek. 
Hr. Hö/e verfäumt nicht, allen Unterftützern und 
Förderern feines Unternehmens gebührenden Dank 
zu lagen. Der edJe Grofsberzog, dem das Werk 
gewidmet werden durfte, ift aber feitdem felbft zu 
feinem grofsen Ahnherrn abgefordert worden. 

Doch ein Anderes ift es, (ich eine möglich ftgrofse 
Maffe von Materialien zu verXchaffen ; ein Andere.«, 
mit und aus denfelben auch' ein fchönes hiftorjfches 
Ganze, nach den Vorarbeiten der kritifchen Sich- 
tung und Vergleichung, der Zertheilung des Stoffes 
in iolge der Anlegung des Planes n. f. w. herau«; zu 
arbeiten, und diefs ift, glaubt l\ec. diejenige Seite 
des Bciches ,' wo es noch JLJniges zu wflnfcben • abrigi 
lälBlt» während es. in Beziehuilgl.iuif Malk de$ Stof-i 



fes alle Vorganser reichlieh und trefflich flberbieteti 
Rec. auch, offepherzig geftanden, nur von jener 
Seite allein einige Bemerkungen machen zu können 
fich getrauet und die Hr. Rö/e hoffentlich fine ira ei 
Jludio wie (ie gegeben find, auch aufnehmen wird. 

Wir halten die Aufgabe fOr eine der fchwierig- 
ften, was der Vf.felbft empfunden und erfahren hat; 
thcils wegen des Standpunktes, welcher zu nehmen 
war, theils wegen der Umgebungen und Aufsen« 
werke, welche nicht vernacnläfügt werden durften, 
theils wegen der Dunkelheiten , welche aufgehellet 
zu fehen, uian fordern durfte, theils aber und ganz 
vornehmlich wegen der Schwierigkeit der Aufgabe, 
aus fo verfchiedenen von nah und fern herbeyge- 
brachten, nicht feiten fich widerfprechenden, oft 
unzureichenden, oft Qberrcicklichen Materialien, 
ohne einen bedeutenden Vorgänffer, aus einer ohne- 
hin nach ihrem Charakter und Gange nicht leicht zu 
heurtheilenden Zeit, einen Helden herauszuzeich- 
nen, der allerdings auf den erften Blick eine fehr 
f;fofsartige Erfcheinung darbietet, aber genauer ana- 
yfirt, doch auch fo manche Blöfsen und Schwächen 
(unter denen der Ehrgeiz keine der klein ften) zeigt, 
dafs (ie mit dem vom Vf. gefpendeten Beynamen des 
Grojsen durchaus nicht ganz zugedeckt werden, 
l\ec. weifs recht gut, dals diefs auch mit andern 
Männern der Fall ift, welche die Gefchichte bisher 
hoch gefeyert hat, und dafs unter Bernhards Zeit- 
genoifcn ielbft Guftav Adolph, wie auch der Y£ 
richtig gefunden hat, keines weges fo rein erhab«n 
und ivanrhaft grofs war, als Manche ihn vielleicht 
des Gegen fatzes wegen , vielleicht aus angelernter 
Vorgunft zeichnen möchten. Bewähren fich doch 
Oberhaupt vor der unparteyifch und ftreng richten- 
den Gefchichte lange nicht fo viele Menfchen, als 
man gewöhnlich ffutmüthig und auf guten Glauben 
hier annimmt, auf der politifchen oder moralifchen 
• Höhe, und am wenigften wenii man beide Anforde- 
rungen zugleich macht. Dann wOrde man auf weit 
irfMlrpolitiicheMoralalsaufmoraiirchePoUtikftofsen. 
Dafs der Vf. von feinem biographifchen Stand- 
punkte aus den Herzog Bernhard im Gegenfatz nrit 
feinem trefflichen, auch von Guftav Adolph fehr 
geachteten Bruder Wilhelm, mit OxenTtjerna (fo 
ichreibt fich der Kanzler nach feiner vor dem Jlec. 
liegenden Handfchrift, und wir bemerken diefs blois, 
weil Hr. R. auf die Rechtfehreibung der Namen wie 
billig einen Werth legt (S. XVlIl.) felbft aber üften- 
ftierna fchreibt; bekanntlich mufs es Oxenfchörn 
gelproclien werden) mit Hörn und A. ungemein her- 
aushebt, mag lieh freylich zunächft mit dem Zwecke 
der Schrift, als einer Biographie des Weimarifchen 
Helden vertheidigen Iaffen. Deffen ungeachtet geht es" 
nicht ganz ohne Parteylichkeit ab, zumal gegen den 
frhwedifchen Kanzler, und Herzog Wilhelm, den 
Bernhard nicht ohne Kränkung in den Hintergrund 
zurückzwang. Und doch bewiefen dieThaten Bern- 
hards nichts, was Wilhelm überilüfßg gemacht ha- 
ben würde. 

Eine Einleitung von SOSeiten eröffnet das Werk, 
holt aber gewaltig weit von dein Buzicus oder Burk-- 

\i \ ^v•\ -K '. "-. . hird 
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, dem angeblichen Ahnherrn der Wettiner au9. 
jiefe 1227 Markgrafen von Meifsen wurden, ift 
nur bruckfehler. Viel zu weitläuftig und 
Kec. Meinung die Theilungen des Hauptftam- 
md der Hauptäfte angeführt, auch find nicht 
L'hatfachen erwiefen, z» B. S. S., dafs Moriz 
durch dieHinderniffe gereizt worden feyn folle, 
ie Johann Friedrich' feinem Beytritte in den 
alkaidifcben Bund entgegengefetzt hätte. Ge- 
Ln Gegentheile wOnfchte man feinen Beytrilt, 
B aber wich demfelben trotz feines Vaters Zu- 
aus. Dagegen kann Kec. nicht leugnen, dafs 
I Auguft bey und nach jener bekannten Achts- 
Uion und während feiner Vormundfcbaft Ober 
rneftinifchen Prinzen mehrere l>i(ige gefchehen 

0, die weder die Spannung der beiden Hnupt- 
I (welche bi^ zum weftphälifchen Frieden datirt 

aufzuheben , noch Augufts fonftigen ftuhm zu 
ufsern geeignet waren, mit einem Worte, die 
;ern aus feiner IVegierung wegwQnfchte. Diefs 
um nur einiges anzuführen, von der Henne- 
chen Angelegenheit fo gut, als von der Exili- 
von 111 Geiltlichen, um ihrer Orthodoxie wil* 
zu welcher Auguft nach Entdeckung jener kry- 
Iviniftifchen Händel doch ein Jahr fpäter ßch 

wieder wendete. Die Verdienfte der Herzo- 
lorotbea Maria, der Mutter Bernhards und fei- 
' Brüder um Einheit des Sinnes und Untheil- 
dt des Landes werden anerkannt, aber auch 
es trefflichen Fr. Hortleder erwähnt, der hier 
-zieher, bald als Staatsmann, wie fpater alsGc- 
itfchreibcr eine fo rühmliche Rolle fpielte. Dafs 
Irft Johann Georg T. auch in diefer Einleitung 
llolle und zwar keine glänzende fpielen würde, 
'orauszufehen , obwohl die eigentliche Urfache 
rOppoßtion gegen die Weimarifche Speciallinie, 
ie feiner fpätern fo fchwankenden und höchft 
cklichen Politik, das MKstrauen, welches 
;eftellten Perfonen bey einem mit den eigenen 
gen Kräften in keinem Verhältniffe ftehenden 
eize eigen zu feyn pflegt, nicht genug hervor- 
3en ift. So zeigt er fich in der kl(*inlichen vor- 
Ifchaftlichen Quittungsfache, wie Guftav Adolph 
Oxenftjerna gegenüber, und verdarb m-^nches 
derbringlich. Sklave feiner Diener (fagt der Vf. 
)y aber Despot feiner Familie (das hat wenig- 
fein übrigens unfeliges Teftament nicht bewie- 
dem Proteftantismus zwar unbedingt ergeben, 
ohne edle und grofsartige Begeifterung für den- 

1, fehlte es ihm an einem nmfichtsvollen , ent- 
rfeneii, entwurfsreichen Geifte, der die Men- 

zu rafcben und grofsen Thaten treibt. „Er 
luftav Adolph nie geliebt, Ferdinand nie ge« 

Lber auch Guftav Adolphs Politik wird hart ge- 
:, indem er feiir häufig daffelbe Land zugleich 
eren Für ften znfagtc, wovon S. 76 einige weni- 
pkannte Beyfpirle angeführt werden. Die fol- 
5 Aeufserung ift jedoch wolil zu hart: „VN'ie viele 
»iele ähnlicher Art mögen noch hier und da ver- 
t liegen, welche von dem Gfundfatze Guftav 



Adolphs Zengnifs geben konnten, nach demBeyfpfela 
des Haufes Habsburg dieDeutfchen mit einander eben 
fo fehr , als ihre AogelegenbeJten zu verwirren." Das 
aber geht fcbon aus diefer Schilderung in der Einlei- 
tung allerdings hervor, dafs das Intereffe der Reli- 
gion fehr frühzeitig dem reinpolitifchen weichen 
mufste; dafs aJfo das, was diefem Kriege noch einen 
kräftigen und darf man fagen würdigen Charakter 
verlieh, nur zu bald verfchwand. — Eine andere 
Frage aber ift nun , ob diefe vorläufige Schilderung 
des Krieges bis zu Guftav Adolphs Tode wirklich in 
diefe Einleitung gehörte, oder ob nicht vielmehr, 
um Wiederholungen zu vermeiden, der fchicklichere 
Platz in der ohnehin fehr ausführlichen Darfteilung 
von Bernhards Feldzögen gewefen wäre. 

Das cr/tc der beiden in diefem Bande gegebenen 
Bücher handelt von der Geburt Herzogs Bernhard 
bis zu dejjen Eintritte in die Jcliwedifchen Kriegs^ 
dienße (1604—1631 und S. 81 — 144). Das zweyte 
( 1 44 — 507 ) von Bernhards Verbindung mit 
Schweden (1651 — 1634). Warum die Kördlinger 
Schlacht und nicht vielmehr der bald nachher abge-* 
fchloffene franzöfifche Bund, der Bernhards Thä-* 
tigkeit und Politik eine etwas veränderte Richtung 
gab, zum Schlufspunkt gegeben ift, darüber wird 
vielleicht wie über Manches, worüber wir jetzt 
fclion zu urtheilen, Bedenken tragen, der zweyte 
Theil Auskunft und Auffchlufs geben. Das erfte Ka- 
pitel, Bernhards Jugend und Erziehung, fällt ohne 
öchuld des Vf. etwas mager aus, denn Bernhard 
tbeilt dasSchickfal mit vielen grofsen Männern, dafs 
man über die Jahre der Entwickelung und Ausbil- 
dung wenig vorBndet. Freylich Avar die Wahl eines 
Gouverneurs oder die Geburtstagsaufwartung bey 
einem Kinde oder die Anlegung einer Uniform noch 
keine folche Haupt- und Staatsaction wie bey ei- 
nem Prinzen von Bordeaux !) Aber der Vf. bemerkt 
auch, dafs es mit dem erften Decenniuin des 50 jähr. 
Krieges felbft gleiche Bewandtnifs habe, indem hier 
noch vieles fenr dunkel fey, und vielleicht erft aus 
niederlachfifchen Archiven aufgeklärt werden könne. 
(Ein Wink, der die fo thätigen hiftorifchen Gefell- 
fchaften Weftphalens und Hannovers intereffiren 
wird, S. XVII.) Ueber die dänifchen Feldzflge 
Bernhards ift durch den Verluft der herzoglichen 
Kanzley nach der Nördlinger Schlacht viel verloren 
gegangen. — Das zweyte Kapitel fchildert Bern- * 
hards FeMzflge unter feinem Bruder Wilhelm; das 
dritte (S. 106), B's NiederländifcheKriegsdicnfte und 
die Verfuche der Ausföhnung zwifchen Kurfachfen 
und dem Kaifer; das vierte S. 117 den Dänifchen 
Krlcgsdienft und endlich das fünfte S. 181: Bern- 
hard'sTheilnahme an derLandesregierung und an den' 
Bemühungen feinerBrüiler zurEinlchränkungkairer- 
licher Wiükür. — Bey dem Leipziger Convenle 
1631 hätte der eigentliche Zweck einen mitteldeiit- 
fchen Bund zwifchen inne von Schweden und Oeft- 
reich unter Johann Georgs Anführung zu gründen, 
deiitlicherau^gedrückt feyn können. Zuriächft lockte* 
•man frevlich die proteftantifchen Keichsfründc unter 
dem Vor wände 3 den frankfurter \ erhandlungen 
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Ober die Vollziehung des Reftitutionsedictes eine 
drohende Oppofition zu zeigen; aber wie kräftig 
auch Bernhard und andere auf einen dem fchmalkal* 
difchen ähnlichen auf Leben und Tod eingegangenen 
Bund drangen: fo wurde doch feibft diefe nalbe 
Maafsregei (denn das war Qe, weil man Schweden 
aus den Augen fetzte) nur halb durchgeführt, da man 
es nicht einmal zu dem Namen eines Bundes brachte, 
fondern nur einen i^eipziger Schlufs und Schlufs« 
verwandte dafür adoptirte, und fchon 2 Monate 
fpäter einige Fürften bey Kurfachfen anfragen liefs, 
ob jene Be^hlüffe noch gültig wären. 

Gröfseres InterefTe gewährt auf jeden Fall das 
zweyte Buch, deffen erftes Kap. Bernhards Feldzflge 
unter Guftav Adolph fchildert, und das zweyte über- 
fchrieben ift: Bernhard fieht auf feine Gröfse und, 
erregt die Eiferfucht feines Bruders, Herzogs Wil- 
helm* Diefe Ueberfchrift, fo wenig als die folgen- 
den: Bernhard baut fort an feiner drufse und wird 
ein gefahrlicher Schützling der Schweden und : die 
Zeiten des Zwiefpaltes unddes Zweifels find freylich 
nicht fehr bezeichnend und erfchöpfen den Inhalt 
nur zum geringften Theile; in(iefs betrachtet diefs 
Rec. nur als Nebenfache. — Mit welcher Aengft- 
üchkeit und Behutfamkeit damals die deutfchen Für- 
ften in ihren Verbindungen mit Guftav Adolph ver- 
fuhren, ift bekannt; aber aus den von S. 147 an 
angeführten Verhandlungen fieht man auch, dafs 
die Schweden feibft dieOrfache waren, indem der 
König weder mit Geld noch mit Mannfcbaft noch 
mit eigentlichen Garantieen den deutfchen Fürften 
Muth zur offenen Erklärung machte. Befonders 
ehe Kurfachfen fich beftimmt ausgefprochen hatte; 
nur dem Herzog Wilhelm von VVeimar bot er auf 
den Fall, dafs er des übernommenen fchwedifchen 
Generalates wegen feines Landes entfetzt werden 
follte, für ihn und die Seinigen einen fiebern Aufent- 
halt im Schwedifcben Königreich mit 16000 Reichs« 
thalern Jahrgehalt an. 

S. 154 wird der veränderte Kriegsplan nach der 
Breitenfelder Schlacht dem Herzog VVilhelm von 
^Weimar zugefchrieben ; Johann Georg wäre lieber 
oach Franken und Sachfen vorgedrungen, um die 
Leipziger Schlufsverwandten wieder mit üch zu 
vereinigen, und Guftav feibft wollte die Trümmer 
des ge^blagenen Heeres vernichten (was allerdings 
ihm weder grofsen Ruhm und ihn geographifch 
fogar mehr rückwärts als vorwärts gebracht haben 
würde). Wilhelm rieth alfo zum VVeg durch Thü- 
ringen nach Franken an den Main und nbein in die 
fogenannte Pfaffengaffe. (So die Manufcripte, wo- 
durch Chemnitz und A. über den Urheber des halli- 
fchen Kriegsplanes berichtigt werden.) S. 157 und 
861 wird bemerkt, dafs die fpäteren Zwiftigkeiten 
der Weimarifchen Fürften mit Oxenftjerna wohl 
daher rührten, dafs das Verhältnifs der erftern zur 
fchwedifchen Krone nur auf einem mOndlich geneh- 
ipigten, aber nicht in diplomatifcber Form abge- 



fchlofTenen Bunde ruhte , dafs mithin df e In Gotha 

fefundene Abfchrift eines Allianztractates mit den. 
Weimarifchen Fürften blofs unvollzogener Ver- 
trags- £ntwurf feyn möchte. Die Nichtvollziehung 
meynt der Vf., nöthigte fpäter 3 Weimarifche Her- 
zoge, dem Prager Frieden beizutreten. — Sehr 
verftändig wird S.181 die Ermordung Guftav Adolphs 
für höchit un wahrfcheinlich gehalten, Dafs 100 Jahre 
fpäter feibft Bernhard von VVeimar diefer That fä- 
hig ffehalten wurde, S. 182 u. S67 (von Kuchelbecker 
zu Caffel), ift natürlich auch erwähnt^ bedurfte in - 
defs wohl keiner weitläufigen Widerlegung. Aber 
auch das ift uns nicht wahrfcheinlich, dais Guftav 
zuletzt eiferfOchtig auf Bernhards Kriegsruhm ge- 
worden fey. Dann würde der König nicht vor der 
Lützener Schlacht feine Generale ermahnt haben, 
fich unmittelbar unter Bernhards Befehl zu ftellen, 
fobald ihm etwas menfchliches im Treffen begegnen 
follte. Sagen doch Einige, Guftav habe Bernhard 
fogar zum fchwedifchen Thronfolger oder wenigftens 
zum Gemahl feiner Michte beftimmt. " 

Sehr peinlich wird fpäter das Verhältnifs zwi- 
fchen Bernhard und dem Kanzler, der feinen Schwie- 
gerfohn Horq begünftigt zu haben, befchuldigt wird. 
Man begreift nicht leicht, woher der fo hingehaltene 
und chikanirte Herzog die Geduld nahm, zumal als 
fich die herrlichfte Gelegenheit darbot, ins eigentli- 
che Oeftreich einzufallen, wo der Krieg fich feibft 
bezahlt haben würde. Was 'die Nördlinger Schlacht 
betrifft, 27. Aug. (der Vf. rechnet durchgängig nach' 
dem juliamfchcn Kalender, den die Proteitanten noch 
damals hatten), fo kann Hr. A. doch nicht alle Schuld 
an ihrem Verlufte von feinem Herzog abwälzen, denn 
eingeräumt mufs werden, dafs Hörn fie nicht wollte, 
und nur höchll ungern nachgab, weil er die Uebelr- 
eilung dabey erkannte. Schlachtenmaler ift übrigens 
der Vf. nicht; die Darfteilung erfreut fich keiner 
rechten Klarheit. 

Ueberhaupt ift die Schreibart des Vfs wabrrchcinlicb U 
Folge der fleiffi;^en BeniiLtung der Archive etwas veraltet 
ausgefiillen. Uiigcrn lefen wir: die mit ihm g meinfchaft* 
lieh ausübtndtn Landesherrenrechte; ohne vom Kaifer (ich 
entwaffnen liffen zu haben y Joh. Eruft wünfchte, feinem 
gefangenen Bruder die Preyheit ertheilt tu werden, oder 
Frankreich , die Aufnierkfamkeit der Proteftanten auf üch 
g.etogen, war u. f. w. 

Von S. 507 bis 500 kommen die eben fo sahlrcichen alt 
wichtigen Noten. Nur einigemal ift der Vf. tn Kngftlich 
gewefen , t. B. 56a n tj , wo über den oder die Nachen, 
auf welchen der König über den Rhein fetite, eine Unter- 
fuchung angeftelU ift. Dann folgen (S. 590 — 46^) 46^ Ur- 
künden, faft alle von den Originalen getreu copirt, unter 
c|enen der königl. Schwedifche Schenkongsbrief Über da« 
Hcrxogthum Franken an Bernhard und das fiflndnift von 
1655 twifchen Schweden und Weimar wohl die wiehtigeren 
fe-yu möchten. 

Umftändlicher glauben wir aber über diefs gehaltreiche 
MTerk nicht ieyn tu dürfen, da fich, wie wir oben be- 
merkt, bey dem tweyten Theile erft über das Gante, alt 
folchet ein Urtheil abgeben läfst. Der Vollendung dea 
Ganten fehen wir aber mit dem Verlangen entgegen, wcl* 
ches der wahren Freude Über eine fol che Btreicheroag UB- 
f^rer hiftonichen Literatur entfprioht. 
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TH£OLOGIE. 

Ay b. Frommann: Grundzüge der hiblifchen 
Tuolysie von Dr. C F. O. Baumsarten - Cn^- 
M^ Prof. d. Theo!, zu Jena. 182& XVI und 
51 5. «. (l Rthlr. 21 gGn) 

{lebt im Gebiete der Theologie wenige Disci- 
I, bey welchen man, wenn fie in einerneuen 
eitung fich darftellen, fo fehr von vorn herein 
h fragen möchte, aus welchem Gefichtspunkte 
iafst worden, als bey der, nur in einer eigen- 
ichen Geftaltung der neueren Zeit angehangen, 
;hen Theologie, Je mehr nämlich im theolo« 
n Syfteme das Streben dahin gerichtet War, 
heologie zu der volleii Dignität einer WifCen- 

zu erheben, defto mehr mufste man auch die 
;hen Religionsbegri^fa von demjenigen zu be- 
1 fachen, was ihnen nur unter beftimmten 

und Ortsverhältniffen Werth und Bedeutung 
laffen konnte, um in ihnen ein AU^emeingül^ 
fflr den lebendigen Glauben aller Zeiten zu ge* 
\m Durch ein folches Verfahren aber geht der 
:lich hißorijche Charakter einer jeden Doctrin, 
Jer der hiblifchen Keligiönsbegriffe insbefon- 

unvermeidlich verloren. Denn was diefe in 
ichtlicher Hinficht auszeichnet, liegt grofsen- 

in dem fcharfen Gepräge § welches tie durch 
^fseren Bedingungen erhielten, unt«r welchen 
b bildeten, und in dem Mangel an wiffenCchaft- 
' Form. Die Bibel nämlich will nicht eine Ke- 
sUhre, fondern eine Rellgions^^/cAicAt^ geben, 
erfolgt die göttliche Erziehung des Menichen- 
iechtes von eineur einzelnen Punkte aus, inner- 
tieftimmter Schranken; fie läfst das Seyn und 
n Gottes nur an einer Reihe von Thatfachen 
nen und fie beftimmt das Verhältpifs Gottes 
ler Menfchen nur nach Folgerungen aus diefen 
achen. Stufen weif es Fortfehreiten der gött- 
1 Offenbarungen, allmähligeEntwickelung und 
Idung eines Gottesreiches, oder einer unge- 
rn Gemeinfchaft und Vereinigung der Menfchen 
em göttlichen Wefen, find dielcfeen, welche 
liblifchen Theologie und Anthropologie durch- 
zu Grunde liegen, wie verfchieden auch der 

von Klarheit und Reinheit, mit welchem fie 
>n einzelnen Entwickelungsftufen von den ein- 
n Lehrern und Sehern au&efafst werden., mag 
äffen feyn. Das Syftem iaber hat , um ein fol- 
fey n zu können , iioh genöthig gefehen , diefen 
icntlichen Verlauf zu itören , die Bildungsftu« 
L L. Z. 1819. Er/ur Band. 



fen, die charakteriftifchen Geftahungeo des Glau- 
bens bey den Individuen zu vermiCcben, um auf die- 
fem Wege ein Ganzes zu gewinnen , welches mehr 
durch innere Noth wendigkeit, als durch die äufser* 
liehe Folge der Bildungen zufammen gehsiiten würde. 
Diefem fyftematlfchen Verfahren gegehflber foH nun 
eine biblifche Theologie fich eben dadurch näher und 
unmittelbarer an den biblifchen Lebrinhalt felbft, nach 
Materie und Form , anfchliefsen , dafs fie die bibli- 
fchen Religionsbegriffe nicht nur nach allen den ver- 
fchiedenen Formen und Geftalten, in welchen fie fich 
bey den biblirchen SchriftfteUeri) kund geben , und 
naqh den äufseren Bedingungen ihrer Bildung dar- 
legt und erläutert, fondern auch diefe Bildung ganz 
nach der Ordnung und Succeffion verfolgt, welche 
die Zeitfolge der, hiblifchen Schriften an die Hand 
eiebt, um auf diefe Weife dem Syftematiker eine 
fefte hiftorifche Grundlage zu geben, nach welcher 
er fein wiffenfchaftlicbes Verfahren nothwendig zu 
reguUren hat, wenn er nicht den feften Boden der 
Gefchichte verlieren und ftatt der geoffenbarten 
Lehre feine eigenen Philofopheme darlegen will. 
Als ein folches Regulativ ift fie denn anch Oberhaupt, 
und bey der jetzigen Krifis vornehmlich, dazu ge- 
eignet, die Streitigkeiten in der Theolosie und Kir- 
che, wie fern fie nicht die Principien der Vernunft 
und Offenbarung, fondern die Auhaffung der bibli- 
fchen Religionsbegriffe felbft betreffen, wenn auch' 
nicht vollkommen auszugleichen , denn doch in den 
meiften Fällen bis auf cue einfache Streitfrage zu- 
rückzuführen, ob man bey dem urfprünglich in hei- 
liger Schrift Gegebenen ftehen bleiben, oder zu wei- 
terer Fortbildung (wie fie in oder aufser der Kirche 
fchon ftatt gefunden hätte oder noch ftatt finden 
könnte) von dem Gegebenen aus berechtigt fey? 
Um aber diefen wichtigen Intereflf.*n entfprechen 
und von aller Befangenheit in Schulweisheit ficherer 
frey bleiben zu können, foll die biblifche Theologie, 
wie die Bibel felbft, weniger eine Lehre als eine Ge- 
fchichte der Religion aufftellen , weniger aus Begrif- 
fen, als aus derSefchaffenheit und der Verknüpfung 
der Thatfachen überzeugen wollen. Sie hat über- 
haupt völlig daffelbe für den die Kirche vorbereiten- 
den und gründenden Zeitraum zu leiften , was die 
hirchlkhe Dogmengefchichte für die innere Gefchich- 
te der Kirche zu erreichen beabfichtigt, und diefe 
beiden Disciplinen find nicht blofs mit einander ver- 
wandt, fondern ftehen, ohne dogmatifche Befangen- 
heit betrachtet, ganz in demfelben Verhältnirfe zu 
einander j wie zwey, fich unmittelbar folgende und 
bedingende , Zeitabfchnitte in der hiftoriichen Em« 
i wicke- 
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Wickelung ein und deffelben Gegenftandes. Die ka- 
tholifche Kirche pBegt die kirchliche Dogmense- 
fchichte in die Form eines Syftems zu bringen , in- 
dem fie von der Vorausfetzuns ausgeht, dab ein ganz 
gleichförmiger Typus der Lehre nch durch alle Zei- 
ten bey den Vätern und Lehrern der Kirche fortge- 
pflanzt habe : ungefihr mit gleichem Rechte behan- 
delte man die biolifche Theologie , unter 9h nücben 
Vorausfetzungen 9 als ein Syftem von Religionsbe- 

{griffen. Dieter iTerfehlten Behandlung vornehmlich 
uchte der treffli^e Gabler entgegen zu wirken , in- 
dem er den hifforifcfaen Charakter der Wiffenfchaffc 
und eine demfelben angemelTene Methode des Vor- 
trags derfelben Torzeichaete. Aber je ftrenger mao 
den gefchichtlichen Bildungsgang einer Doctrin nach 
dem Zeitverlaufe und den einzelnen Zeugen verfolgt, 
defto mehr lauft man auch Gefehr, das Einzelne zu 
einfeitig in feinen EicenthOmlichkeiten und Ver- 
fchiedenheiten aufznfatTen, und darüber des Ge- 
meinfamen, des Geiftes, welcher fich durch die 
ganze Schule oder Sodetit hindurch zieht, verluftig 
zu gehen. Diefs bemerkt man an den, nach Gablers 
Methode gearbeiteten, zahlreichen Verfuchen G. L. 
Bauer* s in der bibl. Theologie, welche die Vorftel- 
lungen und Begriffe der einzelnen Schriftfteller mit 
grofser Voliftändigkeit, aber ohne deutliches Be- 
wufstfeyn von dem zufammenhaltenden Principe, 
dem gemeinfamen Geiftt, welche in ihnen herr- 
fchen , dargelegt hat; Diefe Fehler des eigentlichen 
Begrfinders der Wiffenfchaft in ihrer neueren Ge- 
ftalt hätten zwar den Nachfolgern zur Warnung die- 
nicht aber Anlafs werden foUen, die von Gäh- 
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1er richtig vorffezeichnete Methode, wie es nun ge- 
fchah, zu verbflen. Denn der nächrte Bearbeiter, 
Kaifer, conftruirte fich in feiner biblifchen Theolo- 
gie wiederum ein, freylich roh genuc entworfenes 
Syftem und brachte zugleich die bibhfcnenReligions^ 
begriffe in eine fo verwirrendeZufammenftellung mit 
allerley vermeintlichen Analogieen in den andern 
Religionen und Syftemen, deren Kenntriifs fich bey 
ihm nicht auf kritifche Qnellenforfchung, fondern 
auf die gangbarften, jetzt grofsentheils unbrauchba- 
ren , Hulfsmittel fbr die neligionsgefchichte grün- 
dete , dafs er eher Verwirrung als Ordnung in den 
Vortrag der biblifchen Theolc^e brachte. De Wette 
aber, fo grob auch feine Verdienfte um diefelbe 
durch icharfe Sonderung und treffende Charakteri- 
ftik derBildungsftufen, der Quellen, der verfchie- 
denen Formen des Vortrags, durch die Erläuterung 
der Religionsbegriffe felbfi aus den fie bedingenden 
gefchichtlichen Momenten ^ ganz befonders aber 
durch Hervorhebung des Gemeinfamen bey allen 
Verfchiedenheiten erfcheinen, müfste doch die Lö- 
•fung der gefchichtlichen Au^be fchon deshalb ver- 




phie leiten üefs, nach welchen gefchichtlich gege- 
bene Religionen zwar beunheihj nicht aber au^e- 
fafst und dargelegt werden foUen« 



Wendet man fich nun von einer folchen Be- 
trachtung der wichtigften neueren Verfuche in die- 
fer DiscipHn (denn andere find entweder, wie die 
Yon Zacharia, Hufhagel und uimmon j gar nicht in 
die Idee derfelben eingegangen, oder haben, zum Theil 
auf mufterhafte Weife, wie z. B. Ußeri, nur ein- 
zelne Theile derfelben behandelt) zu der vorliegen- 
den Bearbeitung, fo mfiffen fchon die Namen , wel- 
che ihr voraufgehen, ein gflnftiges Vorurtheil für fie 
wecken. Denn der Vf., längU allgemein gekannt 
und gefchätzt wegen feines umfaffenden QuellenCta* 
diums und feiner grofsen Gabe, den tieferen Sinn 
der Denkmale des Alterthums in cedränetefter Form 
darzulegen, hat das gegründete Voruruieil fbr ficb, 
dafs ihm philofophifcher Tieffinn ohne fc^ulmäfsige 
Befangenheit, Reichthum an Ideen ohne Änmafsunc 
und nochmuth, Gründlichkeit der Gefchicht- noa 
Alterthumforfcbung ohne Muthwillen der Combioar- 
tionen und überhaupt die meiften der Tugenden zu 
eigen geworden feyen, durch welche fich folche Gel- 
fter auszeichnen, die dazu beftimmt find den Wi(- 
fenfchaften neue Bahnen zu eröffnen. Aueh nmil 
es ein nicht "minder günftiges Vorurtheil erwedkcDf 
wenn man diefe Grundzflge einem uiuguji Hennann 
Niemeyer (dem nun bereits der Vollendung fich Er- 
freuenden !) und VFüIl Gejenuis, alfo gerade folchen 
Theologen gewidmet ficht, welche, wenn es tuf^^ 
fchichtfich begründete Darftellung der biblifchen Re- 
ligionsbegriffe ankam, vor Allen urtheilsßhig er- 
fcheinen mufsten. Nicht minder wird das kurzCf in 
Srofser Befcheidenheit fich äufsernde Vorwort für 
en Vf. einnehmen. Zufrieden mit dem Lobe red» 
lieh geftrebt, fieifsig geforfcht zu haben, Terkennt 
er die Mängel feines Buches keinesw^geS, wttnfcht 
jedoch, dals man das Wahre und^Gute, welches es 
^wifs habe, niclit über diefelben verkenne, fie felbft 
aber fich dadurch ertririicher zu machen fciohe^ dafil 
'man das Buch ^anx und im Zufammenhange lefe, da 
dalTelbe nicht zum Nach fchlagen, fondern nun Le-* 
fen beftimmt fey. Rec. , welcher es für feine Pflicht 
hielt, diefem billigen Wunfohe zu genfigen die er 
fein Urtheil abgSbe, gefteht gern, dafs der Ge- 
-fammteindruck, \telcben er von dem zufam menh i n r 

f [enden Lefen des Ganzen davon trug, ein febr gfln-e 
tiger war, dafs er fich von dem Reichthunc& ea 
Ideen, von der originellen AuffafTung und Beband-^ 
lung, von der Liebe zur Wahrheit und Wiffenfchaft, 
von dem grofsen Umfange gründlicher Belefenheit 
und Gelehrfamkeit, deren Ergebniffe jedoch mehr 
angedeutet als entwickelt werden, machtig ergriff 
fen und von wahrhafter Hochachtung, ja Bewunde- 
rung gegen den Vf. erfüllt fühlte. Aber er darf auch, 
indem er das Intereffe der Wiffenfchaft ausfchliefs- 
lich vor Augen hat, nicht verbergen , dafs die Man- 
gel, welche der befcheidene Vf. zum Theil in der Vor- 
rede felbft anerkennt, wenn fie gleich an fidi minder 
wefentlich erfcheinen möchten, ihn doch im ruhigen 
Erwägen des Gedankenganges aufgehalten, und im 
J^efen geftört haben. Es gehört dahin eine gewiffo 
-Unklariieit des Ausdrudis» welche meiftens darin 

ihren 
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i Gmnd hat , dafs der Inhalt des Gedanken« den 
nehr befcbäftigt als die Form, und eine KQrze 
Iben, welche fehr geübte I^eCer vorausfetzt, um 
12 verltanden zu werden; dazu kommt endlich 

iTeberfalle des Materials, welche gegen die 
tigkeit deffelben bey Andern zwar rOhmlichft 
:ht« aber doch die üble Folge hat, da(s der ^o- 
Torrath an Maffe nicht genug durchgearbeitet^ 
: ganz lichtvoll geordnet, nicht immer durch 
fcne Auswahl gehörig gefichtet wird. Üie£s 
üre glaubten wir befonders wahrzunehmen bey, 
yacbweifungen des VerhältniTTes der biblilchen 
jionsbegriffe zu anderen » alteren oder neueren, 
;ionen und S vftemen , wo der \t , bey feiner 
{fenden, tiefen Quellenkunde zwar allerdings 
DgUches geleiftet und Kaifer'n in jeder Hinficnt 
troffen , aber doch auch manches entfernt Lie- 
B und Fremdartige, befonders aus der kirch- 
n Dogmengefchichte und derfpateren jfldifchen 
atur neiiieygezosen hat, wodurch, wie wir be- 
n, die reine Aunaffung der biblifchen Vorftel- 
m bey den Lefern möchte getrübt werden. Das 
lOpfen des kirchlich Tracurten jüdifcher oder 
dicher Art , fobald es nicht unmittelbar exege- 
sn Gehalt bat, an die Oarftellung der biblifchen 
jionsbegriffe möchten wir überhaupt , felbft 
I es blofs erläuternd oder widerlegend einge- 
ten wird, in einer Wiffenfchaft widerrathen» 
be ihren gefchichtlichen Charakter auch da'- 
1 an den Tag legen foll , dafs fie von allen , flbe^ 
ir gefetzten Zeitichranken hinausliegenden, Ent- 
elungen des zu ihrem Inhalte gehörigen Lehr- 
IS zu abftrahiren weiCs. Dafs Verfahren, wider 
bmu wir uns hier erklären, möchte dem der äl- 
I Theologie, die Keligionsbegriffe des A..T. ans 
. fjpäteren Entwickelungen im N. T. zu erklären, 
;ley die neue Religionsanftalt, nur in propheti« 

Form als Ahnunc des Zukünftigen, fchon in 
ktn gegeben worden, faft analog genannt wer- 
können. Den eigenthümlichen Mängeln der 
I -und des Ausdrucks, der Anordnung und Me- 
B nach beftem Vermöge in einer neuen, bey 
Richtigkeit des Werkes wohl mit Zuverlicht zu 
rtenden, Ausgabe zu begegnen, würden wir 
den verehrten Vf. um fo mehr auffordern, da 
lus häufig gemachten JElrfahnuigen wiffen, wie 
der wünfcbenswerthen Benutzung feiner lehr- 
en Schriften gerade diefe, leicht zu hebenden, 
Iftände bey den ftudirenden Theologen im Wege 
D. Wenn ferner der V£ felbft fich wegen der 
naujgkeit und fin derThat nur theil weifen) Un- 
ändigkeit der beygefügten literarifchen mch- 
mgen glaubt entfctiuldigen und wegen feiner 
fprochenen literarifchen Urtheile gewifferma- 
rechtfertigen zu muffen, fo find wir am wenig- 
;efonnen wegen des Einen oder des Andern mit 
echten zu wollen, da er etwas weit Wichtiae- 
nd Befferes gegeben hat, als vollftändige Bü- 
erzeichnifle mit bibliographifcher Genauigkeit; 
mer feine literarifchen Angaben , ungeachtet 



, i)|rer rd^veaUnvoUftandigke^, doch nicht feltiep 
auf. trefE^chej von den bibüTchen Liteiratoren upbe- 
aohtet. gelaifleoe, Forfcbungen, zumal wenn fie fich ^ 
an Orten finden, wo man üe nicht facht, aufinerk- 
fam gemacht haben ; da wir encUicb in dem literari- 
fchen Urtheile auch Andern die Freyheit bj^reitwühg 
zukommen lafTen, welche wir für uns felbft in An- 
(prucb nehmen. Nur beyläufig fey daher bemerket, 
dafs wir unter deq Vorarbeiten und Andeutungein 
zur biblifchen Theplogie S. 10 f. der Arbeiten aus der 
Schule des wackern J. Coccejus , welche , . wenn auch 
nach verfehlter Methode, doch darauf ausging, bi^ 
blifche Grundbegriffe und gefchichtlichen £nt\yicke- 
lun^sgang derfelben in der Darfteilung der Theo- 
logie f eltzohalten , voi 
huen« 



vorzugsweife würden gedacht 



Nach diefen Vorerinnerungen läge uns nun gb, 
den wiffenfchaftlichen Gehalt des VVerkes und die 
Eigenthümlichkeiten feiner Conftruction des gege- 
benen Stoffes, endlich die wichtigftenErgebnif^ der 
Forfchung im Einzelnen kritifch zu wür£gen , wel- 
ches auf die Weife am voliftändigften wird gefche- 
hen können, wenn jenes Dreyfache im Verfolge der 
Beurtheilung nicht gefchieden, fondern gleichzeitig 
festgehalten wird. Hinfichtüch der Ergebniffe im 
Einzelnen wird aber die Bemerkung vorauszufenden 
feyn, dafs fie einem grofsen Theile nach ganz ohne 
Beweis oder ohne genügenden, zumal wenn fie dem 
allgemein Geltenden geradezu widerfprechen , find 
biiigeftellt worden, fo dafs, wenn auch Mehres der 
Art nachzuweifen uns obliegt, doch die Beurthei- 
lung folcher blofs hingeworfenen Urtheile oder Er- 
sebttiffe erft alsdann eintreten dürfte, wenn der Vf. 
fie, wie er verfprichtund wir es wünfchen» in eine 
Beihe einzelner Abhandlungen ihrer vollftandigen 
Begründung nach wird entwickelt haben. 

Zwar die Idee der Wiffenfchaft, wie fie oben 
angedeutet würde, fürchtete Rec. auch h^er wieder- 
um verkannt zu fehen, wenn er im Vorworte dieÄb- 
ficht ausgebrochen fand „ein Syßem der reinbibJi- 
fchenBegriffe zufammen zu ftellen": doch überzeugte 
ihn das Weiteriefen bald , dafs diefs nicht nach der 
Strenge zu nehmen fey. Denn gleich anfangs S. 3 
werden diejenigen getadelt, welche „bey den Ein- 
zelnen [biblifchen bchrif tftellern , und möchten wir 
beyfägen, bey der Gefammtheit de^elben] Sv/teme 
im Sinne der Alten und der Philofophen geiucht ha- 
ben." Sonach beziehen wir jenen Ausdruck nur auf 
die M^uiheit des Geiftes und der Sache," auf die 
bp allgemeine Gemeinfchaft," in welcher diefe Schrift- 
iteller durch „die ifraeiitifche Anftalt und Keligion 
und durch das Evangelium zu einander geftanden 
haben,'* und durch welche denn auch .ihre Abwei- 
chungen und Verfchiedenheiten im Einzelnen fich 
immer wiederum in eine „ höhere Einheit " auflöfen^ 
auf ein Ganzes, innerlich Verbundenes zurückfüh. 
ren laflen. Dlefes Gemeinfame nun, und die au^ 
ihm flielsende innerliche Verbundenheit felbft des 

fchein- 
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fdieinbarWiilerrprechencfeii oder Differenteiit durch 
alle Beftandtheile der biblifchen Schriften tmd Lehr- 
meinungen hindurch nach zu weifen, fcheintdaiWerIC 
fich zur vomehmftcn Aufgabe gefetzt und von die- 
fem Standpunkte aus dann aucii die Idee der Wif- 
fenfchaft ^Ibft gefafst zu haben. Es wird ihr näm- 
lich die Aufgabe zugewiefen: a,die Ideen und Leh- 
ren des A. und N. T. von Gott und Menfchenbeltim- 
roung, nach dem Terlialinifle der Schriftfteller zu 
einander, in ihrer innern kntwicicelung und ihrem 
Zufammenhange * und zWar (S. 9) nach reingefchicht- 
lieber Entwickelung, im Geg^rn/olz^zu demSchrift- 
gebrauche in Kirche und Dogmatik dax^uftellen. 
Oiefen Gegenfatz durchzufahren dUrfen wir aber 
um fo mehr in der Tendenz des Buches finden, da 
fchon das Motto des Titelblattes, nämlich die Worte 
des Auguftinus: Chrißus, egofum, inquit, vcriias; 
non dixii, ego ßim con/iietudo. Itaque cedat con-r 
fuetudo veritati, eine fofche polemifche Richtung zu 
erkennen siebt. Nun läfst fich zwar nicht leugnen, 
dafs eine folche Art der Oppofition gegen die Kirche 
den biblifchen Theologen von Alters her beygewohnt 
bat, wie fie fich denn auch fchon im Mittelalter bey 
ihrem Gegenfatze zu den fchciaßifchen Theologen 
zu erkennen giebt und fich daraus auch die Un^unft 
erklärt, in welcher fie von jeher, und bis auf 6eine 
gegenwärtige Heiligkeit herab, bey den kirchlichen 
Gewalthabern und überhaupt den Freunden unab- 
änderlicher Lehrnormen der Kirche geftanden ha- 
ben. Aber wir können deffen unfi;eachtet nicht um- 
hin grofscs Bedenken zu tragen , dafs eine folche Po- 
lemiK in die eigentliche Aufgabe der biblifchen Theo- 
logie, welche eine „reinhiftorifche" feyn foll, dürfe 
fezogen werden. Denn diefe fordert eine einfache 
Darlegung der biblifchen ileligionsbegriffe^ nach ei- 
ner Erklärung der biblifchen Schriften, welche le- 
diglich aus ihnen felbft, unter fteter Vergleichung 
der verwandten oder irgendwie einwirkenden gleich- 
zeitigen Erfcheinungen, und mit fteter Berflckfich- 
tigung der Sprachgefetze und des eigenthümlichen 
Sprachgebrauches zu fchöpfen ift, wobey ßant^ab^ 

fejehen tvird von jedem anderweitigen bchrift^e- 
rauche innerhalb oder au/serhalb der Kirche. Hi- 
ftorifche Darftelluncen aber, welche eine polemi- 
fche Tendenz verfolgen, verlieren dadurch nur zu 
oft an Unbefangenheit und Glaubwürdigkeit. So- 
dann aber zeigt auch fchon die Faffung der wiffen- 
fchaftlichen Aufgabe felbft, dafs der Vf. den Bil- 
dixngsgang, das allmählige Werden der Relisions- 
begriffe nach der" Zeitfolge, nicht eigentlich als 
durch den „reinhiftorifchen" Charakter noth wen- 
dig gegeben betrachtete. Denn die „Verhältniffe der 
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Scbriftfteller zo einander,** welche fr erwShnt, err 
fcheinen weni^ens in der Ausführung, nicht als Ver« 
häftniffe der Sracceffion oder 2«eltfolge, fondern viel- 
mehr als innerliche der Geif^esverwandtfchaft und 
auch die Entwickelnng der Begriffe felbft wird nnf 
als eine innere bezeichnet und wirklich behandelt, 
fo dafs die äufseren Bedingungen für diefelbe nir- 

Sends klar genug hervortreten. Endlich aber wflr- 
en wir fchon in der Befchreibung felbft nicht un- 
bemerkt eelaflen haben , dafs auch die Erläuterung 
der Terfcniedenen DarßeUun^s-^ und Einkleidung^ 
formen der BeUgionsbegriße bev den bihlifcbea 
ächriftftel|ern zu der Aufgabe genöre, welche die 
biblifchelheolo^e zu Idfen hat, und wir irren wohl 
nicht , wenn wir aus dem Ueberfehen diefes Theils 




gritie m neiiigen £ieicnen , nancuungen 
eben, fo wie ihre Anknüpfung an gefchichtlicheMo« 
mente, wenn auch nicht überall vernachläffigt, denn 
doch durchaus nicht mit der gebührenden Sonrfalt 
behandelt und ausgelegt wird. Am auffallenditea 
erf<;heint in diefer Beziehung, dafs man über die 
Symbolik der ifraelitifchen Staatsyerfaffung und des 
levitifchen .Cnltus nicht das Mindefte erfährt, ob^ 
wohl an ihr vornehmlich die Idee des göttlichen Rei- 
ches nach ihrer gefchichtlichen Entwickelung im 
A. T. mufste erläutert werden. Darin aber find wir 
ganz der Meinung des Vfs ($. 2), dafs die Idee der 
biblifchen Theologie im genaueften Zufammenhange 
ftehe mit der htßorifchcn Schriftauslegung. Denn 
jene ftützt fich durchgängig auf die Vorausfetzung, 
dafs die biblifchen Keligionsbegriffe mit der vollen 
Gewifsheit wohlbeglaubigter Thatfachen auf dem 
Wege und nach den Gefetzen gefchichtUcher For- 
fchung aus den heil. Schriften ielbfl, ihrem indivi- 
duellen und allgemeinen Sprachgebrauche, fo wie 
aus den befonderen und allgemeinen Lebensver- 
hältniffen ihrer Urheber, der Entftehung fowbhl als 
Bedeutung nach können ermittelt werden. Ja^.die 
Einwürfe, welche aus Mifsverftändnifs oder- blin- 
dem Keligionseifer gegen die hiftorifche Auslegung 
der Bibel erhoben wurden, trafen eigentlich hur 
ihre Frucht , die gefchichtliche Conftruction der 
biblifchen Religionsbegriffe oder die biblifche Theo- 
logie, an welcher übel celeitete Frömmigkeit es 
nicht ertragen konnte, dafs fie einen naturgemä- 
fsen menfchlichen Entwickeln ngSfi;ang an die Stelle 
einer unmittelbaren göttlichen Eingebung — für 
welche es eigentlich keine Gefchicbte , wenig- 
ftens keine pragmatifche geben kann — zu fetzen 
fcheint. 



(Di# Fortfgtzung folgt.) 
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THEOLOGIE. 

rA, b. Frommann: Grundzüge der biblifchen 
Theologie von Dr. L. F. O. Baumgarten-^Cn^ 
^us u. f. w. 

tftUung der im oorigtn Siäeßt abgebrochenen Reeenfion,) 

cb der ftreng feftgehaltehen Unterfcheldung 
; Gemeinfamen iind Befonderen in ,den bibli- 
1 Schriften ordnet der Vf. fein Material in 
f HaupttheJie, den allgemeinen, welcher von 
Schriften und Schnftftelh'^rn der fiibel und den 
ilten oder der Sache, welcher fje angehören, in 
cht auf Geift und Lehre handelt, und den be- 
eren, welcher die einzelnen Begriffe undFor- 
, in welchen fie fich ausgefprochen haben, nach 
* Verfchiedenheii darlegt. Dagegen verläfst er, 
ms dünkt ohne guten Grund , die von delFetie 
sfohrte fchärfere ünterfcheidung von Perioden 
Bildungsftufen, welche Cch doch , wie es auch 
de Wette gefchehen ift, mit jener erfteren fehr 
ich vereinigen läfst. ObwoRl wir nämlich ei- 
gemeinfamen rel. Geift, welcher fich durch die 
e b. Schrift hindurchzieht, mit dem Vf. aner- 
len, fo glauben wir doch wiederum ein anderes 
leinfames annehmen zu milffen, durch welches 
einzelnen Bildungsftufen ihr unterfcheidendes 
rage und die ihnen angehörigen oder von ihnen 
:btenden Denkmale unter fich eine innere Ver^r 
itfchaft gewinnen. Wir wOrden alfo den gege- 
n Stoff etwa in der Art behandeln , dafs zuvor- 
: die der gefammten b. Schrift eigenthümlichen 
ndzüge der rel. Denkart und Anlchauungsweife 
elegt worden , um darauf alsdann die riothwen- 
eit der Ünterfcheidung von Perioden und Bil- 
jsftufen nachzuweifen , und endlich eine jede 
;r Bildungsftufen abgefondert für fich in der Ord- 
r darzuftellen , dafs zuerft in dem allgemeinen 
ile das Gemeinfame und Charakteriftifcbe der- 
in, fowohl in den auf die rei. Bildung ein wir- 
ien äufseren Verhältniffen , als auch in der Be- 
ffenheit der aus ihr vorhandenen Zeugniffe, 
ich in der rel. Denkart felbft entwickelt, und 
nn in dem befonderen Tbeile die individuellen 
fchiedenheiten in der AuffaCfung und Behand- 
; der Vorftellungen nach ihrer Zeitfolge erläutert 
den. Nach diefer Methode getrauten wir uns 
igftens der, im gefchichtlichen Vortrage vor 
m zu vermeidenden , Vermifchung folcher Vor- 
ungen , yvelche ganz verfchiedenen Zeiten an- 
4. L. Z. 1829. Erßer Band. 



gehören, ficherer vprbetxgen zu können, als nach 
er hier befolgten , welche die Lefer vor einer fol- 
chen Verwirrung der Zeiten um fo weniger zu be- 
wahren vermag, da der Vf. felbft ihr nicht immer 
entgangen ift. In der kirchlichen Dogmengefchichte, 
durch welche die biblifchp Theologie fortgefetzt 
wird, ift Mün/cTier der fo eben empfohlenen Me- 
thode und zwar zu grofser Erleichterung einer kla* 
ren Auffaffung des eigenthümliclien Grundcharak- 
ters derPeriooen und der einzelnen aus ihm iliefsen- 
den Vorftellunjgen gefolgt, und wir wünfcbten, dafs 
der Vf., welcher nach feinen Aeufserungen indem 
vorliegenden Werke an einer Dogmengei^hiclue ar- 
beitet , fich diefen fachkundigen Vorgänger lieber 
zum Vorbilde in der Methode derfelben erwähleh 
m&ge» als den, der eiitgegengefetzten folgenden, 
aber auch dem Reingefchichtlichen defto minder ge- 
treuen, Augußi, wenn auch die verfehlte Methode 
das Gerincfte fevn follte, was er an deffen Lehrbu- 
che auszuietzen fände. 

Der allgemeine Tbeil S. 14 — 145 wird eröffnet 
mit der, von den blbl. Theologen wenn nicht gänz- 
lich übergangenen, doch nicht hinlänglich und all- 
feitig begründeten, Tbefis: dafs die Schriften A. u. 
N. T. die eigentliche Lehre des Mofaismus und Chrir^ 
Jlenthums darlegen, welche durch bünciice Wider- 
legung der, als Vorausfetzung geheimer Lehre und 
Abficht, oder als Accommodationstheorieen wirk- 
lich hervorgetretenen, Antithefen, dafs in jenen 
Schriften fich nur gelegentliche populäre Darfrei- - 
lungen, neben welchen das Eigentliche jener Reli- 
gionen als Geheimlehre beftanden hätte, oder dafs 
in ihntn fortgehende Accomodationen, welche das 
Eigentliche der Lehre nicht erkennen laffen. Statt 
gefunden hätten, zu begründen verfucht wird. Je- 
doch eiebt $. 2 hinficbtiich der Darftellungsformen 
in dielen Schriften zu, dafs fich die Religionen a. u.n. 
Bundes nicht unmittelbar und ausfcnließlich aus 
ihnen ableiten laffen, da fie durchgängig (was wir 
mindeftenis hinfjchtlich der, ausdrücklich hierin 
begriffenen, gefetzlichen Auffätze des Pentateuch, 
wdcber, zumal im Deuteronomium, auf die öffent- 
liche Haltung einer auctorifirten Statutenfammlung 
offenbar Anfprüche macht, nicht einräumen können] 
als Gelegenheitsfchriften ohne befondere Anfprüche 
aufträten , alfo auch nur in einem freyeren Sinne 
Religionsurkunden , und nach dem h. (jeifte, wel- 
cher in der Sache lebte (was auch die Theopneuftit 
fagen woUe), aufzuf äffen und zu benutzenifeyen. Da nun 
auch die Tradition der chriftl. Kirche von dem Ceiße 
verftanden werde , welcher fich aus der Schriß über 
Y die 
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die Kirche verbreitet habe, fo könne diefelbe in 
diefem Sinne als Erkenntnifsquelle, oder als ,, Mit- 
lei, durdh welches man die Religionslebre der 
Schrift aufzufaCTen habe," genommen werden S. 24. 
Aber was hier als Tradition genommien wird ift, 
nach dem conftanten kirchlichen Sprachgebrauehe, 
gerade das Widerfpiel derfelben. Denn in diefem 
wird Tradition vielmehr von dem Geifte verftanden 
welcher fich unabhängig von der Schrift durch die 

' lebendige Wirkfamkeit der urfprOnglichen Lehrer 
an den Gemeinden Ober deren Gefammtheit foU 
verbreitet und im Verlaufe der Zeiten unverändert 
erhalten haben, fo dafs man umgekehrt aus dem 

^ Geifte der Tradition den der h. Schriften abzulei- 
ten und auch zu deuten hätte. Wozu aber , bey fo 
überaus wichtigen kirchlichen Gegenfatzen , ein auf 
jeden Fall täuichendes und irre leitendes Spiel mit 
vVorten , denen man eine ganz ungebräuchliche Be- 
deutung unterfchiebt ; es fey denn, dafs man, nach 
der böfen Sitte der Zeit, einen fcheinbaren jprieden 
auf Unkoften der Wahrheit durch Blendwerke zu 
erfchleichen beabGchtige. Der Vf. ift ein viel zu 
redlicher Wahrheitsfrennd, als dafs wir ihm eine 
folche Abficht nur von fern zutrauen könnten. Um 
fo mehr aber mQffen wir bedauern, dafs er fich 
nicht mit gröfserer VorGcht ausdrückte! Nach die- 
fen vorbereifenden Unterfuchungen folgt $.8 — 6 
eine Charahterijtik der mofaifchen Religionund uin^ 
ßalt. Der Vf. erklärt mit R-echt, dafs, wie jetzt 
die Denkmale vorliegen, eine patriarchalifche Re- 
ligion, als Vorbereitung auf die mofaifche Stiftung, 
-fich nicht mehr kritifch unterfcheiden laffe und dafs 
die neueren Unterfuchungen Aber den Urfprung des 
•Pentateuch, wie fern fie die fchriftftellerifche Per- 
fonlichkeit und die Gefchichte Mofe's betreffen, 
in der Anficht von der, feinen Mamen tragenden, 
Anftalt oder Religion eigentlich ear nichts ändern 
können, da fie die Idee und das We/en derfelben un- 
becOhrt laffen« Diefs Letztere geben wir zu , aber 
für die gefchichiliche Darfteilung und Benrtbeilung 
macht es alferdings einen fehr wefentlichen Unter- 
fchied, ob eine Religion und Anftalt, nach ihrer 

fefetzlichen Grundlage,- fich als das Werk eines 
jnzelnen , oder als die Frucht der religiöfen Denk- 
ert einer ganzen Kafte, wie fich diefelbe im Verlauf 
•eines langen Zeitraums allmählig bildete, darlegt. 
Auf das Letztere aber fahren die neueren Unterm- 
chun^en über den Pentateuch, und eben daher mOf- 
fen üeauf die rein hißorifche Darfteilung der bibl. 
Aeligionsbegriffe einen wichtigen £influfs gewinnen. 
Sehr richtig dagegen wird der Mofaismus felbft^ 
feinem Wefen nach, nicht als Glaubenslehre, fon- 
dern als prakiifcker, nur in der Mifsdeutung des 
Volkes (aber auch mancher, zumal die jüngeren, 
Schriftftelier A. T.) partikularißijcher , Monotheit- 
musj als eine Lebenseinrichtung, VerfafTung und 
Gefetzgebung mit durchgängiger Beziehung auf 
Gott geiafst, wie diefs Alles icnon in dem fehr be- 
zeichnenden Ausdrucke Bund gegeben fev, und auch 
die Theokratie, felbft nach ihreF idealen Seite im 



MeJJiamsmu» p fich darauf zurückfahren laffe. Wie 
nun aber der Prophetismus , als das frey&, beweg- 
liche Element,«- ucb^ befonders hinfichtiich^diews 
praktifchen Momentes, zu der feften und .'unbe- 
weglichen Grundlage der Gefetzgebung verhalte, 
hätte wohl deutlicher entwickelt werden foUen , als 
es durch rhapfodifche Andeutungen, deren einige, 
wie z. B. die S. 40 über den Begriff des ngoifr^xTi^, 
doch fehr viel Lehrreiches iiaben, gefchehen konnte. 
Wir würden aber eine folche klare Darfteliung des 
Gegenftandes, welche der Vf. vielleicht in- einer be- 
fonderen Abhandlung nachholt, um fo jzeitgemäfser 
gefunden haben, da über das Wefen der Prophetie 
bey den Hebräern zur Zeit noch die gröfsten Mlfs^ 
verftändniffe obwalten, aus welchen fich unter an« 
dern auch erklären läfst, wie der fonft fo hellfe-* 
hende Leo in feiner Gefchichte des jüdifchen Staates 
zwifchen dem Prophetenthum und PharifSismus 
eine Parallele ziehen, ja das Erftere neben dem 
Letzteren als ein polilifches Grundübel darfteilen 
konnte. Dafs der Gegen/atz der Propheten zu den 
Prieftern nicht in ihrer Beftimmung lag, kann dem 
Vf. unbedenklich eingeräumt werden, wenn gleich 
von der andern Seite unverkennbar bleibt, dals der 
hierarchifchen Richtung der Priefterfchaft durch 
die freye religiöfe Begeifterung der Propheten ein, 
für die Erhaltung der Andacht und Frömmigkeit 
unter der gefetzlichen Werkheiligkeit, höchft heil- 
fames, Gegengewicht gegeben wurde. Dafs die 
-Stellen ^xod. 32, 10. Mum. 14, 12, welche Mofe 
zum Stammvater eines neuen Gefchlechtes machen, 
nicht auf Vertilgung des israelitifchen Stammes, 
welcher ja in Mofe wieder aufblühen mufste, gezo- 
gen werden können , fey beyläufis %u S. 40 ange~ 
merkt. Ganz analog wird auch das Chfißenthum, 
feinem urfprünglichen Charakter nach, $. 7 darge- 
ftellt als eine Anftalt für praktifche, rein menjcnli^ 
che Zwecke, welche durch das Band des Geißes, 
womit es feine Angehörigen vereinte (überhaupt 
durch ihr geiftiges Vvefen) und durch ihren -^ nicnt 
erft in der paulinifchen Auffaffung gegebenen — 
Univerßzlismus , ohne gefiiffentlich neue KelL^ions* 
lehren vorzutragen, fich von der älteren unterlchied, 
übrigens eben io wie {liefe fich auf Gefchichte grün- 
dete und daher als eine hißorifche Religion gefafst 
werden mufs. Erft fpäter bildete fich aus diefer An- 
ftalt ein Dogmenfyftem, tfaeils durch die freyere 
Behandlung derfelben in der Philofophie, theils 
durch die Bildung der kirchlichen Angelegenheiten. 
Bey dem folgenden, die T^erhindung und den Zt&^ 
ßifnmenhang der bibii/chen Reli^onen mit anderen 
der alten }relt uqifiaffenden , ADfchnitte ^.8 — 10 
theflen wir zwar vollkommen mit dem Vf. die ge- 
wonnenen Endergebnifle , dafs der Geiß des israe- 
litifchen Volkes, die Idee und Grundlage feiner 
Religion, frey und eigenthümlich jgewefen leyen, fo 
dafs ite fich nicht aus einer fremoen Religion ablei-* 
ten laffen, und dafs daflelbe, in noch höherem 
Grade, auch von dem Cbriftenthum gelte, welches, 
wiefern es «uS einer Vorfchute hervorgegangen, 

dieft 
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mit in d&m propihefijbhen Schr\ß€n {nnd ded 
ora de3 A. 1\ tiMrhaupt) könne gefunden ha-» 

Aber wenn, hOcfaftens die Sagen der Genefis 
1er Schöpfung «nd dem SQndeniall ausgenom- 

die ^IMiung der fibrigen Beftandtheüe des 
isuius aus ,, fremden HeiligthOmern," nament^ 
ien ägyptifchen, ja der ägyptifche Charakter 
SrisCetvgebuog fiberbaupt — indem der Penta*- 
-mehr die Religionen der angrenzenden fyro- 
izifchen Völker berfickfichtige , die Aegyptier 
onehr als die politifchen Feinde darfteile — ge* 
et wird, fo möchten die unerwähnt gebliebenen 
'fttchungen eines Spencer, . Jablondci, Cham^ 
B u. a. wohl eher zu dem Gegentheile führen. 
) das Urfprfinglicfafte der Gefetzgebung ver- 
Torzngsweife im Rituellen, einen aesyptifchen 
;kter.und die fpfiteren, befonders deuterono- 
en, BeftandtheiLe derfelben zeichnen fich auch 

die gröfsere Berückfichtigung des canaaniti- 
Aberglaubens aus. In dem letzten, ausffihr- 
m Abfchnitt diefes Theils ($. 11—21), wel- 
die Charakterißik der Quellenfchrißen , aus 
en die Darftellung mufs entnommen werden, 
1 fafst, unterfcheidet der Vf. die Schriften des 
in religiöTer Hinficht mehr nach KlaJJin als 
Ien, ohne die Erkennbarkeit der letzteren an 
KU|;nen zu wollen. Es follen fich nämlich in 
eligionsgefcbichte der Israeliten drey Perloden 
rn lafTen, die alt- mojaifche oder der Zeitraum, 
[chem der Staat begrdndet wurde und im ur* 
rlichen Sinn, (?) theils als einfache mofairche 
cratie, theils mit dem Königthume (welches 
licht im „ urfpranglichen Sinne*' lag) verbun- 
eftand; fodann die zwjfcben dem Angeftamm* 
id Fremden fchwankende feit der Trennung 
eiche (aber jenes Schwanken verräth fich ja, 
in der Zeit der Richter, nicht minder ftark 
r Trennung) bis in das Exil (eine fehr fchwan« 
Angabe!) der Israeliten und Juden; endlich 
iter dem Einflufle des Fremden (welcher fich 
m der That während aller diefer Perioden 
I welche die nachfolgenden Zeiten in fich 
'^. Richtiger wfirde die fogenannte er&e Pe- 

▼on deren religiöfen Denkart wir wenig oder 
ehtswiffen, als mythifche Grundlage vorauf« 
It, der Anfang der gefchichtlichen Darfteilung 
nit Davids Regierung gemacht feyn. In die- 
tzteren könnte alsdann das Eintreten einer 
Periode erft mit dem Ende des Exils, dem 
;e der Perferherrfchaft, der Wiederherftel- 
es VoUoes und dem zweyten Tempel angenom- 
rerden. ' Die Einflaffe des Fremden aber wären 
Ter zweyten Periode zu befcbrinken auf die 
urfifchen Religion und fpäter der heUenifchen 
lg, nicht aber, wie es bey dem Vf., nach ei- 
ter bey ihm wiederkehrenden Verwechslung ^ 
«Idaifchen und Perfifchen, gefchieht, auf die, 
Üoh fcbon während des Exils eingetretene, 
rkung der chaldäifchen Refigionen, von de- 
jDaligeB Befchaffenheit wir lo Qberaus wenig 
:htrheit wiffen» auszudehnen. Bey den an- 



zdnen Schriftdenkmalen wird im A. T. vomebmlidi 
die Anficht festgehalten, dafs keins derfelben, felbft 
Hiob und Koheleth nicht ausigenommen ^ ihrem re*> 
Ji^öien Geiße nach etwas Fremdartiges verrathe» 
im N.T. aber, dafis fich keine weJimSichen VBter^ 
.fchiede der religiöfen Lehre uiid Denkart , fondern 
höchftens der Lehr -Art und Form, in den einzelnen 
Schriften undSchrififteüern nachweifen lafleo. Wir 
halten diefs Urtheil im Allgemeinen fflr richtig, ver- 
mifCen aber hier, wie überall, die, in einer „rein 
liiftorifchen'* Darfteilung unerlafsliche, nähere Er- 
mittelung der muthmafslichen Zeitfolge der Denk- 
male, fo wie auch der hingeworfenen IJrtheile nicht 
wenige vorkommen, bey welchen wir nicht einfe- 
hen, wie fie wohl könnten geichichtlich begründet 
werden. Dahin rechnen wir unter andern 'folgende: 
Die Apokalypfe fey als Schluis des Kanon N. T's. ge^ 
Jchrieben worden , die antiocheni/bhe Jndenbilduog 
fey zur Zeit der Apoftel der alexandrinißhen ziem«- 
lich gleich gewefen, der zweyte Brief Petri fey ale- 
xandrinifcher Art u. m. a. Hinfichtlich der nicht 
im Kanon befindlichen HOlfsqueJIen urtheilt der Vf. 
über die apokryphen des A. T. unfers Bedänkens 
fehr richtig : „ fie geben uns nur einen matten Nach- 
hall israelitifcher Rede und Schrift,- keine Ent- 
Wickelung von Geidt und Lehre derfelben, nicht 
einmal etwas mehr als die Form ihrer Griindfätze. 
Dabey finden fich in ihnen fowohl Einflüffe au^ der 
Fremde, als Volksmeynungen , beide von verfchie- 
denem Werthe, dargelegt," Da fie nun eben damit 
die Bedeutung kanonifcher Schriften im Sinne der 
Kirche verlieren mufsten^ fo fehen wir nicht ein,' 
wie die Proteftanten , welche jederzeit nur Jb tdel 
behaupteten, S. 94 befchuldigt werden konnten, 
dafs fie diefelben zu unbedingt verworfen . hätten. 
Mehre den herrfchenden entgegen tretende i Ur- 
theile , z.- B. dafs das Buch der VVeisheit ganz' palär- 
ßinenjißh fey — was wohl nicht ficher aus feiner 
Uebereinftimmung mit Jofephus, auch wenn diefe 
erwiefen wäre, gefolgert werden dürfte, da ja die- 
fer aus jenem fchöpfen konnte-— dafs die Lehre vom 
Logos fich in den Apokryphen nicht vorfinde, laf- 
-fen vdr, da fie ohne Begründung ausgefprochen 
werden, auch hier der weiteren Erwägung anheim 
gegeben feyn. Sehr treffend er/cheint uns dagegen 
was zur Charakteriftik des alexandrinifchen Juden- 
thums bemerkt wird: „es ftehe nur in einer er- 
zwungenen, felbft erheuchelten Verbindung mit dem 
a. t. JAofaismus; es gebe denjenigen Piatonismus 
(wohl mehr philofophilcheii Synkretismus), welcher 
lelt dem Vonierrfchen der ftojfchen Philolophie und 
vor der Verbreitung des eigentlichen (mehr mit Be- 
wufstfeyn eklektifcnen) Neuplatonismus der gang- 
bare war, eigentlich nur einen in Bilder gehüllten, 
unklaren Pantheismus." Dafs namentlich Philo, 
delTen philofophifch- religiöfe Grundanficht in ei- 
nem geiftvoUen Abriffe gegeben wird, «icht der gro- 
fse Religionsphilofoph gewefen fey, welchen Viele 
fortwährend in ihm annehmen, unterfchreiben wir 
gerff : nur möchtenwir nicht als blojse jiUegorie be« 
trachten, was er von der übernatürlichen Gefchlchte 
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rnicl Anftalt Mob's und von den Vorzbgen des israe- 
litifchen Volkes Tagt, wenn cleich beides bey ihm 
er ft durch die Allegorie,- welche er daran anknüpfte 
feine Yolle und eigentliche Bedeutung gewinnt. 
Wenn ferner in der alexändrinifchen Ueberfetzung 
der, der alexändrinifchen Schule eigenthümliche, 
Creift und Sprachgebrauch vermifst und ihr defshalb 
wiederum, der alten Sage gemäfs , ein paläßinenß-- 
y^^i^ Urfprung beygelegt wird, fo möchte der fehr 
•Verfchiedene Charakter diefer Ueberfetzungen in 
■ den 'einzelnen Bachern nicht £enug berücknchtigt, 
dann aber auch aus dem belonderen Geifte und 
Sprachgebrauche Philo's zu allgemein auf die ale- 
xandrinifche Judenfchule Oberhaupt (in welcher die 
AHegoriften wohl nur einen Theil ausmachten) ge- 
fchloffen feyn. Dafs der He'llenismus^ welcher fehr 
vielgeftaltig war, nicht auf die befondere Geftal- 
tung, welche er im alexändrinifchen Judenthume 
gewann, befchränkt werden dürfe, ift allerdings 
eine fehr geerüiidete Bemerkung; nur hätten wir er- 
wartet, aals beftimmter dargelegt wäre, wodurch 
fich der Hellenismus des Jolephus, abgefehen von 
einer grofseren Hinneigung zu römifcnen Vorftel- 
' lungen, die aber ficher eine blofse jkccommodation 
una zwar politifcher Art yv2Lr ^ von dem alexändri- 
nifchen unterfchieden habe. Den Samaritanismus 
betrachtet der Vf. in der chriftlichen Zeitepoche als 
ein Gemifch von vielen zum Theil auch fremden 
Meynungen , welcher ficb fpäter zu einer milderen 
Form derjenigen Theologie geftaltete, welche die 
Alexandriner bey fich (ausgebildet) hatten. Die hier 
bemerkte Aehnlichkeit liegt un£ers Dafürhaltens in 
der idealijtifchen Auffaffung, welche fich bey den 
Alexandrinern vollftändiger fcheint durchgebildet zu 
haben, als bey den Samaritaoern , während die 
Späteren Juden einer, durch buchftäbliche Schrift- 
auslegung und Tradition bedingten , aber durch den 
fortwährenden Einilüfs perfjfcber Dogmen vom ur- 
fprünglichen Mofaismus fich immer weiter entfer- 
nenden , realißifchen Anficht folgten. Diefs /pö- 
tere Judenihüm ielbft wird fchärfer, als es gewöhn- 
lich gefchieht, von dem paläftinenfifchen im Zeital- 
ter Jefu , welches feine Erkenntnil^quelle vornehm-* 
lich|im N.T. hat, unterfchieden. In demfelben aber 
foU man wiederum eine dreyfache Richtung, das 
traditioneHe , das pJäloJbphifche uud das häreiifche 
Judenthum fefthalten. Von den eigenthümlichen 
Yorftellungen der Paläftinenfer im Zeitalter Jefa 
folgt eine mit vieler . kritifchen Umficht verfafste 
Ueberficbt S.,123— 155. Ueber die, ihrem ür- 
fprunge nach fo überaus ftreitigen, Pfeudepigraphen 
des A* und Apokryphen des i^. T. wird alsdann 
S. 135 — 137 geurtheilt, dafs in den erfteren die mef- 
fianifche Weiffagung (aber in chriftlichem .Sinne, 
mit Beziehung derfeiben auf die Perfon Jefu, daher 
fie gröfstentheils von Judenchriften nicht von Juden 
herrühren mögen), in den letzteren die Darleeuog 
des Verhaltnilfes zwifchen Judenthum und Chri- 
ftenthum (welches aber meiftens aus einem häreti- 
(eben , ebionitifchen oder gnoftifchen , Standpunkte 



beurtheilt wird) Torherribh'ei^ |)i«fe HOlfoguellen 
möchten fiberheupt wepi^r fai »der bibL Theologie, 
als in der chrtftl. Dogmengefchiehte zu - benutzen 
feyn. Was endlich S. 137—145 über die Kabbala 
und die Lehre der ZdAi^n erinnert wird, zeugt von 
einem tieferen Eindringen in den Geift diefer ver- 
worrenen Syfteme, welche fich ganz ähnlich zu 
einander verhalten, wie die häretüche Gcnofi^ unter 
den Chriften zum Manichäismus. Von dem £mana- 
tismus der häretifchen Gnofis unterfcheidet der 
fcharffinnige Vf. den]kabbaliftifchen dadurch^ dals 
jener die Entftehung des ftufenweife Schlechteren, 
der Materie Zugewandten, ans einer allmähligen 
Abnahme des eöttlichen £influffes bey der Entlte« 
ftehung des Weltalls, diefer aber aus einem ur- 
fprünglichen Zurückziehen des göttlichen Lichtes 
rp^a»32c genannt) erkläre. Der Unterfchied felbft 
Icheint uns gegründet zu feyn, nur wäre danach die 
kal^baliftifche Vorftellung überhaupt nicht als £ma- 
natismus, fondern eher als das Gegentheil und Auf- 
hören deffelben zu betrachten. 

{Die Fartfeitung folgL) 

SCHÖNE KONSTE. 

Lzirzio, bey Kollmann: Waldemar der Sieger. 
Hiftorifcher Roman von B. S. Ingeman. Dem 
Dänifchen nacherzählt, von L. Krufe. 1827. 
Kier Bände. Brßer Band 249 S. Zweyter Bd. 
805 S. DriUer Bd. 806 S. Vierter Bd. 278 S. 
8. (5l\thlr.) 

Wenn, gleich ein hiftorifcher Roman fich nicht 
dazu eignet, die Gefcbichte aus ihm ernfthaft zu ftB« 
diren, fo ift doch nicht zu leugnen, dafs er dem 
Xtefer mehr Yortheil, als die blofse Unterhaitang 
aus gewöhnlichen Romanen, gewähren kann, wo^ 
fern der Vf. es verlteht , den Lefer mit den Sitten 
des Zeitalters , wie mit den merkwürdigsten Perfo- 
nen deffelben bekannt zu machen, und die Cha- 
raktere derfelb.en mit hiftorifcher Treue zu fchil* 
dem. Alles diefs hat Hr. Ingenian recht brav ge-* 
leiftet. König Woldemar 11. , und fein Hof, feine 
Gemahlin, die fromme Dogmar, der Gefchichtfchrei^ 
ber Saxo Grammaticus, Graf Heinrich von Schwe- 
rin, und andere merkwürdige Perfonen in der dä- 
nifchen Gefghichte des dreyzehnten Jahrhunderts, 
find Portraits nach dem Leben gezeichnet. Der 
Lefer wird in die Gilde des heil.'^nnds zu OdesH 
fee eingeführt, lernt die Skalden und ihre Gefinge 
bey der Königl. Tafel kennen , wohnt denkwürdigen 
Schlachten bey, und wird itfit alten dänifchen VoiKS» 
liedern unterhalten; nur ift es zu bedauern, dab 
der anziehende Stoff durch die zu weite Ausdeh- 
nung der Gefpräche verliert, und dafs die Damen, 
als z. B. die Princeffin Beengard, und die Gemah- 
lin des Grafen Heinrieb von Schwerin fich in einer 
fo geglätteten Hoffprache unterhalten, welche fie 
bey der klöfterlicnen Erziehung im dreyzehnten 
Janrhundert üch fchwerlich aneignen konnten. 
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THEOLOGIE. 

^C¥A , b. Frommann : Grundzüge der biblifchcn 
Theologie von l)r. lu F. 0. Baumgarten • Cru-- 
fius Ui L w. 

{Foriftttvng der im vorigen Sii^ pbgebrochenen Reeenfion.) 

MJsLfs dem be/anderen Theile eine Entwickelung 
der biblifchen Grundbegriffe Reich Gottes, Kinder 
Gottes S. 147 — 158 voraufgefandt wird , wäre an 
fleh zu loben « nur hätte die fich daran fchliefsende 
Darftellung der Theologie und Anthropologie die 
durchgreifende Einwirkung jener, mehr hiftorifchen 
als eigentlich tbeologifchen, Grundbegriffe getreuer 
im Auge behalten follen. Wäre diefs gefchehen, fo 
wflrde wohl in dem Abfchnitte von der Theologie 
die Darftellung der Attribute des göttlichen Wefens 
(von welchen fich wenigftens die fittJichen falt durch- 

SSnglg auf das Verhältnifs des göttlichen Wefens zu 
emjGottesreiche beziehen) und der Vorfehung 
(6dcr,.wie.fie der \f. nennt, IFeltverwaltung) unu 
in der Anthropologie die Entwickelung des Wefens 
der SOnde und des religiös - fittlichen Verhältniffes 
einen anderen und zwar mehr hiftorifch darftellen- 
den, als.philofophirenden Charakter angenommen 
haben. Wa$ aber die Auffaffung jener Grundbe- 
griffe felbft anbelangt^ fo (cfaeinen fie uns weder fo 
gleichartig, noch anch der letztere fo vorherrfchend 
im A. T.9 als der Vf. behauptet. Denn in dem Be- 
griffe Hdch Gottes liest eben nur die Vorftellung ei- 
n^r wohlgeordneten Herrfchaft und Regierung nach 
beftimmten und zwar heilfamen Endzwecken; in 
dem Begriffe Kinder Gottes find dagegen die Vorftel- 
Inn^en näherer Angehörigkeit, liebevoller Yorforge 
und Zucht das Vorwaltende) Wie allgemein aber 
die erftere Vorftellung im A. T. herrfche würde dem 
Vf. deutlicher geworoen feyn, wenn er denGeiß der 
ifraelitifcben uefetzgebung, Verfaffung und Volks- 
gefchichte in Beziehung auf jenen Grundbegriff 
ti^r ergründet und nicht das dahin Gehörige als 
aufserhalb feiner Sphäre liegend behandelt nätte. 
Diefs wOrde ihn auch vor der viel zu allgemein aus-^ 

Sefpröchenen Behauptung bewahrt haben , dafs 
leicb Gottes j|nd Reich des MefQas in der jüdifchen 
Sprache (welflk erft fpäter und mitunter beide Be- 
griffe verwecbfelt) gleichbedeutende Begriffe ge- 
worden feyen. Denn beide unterfcheiden fich auc^ 
im herrfcbenden Spracbgebrauche der Juden völlig 
fo von einander, wie cfas Reale von dem Idealen. 
A. L* Z. 1819. Erfter Band. 



Das Reich Gottes fchlechtweg umfafst ihnen zwar 
die Theokratie nach ihrem ganzen Umfange u^d 
Verlaufe, aber vorzugsweise nach ihrem wirK- 
liehen Hervortreten in den Gefetzen und Rech- 
ten Ifraels; das Reich des Mejfias dagegen be- 
fchränkt fich auf die ideale Form des Gottesreichet 
n^ch feiner Vollendung in der prophetifchen Zu- 
kunft. Da aber diefe ideale Seite durchgängig ihre 
Grundlagen hat in dem r^aZ^n Hervortreten des Got- 
tesreiches, fo kann fie gar nicht richtig aufgefafsfc 
werden, wenn nicht zuvor das Letztere, nach allen 
Richtungen hin, gründlich nachgewiefen und erläu- 
tert wurde. Aus diefem Grunde befonders fcheint 
uns der letzte Abfcbnitt diefes Theiles, welcher» 
unter der nicht zu billigenden Ueberfchrift vom 
Heile der Menfchen, die Chriftblocie , alfo nur die 
ideale Seite des Gottesreiches bey den Juden j wel- 
che in der Stiftung Jefu für die Chriften zu einer 
realen geworden — behandelt, an einem grofsen 
Mangel zu leiden: denn man vermifst in demfelben 
und überall alles Dasjenige, was der Jude zu den 
geJcJnchtlich gegebenen Merkmalen der realen Theo^ 
%ratie rechnete. In der Chriftoloeie felbft aber ift 
nicht* das Heil der Menfchen (welches eigentlich nur 
ein Theil der Scbriftfteller des N. T. fo fehr hervor,- 
hebt), fondern vielmehr die vollßündige udnerien-' 
nung der Herrfchaft Gottes unter den luenfchen, aus 
welcher das Heil der letzteren nur als Wirkung 
hervorgeht, der alles Einzelne bedingende Grund- 
begriff. Die Aufnahme des Begriffs Reich Gottes 
bey Jefusmufs allerdings, wie der Vf. fehr richtig 
bemerkt, als ^,die treffendfte Bezeichnung feiner 
ganzen Sache und Anftalt" keineswegs aber als 
„Aecommodation oder als mit der Meffiaslehre zu- 
fällig gegeben" gefafst werden^ nur möchten wir 
nicht behaupten, dafs der Begriff felblt, an fich, 
dadurch ein anderer geworden ley. Diefs eilt viel- 
mehr nur von der Idee Gottes, welche, aa fie von 
Jefus um Vieles reiner, geiftiger und allgemeiner 
gefafst wurde, als im Judenthume, dann natürlich 
auch auf den Begriff Reich Gottes zurückwirken 
mufste. Der Gegenfatz des realen und idealen Rei- 
ches aber fand , unfers Bedünkens , auch in der An- 
ftalt Chrifti und zwar in der Art ftatt, dafs das er- 
ftere, oder das Reich Chrifti wiefern es fich äufser- 
lich in der Gemeinfchaft feiner Anhänger darftelhe, 
hnktiala genannt wurde, das letztere ^ber^ oder die 
Vollendung des Reiches Chrifti in de^ prophetifchen 
Zukunft^ mit der (TvvriXiia tov aiuivog oder nagovaia 
XoioTov u. a. Formeln bezeichnet wurde. Die ßßai-- 
Ula umfafst beides und kann daher bald von dem 
Z r«a- 
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realen Zuftand der AnftaltCbrifti in der Zeitlichkeit, 
bald von der idealen Vollendung derfelben in der 
Ewigkeit verftanden werden. Zu der. Anmerkung 
fiber die Echtheit der Doxologie im Gebete des 
Herrn S. 158 mufs' berichtigend erinnert werden, 
daf^ zwar diefes Gebet felbft, jedoch, ohne die jetzige 
claufula orationis, in der älteren Kirche zu den 
chril\licben Myfterien gerechnet wurde. Vgl Tcrt. 
de orat. c. 8. Cypr. de oraU dorn. p. 212 Bah 

Der Abfchnitt von der Theologie beginnt mit ei- 
ner Erläuterung der Namen Gottes, welche an Klar- 
heit viel gewonnen haben würde, wenn die allmäh- 
lige Verpnderunjg der durch fie bezeichneten Be*- 
griffe nicht gänznch verkannt und die fehr charak- 
teriftifche Verfchiedenheit im Gebrauche derfelben 
bey den einzelnen Schriftftellern nicht abergangen 
wäre. Dafs die Pluralform d^hSh ausfage, der Eine 

Srofse Gott fey alleip Andern gleichzufetzen, was 
ea Gottesnamen führe, eTg uvtI noXXuiv und f. v. a. 
Gott der Götter Tage , läfst Geh nicht (prachlich be- 
gründen. Dafs durch die Sage und Ueber]ieferung 
ijch Kedeweifen fortpflanzten, welche aus finer errt 
fpäter aufgehobenen Gleichftellung der Himmelwe- 
ien gefloffen waren , durfte, da die faktifchen Belege 
dafür nicht auf eine befriedigendere Art fich haben 
deuten laffen, gewifs nicht als etwas Antiquirtes 
abgefertigt werden. Auf die Behauptung, dafs die 
Bedeutungen des Namens niM:;2rvTb.K nicht nach Kpo- 
cben könnten unterfchieden werden'^ fcheint einer Be- 
richtigung zu bedürfen. Der Name felbft behält im- 
mer nur die Eine Bedeutung Gott der Heerfcharen 
d.i. Leiter, Führer, Beherrfcher derfelben. Nur 
die Heerfcharen werden in diefer Verbindung ver- 
fchieden gefafst. In den Büchern Samuel's , weder 
Gottesname fich zuerll^vor6ndet, werden fie in Be- 
ziehung auf denfelben erklärt durch ^fifjt^ nlrti^t), 
Schlachtordnungen IJraeVe 1. Sam. 17, 45^ fo dafs'der 
Gottesname nun den ifraelitifchen Kriegsgott be- 
zeichnen kann. Vgl. für die Vorftellung 2. Sam.5>24; 
/bdann in der Periode der prophetifchen Wirkfam- 
keit fafst man fo von den, als geordnete Heerfcha- 
ren vorgeftellten , Himmelwefen , den Engeln und 
Geftirnen, fo dafs der Gottesname nun in erweiter- 
tem, vergeiftigtem Begriffe den Beherrfcher und 
Leiter der bimmlifchcn Wefen anzeigt ; aus diefer 
Erweiterung fliefst dann noch fpäter die Vorftellung 
eines Allherrjchers navroxQUTWQ , welche erft die 
alexandrinifchen Ueberfetzer in den alten Gottesna- 
men hineintragen. Ueber das Tetra sramniaton, def- 
fen Urfprung und Bedeutung , werden S. 157 f. nur 
Vermuthungen vorgetragen, durch welche fich keine 
Aufklärung diefes dunkeln Gegenftandes gewinnen 
läfst. Für die Ableitung deffelben aus dem ägypti- 
fchen Dienft, weiche der Vf. bezweifelt, möchte 
doch, anderer Gründe nicht zu gedenken, die von 
ihm felbft heryorgehobene Benutzung deffelben in 
den Myfterien der antijttdifchen Gnoifiker ein nicht 
unwichtiges Zeugnifs abgeben, und die Behandlung; 
deffelben als £^1770^ (worin wiederum eine Analo- 
gie mit den Einrichtungen des ägjptifchen Dienftes 



fich wahrnehmen läfst) darf weder aas einer allge- 
meinen Scheu von Nennung des Göttlichen 'abge- 
leitet, noch auch den jüngften Zeiten zugeeignet 
werden, da fich die Spuren davon fehon in dem fei- 
tenen Gebrauch diejes Namens bey den jüngeren 
Schriftftellern des A. T. (z. B. in den Korechiden- 
Liedern) entdecken laffen und fchon die LXX, in- 
dem fie ganz conftant xvgioi für das Tetragramnuh- 
ton fetzen, derAusfprache «»jl^tf muffen gefolgt feyn. 
Eine a7/o"^mafi^ Scheu aber, wie fie der Vf. annimmt, 
hätte nicht blofs die Verfchweigung diefes Einen 
Gottesnamens zur Folge gehabt. Endlich wenn 
Philo beyläufig befchulcfigt wird in der Stelle de v. 
Mof. lil. 670 \d\ das Tetragrammaton von dem Na- 
men Jehova unterfchieden zu haben, fo ift diefs .un- 
gegründet. Philo fpricht dort zuerFt von dem die 
vier Buchftaben des Namens habenden priefterlicben 
nixakov {nhalov -xirTagag It/ov yXvff^ag ovoftarog vgl. 
Exod. 28, 36), welchen nur der Geweihte ausfpre- 
eben und vernehmen dürfe, und fährt dann fort: 
TiTQaygifiitiUTov ii Toivo^i (der eben erwähnte Got- 
tesname) q^riüiv 6 d-eoXovog iJvat , rd/a nov avußoXa 
Ti&iig aivä Tdv ngcirioy uQid-fnwv, in deren pytnago- 
räifche Deutungen er fich alsdann verliert. Nur das 
möchte in der philonifchen Stelle bemerkenswerth 
erfcheinen, dals er den Namen nicht unbedingt, 
fondern nur aufserhalb der Myfterien für ein a(iQr,x(nf 
erklärt. Im folgenden $. 25 von dem göttlichen We^ 
fen wird geleugnet, dafs die finnlichen Schilderun- 
gen und Erfcheinungen Gottes im ifraelitifchen Kolks^ 
tlauben, welche blofs der Form angehörten, das 
agentlichb gewefen feyen, ja die ülteften Gottesbe- 
äriffe der Ifraeliten werden für die erhaben ften d. i. 
ie am meiften negativen (?) ausgegeben. Doch fehlt 
es an der gefchichtUchen Begründung diefer Be- 
hauptungen und die vermeintlich abfertigende Erzm 
S. 175 ,»wie könnte in der Genefis def Schöpßsr 
Himmels und der Erde in der menfchlichen Perfon- 
lichkeit, in der er dargeftellt wird, wirklich ge- 
dacht wordep feyn ? zeigt nur, dafs der philofopnK- 
rende Vf. fich nicht leicht in eine kindliche Voritet- 
lungsweife zurflckverfetzen kann. Bey der allge- 
meinen Ueberficbt der Attribute des göttlichen /inr- 
fens $. 26 freuten wir uns anerkannt zu finden, daEs 
nicht fowohl die/cb« der göttlichen Liebe, als viel- 
mehr die a//^^jn€i/t- menichjiche und fittliche Be- 
handlung der göttlichen Attribute. das Charakferifti- 
fcbe des N. T. abgebe, ohne jedoch die übertriebene 
Behauptung S. 180: alle Schilderungen der göttli- 
cben Liebe im N. T. feyen aus dem A. T. entlehnt,, 
welche fchon der erfteJSr. des Johannes zu Schan- 
den machen wfl^de, billigen zu wollen. Bey dem, 
hier befonders in Betracht gezogenen, Katemamen 
Gottes, vereinigen fich nach unferer Anficht dia 
Vorftellunge^i des Erzeugenden (die l^fifche Au£- 
faffuuff) und d^s das Erzeugnifs Liebenden (Leiten- 
den » Bildenden, Beherrfobenden). Das dem Na- 
men entfprechende JBrz^i^/^ {die Kinder Gottes) ift 
aber im A. T. vorzugsweiie, wenn nicht immer« die 
Gefammtheit des ifraelitifchen Volkes, welche Gott 
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erzeugte, indem er fie ah eine folche bildete, dad 
Volk zum Volke machte. Wiefern aber auch) die 
Übrigen Völker als von Gott gebildete, erzeugte^ 
als Kinder Gottes im weiteren Sinne gedacht Werden 
z. B. Jer. 3, 19 Deut. 32, 8 bekommt Krael, als das 
bevorzugte Rind, den Namen des Erßseborenen 
(*vl3p7. Im N. T. wird alsdann unter dielem, dem 
Vaternamen Gottes entfprechenden , Erzeugten im 
weiteren Sinne die Gefammtheit der Menfchen» wie- 
fern Ge Gott durch Chriftus zu' einem neuen ihm 
wohlgefälligen Volke bildet, umfchaffet, erzeugt, 
verftanden. Aus der damit fich ergebenden univer-^ 
'^fchen Erweiterung des ganzen Verhältniffes 
Geh aber auch alle Auffaffungen deffelben im 
N« T. vollkommen genflgend erklären. Diefe näm* 
lieh entfteben nur dadurch , dafs alles dasjenige, was 
das A.T. aus dem Vaternamen Gottes far das ifraeli- 
tifche Volk ableitet, 'im N. T. auf die Gefammtheit 
der in Cbrifto erneuerten Menfchheit fibergetragen 
wird. Soz. B. 'die fchonende, verzeihliche Liebe 
des Vaters Pf. 103, 13 — 16, das kindliche Ver- 
liältnifs zu demfelben Jer. 3, 19; Jef. 63, 16; Deut. 
829 8; Mal. 1,5, das brOderliche der Volksgenoffen 
nntcur einander Mal. 2^ 6. Wenn fodann $. 27 er- 
klärt wird, die Anerkenntnifs Gottes als Volksgott-' 
beit fey im A. T. aus der Offenbarung abgeleitet und 
nur beftätigt oder erweitert worden durch Natufbe- 
trachtnng: nur im N. T. aber werde das Dafeyn Got- 
tes nach feiner Begründung im Gemflthe des Men-^ 
fcben oachgewiefen, fo bedürfte diefs wohl noch der 
näheren Beitimmung. Allerdings nämlich liefs Geh 
das befondereyeih^limh^ in welchem Gott zu dem 
erwählten Volke im A. T. gedacht wird , nur auf 
Thaibewei/e und poßiive Lehre f beides aber umfafst 
hier der Begriff der Offenbarung) zürQckfOhren, und 
Bur das allgemeine Verhältnifs Gottes zu der Welt 
und dem Menfchen liefs fich zugleich auch aus der 
Betrachtung der Matur und des eigenen Gemüthes 
erkennen, im N. T. wird die Anerkenntnifs, dafs 
jßntB befondere Verhältnifs durch Chrifti Stiftung zu 
einem allgemeinen geworden fey, vorzugsweife auf 
ttne» durch Matur- und Selbfibetrachtung vorberei- 
tete, Offenbarung zurflckgeffihrt. In diefer vorbe- 
zeitenden Entwickelung las aber nach Act. 17, 28 
auch fchon das Gefühl der Verwandtfchaft mit dem 
göttlichen Wefen gegeben, vor welchem das knech- 
-i^fche der Abhängigkeit fich verlieren mufste. Die- 
(es letztere nämlich kann der Vf. S. 186 nur dadurch 
in der Stelle entdecken, dafs er die von demApoftel 
Celbft zur Erklärung angeführten Worte <£^ xo/ Tmg 
etc. in einem ganz anderen Sinne als das zu Erklä- 
rende: h avrä y&p tßfjiiv etc. verftehet. Die unter 
den Pietiften gangbar gewordene Behauptung : die 
Liebe Gottes laffe fich nur aus der Offenbarung ab- 
leiten, wäre fonach mit der Offenbarung felbft 
C^werlich überelnftimmend. Die göttlichen Attri- 
bute werden <• 28 in die des Lebern, WiJ]en$ und 
WeXUnB^ nacb biblifchen Grundbegriffen, unter- 
fchleden nndzu den erfiteren die &igkeit, Macht 
und jtOg^gmwart gerechnet. Aber der biblifche Be- 



griff vom Leben Gottes itt immer nur der eines in 
Wirjkningen offenbaren Seyns, nicht aber des Serne 
fchlechtweg nach feiner Ünbefchränktheit und Ün-« 
bedingtheit. Daher denn auch die Ewigkeit, eine 
ruhende Eigenfchaft, gar nicht in dem üeben insbe- 
fondere, fondern in dem Seyn und Wefen Gottes 
überhaupt gegeben, liegt und dem zufolge den Eigene 
fchaften des WiJJens und Wollene gleichfalls zu« 
kommt z.B. wenn ewige Rathfchlüffe, Gerechtiff-« 
keit, Treue und Güte Gottes genannt werden. Vvit 
können alfo diefe Eintheilung nicht billigen, und 
würden vorziehen jene drey Attribute, wie fern fie 
fich von denen des Wiffens und Wollens unter- 
fcheiden laffen und nicht als blofse Merkmale der- 
felben erfcheinen, nach altem Gebrauche als meta- 
phyfifche zu bezeichnen, da wir nicht finden, dafa 
die Bibel einen zufammenfaffenden Namen für fie 
enthalte. Dafs die Betrachtung derfelben, befondere 
der Allgegenwart, die bibl. Schriftfteller nicht zum 
Pantheismus vervJrrte, wurde durch ihre Auffaffnng 
des göttlichen Wefens aus dem fittlichen Stand- 
punkte verhindert, da der Pantheismus fich erft 
alsdann bilden kann, wenn das fittliche Intereffe 
durch das der. Spekulation erftickt worden ift. Das 
Attribut der Geißigkeit , wiefern darin noch etin^as 
Beftimmteres ausgefagt liegt, als der weitere Besriff 
der Kraft, foll nach $. SO die Vorftellungen der Un*- 
fichtbarkeit und negativen Allgegenwart umfaffen« 
woraus aber die fchriftmäfsige Ableitung des Wif* 
fens und der Weisheit aus demfelben ficfa nicht 
möchte erklären laffen. Diefs Attribut erfcheint am 
vielmehr völlig als AnaloBon des im Menfchen von 
dem materiellen Beftandtheil Unterfchiedenen. Die 
Eigenfchaften diefes letzteren, das Unfichtharet 
durch den Kaum Unbefchränkte, dem Stoffe Leben 
utui Kraft Verleihende, im Wiffen und Wollen fich 
virkfam Aeufsernde, bildeten demnach, auf die 
Gottheit obergetragen, die Vorftellüng vom GHjfU 
Gottes, welcher aber vvohl immer nur als die Jw«e 
Sfite des göttlichen Wefens betrachtet, und daher 
auch von Gott im Allgemeinen unterfchieden wurde* 
AI5? Correlat diefes Geiftes fcheint man fich aber al- 
lerdings etwas Materielies in Gott gedacht zu baben^ 
wenn auch die Anthropomorphismen als frry ge- 
wählte Einkleidungsformen gelten muffen. Wena 
endlich (. 31 behauptet wird : es fehle an biblifchen 
Ausdrücken, welche den Inbegriff der göttlichen 
Vollkommenheiten zufammenfalien , fo können wir 
diefem Urtheile nicht beytreten , da eine folche Zu- 
fammenfaffung, wie man auch längft anerkannt hat, 
in der That durch die Formel 'vi iiij, ^ ii^a toU xop/bVf 
wenigftens in den Stellen, wo fie' der Vf. mit dem 
SchuTworte ünrnd/icAir«f Gott« ausdrücken möchtet 
gegeben ift. Am deutlicbften ergiebt fich diefs ane 
der Vergleichung des deuteronomifchen Sprachge- 
brauches ^ welcher fie vertaufcht mit *vi Vi.ji Gröjf^ 
Gottes^ wobey fich eben an nichts Anderes denken Ififstf 
als an den Inbegriff feiner herrlichen Eigenfchaften» 
Die biblifche Offenbarungslehre, welcher der Vf» 
$. 32— Sä ihre Stelle unmittelbar nach der Abhand- 
lung 
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long Tön dem Wefen und den Eigenfchaften Gottes 
ertheilt, würden wir erft auf die von den Werken 
Gottes , der IVeUfchöjpfung und WeltverwaUung 
^. 86 — 38 haben folgen ialleo, da die Offenbarung 
doch nicht vor der Schöpfung , welche ihr den Ge- 
genftand giebt, eintreten , und ihrer Möglichkeit 
nach nur aus der vorausgefetzten Vorfehune (ohne 
welche es ja auch keine Offenbarung geben Könnte, 
da diefe ihrem Wefen nach nur eine von den Äeu- 
fserungen der Vorfehung irt) begriffen werden kann, 
beides aber, die Schöpfung und Vorfehung, den 
biblifchen Schriftrtellern nicht blofs aus der Offen- 
barung al» Erkenntnifsquelle fliefst. Ueberhaupt 
aber würde die Darftellung diefes Abfchnittes viel an 
.Lacht gewonnen haben, wenn der Offenbarungsbe* 

f;riff lind die mit ihm in Verbindung ftehenden — 
nfpiration, Weiffagung, Wunder — nach ihrem 
innigen Zufammenhange mit dem Grundbegriffe vom 
Reiche Gottes wären dargelegt und die Offenba- 
rungs/ormen nach ihren Veränderungen im gefchicht- 
lichen Verlaufe wären verfolgt worden. Offenba- 
rung nämlich im engem Sinne umfafst nach bibli- 
fchem Sprachgebrauche den Inbegriff derjenigen 
göttlichen Wirkungen durch Worte und Werlce, 
auf welch« fich die Anerkennung von dem eigen- 
thflmlichen Verhältniffe Gottes zu feinen envanUcn 
Unlerthanen, den Israeliten, und zu der in Chrifto 
erneuerten Menfchheit gründet, mögen fie mittel- 
barer Art feyn z. B. in Angelophanieen , oder unnütz 
telbarer in Theophanieen und Eingebungen dts 
göttlichen Geiftes; im weiteren ohev die natürliche 
fdurch Natur - und Selbftbetrachtung gewonnene) 
Gotteserkenntnifs, als eine auf die Offenbarung im 
engeren Sinne vorbereitende gedacht. Als Feinde 
der Offenbarung gelten die durch Hnnliche Neigung 
ui^d irre geleitete Speculation für die ßttlichen 
Zwecke denelben unempfänglich gewordenen Men- 
fchen, vor deren Täufcnungen eewarnt wird: aber 
Vernunft und Offenbarung bilden niemals einen 
Geeenfatz in der Bibel, welche dieselben vielmehr 
beiae in die Sphäre ihres weiteren Offenbarungsbe- 
wriffs aufnimmt. Aus den erft jetzt fich anfchlie- 
isenden Abfchnitteq von der Weltfchöpfung und 
TVeltverwaltung (Vorfehung) §. 36 — 38 bemerken 
wir, dafs nicht nur die pantheiftifche AnGcht der 
erfteren, fondern auch die Vorftellung von einer 
Weltbildung aus der vXri nach dem Vf. in den bibli- 
fchen Schriften, auch den Apokryphen [?], nicht 
anzutreffen ift, die Kosmogonieen des rentateuch 
aber nur al$ verfchiedene Sagen, nicht als verrchie- 
dene Schriftdenkmale foUen unterfchieden , und bey 
den Tagewerken eine Beziehung auf die im höchften 
Alterthume allgemein verbreitete Vorftellung von 
einer crofsen }Feltwoche angenommen werden. 
Sollte fich aber die letztere Vorftellung mit hißori^ 
Jeher Gewifsheit in irgend einem vorchriftlichen 
Denkmale, nach weifen lafTen? Bey dem, überhaupt 
etwas fragml^ntarifch Cch darftellenden , Abfchnitt 
von der Vorfehung vernüffen wir theils eine richtige 
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Auffaffuog der Stellen , weMü <laf fittUoh BoTe auf 
Gott zurückführen, aus dem Standpunkte des ifraa- 
lltifchen Monotheismus, theils eine genügendeEnl 
Wickelung des fo höchft bedeutenden Einfluffes 
welchen der Partikularismos in diefem Gebiet« 
ausübte. Vornehmlich angefprochen hat uns die hiest 

f;egebene Darftellung der biblifchen Prädeftination»- 
ehre. Auch die jingelologie §. 39 und Dämonotogu 
§. 40 würden, unferes Erachtens durch Kichtigkeit 
und Deutlichkeit der Darfteilung (ich mehr empfeh« 
Jen, wenn der vom Vf. S. 282 geleugnete gefchicht-^ 
liehe Entwickelungsgang derfelben ftrenjger feftc»- 
halten wäre. Wenn es insbefondere helfst: die 
fpäteren Zeiten hätten der Angelologie eine grö/ser€ 
Lsebendiskeit [eher das Gegentheii, wohl aber eine 
Tollftändigere mythologifche Ausftattung] gegeben; 
die Vorftellung, dafs emzelne Engel gewiffen SpbSr- 
ren oder Klaffen. der Dinge vorgefetzt feyen, trete 
nicht, weil fie an fremde Religionsanfichten erinnerte 
~fie hat aber erweislich nur in diefen ihre Quelle ge- 
iaht], fondern weil fich in ihr eine umfajjendere 
(?) politifche Weltanficht auszufnrechen fcheine« 
erft: in fpäteren Zeiten hervor; aer vermittelnde 
Engel (ynn) ^^ [Gedichte] Hiob fey dem Satan (in 
dem fremdartigen, erzählenden Frologej entge- 
gen gefetzt; der V>*!?| Lev. 16, 8 u. f. >ir. fey von 
einem fich felbft verzehrenden Opfer [v. Vm !] zu ver- . 
ftehen; der Satan des A. T. nur ein eiffenthümliches 
Bild aus der Engellehre jener Zeit, nicht für den des 
fpäteren Judenthums zu nahen — fo würden diefe und 
ännliche Aeufserungen von dem hiftorifch-kriti fchen 
Standpunkte aus wohl nicht gewagt worden feyn. 

{^Dtr hefehlujt folgt.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Berliv, b. Laue: Arabesken von JF. Sihler. «- 
Erftes Bändchen. 1828. 237 S. 8. (l Kthlr.) 

Wenn Arabeske, ein malerifches Quodlibet ift, 
welches durch Aneinanderreihung der fremdartigften 
Dinge entfteht, fo hat der Vf. diefen Titel fehr glück- 
lich gewählt. In der erften Arabeske erzählt er die 
Gefcnichte der Wahl diefes Titels, und diefe, ncbft 
der letzten : Der JFeihnachtsabend, möchte wohl die 
feyn, welche ihm von allen am heften gelungen ift. 
"Wenigftens kommt er darin feinem Vorbilde Jean 
Paul am nächften, den er bis auf die Einfchiebfel 
zwifchen den Hauptmaterien nachahmt. Diefe (wie 
fie der Vf. nennt) Einfchneitzel, und Einfchiebfel aus 
verfchiedenen Encyclopädien , Vademecums und 
Converfations-Lexicis, lorgfältig ausgefchrieben und 
zufammengeftellt, find VVorte nach alphabetifcher 
Ordnung gewählt, und nach des Vfs. Manier para- 

Jhrafirt, als z.B. Autor, Biograph, Engländer, Tein-' 
eit, u. f. w. Charakteriftifch für das Buch irt das, 
was S. 84 über das Wort Offenbarung gefagt ift. Das 
Werkchen*liefert einen neuen Beweis davon: wie 
fchwer es fey, den Einzigen in feiner Art, welchem 
der Vf. als Vorbild nachitrebt, ganz zu erreichen. 
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THEOLOGIE. 

VA» b. Frommann: Grundzüge der biblijchen 
Theologie von Dr. L. F, O. Baumgarten- Cru* 
flus u. f. w. 

fehlufi der im vorigen Stück jabgebrothenertReten/km.) 

B biblifche Lehre von Vater, Sohn vnd Geiß. 
. 42.)» mit welcher der Abfchnitt von der Theo- 

befchlofTen wird, unterfcheidet (ich nach dem 

von der kirchlichen Trinitätsiehre durch den 
tifchen Geift« oder dadurch, dafs fie keine Me- 
fjik giebt [welche aber auch weder Luther in 
n Katechismen , noch Melanchthon in der erften. 
abe feiner loci als das Wefentliche darin be-^ 
iten]. Sie führe nämlich den Urfprung der An- 
Jefu und alle Segnungen derfelben auf Gott, 
luf den Urquell und eigentlichen Gegenftand, 
efum als den, welcher mit höherer Ausrüßung 
:h welche der Begriff „Sohn Gottes" aber ge- 
nicht erfchöpft ift] und auf den göttlichen Geift 
sk, welcher den Apofteln gegenwärtig gewefen 
nd das Werk Jefu ohne Gefetz und ai^serliche 
att [dafs die Wirkungen des b.Geiftes, obwohl 
in^rliche zu faffen, nicht an eine folche, wie- 
Ge in der Stiftung Chrifti gegeben lag, gebunden 
;e, ift ohne Beweis geblieben, wie wir einen 
en uns auch nicht zu fahren getrauten] erhalte 
fortführe. Von dem letzteren feinem 9Vefen 

wird nun erft an diefer Stelle gehandelt, da 

feine Gaben fchon $. S2. vorgekommen waren, 
eziehung aber auf die Perfon und das Werk 
[ti wird ein drey facher Gebrauch der Formel 

Gottes unterfchieden, wiefern fie nämlich auf 
Jnterlkützung Chrifti durch Gotteskraft [welche 
im Urchriftenthum vorgeblich vorkommende 
e „Sohn des Geiftes," der, wenn er bey den 
ticnfchriftftellern vorkommt, doch nur von der 
iigung-'Jefu durch eine Wirkung des Geiftes, 

der, nicht etwa negativ, fondern febr pofitiv 
iffenden, Stelle Luc. 1,86 zu verftehen wäre, 
rficken foU], fodann auf das höhere Wefen oder 
in in Jefu [wofQr wir jedoch nicht das nvevfia 
fir^g Rom. 1,4, die an Jefu bey der Auferfte- 
' wirkfame Gotteskraft, benutzen möchten], 
ch auf die Geiftesflllle, aus welcher Jefus den 
: an Andere mittheilt, bezogen wird. DiefeUn* 
beidung können wir jedocn nicht billigen, da 
•h' nicht eigentlich durchfahren läfst» fondern 

L. Z. 1829. Erßer Band. 



dasUnterfchiedene immer wieder in Eins zufammen- 
fliefst. Denn das höhere Wefen oder Leben in Jefu 
ift zugleich auch die ihn unterftüczende Gotteskraft 
felbft, welche von ihm auf Andere ausfliefst. Will 
man hier unterfcheiden, fo mufs man mit der Kirche 
den Geift als Hypoftafe im göttlichen Wefen betfacb- 
ten , die dann nach ihrem Wefen an fich und nach 
ihrer Wirkfamkeit inChrifto und in feiner Gemeinde 
zu unterfcheiden wäre. 

Weit mehr als der erfte hat uns der zweyte Ab- 
fchnitt diefes Theils, welcher die biblifche Anthro- 
pologie {§,^^ — 48) umfafst, angefprochen. Befon- 
ders verdient $. 48, welcher die Schriftwidrigkeit 
der Idee eines angeftammten Böfen fehr gründJich 
nachweifet, forgfäitig beachtet zu werden. JNur be- 
fürchten wir, dafs diefer Abfchnitt, bey feiner Kürze 
und Abgeriffenheit, nicht dazu hinreiche!^ werde, 
die Freunde des kirchlichen Dogmas von der Erb- 
fünde, welches bekanntlich als die Wurzel der fal- 
fchen Richtung der Frömmigkeit bey den Pietiften 
mufs betrachtet werden, eines Befferen zu belehren. 
Der Vf. aber würde fich gewifs um die Verbelferung 
des kirchlichen Lehrbegriffs befonders verdient ma- 
chen, wenn er die Entwickelung diefes Lehrpunl<- 
tes, nach der Zeitfolge der biblifchen Schriften und 
mit mögiichft yollfiändiger BerOckfichtigung To wie 
genauefter Erklärung aller dafür gemifsdeuteten 
bchriftftellen, zum Gegenftande einer der verfpro- 
chenen Abhandlungen erwählen wollte. Was am 
Schluffe diefes Abfchnittes S. 36S f. über den Zufam- 
menhang der jüdifchen Allegorie vom erften und 
zweyten Adam mit den Hauptftellen für die foge- 
nannte Erbfünde bemerkt wird, möchte, da es aus 
einer tiefern Kenntnifs der jüdifchen Dogmen her- 
vorgegangen ift, der Beherzigung vorzüglich wür- 
dig erfcheinen. - 

Aus der gedrängten Ueberficht der mefCanifchen 
Erwartungen unter den Juden, mit welcher rf^rdri//^, 
die Chrißologie oder Soteriologie umfajjende, Ab^ 
fchnitt §.49 eröffnet wird, woBen wir, fo viel Strei- 
tiges fie auch im Einzelnen darbieten möchte, nur 
die eine tiefeingreifende Bemerkung S. 367 hervor- 
heben, dafs „Ideal und Wirklichkeit bey den Juden 
oft> in einander gefloffen feyen und fich von diefer 
Anficht aus die altkirchliche Anficht, es feyen ge- 
wiffe Stellenin einem doppelten, dem meffianifchen 
und einem hiftorifchen Sinne gefchrieben worden,- 
vertheidigen laffe; Diefs Meffiasideal wandte als- 
dann (naon $ 50) Jefus ohne Accommodation in der 
Bedeutung eines Kolksretters , aber in entfchieden 
Aa gei. 
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geiftjgem and allgemeinem Sinne » auf feine Beftin>- 
xnung an, 'worin ihm die Jünger folgten, indem ße 
zugleich den Meffiasbegriff mit andern gangbaren 
Prädicaten erhabener Wirkramkeit an Gottes Statt, 
namentlich der priefterlichen und propbetirchen, 
und mit folchen Vorftellungen verbanden, welche 
unmittelbar von der Perfon Jefu, feinem Worte 
[Lehrgefchäfte] und Handeln hergenommen waren. 
Zu den letzteren gehörte (§. 5\) die ihm bevgelegte 
höhere Natur, welche Vorftellung unmittelbar aus 
dem' Gemüthe der Apoftel, nicht an mefHanifchen 
Stellen des A, T. fich entwickelte und eben deshalb, 
da fie bey ihnen nicht zumDogma wurde, mit ihrem 
ftrengen und reinen Monotheismus friedlich zufam- 
men beftehen konnte. Aus diefem Gefichtspunkte 
mufs auch (§. 62) ihre Auffaffung der einzelnen Mo- 
mente im Leben Jefu gefafst werden, und die fose* 
nannten verfchiedenen Zuftände Jefu beziehen uch 
nicht auf Veränderungen des Wefens [welche aber 
auch die Kirche, wenijgftens fainfichtlicb der göttli- 
chen Natur, entfchieden verworfen hat], fondern 
bezeichnen, der niedere die freywillige fittliche Un- 
terwerfung unter Entbehrungen undOpfer um der 
höheren Beftimmung willen, der höliere aber den 
himmlifchen Lohn für den in Prfkfungen Bewährten. 
Bedingungen fOr 'die Grflndune des Kelches Chrifti 
find nach $. 53 die Sündenverßeoune (ein wirklicher 
Strafenerlafs) und die MittheUung des göttlichen Gei- 
ßes [ganz im Geifte der Propheten: die Reftitution 
Ifraels bedingt durch Amneßie der froheren poli- 
tifch - religiölen Vergehungen und durch das Eintre- 
ten einer allgemeinen heiligen Begeiftening fQr die 
Sache des göttlichen Reiches] und fie dürfen daher 
liicht als die Beßimmung Chrifti und der Zweck fei- 
ner Erfcheinung [welcher in jener Gründung felbft 
»gegeben ift] betrachtet werden* Diefe Vergebung 
wird ($. Sit) von den Apofteln vornehmlich an den Tod 
Jefu, obwohl derfelbe auch unter anderen fehr ver- 
fchiedenen Gefichtspunkten bey ihnen erfcheint, an- 
( reknüpft. Die Anknüpfungspunkte geben die Vor-» 
telluncen vom Sühnopfer und'andere in der jüdi- 
fchen Anficht liegende,' jedoch wurde auch diefer 
Zufammenhang von ihnen nur mit dem Gemüthe, 
nicht aber in der Reflexion aufgefafst, und gewann 
daher^ey ihnen nicht die fefte Geftalt eiifes Dogmas. 
Die Geirtesertheilun^ aber [nicht auch die Sünden- 
vergebung?] wird (^ 55) an den Einweihungsritus 
der Taufe angeknüpft. Das in fymbolifchem Sinne 
(dieausdemEntfprechenden des PaQahmahles zu ent- 
nehmende Bedeutung der Zeichen ift das Wefent- 
liche, der Genujhdber^ von welchem Job. 6,85 f. in 
anderm Sinne bandelt, das Unwefentliche) zu £af- 
fende Abendmalü follte dagegen den Tod Jefu, nach 
allen feinen Folgen und Anwendungen , als eigent- 
liche Begründung der Sache und Anftalt Jefu auf 
Erden, gegenwärtig erhalten. Der Glaube [$. 56. 
Warum wird aber die fiixavota gSnzlidi flbei^an- 
gen?], das'Orsan,* mittelft defTen fich der Menfch 
IQ den Befitz aUer Glückfeligkeit des Guriftenthums 



fetzen kann und foU, ift feinem Wefen nach ein le« 
bendigeSf thatenfrobes Halteii an Tugend aus Fröm- 
migkeit. Die Rechtfertigung durch denfelben faet 
aber aus, dafs man allein durch einen folchen [alfo 
nicht auf dem, der Bedeutung und den Folgen des 
Todes Jefu geschenktem Zutrauen zu befchränken- 
den] Glauben, ni^ht aber dadurch, dafs man Jude 
von Geburt oder durch Werke fey, Gottes Wohl- 
gefallen erlange. Bey Paulus wird der Glaube end- 
lich in einen urfachlichen Zufammenhang gebracht 
mit dem höheren Geiße des Lebens, welcnen er im 
weiteren Sinne erzeugt,» während er felbft im en- 
geren Sinne (der Glaube an den Tod Jefu^ von dem« 
lelben als Frucht erzeugt vidrd. Die in inrer finnür^ 
chen Erwartung unerfmlt gebliebenen Erwartun«n 
der Juden von der Erfcheinung des Mefßas, wurden 
bey Jefus felbft und Johannes , dem Apoftel, zu AI-' 
legorieen; von den übrigen Schriftftellem des N» T« 
aber, Vorzugs weife von Paulus, als demjenigen, 
„welchem nicht das unmittelbare Wort Jefu zuge- 
kommen, alfo die Art fremder war, wie Jefus jenen 
mefGanifchen Stoff behandelt hatte** (S. 446), wur- 
den fie auf die hünfitiem Zeiten fibergetragen, wor« 
aus Geh denn fär diel^rche eine fogenannte Efcho^ 
tologie ($• 57) ergab. In diefer letzteren Art der Be- 
handlung findet aber der Vf. yornehmlich jenes y» Zu- 
fällige und Vergängliche** gemben „in welches fich 
der ewige Gedanke vormals Kleidete, oder an wel- 
chem ficn gewiffe Zeiten und Menfchen nur für das 
Licht und die Kraft des freyen chriftlichen Geiftes 
heranbilden follten." Doch konnte ihn auch die Ai- 
ßorifche Unterfuchuns nur In der Ueberzeugung he- 
ftärken , dafs „ das Wefentliche der Schriftlehre und 
das Evangelium, als deffen voUfte und reicbfte Aus- 
bildung, zugleich den lebendigen Keim zuverläffiger, 
befeligender Einficht und das fiebere Mittel ent- 
halte, den Irrthum unter uns, fo wie in der Schrift 
felbft jenes Zufällige und Vergängliche zu entdecken.** 
Diefe iJeberzeugung theilt Rec. vollkommen und er 
wünfcht nichts inniger, als dafs fie, wie bey. ihm 
felbft, fo auch bey recht vielen andern Lefern, durch 
das Studium diefer fo überaus lehrreichen und reich- 
baitigen „Grundzflge'* neue Beftfitignng gewinnen 
möge. 

D. V. C. 

BIBLI&GRE LITERATUR. 

Strasburg, im Verlage der Bibelgefellfchaft : Das 
Neue Teßameni unferes Herrn und Heilandes 
Jefu Chri/tL Nach D. Martin Luther's Ueber- 
fetzung. 1828. 610S.kL& 

Je mehr das Streben der Bibelgefellfchafteo Ober- 
haupt bisher nur auf Verbreitung des Bibelbnchfta- 
bens gerichtet cewefen ift , ohne zugleich das Ver- 
ftändnifs deffelben zu fördern, und je mehr man ins- 
.befondere ängftlich bemOht gewefen ift, die lutheri- 
fcbeBibelOberfetzung, mit allen ihren Unverftänd- 
Ucbkeitea und Fehlernt wie mit einem unvertilgba- 

ren 
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rftn Erbübel, behaftet « von einer Generation zur 
andern fortzupflanzen ; defto mehr verdient das echt 
chriftliche (Jon. 6,63.) Unternehmen der ehrwürdi- 
gen Strasburser Bibelßefelifchaft, in der vorliegen- 
den von derfelben betreten neuen Stereotyp -Äus- 
fabe des N. T. eine aufs ^eue verdeutlichte und ver- 
eiferte L. Ueberfetzung zu liefern , die rtühmlichrte 
Auszeichnung. Schon iängft hatte der Ausfchufs 
der genannten Bibelgefellfchaft) bey aller Achtung, 
von welcher die Mitglieder deffelben gegen die 
Ueberfetzung Luther's mit Recht durchdrungen find, 
den richtigen Grundfatz aufgef^fst, dafs es in mehr 
als einer Hinficht unzwäckmäfsig fey, den Text die- 
fer Ueberfetzung immer nur Wort für Wort wieder 
abdrucken zu laiTen , mit allen jetzt veralteten und 
dem Volke unverftändlich gewordenen Ausdrücken, 
mit allen Härten, Dunkelheiten und Unrichtigkei- 
ten , welche fich in derfelben finden. Es find daher 
fcbon in den frühern von der Bibelgelellfchaft be- 
foreten Ausgaben des A. und N. T., namentlich auch 
in der vom Jahr 1819 (vgl. unfere A.L.Z. Jahrg. 1819. 
M. 22S.) manche fehr zweckmäfsige Verfuche in je- 
ner Hinficht gemacht worden. Da aber der Ausfchufs 
fpäterhin befchlofs, eine Stereotyp -Ausgabe des N. 
T. zu veranftalten , fo kam man üoerein, eine durch- 
gangige, noch forgfaltigere Kevifion des Textes vor- 
zunehmen und in den beyzubringenden VerbelTerun- 
gen noch, einen Schritt weiter zu gehn, weil fonft 
wieder alle CJnverftändlichkeiten und Unrichtigkei- 
ten der L. Ueberfetzung dem N. T. auf lange Zeit 
einverleibt bleiben würden. Es wurden daher, nach 
neuem dem Rec. zufällig zugekommenen Nachrich- 
ten, einige rühmlich bekannte dortige Theologen 
mit diefer Arbeit beauftragt,, welche dabey nach Käl- 
tenden richtigen Grundfatzen zu verfahren befchlof- 
len: nur folche Stellen der Correctur zu unterwer- 
fen, in welchen die L. Ueberfetzung entweder ganz 
unverftändlich oder erwiefen unricntig ift; ferner 
diejenigen, welche als allgemein bekannte Sprüche 
in Jedermann's Gedächtniife find und fchon in den 
Schulen den Kindern eingepaßt zu werden pflegen, 
auch wenn fie nicht ganz ricnilg überfetzt feyn Eli- 
ten, in der alten Form ftehn zu laffen; endlich den- 
jenigen Stellen, in welchen durch kleinere Verän- 
derungen der Ueberfetzung nicht nachzuhelfen wäre, 
eine neue Ueberfetzung unten am Rande beyzufügen. 
In allen beyzubringenden Abänderungen aber wollte 
man fo viel als möglich Luther's GeiTt und Sprache 
getreu zu bleiben fuchen. 

Diefe Grundlatze nun, welchen kein Sachkun- 
diger feinen Beyfall verfagen kann , haben die wür- 
digen Herausgeber des N. T's. mit fo grofser Gewif- 
fenhaftigkeit und Mäfsigung befolgt, dafs man ihnen 
weit mär ein Zuwenig, als ein Zuviel in den ge- 
machten YerbefTerungen und Veränderungen zum 
Vorwurf machen möchte. So haben fie zwar z. B. 
Phil. 3,8. den Ausdruck Dreck mit Unrath vertaufcht, 
aber in demfelben Verfe die Worte: gegen d^r über- 
fchwenglichen Erkenntnils, unverbeUert gelaflen. 



Dagegen find V. 15. !die unverftSndlidien Worte: 
„undfollt ihr fonft etwas halten" {hu Mqw^ (fgo^ 
r^iTi) in einer untergefetzten Anmerkung paffend fo 
ausgedrückt: „und fo ihr in irgend etwas andres 
Sinnes feyd" — • Ungern vermifst man aber Eph. 
8, 19. zu den Worten: „Chriftum lieb haben ift viel 
beffer, denn alles Willen *' die nöthige berichtigende 
Anmerkung, da diefe Worte gerade in neuern Zei- 
ten von Erweckten und Myltikern fo oft geitiib- 
braucht werden , und nichts anders fagen , als : zu 
erkennen die Liebe Chrifti, wie üe alle Erkenntnifs 
überfteigt. Daffelbe findet ftatt bey '2 Kor. 10, 5.» 
woL's unrichtige Ueberfetzung: „und nehmen ge- 
fangen alle Vernunft (vo^fia, leindfelige Anfchllge 
gegen das Chriftenthum) unter den GehorfamChrifu** 
ohne Anmerkung geblieben ift. Auch 1 Kois 2, 14* 
ift der natürliche Menfch (ffwxixig, der irdifcbjge- 
finnte, finnliche) nicht verbeffert. Dagegen ilt lehr 
paffend 2Koir.9,ll,lS. L's „Einfältigkeit" und ,|ein- 
tältige Steuer" gleich im Texte verwandelt in „Sin- 
neseinfalt*' und „lautere Wohlthätigkeit:'* Apbftg; 
17,18. der „Lotterbube" in einen „Schwätzer/* 
Diefs mag hinreichend feyn, das oben ausgefpro« 
ebene Urtheil des Rec, fo wie den Wunfeh zu mO'^ 
tiviren, da(s die erleuchteten Mitglieder des Str. Bi- 
belvereins in ihrem rühmlichen Streben zur Ver* 
deutlichung und Berichtigung der L. Bibelüberfetzune 
zeitgemäfs fortzuwirken beharren, und dafs auc;^ 
andere Bibelgefellfchaften ihrem preiswürdigen Vor- 
gange zu folgen fich veranlafst finden mögen. Wie 
lehr ein folches Unternehmen Luther's Geift und 
Sinn entfp rieht, zeigen deffen eigene Worte. „Ich 
bekenne irey", fagt er in der Vorrede zu den fünf 
Büchern Mofis , Bd. XIV. S. 19 der TFalcK Ausg. 
feiner Werke, „dafs ich mich zu vir/ unterwunden 
habe, fonderlich das alte Teftament zu verdeut« 
fchen. — Ich aber, videwohl ich mich nicht rüh- 
men kann, dq/s ich Alles erlangt habe, darf ich 
doch das fagen , dafs diefe deutfche Bibel leichter 
und gewiffer ift an vielen Orten, als die lateinifche.— 
Ift Jemand fo faft über mich gelehrt, der nehme ihm 
die Bibel ^anz vor zu verdeutfchen, und fage mir 
darnach wieder, was er kann. Macht erUoe/ferp 
warum Jbllte man ihn nicht mirvorzithn?^^ — DrucK 
und Correctheit diefer neuen Ausgabe des N« T. ver- 
dienen die rühmlichfte Erwähnung. Nur der Cop- 
junctiv /eye ftatt fey ift Rec menreremal unange- 
nehm aufgefallen. 

STILISTIK. 

Drksdev, b. Walther: The B(gU/h Letter --wri^ 
ter, orEpiftolary Selections: dfefigned for. the 
ftudy and tbe art of letter-writing, and for the^ 
entertainment of the amateurs of englifh litera- 
ture, with introductory obfervations of epifto- 
lary compofition; ana the various and moft 
correct modes of fuperfcription , commencemient 
and conclttfion of letters to perfons of every de- 

gree 
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free of rank, concludlng with a table of prece- 
enty aod ihe abbrevations of the feveral britllh 
and foreigo Orders of Knightbood etc. by. T. 
ScarU, author of „Principles of Englifh Pro- 
nounciatioa"inGerman. 1828. XXllu.S04S. 8. 
(l Rtbhr. 12 gr.) 

Gegen die in diefem Endifchen Brleffteller aufge- 
nommenen Briefe ift in Hinficht auf Ausdruck und 
Gefinnung nichts zu fagen, nur dafs fie alles Inter- 
effe für den verlieren , der weder mit den Perfonen, 
die fie gefchrieben haben, noch mit denen, an die fie 
gerichtet find, noch mit denUmftänden, unter wel- 
chen fie gefchrieben wurden , bekannt ift, und diefs 
möchte bey den meiften diefer Briefe, befonders bey 
denen aus einer weiblichen Feder, auch felbft für 
diejenigen der Fall feyn, welche fonft wohl in der 
Englifchen Literatur bewandert find. Dafür hätte 
der Vf. diefer Sammlung durch Noten gehörig for- 
en foUen, fo würde er die Nutzbarkeift feiner Ar- 
eit fehr vermehrt oder eigentlich begründet ha- 
ben. — Die ein und dreyfsig Seiten lange Anwei- 
fung 2ur Courtoifie wird den überrafchen , der fonft 
wohl gewohnt ift Titel- und Rangfucht, nebft Um- 
ftändlichkeit und Aengftlichkeit in der Beobachtung 
der. Formen für eine blofs deutfche Pedanterie zu 
halten. — Der Inhalt der Briefe ift ziemlich man- 
nigfoltlg: weniger der Ton, der in allen Englifchen 
mannlicnen und weiblichen Briefen ziemlich gleich 
ift, nämlich reflectirend. Ans einigen Briefen der. 
Mifs Robinfon können die weiblichen Liebhaber der 
Englifchen Literatur auch über den lieben Nächften 
in Briefen läftern, oder auch Herren fatirifch myfti- 
ficiren lernen. Diefe fatirifche Myitification , die 
recht witzig, wenn auch etwas gefucht zu feyn 
fcheint, verliert aber dadurch, daß fie un weiblich 
jft, und dafs man von der myftificirtenPerfon, einem 
Hn. Dr. Shaw „ fo gär nichts weifs. — Der Brief der 
Prinzefs Charlotte an ihre Mutter von ihrer unglück- 
lichen Niederkunft trägt doch zu fehr das Kennzei- 
dien des Facticen an der Stirn, als dafs er die Auf- 
nahme hier verdient hätte, befonders da die Schrei- 
berin, yAt die, an welche der Brief gerichtet ift, 
hiftorifche . Perfonen find, und ein folcher Brief 
gleichfam wie ein Document erfcheint. — Warum 
mgt der Pitzobomefche Brief an Philotas (S. 165.) 
im Regiftet* clie Inhaltsanzeige „On portratt pcdnr- 
ting,^^ da in demBrifefe felbft auch mit kpinem'Worle 
davon die Rede ift? Ueberhaupt haben die Briefe an 
Cleora, Clytander u. t w. etwas gezwungenes: fie 
ermangeln der Grazie der natürlichen Unbefangen- 
heit, einer Kaimtfphönheit des Briefes, Man merkt 
ihnen an,' dafs ffe gemacht, nicht geworden find. — 
Der Brief von Sterne S. 197. mit der Verführungs- 
gefchichte hätte föglich wegbleiben foUeh , und wir 
wünfchen nur, dafs die jungen Leferinnen den Aus- 
druck: androbbed her ofher bri^hteß jewel, *ganz 
wörtlich nehmen mögen. -^ Die einleitenden Bemer- 



kungen über das Brieffcbreiben find höchft öberfläch« 
lieh und unbedeutend. Papier und Druck find fchöa 

NEUERE SPRACHKUNDE. 

HKinztBBRo, b. Eqgelmann: ui Dictionaiy of 
ihe Englifh Language , in which the wprds are 
reduced from their Originals, explained in their 
different meanings, and authorized by the na^ 
mes of the writers in whofe works they are 
found. By Samuel Jolinfon. Printed frora 
Todd*s enlarged Quarlo edition with the addi- 
tions lately introduced by Chalmers and others; 
newly revifed and corrected: to which is pre- 
fixed Johnfon*sGrammarof the englifh language, 
and annexed a gloffary of fcottiih words and 
phrafes, which occurln the Uomances and poe-^ 
tical works of Sir Walter Scott. In two Vo- 
lumes. 1828. Vol. L XXXII u. 624 S. gr. 8- 

Samuel Johnfon'a Wörterbuch der Englifchen 
Sprache hat einen zu verdienten allgemeinen hohen 
Ruf, als dafs über die Wahl des Fferausg. und den 
Dank, der ihm gebohrt, diefes treffliche vVerk mit 
fo grofser Bereicherung den Liebhabern der engli- 
fchen Literatur für einen relativ und in jeder Hin- 
ficht mäfsigen Preis zugänglich gemacht zu haben, 
noch viele \Vorte nöthig wären. Jeder mit einer 
Sprache Vertrauter^ wird einem folchen blofs in 
dieler Sprache abgefafsten Lexicon , mit dem Kec, 
felbft vor den UeoerfetzungS- Wörterbüchern den 
Vorzug geben, weil er hier die Bedeutung der Wör- 
ter in der Verbindung der Phrafen beftimmter auf- 
zufaffen und fo den entfprechenden Ausdruck in der 
Mutterfprache leicht aufzufinden vermag, wenn er 
nämlich der Mutterfprache gehörig Herr ift, denn 
nur für folche kann ein folches Wörterbuch brauch- 
bar feyn. Da aber der vorliegende Abdruck für fol- 
che zunächft beftimmt ift, von denen vorausgefetzt 
wird, dafs fie Tnit der Sprache bereits bekannt find, 
fo hätte der Abdruck der vorftehenden Englifchen 
Grammatik, die ihn^B nichts Neues fagen kann, 
füglich wegbleiben können. Doch mögen andere 
buchhändlerifche Rückfichten - zur Entfchuidigung 
dienen. — Dafs die nicht in /oAn/on's Wörterbuche 
befindlichen, aber doch von namhaften Schriftftel- 
lern gebrauchten Wörter mit einem Sternchen b^ 
zeichnet find, ift lobenswerth , da allerdings S./oÄ7^- 
fon nicht jedes diefer Wörter für ebenbürtig halten 
würde: doch ift ihre Aufführung in einem WörteV- 
briche bey der nothwendigen Bereicherung der 
Sprache durch die ausgebreitetere Anwendung der- 
felben auf zum Theil neue Gegenftände und Ideen 
DOthwendig. — Der vorliegende erfte 'Theil geht 
bis auf den Buchftaben K inclußve, und nimmt 89 
Bogen ein , da das Original bis dahin bey gleicher 
Linienzahl nur SO Bogen einnimmt, — Der Druck 
ift fehr correct und fcharf auf fchönem Papier. 
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KIRCHENRECRT. 

I 

1) Hambüko, b. Campe: Beantwortung einer An^ 
frage über den 2\ßen Artikel des Hamburgijchen 
HcLuptreceffea und über das darin erwähnte Prä-' 
liminair^ lieglement für die Herren Minißeria^ 
Jen, nebft einem Anhange, die Reformirten und 
Katholiken in Hamburg betreffend. Zugleich 
mit einem Vorberichte Aber die Säcularfeyern, 
die in dlefem Jahre ftatt haben werden. 1828. 
S:VlIIu.66S. gr.8- 

2) Ebenda f, b. Perthes u. Befler: lieber den 
Artikel JOCIV des Hamburgifehen Hauptrecef* 
fes, und einige damit xufammenhänßende Punkte. 
Eine kirchengefchichtliche Unteriuchung, zu- 
gleich als Bieytrag zu den Materialien einer et- 
vranigen künftigen Hamburgifehen Kirchenord- 
nung. IV u. 63 S« gr. 8. 

*8) Ebenda f., b. Campe: Innige Zweifel gegen 
das in det kleinen Schrift über den 2yien .#frli- 
hei des Hamburgifehen Haupkrecefjes und einige 
damit zufammenhängende Punkte aufgeßeUte 
Princip des Verhältniffes der Kirche zum hieß'' 

; gen Staate. Von dem Verfaffer der Beantwor- 
tung einer Anfrage über jenen Artikel. 60 S. 
gr.8. 

4) Ebendaf, b. Perthes u. Befler: Noch ein Wort 
- über den Art. XkiV des Hamburgifehen Haupt-' 
• receffes und einige damit zufammenhängende 
.' Punkte. 1828, 66 S. gr. 8. 
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zßer Artikel 24 des im J. 1712 unter Vermittelung 
lier kaiferlichen Commiflion zwifchen dem Rathe 
lid der Bflrgerfchafb von Hamburg vereinbarten 
buptreceffes, welcher noch jetzt die vorzGglichfte 
tielle für das öffentliche Recht diefer Republik bil- 
et, lautet folgendermafsen : ,\Da auch nötnig befun- 
sn vrorden, denen Herren Minifterialen ein Präli- 
inair-Reglement zu derfelben geziemenden Obfer- 
uice zu verfertigen , fo hat man daffelbe fub Nr. 18, 
\s die neue Kirchen -Ordnung verfertiget, publi- 
xen -wollen , und ift übrigens eine voUftandige neue 
ifchen - und Schul - Ordnung zu baldigfter Voll- 
tehung nach hiefigen Fundamental- Gefetzen zu er- 
«Äiten , £. E. Rath und dem Collegio der ehrbaren 
ediziger, als perpetuis ecclefiae mandaiariis prae^ 
io communicaUone an befagte Herren mimßeriales, 
nd mit billigt Reflexion auf deren etwaniee 7no^ 
ita, überlalfcn worden." Die vorliegendenSchrif- 
m bandeln zunächft über diefen Art. 24, verbreiten 
A. L. Z. 18«9. Erßer Band. 



fich aber auch über andere Punkte des Hamburrik' 
fchen Kirchenrechts. 

Der Vorbericht zu Nr. 1 enthält eine kürze Ge» 
fchichte der Hamburgifehen Kirchenreformation, wo* 
bey ledoch ein erheblicher Umftand fibergangen wirdL 
Nachdem nämlich im J. 1626 auf dem Reichstage zu^ 
Speier befchloffen worden war, dafs jeder Stand in 
Sachen , fo das Wormfer Edict anlangten , fo leben 
und regieren foUen, wie er folches gegen, Gott und 
Kaiferhche Maieftät zu verantworten hoffe ($. 4 des 
R. A.); fo befahl der Senat noch im nämlichen Jahre 
allen Predigern , das lautere Gottes - Evangelium mit 
Auslegung der Schrift der heiligen Apoftel und and»* 
rer bewährter Schrift zu lehren , und die Gemeinden 
zu ermahnen, dafs niemand mit Gewalt gegen die 
Geremonien der Kirche, der Heiligenbilder und der 
Kirchendienfte verfahren, jeder fich vielmehr bis za 
der Zeit geruhig halten foUe, wo es Gott gefallen 
werde, diefem Wefen ein Maafs zu geben. Diefer 
Befehl, den man freylich — fovielRec. weifs — nur 
aus dem Berichte des reformirenden Predigers Kempe 
fStaphorft Hamb. Kirchengefch. 2 Thle 1. Bd. S. 17) 
kennt, deutete fchon auf eine grofse Geneigtheit des 
Raths zur Kirchenverbefferung. Sanctionirt wurde 
diefe erft am 28. April 1628 , an welchem Tage die 
Geiftlichen dier alten und der neuen Lehre, in 6e« 

Senwart des Raths und der Bürger, auf dem Rath-^ 
aufe zu dem Ende disputirten, damit diejenigen, de» 
rta Lehre nicht mit der heih'gen Schrift bewährt 
werden könnte, der andern Partey weichen follten« 
In einem Kampfe, deffen Bedingung für die Altglätit* 
bigen fo ungpnftig geftellt war, mulsten diefe unter- 
liegen, und wurden die meiften von ihnen der Stadt 
forort durch Rath - und Bürcerfchlufs verwiefen. 
Durch einen folchen ift alfo die Reformation in Hain<- 
bürg eingeführt worden , und haben die Inhaber der 
Hamburgifehen Staatsgewalt fich fomit der Kirchen--* 
gewalt , mit ftillfchweigender Einwilligung der Kirs- 
che, bemächtigt, gerade wie diefes in den meiften 
Lutherifchen Theilen Deutfchlands gefchehen ift« 
Die Einführung der Reformation hat In den Jahren 
1728 und 1828 zu einer Säcularfeyer, und die am 
29. September 1528 gefchehene Stiftung des Collegii 
der Oberalten in den gedachten Jahren ebenfalls zn 
einer Säcularfeyer Veranlaffunff gegeben : im J. 1628 
fcheint die Erneuerung des Andenkens an diefe Vor* 

fänee, des dreyfsigjährigen Krieges wegen, unter-* 
lieben zu feyn. Die Tendenz der vorliegenden 
Schrift ift übrigens zu zeigen, dafs das im Haupt« 
receffe erwähnte und hier S.20 — 81 zum erften Male 
abgedruckte Prälimlnair - Reglement Gefetzeskraft 
Bb er- 
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erhalten habe, obgleich es nicht ausdrücklich von 
der Bürgerfchaft genehmigt und nicht pubücirt wor- 
den, auch der erlte Artikel, Avelcber den Predigern 
die Ableiftung des Bflrfereides auferlegt, notorifch 
nicht inÜebung fey. Jaec. glaubt, dafs diefe üm- 
ftände fchon hinreichen, um das Gegentheil zu be- 
weifen ; ift auch der Meinung, dafs das Minifterium 
durch diefes, in cijiem fehr herben Tone abgefafete 
Reglement fich gekränkt zu fühlen , allerdings Ver- 
anlaffung hatte, da man. nur Einzelnen feiner Mit- 

frlieder eine Schuld in Betreff der früheren bOrcer- 
ichen Unruhen beymeffen konnte. Infonderbeit 
fucht der Vf. die gefetzlichc Kraft der Artt. 14 und 16 
des Reglements zu vindiciren, weil in der, gegen 
das Reglement gerichteten und hier S. S2 — 49 eben- 
falls abgedruckten, Re/olutio Mini/ierii vom 16.Sept 
1712 gegen den Inhalt diefer Artikel nichts moniret 
worden. Es geht diefer Inhalt im Wefentlichen da- 
hin, dafs die Hamburgifchen Predieer keine Streit- 
fchriften gegen einander, und das Minirterium keine 
gegen Einzelne feiner Mitglieder gerichtete Schrift 
herausgeben' foUe. In dem Anhange (S. 58 — 66) fetzt 
der Vf. die kirchlichen VerbältniUe der Reförmirten 
und Katholiken auseinander und fpricht ihnen, fo- 
wohl nach dem factiCchenZuf^nde als nach der Bun- 
des - Acte, ein öffentliches. Religions - Exercitium 
•unbedingt. zu. Beides ift unrichtig: freylich find die 
Katholiken gegenwärtig im rechtmäfsigen Befiize ei- 
ner Kirche mit Thurm und Geläute; weiter ift aber 
an den vom Vf. erwähnten Bedingungen ^ unter wel^ 
eben ihnen im J. 1785 ein Privat - Exercitium geftat- 
tet wurde, nichts geändert worden: namentlich und 
Proceffionen aufserhalb der Kirche den Katholiken 
nicht geftattet Was die Bundesacte betrifft, fo re- 
det diefelbe gar nicht von den kirchlichen, fondern 
nur von den bürgerlichen und politifchen Verhält- 
niffen« Den heften Beweis 'dafür ceben die zahlrei« 
chen noch jetzt beftehenden Belphränkungen der 
evangelifchen Kirche in Oeftreich. S. Heuert die« 
Kechte derAkatholiken in deip öfterreichifchen Kai- 
ferftaate, S. 200—208 der zwevten Auflage. 

Der Vf. von Nr. 2 bemerKt in dem Vorworte, 
dafs eine neue Kirchenordnung in Hamburg je länger 
je, mehr Bedürfnifs werde. Es giebt zwey Hambur- 

Sifche Kirchenordnungeg : dief iTugenhagen'fche vom 
. 1529 und die Aepinifche vom J. 1566; die Gültig- 
keit der letzteren » nicht* förmlich nublicirten , er- 
klärt der Vf. S. II für problemaUfcn, während fein 
Gegner fie in Nr. 8 S. 20 zu behaupten geneigt ift. 
Beide Vff. fcheinen überfeben zu haben , dafs das 
Hamb. Minifterium die Gültigkeit derfeiben noch im 
J. 1703 aus hiftorifchen Gründen verneinte f. Proto^ 
Collum et Ada i. S. Fiscalis^ contra Krumbholtz (auf 
Befehl der Kaiferlichen Commiffion zum Druck be- 
fördert, Hamb. 1711. FoL> S. 587. Die Abhandlung 
theilt der Vf. in drey Abfcnnitte\ In dem erften (S.2 
bis 9) Zeigt er, dafs das Präliminair -Reglement nie 
Gefetzeskraft erlangt habe: er beweifet diefes haupt- 
lachlich noch durch Erklärungen, die derRath theils 
gegen das Minifterium, theils gegen die Bürgerfchaft . 



Semacht hat. Der zweyte Abfcbnitt (S. 1 1 — 21) han- 
elt über den dem Rathe und dem Collegio der Sech- 
ziger, als immerwährenden Bevollinächtigten der Kjr* 
che, ertheilten Auftrag, eine neue Kircnenordnung 
zu errichten« Der Vf. behauptet hier zuvörderft, dais 
nach den Hamburgirchen Gnindgefetzen die Kirche 
dem Staate nicht untergeordnet iey ; die oberfte Lei- 
tung der kirchliche!) Angelegenheiten fey zwar in die 
Hände derhöchften Staats -Behörden gelegt, jedoch 
nicht als folcher, fondern als kirchlicher Behörden, 
die Kirche folle rieht Gefetze vom Staat annehmen, 
fondern regiere fich feibft und habe ihre eigene Ge- 
fetzgebung. Diefes erhelle fchon aus dem Art. 59. des 
Rec. vom J» 1529, wo es heifst: „ Ceremonien , Kir- 
chendienft, Sinjgen und Predigen foU man in diefer 
guten Stadt unain ihrem gefammten Gebiete, nach 
Vorfchrift derjenigen Artikel halten, die von dem 
achtbaren und hochgelehrten Herrn Johann Bugen- 
ha^n, der heil. Schrift Doctor, verfafst, und von 
£. E. Rathe und den gemeinen Bürgern beftätigt und 
angenommen worden find,, bis zu der Zeit, da die 
gemeine Chriftenheit, welche Gottes Wort in Eh- 
ren hält, etwas Befferes und Beftändieeres aus dem 
Worte Gottes verordnen und annenmen wird.* 
Die hier' erwähnte gemeine Chriftenheit , womit of- 
fenbar das allgemeine Concilium gemeint ift, von 
welchem man damals noch eine Ausgleichung desRe- 
ligionsftreits hoffte (vgl. z.B. den angef. R. Ä. a. a.O. 
und den Anfang der Bugen ha£;en'f chen K.O. beyKle- 
f^ker Sammlung der Hamb.Gef. Bd.8. S.84), nimmt 
der Vf. unrichtig für die Hamburgifche Kirche. Diefe 
wird, fjehier Anficht nach, durcn Rath und Bürger- 
fchaft repräfentirt, und leugnet er daher nicht, dais 
neue Kircbengefetze durch llath- und BürgerfchluEs 
gegeben werden muffen , jedoch hätten diele Behör- 
den fich bey der Verhandlung über Kirchenangele*- 
genheiten nicht als Staatsbehörden, fondern alsKir- 
chenbehörden zu betrachten, und daher, ohne das 
Wohl des Staats, den fie zugleich repräfentiren, zu 
vernachläffigen , bey folchen Befchlüffen nicht nur 
auf d}e Wohlfahrt der Kirche gewiffenhafte ROck- 
ficht zu nehmen, fondern auch nur nach den befte- 
henden kirchlichen Gefetzen ihre Entfcheidung ab»- 
zugeben. Bis foweit ift Reo», im Wefentlichen und 
abgefehen von der Wahl des Ausdrucks, mit dem 
V£ einverftanden. Diefer geht aber zu weit, wenn 
Ar S, 21 bey läufig erklärt, dafs die Kirche befugt fey, 
ihre gefetzgebende Gewalt von der Staatsgewalt zu 
trennen: denn die Inhaber der letzteren haben ein 
wohlerworbenes Recht auf die Ausübung jener, wenn 
fie nämlich der Augsburgifchen Confeflion zugethan 
find. Diefe Bedingung ift freylich wefentlich , aber 
auch als folche anerkannt in dem Raths- und Bür- 

Serfchluffe vom 20. October 1814 (f. Lohmann Hamb. 
.ath - u. Bürgerfchll. Bd. 1. S. 127). Was ferner den 
Rath und die Sechziger betrifft, fb erklärt der Vf. 
diefe zu der Ausführung beftehender Gefetze, zu ei- 
ner nicht wefentiichenModification derfeiben und zn 
Verfügungen, die ihren Grund in diefen Gefetzen 
haben 3 bevollmächtigt. Wenn Rea den Vf. richtig 

ver- 
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efat, fo foll diefe Bevollmaobtisting^ nach feiner 
lung, nicht durch einen Kath - und Bflrger- 
fs, tondßTiij unbekannt wann und wie, unmit- 
r von der Kirche gefchehen feyn; der Art.24 des 
, erkenne fie nur als beftehend an , indem hier 
Rathe und den Sechzigern, als Bevollmächtig-' 
er Kirche, von dem I\athe und der Bürgerlbhaft 
"ag ertheilt werde, «eine neue Kirchenordnung 
erfalTen : diefer Auftrag fey aber durch die 
t- Ausfohrune während einer fo langen Zeit er- 
en , und die Kirche könne ihn nunmehr an An- 
ertheilen. Wenn der Vf. unter der Kirche den 
und die BOrgerfchaft verfteht, und den Auf- 
auf die bloTse Ausarbeitung befchränkt, fo 
Qt diefes Letztere unbedenklich. In dem drit- 
.bfchnitte (S. 22— 6S) fucht der Vf. aus der Na- 
1er Sache und dem Geifte der Hamburgifchen 
ilTung' zu deduciren , dafs die HamburgiCcbie 
liebkeit bey allen, das Kirchen- Wefen betref- 
n Verfügungen ihren Beyrath zuertheilen, und 
e Reflexion auf denfelben zu erwarten berech- 
ly. Hierauf befchränke fich indeffen das Recht 
linirterii, und komme demfelben keineswegs 
Lntfcheidung in diefen Angelegenheiten zu, fo 
; wie in theologifchen Streitigkeiten die Auf- 
ngen einer Lehrnorm. Jedoch habe das Mini- 
m das Rechte ohne Anfrage bey den Regierungs- 
den , religiöfe Schriften in feixiem Mamen her- 
geben, da kein Gefetz diefes verbiete und es 
»rigen' Jahrhunderte wiederholt gefchehen fey, 
efcnichtlich nachgewiefen wird. Solche Schrii- 
»s Minifterii feyen ein zweckmäfsiges Mittel der 
reitung von Irrlehren vorzubeugen , da fie mehr 
in undEinflufs hätten, als das Werk eines £in- 
n , und dabey doch die Zahl der fymbolifchen 
Ften nicht vermehrten. Rec. theilt diefe An- 
D des Vfs, unter der bey Nr. 3 anzuführenden 
brankung, und mit Ausnahme derjenigen, dafs 
Widerlegung von Irrlehren abfeiten des Mini- 
zweckmäfsig fey. In unferem Zeitalter, wel- 
in Sachen, wo es auf die Ueberzeugung an- 
it, Autoritäten wenig beachtet, verfprichtRec. 
Avon keine grofse Vvirkung, hält es auch für 
T, die Anfichten von mehr als zwanzig Geift- 
i, die fich nicht nach eigener Wahl zu diefem 
ke vereinigt haben, dergeftaltin Harmonie zu ^ 
sn, dafs die Widerlegung der Irrlehren von Al- 
ibillist werde. Sollte aber eine folche p^r ma- 
befclSoffen werden, fo wflrde die Minorität 
Arg. cap. 1. X. de /äs, quaefiunt a majori parte 
ii die Sache zur Entfcheidung des Raths und 
^cbziger bringen können. 
1 Nr. 8 geht der Vf., derfelbe, welcher Nr^ 1 
iahen, darauf aus, die dem CoUegialfyftem 
Drenden Sätze des Vfs von Nr. 2 zu wiaerle- 
Jas in denfelben aufgeftellte Princip fey das des 
hums und der katholifchen Kirche. „ Diefe -^ 
rt der Vf. S. 2 fort — wollte , wie Böhmer J. £. 
. L Tit. 51. $. 4 fagt, eine getrennte Republik 
verfchieden vom weltlichen Staate und niciit 



von ihm abhängend; ganz fo wie unfer Vf, von der 
Hamburgifchen Kirche wilL Nur war die katholi- 
fche Kirche, wie auch Böhmer fast, offner und con- 
fequenter in ihren Fordesungen : ue fetzte gleich hin-* 
zu , es liege in der Natur der Sache, bey zwey Ge»>< 
vralten werde im Laufe der Zeiten von einer Un^p- 
ordnung die Rede feyn muffen; dann muffe die welt- 
liche Gewalt weichen , und der kirchlichen ftehe die 
höchfte Gewalt zu. Unfer Verfaffer hingegen glaubt 
an A^LS friedliche neben einander hinla^fen bis an das 
Ende der Tage. Uoch möchten wir widerrathen, da- 
mit den Verluch zu machen.*' — S. 16 in der Note: 
„Die fich felbft regierende Kirche verlangt ein bis» 
eben yfvel» Wenn es in ihrer Macht fteht, wen fie 
will, zu ihrem Bevollmächtigten zu wählen, fo fteht 
es in ihrer Macht jeder Zeit, wenn fie will, uns fremde 
Autoritäten über den Hals zu fchicken, und die Ver- ' 
faffung umzuftürzen." Rec billigt es vollkommen; 
dafs der Vf. die Gefahren des zwar an fich richtigen, 
aber meiftens durch falfchePramiffen und irrige Coo- 
fequenzenverdrehetenCollegialfyftems aufdeckt^ je- 
doch fcheint ihm der Vf. feinerieits wieder das un- ' 
haltbare Territorialfyftem mit allzugrofser Vorliebe 
zu vertheidigen , und dabey zu vergeffen > dafsfchon 
J.'H. Böhmer, auf welchen er fich beruft, in feinem 
/. E. P. Tom. ö praeloq. $.11 von demfelben abzuge- 
hen fich veranla&t fah. Dafs man genau genommen 
nicht fagen könne, die Kirche laffe fich durch Rath 
undBfirgerfchaft reprafentiren, dafs eine folcheDar- 
ftellung zu den poetifchen Flctionen- gehöre, giebt 
Rec. zu; aber ein felbftftändiges Dafeyn kann man 
der Kirche nicht abfprechen , ohne fie zu einer poli- 
zeylichen Anftalt herabzuwürdigen. Es kommt auch 
nicht wefentlich darauf an, dafs der Staat die Kir- 
chengewalt durch Auftrag der Kirche bekommen ha^* 
be, fondern darauf, dafs er fie als eine von der Staate 

frewalt verfchiedene Gewalt ausübe, und gerade die- 
es ift in der Hamburgifchjen Verfaffung und nament- 
lich in dem Art. 24 des H. R. klar ausgefprochen. 
Freylich giebt der Vf. diefes nicht zu, una erklärt 
den Art. 24 des H. R. dergeftalt, dafs der Ausdruck 
ßjperpeiui eccleßae mandatariV* fich nur auf dieSech^ 
ziger beziehe, und mit dem im $. 12 des mehrerwähn- 
ten Prälinünair - Reglements vorkommenden Aus^ 
drucke „mandalariicivium inKirchenfachen" gleich«- 
bedeutend fey. Allein diefe Auslegung ift ungramma^ 
tifch, wie auch der Vf. S. 4 felbft einräumt; und 
wenn Rath und Bürgerfchaft Inhaber der Kircben- 
gewalt find, und die Bürgerfcbaft für Kircbenfachen 
einen Ausfchufs bevollmächtigt, wie diefes durch 
Art. 128 des Rec. vom J. 152d gefchehen ift, fo liegt ' 
es doch in der That fehr nahe, den Rath und diefen 
Ausfchufs der BOrgerfchaft zufammen Bevollmäch- 
tigte der Kirche zu nennen. Dafs die Selbftftändig- 
keit der letzteren in Hamburg niemals verkannt wor- 
den ift, fcheint auch daraus Hervorzugehen, dafs die 
Bürgerfchaft gerade die Sechziger bevollmächtigte, 
Perfonen , die urfprQnglich von den Harrgemeioaeo 
zur Verwaltung kirchlicher Angelegenheiten erwählt 
worden waren : fo wie daraus, dafs die Luthedfcbep 

' Mit- 
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Mitglieder des Raths fich eidlich zur Fefthaltung an 
den* fytnboUrcben Bfldierxi der K^che. vetpfiiehtea 
(f. Nachtrag zum neuen Abdrucke der vier Haupt- 

fniodgefetze der Hamburgifchen Verfaffung S. 155). 
)afs aber die Kirchengewalt auch heutigen Tages ifl 
Hamburg keineswegs sds ein politifches necfat ange- 
fehen wird, ergiebt fich aus dem oben bereits an- 
gefahrten Rath - und BürgerfchluITe vom 20. Oct: 
1814, wo die nichtlulherifchen Bürger zwar zur Er- 
fcheinung in den Büi^rconventen zugelaffen, aber 
von der Abgebung einer Stimme in Angelegenheiten 
der LutheriTchen Itirche ansgefchloffen werden: bey 
welcher Beftimmung es auch geblieben ift» nachdem 
die Bundesacte den drey cbriftlidfen Hauptconfefrio- 
nen gleiche poliöfche Rechte-ertheilt hatte. — Die 
geretzliche Kraft des Praliminair - Reglements be- 
hauptet der Vf. nicht weiter, hält es aber für wön- 
fcbenswerth, dafs die Geiftlichen es noch jetzt an- 
nehmen möchten. Das werden fie nun wohl nicht 
thun; aberRec. bezweifelt auch, dafs fie ein von der 
Bürgerfchaft nicht fanctionirtes Gefetz überhaupt an- 
nehmen dürfen. Die Nothwendrekeit,. bey kirchli- 
dfien Angelegenheiten mit dem Minifterio zu com- 
municiren und auf deffen Rathfchläge Bedacht zu 
nehmen, giebt der Vf. unter derReftriction zu, dafs 
iri dringenden Fällen proviforifche Verfügungen ohne 
vorhergehende Mittheilung erlaffen werden können: 
diefe Einfchränkung fcheint dem Geifte des Art. 24 
gcmäfs. Dagegen beftreitet der Vf. das Recht des 
Minifterii, Druckfchriften ohne Genehmigung des 
Raths und der Sechziger herauszugeben, da Kein Ge- 
fetz daffelbe hiezu autorifire und aus andern Grün- 
den. Gegen den erften Grund würde fich einwen- 
den laffen , dafs es zur Herauspbe einer Schrift nur 
der natürlichen Freyheit bedarf, fo lange kein Pro- 
hibitiygefetz diefelbe befchränkt, und dafs früherhin 
vom Minifterio Schriften ohne höhere Autorifation 
herausgegeben worden find. Die anderen Gründe 
treffen nur folche Schriften , welche in die Kirchen- 
regierung eingreifen, während der Vf. von Nr. 2 dem 
Hamburgirchen Minifterio nur das Recht beylegt, das 
minißerwm verbi divini auch auf diefe Art auszuüben. 
Das fowohl in dem politifchen Rechte der Kirchen- 
hoheit als auch in der Kirchensewalt liegende Auf- 
fichtsrecht mufs übrigens dem Rathe , unter verf af- 
fungsmäfsiger Zuziehung der Sechziger, allerdings 
verbleiben^ und deshalb fcheint es paffend, wenn 
das Minifterium die von ihm etwa herauszugebenden 
Schriften dem Senate ror dem Drucke mitt heilt, da- 
mit nicht hinterher Weiterungen entftehen. — In 
dem Anhange nimmt der Vf. auch die, in dem An- 
hange zu feiner früheren Schrift ausgefprochene Mei- 
nung zurück , daCs die Nichtlutheraner gegenwärtig 
in Hamburg ein unbefchränktes Recht zu einem öf- 
fentlichen Religions-Exercitium hätten, glaubt aber 
immer noch , dafs fie in Folge der Bundesacte einen 
Gottesdienft mit Geläute haben müfsten. Diefen be- 
fitzen die Katholiken fchon, und den Reformirten 
würde man ihn gewifs nicht verweigern ; aber die 
Bundesacte verordnet, wie fchon gefagt worden, nur 



Gleichheit .der bürgerlichen und politifchen Rechte, 
und das Kirchengeuute gehört weder zu diefon nach/ 
Zu jenen. ' ^' 

Rec. hätte gewünfcht, da(s beide Schriftfteller 
die* neueren Bearbeilungen des gemeinen Kirchen- 
recibts bey ihren Forfchungen berückfichtigt hätten; 
wäre dleles gefchehen , fo würden fie bey ihrer un« 
verkehnbaren Sachkenntnifs ein noch weit helleres 
Licht über das wenig bearbeitete Hamburgifche Kir«- 
chenrecht verbreitet haben. 

Die Schrift Nr. 4 ift erft nach Einfendung der 
obigen Recenfion erfchienen. In derfelben trägt der 
Vf. von Nr. 2 fehr viele von den Bemerkungen des 
Rec. fchon felbft nach (z. B. S. 9 u. 10. S. 17. S. 86. 
Not. *♦) S. 87 u. 88. S. 45), und giebt die unrichtige 
Begründung und die damit zufammenhängenden mils- 
lichen Confequenzen des Collegial - Syftems ftili- 
fchweigend auf (S. 87 und S. 47. Nn 8). Rec. findet: 
nunmehr zwifchen den Anfichten des Vfs und de»^ 
feinigen eine fo grofse Uebereinftimmung ,' dafs er' 
diefer Schrift, welche fich auch durch eine vorzflg-^' 
liehe Klarheit der Darftellung auszeichnet , feinen 
Beyfall nicht verfagen kann. Uebrigens leugnet der 
Vf. noch jetzt das necht der gefet2^ebenden Gewalt,' 

{>roviforifche Reglements für die 'Herren Minifteria- 
en , ohne vorhergegangene Rückfprache mit denfel- 
ben, zu erlaffen (S. 18 — 17): die Gründe haben den» 
Rec. nicht überzeugt, obgleich er dem Vf. darin gtrtk^- 
beypflichtet , dafs eine Ausübung diefes Rechts m^- 
licbft vermieden werden mufs. <^ 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Taiest, b. Marenigh: Edizione fingolarifjima del 
canzoniere del retrarca, defcritta ed illuftrata 
dall' avvocato Domenico de Ao/^/ti. 1826. 56 S. 

Der Vf., weicherauch unter uns durch feine ver-^ 
dienft:lichen Bemühungen um Bewerkftelligung eines 
würdigen Denkmals für unfern unfterblichen Win-^ 
ckelmann und durch fein biographifch wie bibliogra- 
phifch gleich intereffantes Vverk über denfelben (il' 
fepolcro di Winchelmanno, Yen. 1828. 4.) rfihmlichft 
bekannt ift, befchreibt in diefer kleinen Schrift ein€(' 
undatirte Ausgabe vom Petrarca , welche zwar niobt 
durch ihre innere Wichtigkeit (denn fie ift nur ein» 
wörtliche und völlig werthlofe Wiederholung ddr 
Jenfoviana von 1473), wohl aber durch ihre Seltea^j 
heit und auffallende technifcbe Ungefchicklichkeit 
merkwürdig ift. Rec. hat fie bereits in feinem bS-^ 
bliogr.LexiconNr. 16564 nachDibdin's biblioih.Sp§n^ 
c^r. IV, 141 näher befcbrleben, und weifs auch jetftt 
noch (ungeachtet des diefer klein enSchrift beyeeftig^W 
Facfimile einer ^nzen Seite derfelben) nichts^fiheiMr 
anzugeben, al$ dafs fie viFahrfcheihlich Irgend' eistui 
frühern Provinzial-Winkelpi^ITe des YeneriafüfdllM 
Gebiets angehören mag, wofür fchon das PaplefWi^' 

eben (eine m einem' Zirkel <dngefchlo(feneWffgef^ 
Santaüder Nr. 115 u. It6) zu fprechen fefaeint: uw f^^ 
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nte'r Pharmakodynamik betrachtet der Vf. den 
Theil der Pharmakologie, welcher die Wirkung und 
Anwendung der Arzneyen gegen beftimmte Krank- 
beitsformen zu Gegenftänden ihrer Betrachtung 
macht. Er geht dabey von dem Satz aus, dafs die 
Wirkung der Arzneyen als Akt des Lebens kein 
chemifcher Procefs feyn kann, und dafs daher die 
rohe chemifche Anficht, welche den Organismus als 
anorganifchen todten Stoff und die Wirkung der 
Arzneyen als einen chemifchen Procefs anfieht, ge- 
wifs unftatthaft fey u. f. w. Unftreitig betritt er im 
Ganzen hier einen richtigen Weg. Die mehrften 
Arzneyftoffe ändern die Secretions-Proceffe im le- 
benden Körper nicht, viele haben nur auf dieExcre- 
tionea einen bUnflufs. Die fogenannten narkutirchen 
und Nervenmittel ftimmen mittel- oder unmittelbar 
auch die Secretionsproducte um (§. 274). Sie veran- 
laffen demnach wenigftens unter Einwirkung der 
Lebensthätigkeit einen veränderten animahfchen 
Procefs, den ipan wohl ohne c;rofsen Anftofs einen 
rher/iifcQ animalen nennen dflr^te, obfchon der Vf. 
diefe Benennung nicht billigt. Die Arzneyen ßnd 
nach vorberrfchender Einwirkung auf eins der drey 
Grundfyftcme des Körpers eingctheilt. Die erfte 
Klaffe begreift die Mittel, fo vorzüglich das fenfible 
Syftem aueriren , die zweyte die, welche. die Irri- 
taDilitat in Anfpruch nehmen, die dritte die, wel- 
che die Vegetation verändern. Erßcr Klaffe erfte 
Ordnung: Arzneyen, welche die Lebensäufserun- 
gen des Nervenfyltems befchränken (narcofica). Alle 
einzelnen narcotifchen Mittel wirken verfchieden, 
und fie find fich alfo nicht gleich. Wenn der Vf. 
^208 behauptet, diefe Mittel könnten unmöglich 
Ton der Haut in der Art, wie im Darmkanal refor- 
birt werden, fo dürften darüber näher Verfuche 
ttit entfcheiden, die man mit denfelben , wie neuer- 
lich mit dem Chinin, auf der von der Epidermis 
eotblöfsten Haut anftellen follte. Eine förmliche 
Vergiftung wird fehr richtig eine Krankheit genannt, 
die immer gefahrvoll , wenn auch nicht tödUich ift. 
l¥finfchenswert)i wird es feyn, wenn bey der 
flhrtnefia paiatorum, wohl hauptlachlicb ein Pro« 
jt. L. Z. 1829. Erßcr Band. 



dukt des Fufelöls, die (ich immer häufiger zur Be- 
handlung darbietet, der Mohnfaft nur nach dem 
Vorfchlag $. 280 in Anwendung kommt. Dafs, wie 
der Vf. meint, die Preufs. Pharmacopöe mit Un- 
recht den ßyrup. opiat. ftatt des alten /yr. diacodü 
aufgenommen hat, will l\ec. nicht einleuchten. Viel- 
leicnt würde er ücherer mit vinum opiatum bereitet* 
Die Blaufäure verdient bey geeigneten Fällen zu äu- 
fserer Anwendung nicht unbeacntetzu bleiben. Nach 
der Operation der Hydrocele ftillte fie in gehöriger 
Verdünnung augenblicklich einen heftigen Schmerz 
in dem übrigens gefunden Hoden. Es wurden mit 
einer Mifchunj^ aus acid. hydrocyan, dr, ^, aqu. fl, 
naphae unc: j/J nur einige Mal ausgelegte Comprel« 
fen befeuchtet. Bey der Belladonna, welche einige 
zu den fcharfen betäubenden Mitteln rechneten, 
wird $. 382 bemerkt: „man wird niemais im Stande 
feyn, durch Vermifchung eines rein narcotifchen 
Mittels und eines fcharfen die Belladonnawirkung 
darzuftellen und alfo immer wieder auf die Anerken- 
nung ihrer Eigenthflmlichkeit zurückgeführt. Es 
würdß diefe ftiifchung der zu vergleichen feyn, die 
der vortreffliche Gren aus zufammenziehenden Rin- 
den mit aromatifchen Subftanzen ftatt der China 
anzufertigen rieth. Diefe fchafft keine China, jene 
keine Belladonna. Chaujfier hat bey Krämpfen der 
Gebährenden mit krampfiger Zufammenfcnnflrung 
des Muttermunds das Einbringen einer Salbe aus' 
exir, belladonna dr. jj und accung. porc, unc: j em- 
pfohlen. Es ift demnach' weiter durch Beobachtun* 
gen zu erörtern, in wiefern bellad, gleich günftig 
auf andre Schliefsmuskeln einwirkt, wie man za 
vermuthen nach einigen Angaben veranlafst wir(f« 
Zweyte Ordnung: Arzneyen, welche die Lebent- 
äufserungen des Nerven fyftems erheben und ftärken 
{nervina). Noch immer hat man nicht genug beach- 
tet, dafs man, wie $. 474 gelehrt ift, in der Gabe 
der flüchtigen Nervenmittel auf das Feinfte indivi- 
dualifiren muffe, um im gegebenen Falle auch die 
angemeffene Dofe zu verabreichen. Die Zeit wird 
lehren^ dafs eben dadurch, dafs fie ftets unter der 
angemeffenen Dofe blieben, die Hahnemannianer 
eine Zeitlang Eingang fancj^n. Diefs darf aber auch 
nicht Statt finden, wo zu überfehn ift, dafs man 
nicht blofs zufehn mufs. Bev der Brechwurzel .als 
antifpaßicum , erkennt der Vf. an , dafs dzsEmetm 
eb/en fo gut und ficher wie die Ipecacuanha Erbre- 
chen errege, hält es aber nicht für ausgemacht, dab 
ihm auch alle fonftige Wirkungen wie der Worzcl 
zukommen. Zweifelhaft möchte die Wirkung der 
K^loiden [Oberhaupt feyn, >venn ^man fie mit deo 
Cc ür- 
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UrrprangsftofCen zutammeoftellt. Das Zincvm acs^ 
iicum ih in der pharmacopora nauricana fcHon als 
officinell zu finden (*• 750 ) Als Arzneymiltel wird 
die Zinkbutter In ihrem eigentbamlicnen Eingriff 
auf die Metamorphofe der leideodeo Fläche näher 
bezeichnet $.766, und zwar, nach eigener Krfah-* 
rung. Fälfchlich hat man gemeint, dafs in blaufau- 
rem Zinkoxyd noch die Blaulaure als folche wirke 
Es mufs als ein blorses Zinkoxyd angefehn werden. 
ZweyU Klaffe; erfte Ordnung: Arzneyen, welche 
das irritable Leben fcliwächen. Auch der Vf. hält 
es im Ganzen für ausgemacht, dafs die chemifche 
Analyfe nicht hinreicht, die Kräfte der Mineral- 
wäffer hinreichend zu wOrdigen« und dafs nur allein 
die medicinifche Beobachtung uns vollkommen dar- 
über belehre. So etwas kann nicht oft genug ge- 
fagt werden. M. I. vorzilglicU $. 896. Er hat keinen 
Anftand $. 899 hinzuzufügen ,.wenn man mit Mine- 
ralquellen überhaupt, und alfo auch mit den vor- 
zugsweife Salze enthaltenden eine alleinige und 
Hauptkur vollbringen will, fo muffen fie in der Ke- 
gel alle an Ort und Stelle getrunken werden , wenn 
fie gehörig wirkfam feyn Collen." Sehr lefenswerth 
ift Dey cliefer Ordnung die Abhandlung ober die 
Kälte als Heilmittel. §. 981 wird gelehrt, wie man 
Luftbäder gebrauchen muffe. Zweyte Ordnung: 
Arzneyen, welche dieLebensäufserung des irritablen 
Syftems erheben und ftärken. Bey dem Kampher 
hätte mehr Vorßchtbey dem äufserlichen Gebrauch 
In Rheumatismen empfohlen werden follen. Man vgl. 
des würdigen Banges prax. med. p. 224. Bey dem ol€0 
Caieput möchte die Frage entftehn, ob es feine Wir- 
kung nicht zum Theil dem Kopfer verdankt, wel- 
ches ihm oft anhängt. Bey dem Champagner Weine 
ift die wohhhätige Einmifchung des kohlenfauren 
Gafes überfehn und er ift zu kurz abgefertigt. Bey 
einem Zuftand des Magens^ der dem von Lentin be- 
zeichneten Wundfeyn nahe ftand, that der Cham- 
pagner mit rohem Schinken vortreffliche Üienfte. 
Auch Schwangern mindert er in manchen Fällen bef- 
fer das Erbrechen , alsSelterferwaffer mit Wein. Ob 
der Arfenik hier künftig feine Stelle behaupten wird? 
ilt eine grofse Frage. Bey der Senega hätte die Wir- 
kung bey anhaltendem Gebrauch auf Eiteranfamm- 
lung im Auge, welche JFendU beobachtete, erwähnt 
werden follen, fo wie Ge überhaupt noch mehrere 
Aufmerkfamkeit verdient. Uec. fchien fie bey ver- 
borgenen Lungenentzündungen heilfam zu feyn. Ob 
acldum iartaricum he:^ßranguria inflavimatoria An- 
wendung verdiene? ift nicht gehörig nachgewiefen. 
Sein Gebrauch wird -überhaupt Vorficht fodern. 
Dn7/^Klaffe; erfteOrdnung: Arzneyen, welche vor- 
zugsweife auf das Ab - und Austonderungsfyftem 
wirken. Beydem Artikel Wärme vermifst man un- 

§ern ein ürtheil über die ruffifchen Bäder. Bey 
em Conio mamlato bemerkt der Vf. § 2274 „die Wir- 
kungen des Schierlings auf das vegetative Leben muf- 
fen hauplföchlich aus feiner Anwendung gegen 
Krankheiten erkannt werden." Diefen Saiz foiiten 
die Schriftfteller über Heiimiltellehre immer fefthal- 
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Un. TMvrrayM Apparat wird hier ferner als ktaffifcbt 
(ijuelle gelten können, ob. er gleich vieler ZniatA 
bedarf. Den Angaben Ober die Wirkung der rad. 
htlleb. nigri ift nicht febr zu trauen, weil oft eint 
ähnliche vVurzel ihr in den Apotheken fubftituirt 
wind.. Die Anwendung des Queckfilbers ift befoo* 
ders forgfältig aus einander gefetzt. Bey dem Bredi«^ 
weinftcin ift feine äufsere Anwendung in Pflafter» 
form überfehn , welche oft der Salbenform vorza- 
ziehn ift. Die calcaria muriaiica wird in geeigneten 
Fällen in einer Tinctur aufgelöft fehr gut von dem 
Magen vertragen. Zweyte Ordnung: Arzneyen, 
welche vorzugsweife dasDigeftionsgefcbäft beleben; 
eigentliche Gewürze. Bey den baccis Lauri hätte 
d^s pidvis antifcropliülof US Gölifii angeführt wer« 
den follen, welches Rec. mehrere Mal bey airophia 
infantum grofse Dienfte leiftete. ( M. f. Einibki 
apparat, med. ed. anni 1820). Ueber Milch als Kur 
hätte man genauen Unterricht erwartet: l\ec. ver- 
weifet auf Morton's Werke, und ift überzeugt, dafs 
feiten die Milchkuren genau von den Aerzten an- 
geordnet werden, fo wichtig fie auch find. Em- 
Efehlungswerth ift" Morton*s Kath, die Milch der 
Telinriauf einige Blätter Kraufemünze melken zu 
laflen; fie wira danach angenehm von Gefchmack, 
erregt auch, mit dem Aroma derfelben leicht ge- 
fcbwängert, nicht fo leicht einen Durchfall, als es 
häufig der Fall ift. Der Vf. hat in feinem Werk auch 
mehrere nicht fehr gangbare Arzneyen erwähnt. 
Mancher Lefer dürfte es ihm Dank wiifen, wenn er 
einiger neuen Mittel gedacht hätte, als der Dioima 
crenata, des Graphits, der Ca/Jia marylandica u.e.su 
worüber Richter und Dierbach das Nöthige nacb- 
weifen. Unftreit ig gehören die generellen Betrach- 
tungen über die Klaffen und Ordnungen in die all- 
gemeine Heilkunde. Jeder Kegion der Wiffenfchafk 
muffen ihre Grenzen gefteckt werden, damit die 
Lefer nur das kaufen, was fie kaufen wollen. Den 
Lefern kann es nicht entgehn, dafs auch nach dem 
Eintheilungsgrunde, der gewählt ift, manche Mit«-' 
tel wohl nicht die Stelle einnehmen, die ihnen zu- 
kommt. Arjenicum, ein fo wichtiger Arzneyftoff 
er immer feyn mag, gehört wohl niclit in die KeShe 
der ionica, plumbum nicht zu den rein tonicis ad^ 
Jlringentibus. Wer fucht oleum jecinoris AJelli un-' 
ter den Kahrungsmitteln ! Manche Erklärung der 
Wirkung kann nicht immer als Aufklärung Be- 
trachtet werden. Bey dem Dower'fchen l^ulver heifst 
es ,, durch die Ipecacuanha wird der Mohnfaft mit 
feiner Wirkung in die vegetative Sphäre herabgezo- 
gen, die Ipecacuanha hingegen durch den Mohnfaft 
in ihrer Nervenwirkung, weiche fie haupt fachlich 
nur in der vegetativen Sphäre vollbringt, gefteigcrt^ 
zu den höhern Nervenfunctionen hinaufgebracht.". 




terfcheidet fich. die China von andern antifeptifcbeQ 
Mitteln vorzü^rlich dadurch , dafs fie über den rein 
adimilativcn Procefs binausgreift, uud bcfonders* 

den 
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Ikt der IrritabilitSt fn der Metamorphofe tön 
gSnzlicben Verfall zurOckbält, und durch die* 
kufrechtbalten und Wiedereinfetzen des irri- 
n Akts den putriden Zerfetzungsprocefs hin* 
■ §. 1267. Rec gefteht, er fieht dicfcr Krklä- 
trneeacbtet, nun eben fo wenige als frOher, 
lie Cbina die Wechrelfieber hellt. Keinesweges 
»r jedoch diefer Pharmakodynamik ihre grofse 
chbarkeit hiedurch beftreiten. Er hält lie im 
«n für fehr gelungeh, und empfiehlt fie feinen 
tgenoffen zum Studio. Nicht leicht wird die- 
a eine der neuern Schriften diefer Art mehr be- 
igen. Die Beobachtungen Ober die Wirkungen 
inzelnen Heilmittel find rein hingeftellt, und 
Lefer bleibt öberlaffen, die Theorie des Vfs. zu 
»h. Ein Inhaltsverzeichnifs erleichtert die Ue- 
:ht und ein Kegifter das Nachfchlagea der ein- 
;n Artikel. 



iMiG, b. Engelmann: lieber die Erhenntniff 
md Kur des Brujtkrampfs Erwachfener von 
r. G. Uoffbauer, der Heilkunde und Wund- 
irzneykunft Dortor, praktifchem Arzt zu ßie- 
efeld. 1828. XVI u. 201 S. 8. (iKthlr.) 

hoch auch der Werth von Monographien ein- 
r Krankbeitsformen angefchlagen werden mufs, 
ioig kann es der Wiffenfchaft frommen, wenn 
DS in der Erkenntnifs und Behandlung diefer 
kbeitsformen nicht weiter führen, als wir fchon 
find, und uns das Alte und Bekannte nur unter 
D neuen Gewände vorftelleh. Die Befähigung, 
gute Monographie zu fchreiben, erlangt man 
:, wie heutiges Tages manche junge Aerzte zu 
len fcheinen^ durch Beobachtung einiger Krank- 
fälle, verbunden mit der Lectflrc deffen, was 
)er bereits gefchrieben worden, woraus fich 
ich mit leichter Mohe etwas zufammenfchmie- 
äfst, was einer Monographie ähnlich fieht, fon- 
es gehört dazu ein eigenes praktifches Talent, 
1er Sache irgend eine neue Seite abzugewinnen 
\\y die man bisher unbeachtet gelaffen, und eine 
ige, durch genauen Umgang mit der Natur und 
1 Vielfältige Beobachtung gefchärfte Beurthei- 

BiDig follten fich daher einer folchen Arbeit 
Vcrzte unterziehen , denen eine lange und ge- 
e Erfahrung zur Seite fteht. Aber wie lange 
auch der geheimen Spur der Naturerfcheinun- 
lachgehe, wie oft fich auch das Bild einer be- 
;rn Krankheitsform vor unfern Augen wieder* 

oft reicht doch das kurze Leben eines Men- 
I nicht hin, der Wahrheit nur um einige Schritte 
f ^u kommen. Die erfahrenden Aerzte be- 
?rr fich daher lieber damit, ober das, was fie 
ichtet oder geahnet, nur einzelne Andeutungen^ 
ben, wie namentlich unter denDeutfchen JFuh- 
iUi^d I^nün, unter den Engländern Heberden 
JfliW/V gPthan, während die jungen und uner- 
nen» mit mehr oder weniger Dreilligkeit, ei- 



nen b«fonderhGegeMft8zitf Itt feineni 'ganteA Umßin« 
ge zu umfafferi ftf i^ben. ' 

Doppelt febwierh; wird die Aufgabe, die Mon^y- 
graphie einer Kratikneitsform zu ichreiben. Ober 
deren Natur und Wefen die Meinungen |und Anfich- 
ten der Aerzte noch fo getheilt find , in deren Er- 
kenntnifs wir noch fo geringe Fortfehrltte gemacht 
haben, wie diefs bey dem uylhma der Fall ift. Mit 
Recht fagt fFichmann daher: es mUffe gewifs als ein 
verdienftiiches Werk erklärt werden, wenn jemand 
auch nur das Genngfte zur beftimmten Unterfcbei- 
düng afthmatifcher Krankheiten beytrage, und 
Zeicnnungen nach der Natur liefere , woraus fich 
diagnoftifche Zeichen abftrtfhiren laffen. Gewifs 
war aber dabey der erfahrene Arzt nicht der Mei« 
nung, dafs man, wie der Vf. in der hier anzuzei- 
genden Schrift , im er/ten Kapitel, was die E30fH>^ 
Jition der Krankheit behandelt y thut, die Sache da-^- 
mit anfange, dafs man die (ammt)ichen verfchiede- 
nen Artendes Afthmasin eine Klaffe, nämlich un-^ 
ter die Nervenkrankheiten und unter die Ordnung 
der Krämpfe und Convulfionen werfe» Das heifst 
aller Unterfuchung von vorne herein die Eitrige be- 
fchneiden. Zwar nimmt der Vf. von diefen Arten 
das Afthmas jene Dyspnoe, jene Engbrüftigkeit im 
weitern Sinne des Wortes ans, welche in einem un- 
gewöhnlich erfchwerten, mühfamen, kurzen^ beeng- 
ten Athem befteht, und in den rerfchiedenartigften 
Krankheitsverhältnißen der menfchllcben Natur vor- 
kommt. Diefe foll, nach ihm, kein eignes Genu9 
morbi ausmachen, fondem nur als ein Symptom der 
einen und der andern Krankheit vorkommen. Al- 
lein es ift noch gar nicht ausgemacht, dafs jene von 
dem Vf. mit dem Namen: Engbraftigkeit Erwachfe- 
ner bezeichnete Krankheitsform eine idiopathifche . 
und nicht blofs Symptom anderer Krankheiten fey. 
Wahrfcheinlich hat der Umitaod, dafs fie in perio- 
difchen Anfällen erfcheint, den Vf. verleitet, fie als 
eine blofse Nervenkrankheit anzufehen; aber giebt 
es nicht Krankheitsformen, welche eine Shnliche 
Periodicttät zeigen , von denen wir doch gewifs wif-' 
fen, dafs fie nicht zu den Nervenkrankheiten gezählt 
werden dftrfen? erfcheint nicht namentlich die^/i- 
gina pectoris in periodifchen Anfallen, und gleicht* 
in I diefer Hinficht ganz dem hier befchriebenen 
Afthma; ja ift fie nicht lange Zeit mit diefem unter 
eine Klaffe geworfen worden , bis uns Leichenöff- 
nungen gelehrt haben,' dafs fie zu den Herzkrank-- 
heiten gezählt werden muffe? 

Indeffen läfst fich die Möglichkeit der Exiftenz^ 
eines Afthma's, als rein nervöfes oder fpasmo/lifches 
Leiden nicht ableugnen. Nur t^tfteht dahcy <lie- 
Frage, ob fich ein lolches durch beftimmtc merk-i- 
male von anderen Arten des Afihma's fll>erhaupt un— 
terfcheidon lälst, und im Firlle diefs fo ift, welches 
diefe beftimmten Merkmale find. DieEntfclieidung» 
liiefer Erajje, auf die es hier zunächft ankoinmt, 
fcheiut aber dem Vf. zu keinen Redenkliclikeilen 
Veranlaffuiig gegeben zu haben. Zwar hrifst es S. 7» 
„Um hier ricliiig zu diagnofiiciren, bedarf es zuvör- 

derft 
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derft eiBisr genauen Beachtung - der Art und Weife» 
^le der Patient im Anfall Athem holt; es mfiffen die 
Gefchwiadigkeit der erfolgenden In- und £xfpira- 
tionsacte und die Menge der Athemzage in einem ge* 
' gebenen Zeitraum gehörig m Erwägung gezogen 
\verden ; der Kranke mufs tiefe Einathmungen ma- 
chen^ (was wohl kein Afthmatifcher während de« 
Anfalls wird thun können,) um daraus richtige Fol- 
gerungen herleiten zu können und dergl. m. Die Art 
und Weife, wie das Athmen, im Einzelnen wie im 
Ganzen, vor fich geht, ob es mit Keuchen, Kafleln* 
^nd hörbarem Gezifchvergefellfcbaftetift, odernicht, 
welche Bewegungen der Kranke mit den Schultern 
d&bey macht, wie rafcb, und wie ängftlich er zu« 

frleich Worte hervorbringt, welche Aenderungen 
eine GeGchtszOge dabey erleidjen u. f. w., und 
Hauptumftände, die dem Praktiker Mittel an die 
Hand geben, die Befchaffenheit desgegebenen Krankr- 
beitszuftandes in ein gehöriges Licht zu ftellen. Auch 
vorzüglich das Verhalten des Kranken bey verfchie- 
denen Stellungen feines Körpers giebt Auffchlufs 
Ober die Natur engbrüftiger Zufälle; am Bruftkrampf 
Erwachfener leidenden wird es immer fehr be- 
fohwerlich, in horizontaler Richtung die llQcken-' 
läge zu halten. Die liegende Stellung ihres Körpers 
verurfachtfolchen Patienten immer Zufälle, die nahe 
an Erftickung grenzen." (Diefes Zeichen kommt 
aber mehr oder weniger jeder Art von Afthma zuj 
und ift daher keinesweges alseinpathpgnomonifches. 
des hier befchriebenen anzufehen.) Prüft man nun 
aber die von dem Vf. in dem zweytcn Kapitel un^er 
der Auffchrift: Diagnofe der Krankheit, angeführ- 
ten Zeichen genauer, fo findet man, dafs fie gröfe- 
tentheils allen Arten von Afthma gemein find. Auch 
lehrt die Erfahrung, dafs bey weitem nicht in allen 
Fällen das hier entworfene bild der Krankheit der 
Katur entfuricht. Es können manche Zeichen in 
einzelnen Italien fehlen, die wieder in anderen vor— 
kommen, und umgekehrt, und man würde fehr ir-* 
^ ren, wollte man wähnen, es gäbe eine Art von 
krampfhaften Afthma, was immer conftant unter 
den Zeichen aufträte, wie fie der Vf. hier fchildert. 
Unterdeffen dürfen wir nicht verfchweigen, dafs, 
wenn man von einer befondem Species des Afthma's 
hinWegfieht, der Vf. die Zeichen diefer Krankheit 
überhaupt mit ziemlicher VoUftändigkeit zufammen- 

Seftellt, und dabey die heften Schriftfteller über 
iefen Gegenftand , namentlich: Floyer, JFUherutid 
Ryan benutzt hat. Auffallend ift es, dafs bey der 
Diagnofe diefes Uebels einer mögheben Verwechfe- 
lung de(felben mit anderen, ihm wenigftens in der 
lufseren Errcheinung ähnlichen , namentlich mit der 
Bruftwafferfucht, der Angina pectoris u. 4» m. gar 
nicht gedacht wird. 

Das dritte Kapitel handelt von der Eni/cheidung 
4er Anfäüe der Krankheit; das vierte von der DoMter 
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der AnfäSU und der gnnzen KranlMn ; das fUnfie 
von der Periodicität und demyTypue der KrankItaL, 
Die nächtlichen Anfälle derfelben werden theils dar- 
aus erklärt, dafs die Keizbarkeit des Körpers Ober«« 
haupt vom Morsen bis zum Abend gradatim geftei* 
gert, und dafs bey kränkelnden Subjecten die Le- 
bensthätigkeit immer zu der Zeit und Stunde am 
leichteften krankhaft verletzt werde, wo ihr Kör- 
per am empfängllchften für fchädlicbe Potenzen fey, 
nämlich in den Stunden des Abends und der Mitter-« 
nacht; theils aus der verfchiedenen Befchaffenheit 
der Atmofphäre «während der vier und zwanzig ftün« 
digen Periode, theils endlich aus der Ver£iuung 
kurz vor und während der Mittemachjtszeit. Was 
den erfteren diefer Gründe anlangt, fo haben be* 
kanntlich die Anhänger der Erregungstheorie ange« 
nonimen, dafs, gerade umgekehrt, die Heizbarkeit 
des Körpers des Morgens am meiflen erhöht, des 
Abends aber durch die während des Tages einwir- 
kenden Reize vermindert fey, einte Annahme, der 
auch die Beobachtung, befonders an fchwächliciien 
Menfchen , nicht zu widerfprechen fcheint. 

iD^r Befahl u/e /o ig i.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Lkipzio, b. G. Fleifcher: Drey Freunde auf BW- 

/en. Erzählungen und kleine Schriften hei«^ 

terer Mufseftunden, von Friedrich Mofengeü* 

Drey Bände. Zufammen 64^ Bogen. 1828. 8. 

(8 Rthlr.) 

Die erften beiden Bände enthalten eine Reihe von 
Erzählungen , die zum Theil fcbon in früheren Zeit- 
fchriften erfchienen find, und aus welchen die Le- 
fewelt den Vf. als einen vorzüglichen Erzähler ken- 
nen jgelernt hat. Was aber noch mehr als der leichte^ 
gefäUige Vortrag zur Empfehlung diefer Erzählun« 

fen dient j ift: dafs jede aerfelben die PhantaGe des 
icfers ftets nur um edlerer Zwecke willen in An« 
fpruch nimmt, und fo zur Bildung des Herzeps 
wohlthätig mitwirkt. — Die dritte Abtheilung im 
zweyten Sande : Kleine Schwanke aus Lorenz Krafie 
}Fanderbuihe , find zwar nicht von gleichem Werth» 
aber alle haben doch eine gewiffe moralifche Ten- 
denz, bis auf Nr. 1. Corporal Ciijar, welcher an 
Münchhaufenfche Lügen erinnert, und die Lefer 
nicht langweilen wird. — Der dritte Band enthält 
bumoriftifche Auffätze , aber nicht in jedem fprOht 
der Humor, wie ein durch fein. Feuer feibft leicht 
bewegtes Feuerrad, fondern man wird auch in eini- 

f^en die Anftrengung gewahr, womit der Vf. einem 
tumpfen Feuerfteine homoriftifche Licbtfunken 
mit dem Stahl zu entlocken fucht« Doch wo das 
Mehrfte glänzt» foU mm fich an kleii|eEledii«a aicbt 
ftofsen. 
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>£iG, b. Engelmann: Ueber die Erhenninifs und 
EfT des Brußkraiiipfs Erwachfener von J. 6. 
qff^bauer u. f. w. 

Utf/är iler i>n porigen Stück abgebrochenen RecenJIon,) 

Cysten Kap., Aetiologie der Krankheit Qber- 
)eD, ift zuTörderft von der nächßen UrJache 
tinkheit die Rede. Indem der Vf. hier einige 
trungen über die nächfte Urfache überhaupt 
ifcbickt, zeigt er eine folche Unklarheit in 
rundbegriffen d^r Krankheitslehre, dafs ihm 
EU rathen gew^fen wäre, fich anf dergleichen 
[en lieber gar nicht einzulaflen. Die nächfte 
le der Krankheit ift, nach ihm, immer in 
^Imäfsiger, abnormer : Wirkung der Innern 
I des Organismus gegründet. In fo fern nun 
»endigen Organe unferes Körpers , die in ihrer 
ufammenfbgung wieder ein Ganzes bil- 



en 



. h. den Organismus conftituiren , theils aus 
r thierifcher Materie, und theils aus feinen 
tbaren Stoffen beftehen, womit die grobe 
ie in yerfchiedenen Verhältniffen begabt ift, 
)n deren Quantität und Qualität die Stimmung 
^benskraft abhän^, fo muffen wir immer die 
e Urfache einer jeden Krankheit entweder in 
widernatürlichen Organifation , oder in einer 
natürlichen Mifchung der thierifchen Materie 
u Jede Krankheit aber, die in fehlerhafter 
ifation ihren Grund hat, ift auch immer zu- 
mehr oder weniger eine Krankheit der Mi- 
;, oder mit andern Worten , hat immer eine 
oder minder fehlerhafte Stimmung der Le- 
raft in ihrem Gefolge. (! !) Nach diefen Prä- 
t darf man fich nicht wundern, wenn die Be- 
von der nächften Urfache der Engbrüftigkeit 
^läuterten Nofologie eben nicht angemeffen 
Man darf fich nicht wundern, lagen wir, wenli 
*aiikheit für eine Krankheit von widernatOr- 
OiHfchuDg der thierifchen Materie, und gleich 
l für ein reines örtliches Nervenleiden, alfo 
OB dynamifcbe Krankheit, deren nächfte Ur- 
ki tioer krankhaften Yerftimmung der Tempe- 
dbucJLiebenskraft gegründet ift, erklärt wird, 
iemlich ausführlich wird über die Dispofition 
fer Krankheit und über ditGelegenheitsurJachen 
ben gefprochen. Die letzteren theilt der Vf. 
. phjjijbhen und p/ychi/chen. Unter den phy- 
3 werden begriffen: aie atmofphärifche Luft, 
L: Z, 1829. Erßer Band. 



Speifen und Getränke» cu fitzende Lebensart und 
zu ftarke Bewegung des Körpers (Anftrengungen 
durch zu häufigen Gefchlechtsgennfs fiad hier über- 

Oen)» heftige Änftrengongen der S^nune, ftarkes 
n. Singen»' Lachen, lange anhalteDdes und 
ftarkes Reden, ftarkes Hüften und der Gebrauch der 
Blafeinftrumente, zu enge Bekleidung der Bmfi und 
des Leibes, allerley Krankheiten der roenfohlich - 
thierifchen Mafchine, acute und chronifche, die 
vorzüglich den Langen fehr nachtheib'g find. Zu 
den pTychifchen oder moralifchen Einflflifen als Ge- 
legenheitsurfachen werden befonders Leidenfohaf- 
ten und heftige Änftrengungen des Geiftes gezählt. 
Wir geltehen dem Vf. eerne au , dafs er in diefem 
Kap. die aeriologifchen Momente der Krankheit mit 
Fleifs zufammengeftellt hat, wenn wir uns aber fra- 

fen, was wir am Ende der Betracht uns für die Er- 
enntnifs desUrfacblichen diefer krampfhaften Form 
der Krankheit gewonnen haben , fo müITeii vdr die 
Antwort darauf fchuldig bleiben. Kaum giebt es 
wohl eine Art des Aftbmas, auf welche nicht alle 
hier angeführten Gelegenheitsurfachen angewendet 
werden könnten , und die Entftehnng der krampf- 
haften' Form, wenn fie ja als idiopathifcheForm vor- 
kommt, bleibt uns naca wie vor einRäthfel, wie das 
Uebel felbft. ' Um fo mehrmüflen wir uns wundern, 
dafs der Vf. den Verfuch , auf dem Wege der patho- 
logifchen Anatomie der Löfung diefes Räthfels näher 
zu treten , gar nicht einmal gewagt' hat. . Wenig- 
ftens wäre es doch der Mühe werth eewefen, das 
was in den Schrifkien anderer Beobachter darüber 
vorliegt, einer näheren Anficht und Prüfung zu un- 
terwerfen. So wirft fchon Danvin die Jbrage auf, 
ob nicht die periodifchen Anfalle des nächtlichen 
Afthmas durcn eine vorübergehende Waflerfucht 
der Lungen erregt werden. Defsgleichen erklärt 
Robert Sree, deifen prakt. Unterfuchungen über 
krankhaftes Athemholen, befonders über das con- 
vulfivifohe Afthma^, Leipzig 1800, der Vf. gar nicht 
gekannt zu haben fcheint, diefe Krankheit für ein 
vorübergehendes hydropifches Leiden, und Morga- 
gni und Laennec fanaen nach dem Tode wirk- 
lich feröfeErgiefsung, fogenanntes Oedem, in den 
Lungen. 

Im ßebenten Kap. wird die Prognqfe der Krank- 
heit abgehandelt. Sie ift im Allgemeinea ungünftig 
und, um fagen zu können, die Krankheit fey radi- 
cal geheilt, muffen wenigftens viele Monate, ja 
wohl ein bis zwey Jahre vergangen feyn , ohne, dafs 
fie fich wieder zu erkennen gegeben bat. In fpe - 
cieller Hinficht richtet tich aber die Prognofe nach 
D d der 
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der Dauer und dem Grade der Krankheit, nach der 
flauer der Paroxysmen, nach deni Befinden des 
Kranken während der anfallfreyen Intervalle, nach 
den Gelegenheitsurfachen, nach der Körperconfti- 
tution des Kranken, .nach der Lebensweife und den 
Iterufsgefchäften deffelben, nach der Jahreszeit, in 
welcher die Paroxysmen TorzQglich fich einftellen, 
und nach den Complicationen der Krankheit mit 
andern Krankheiten. 

Was die Kur der Krankheit betrifft, von wel- 
cher das achte Kap. handelt, fo wird fie, mit Recht, . 
in die während des Anfalls,^ und in d?e mährend der 
anfallfreyen Intervalle getbeilt. Widerfprechend 
ift es aber, wenn der Vf. einestheils die Anfälle nur 
als Mittel der Natur betrachtet, das aufgehobene 
Gleichgewicht in den verfchiedenen Syftemen und 
Organen wiederherzuftellen , anderntheils aber eben 
diefe Anßlle nur für die eigentliche Krankheit hält, 
als wenn der Zuftand, in welchem das Gleichge- 
wicht in den verfchiedenen Syftemen und Organen 
aufgehoben ift, nicht auch ein krankhafter wäre. 
Mit demfelben Rechte müfsten^wir auch einem am 
intermittirenden Fieber oder an Epilepfie leidenden 
Kranken aufser den Anfällen für genind erklären, 
was doch gewifs keinem Arzte einfallen wird. Son- 
derbar dünkt es uns, wenn der Yf. dem Kranken 
Vorfchriften ertheilen will, welche Lage und Stel- 
lung des Körpers er während des Anfalls annehmen . 
foll. Das lehrt wohl am heften dieNoth und wird fich 
wohl auch nach den jedesmaligen befonderen Um- 
ftänden richten, muffen. Die Heilmittel, welche 
während des Anfalls empfohlen werden , find : Blut- 
ausleerungen , wenn in den Organen die Reizbarkeit 
erhöht, und das Wirkungsvermögen verhältnifsmä- 
fsig ftark ift, und wenn ein folcher/Excefs derThä- 
ti^eit der Organe in der Eiawirkung des Blutes 
ferne Quelle hat; Brechmittel, theils als Auslee- 
rungs-, theils als Ekel erregende Mittel; Laxier- 
mittel (mit Unrecht werden hier für leichtere Grade 
des Uebels Tamarinden, Manna und Mandelöl, 
Mittel, welche wegen ihrer Blähungen erzeugenden 
Eigenfchaft eewifs nachtheilig wirKen, empuihlen); 
Klyftiere; MofchuS; Caftoreum; Kampfer; Afant; 
Baldrian; Ojpium; Stramonium, Belladonna, Zink- 
blumen; Salmiak; Kaffee; Einatbmunsen von hei- 
(sen WafTerdämpfen ; blafenzlehende Mittel; örtliche 
warme Bäder und Rrpectorantia. Von dem Stra-^ 
monium, als Tabak geraucht, was bekanntlich Prof. 
Hegewifch fehr warm empfahl, fab der Vf. verfehle- 
denemale aufiallend gute Wirkungen. 

Da wir uns bey der Behandlune diefer Krank- 
heit, wie bey fo vielen anderen, leider gefteben 
müfleu, dafs keines der empfohlenen Mittel eine 
fpecififche Wirkung dagegen in Geh vereinige, und 
da wir, l^fonders was cQe Kur während oer An* 
ftU^ betrifft 9 nur zu oft auf ein empürifches Ver- 
fahren fiincewiefen » und in befonderen Fällen bald 
%a dielem bald zn jenem ^Mittel unfere.Zudocht zu 
nahmen gedrungen bnd» fo bitte der Vf.» aufser den 
angeführten , auch noch andere, nicht weniger 



torität für fich habende, Mittel mit anfeebmen muf- 
fen, die wir in feinem Buche vermifTen , z. B. Liquor 
corn. cerv,, ein fehr wirkfames uinti/pasmodumm; 
Ol. caieput, Extract. aconiti, befonders bey gichti- 
fcher Complication wirldam, Einreibungen voo 
krampfftillenden Mitteln, u. f. w. Auch hatte die 
neuerlich von IFüfon Philip empfohlene Methode, 
den Galvanismus anzuwenden, fo wenig fie auch in 
Deutfchland Nachahmung gefunden zu haben fcheiot, 
wenigftens angeführt werden foUen. 

Zur Kur cfer Krankheit während der anfalifrejeo 
Intervallen empfiehlt der Vf vorzüglich die Berück- 
fichtigung eines zweckmäfsigen diätetifchen Verhal- 
tens, die Anwendung .antipnlogiftifcher oder ftär- 
kender Mittel, je dachdem es dieUmftände erfor^ 
dem, und, nachdem man durch die eine oder die 
andere jener Heilmethoden diel gleichförmige Ver- 
theilung und Aeufserung der Lebensthätigkeit in al-* 
len llieilen des organifchen Ganzen bewirkt hat, 
den Gebrauch antifpasmodifcher Mittel, die £rre* 

Sung der Riterung an irgend einer Stelle der Ober- 
äche des Körpers, durch Fontanellen, Haajrfelle u. 
f. w., kalte Bäder, vorzüglich die Seebäder, und die 
£lektricitität. Auch hier fällt es auf, dafs der Vf. 
des Gebrauchs der Mineralwaffer, befonders des fo 
wirkfamen Emfer - Waffers, gar nicht gedacht hat. 

Htm. 



Lkipzio , b. L. Vofs: Scriptorum cla/ßccrum de 
projci medica nonnullorum opera coUecta. 

Bis " 

Werke 

RamazzinV 

Seit einigen Jahren hat der für medicinifcheGe- 
lehrfamkeit vorzüglich thätige Hr. Vofs in Leipzig 
angefangen , einei>ammlung von Schrifdteilern her» 
auszugeben, die jeder celenrte und praktifche Arzt, 
befohders der angehende, mit Dank aufnehmen und 
feiner Bibliothek einverleiben foUte. Es find die 
Werke von Männern, die als Sterne erfter Gröfse 
dem praktifchen Heilkünftler auf feiner oft dunkeln 
Bahn vorleuchten zum wahren Ziele, und den Ver- 
irrten oder durch Nebelgebilde Verlockten auf den 
rechten Weg zurückweileo. Zwar find ihre Schrif- 
ten>ben keine Ifterarifchen Seltenheiten , aber zum 
Theil koftbar, zum Theil in Ausgaben irorbanden, 
die in Hinficht der Zweckmäfsigkeit und Correet- 
heit gar viel zu wünfchen übrig lafTen. ' So war dl 
'debn allerdings ein fehr glücklicher Gedanke, eine 
Sammlung des Beften zu veranftalten, und diefe, 
von fieberen Händen beforgt, auch in einer Form 
erfcheinen zu laffen , die dem gnten Gefchmack un- 
terer Zeit angemeffen ift. Blit Vergnügen köfmeii 
wir jetzt von dem glflcidichen Fortgane der Unter- 
nehmung, den fie Im In- und Auslände findet und 
zu finden vollkommen rerdient, Bericht erftatten, 
und das bereits Etfchienme hier einer kurzen Ma- 
ftening unterwerfen. 

Den 
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Den Abfiing der Sammhit^ macht mit Fug und 
Recht ein Heros der neueren Medicin: Thomas Sy^ 
denham. Seine Werke, in einem 772 Seiten ftar- 
ken Bande enthalten, bilden den erften Theil der 
Sammlung und find von -Kühn beforgt. Der gelehrte 
Herausgeber hat es fich rorzflglicn angelegen feyn 
lifTen, die zahlreichen Fehler der Leidner Octav- 
ausgabe von 1741 und der Genfer in Quarto von 1716 
zu TerbelTern , bey welchem GefchSft und nament- 
lich bey der Correctur er den thätigen Beyftand des 
Siud. med. Hn. Neubert rflhmt. Die freylich nicht 
felteo das feinere lateinifche Ohr beleidigende Diction 
des englifchen Arztes ift unverändert geblieben; 
nur an die Stelle des fchlecht gebildeten epidemicus 
hat Hr. K. durchgehen ds epidemius gefetzt. £in be- 
fonderes Verdlenft aber hat er fich um diefe Aus- 
gabe durch die ihr vorangefchickte Vita Sydenhami 
erworben 9 zu welcher es uns leider an Quellen 
fehlt, und der Herausg. auch nur die Biographie, 
welche fich bey der in englifcher Sprache von fTallis 
beforgten Ausgabe der Werke Sydenham's (London, 
1788) befindet, benutzen konnte. Endlich vermif- 
fen wir auch den vollftändigen Index der Leidner 
Ausgabe nicht, den Hr. Neubert der jetzigen ange- 
pafst hat Auf diefe Weife ift alles gefchehen , diefe 
Ausgabe Sydenham>zur wQnrchenswertheften unter 
den Disher erfchienenen zu machen, und wir zwei- 
feln nicht, dafs fie zur Verbreitung der Bekannt- 
fchaft mit diefem gröfsten Arzte nicht blofs feiner 
Zeit mächtig beytragen wird. 

Den zweyten und dritten Band der Sammlung 
nehmen Georgii Baglivi Opera omnia medico-pra- 
ctica et anatomica ein. Mit Recht konnte Hr. Prof. 
Kühn auch diefe Ausgabe, die er beforgt hat, gleich 
der vorigen eine editionem reliquia Omnibus emenda^- 
tiorem et vita auctoris auctam nennen. Die Biogra- 
phie ift aus A.FabronVs KU. Italor. doctr. excelL 
Vol. IV. entlehnt. Von BaglivPs Hauptfchrift de 
pröxj medica hat zwar Baidinger (Marb. 1793) eine 
Ausgabe veranftaltet, und die fämmtlichen Werke 
6nd mehrmals aufgelegt worden , doch nie in einer 
gefilligern und dem klaren Geifte des römifchen 
Arztes würdigem Geftalt erfchienen. 

Die vier folgenden Bände (Vol. IV— VU) nimmt 
Bhreagni , von deffen Werken noch drey Bände Vill 
bis X nachfolgen werden, ein. Der unfkerblicheMei- 
fter und noch unübertroffene Verfaffer der BOcherdr 
fedibus etcaufismorbwmmper anatomen indagatis hat 
an Hn. Prof. Radius in Leipzig einen eben fo gelehrten 
als einfichtsvoilen Herausgeber befunden. Ilerfelbe 
iiat die ▼enezianifcbe.1765 beynemondini erfchie- 
noiie Folioausgabe zum Grunde gelegt , doch aufser 
diefer auch die Leidner Quartauaaabe von 1767, fer- 
ner die 1826 zn Paris von ChaußUr und Addon be* 
fionte fDr feinen Zweck benutzt, und namentlich 
düeTnäufigen Drück- und interpunktionsfehier feiner 
Vorginger auttemerzt. So ift denn allerdings diefe 
Ausgabe des Morgagni ebenfalls- reliquis emendatior 
and durch die Zugabe der ausfQhrlichen, von Pdbroni 
ver&bten, Lebensbefchreibung bereichert. Mäch- 



ten vrir auf die fehlenden Bände {de morbis chirur^ 

ficis u. f. w.) nicht zu lange warten dürfen, und diefe 
usgabe als eine wahrhaft nitida und /adle parO'- 
bilis bald in den Händen aller Aerzte feyn , von de- 
nen nach des Rec. Meinung der unerfchöpflich rei- 
che Morgagni bey weitem nicht genug ftudirt 
wird. 

Auf Morgagni folgen in zwey Bänden (Vol. XI 
und XII) Bemardi Bamazzini Opera medicq, eben- 
falls von Hn. Prof. Badius herausgegeben. . Eine 
dankenswerthe Flrfcheinung, und vollends in diefer 
Geftalt! Die Manen des berühmten und gelehrten 
Arztes, den die meiften nur aus feiner Schrift de 
morbis artificum kennen , dürfen freundlich auf den 
Herausg. niederfchauen , der keine Mühe gefpart 
hat, diefe Ausgabe zu einer höchft correcten und 
vollftändigen zu machen. Merkwürdig ift es, da(g 
in dem Titel von Kamazzini's Schrift : Annotation^ 
in librum Lud. Cornari de vitae/bbriae commodis in 
allen bisherigen Ausgaben Cornelü ftatt des bekann- 
ten Cornari Iteht, ein Fehler, den Hr. R. aus dem 
Siglum erklärt, deffen fich Ramazzini wahrfchein- 
lieh im Schreiben bediente. Das Leben des Autors 
hat den Neffen deffelben, Bartolomeo Bamazzini^ 
zuip Verfaffer, ift aber von dem Herausgeber zweck- 
mäfsig zufammengezogen und ebenfalls von diefem 
noch eine befondere Ai/^oria /i/^raria und ausführ- 
licherer Index beygefügt worden. 

Schliefslich erlaubt fich Rec. die Anzeige: dafs 
er für diefe Sammlung, die noch mehrere klaffifche 
Schriftfteller aus dem Gebiet der prakHfchen Medi- 
cin aufzunehmen verfpricbt, den trefflichen TiTUiaivt 
JEr^6^d^/» herauszugeben gedenkt, der aufser feinen 
Commentaren noch manches Schätzbare, doch in 
Deutfchland weniger Bekannte, geliefert hdi. Tür 
eine vita Heberdcni war Rec. fo glücklich , während 
feines neulichen Aufenthaltes in London interetfante 
Materialien zu erbalten. 

Herrn. Friedländer. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

CöLW am Rhein, b. P. Schmitz; Die fmnzäR/chä 
Dichtkun/t. Durchaus durch klaffifche Bcy- 
fpiele erörtert von B. B. Schmitz, Prof. der 
fchönen Wiffenfchaften, jetzt der neueren Spra- 
chen für die obern Klaffen des Königl. Je* 
fuiten - Gymnafiums. 1827. XIV n. S64 & 8. 
(1 Rthlr. 6 gr.) 

Ein fchwerBlligereSt weitfch weifigeres, unge- 
fchickteres Opus ift Rec. nkbt leicht vorgekommen. 
Wenn der Vf. nicht ausdrücklich verfieberte, dah 
er es erft jettt vor Kurzem ausgearbeitet habe, lo 
könnte man in die Vcrfuchung Kommen es filr tlp 
Werk des 17ten Jahrhunderts zu halten rin weichet 
man'^nur, der VervoUftSndigung wegen, Bejfpide 
aus neueren Dichtern eingefchoben hätte. Ausdnofc, 
Stil, Anfichten von der Poefie und den verfchiedeoen 
Dichtungsarten, alles ift von der Art, wie in^^^ 
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feit hnndert Jahreo in Deutrchland nicht mehr ge« 
wohnt ift. Das £anze Buch zerßllt, obwohl der 
Vf. diefe Eintheiluhg nicht felbft angiebt, in dref 
Haupt -MafTen. Zaerft handelt er, nach einer zum 
Glück nur etwa zwey Seiten langen, aber eben fo 
merkwürdig gedachten als gefchnebenen , Einlei- 
tung über die Poefie im al^emeinen, vom Reim, 
von derSylbenzahl und den dar^u« entftehenden ver- 
fchiedenen Versarten, von dem innren Bau der Verfe 
und dann wieder vom Reim und von der Reimfolge. 
Die zweyte Hauptabtheilung handelt von dem Au9^ 
druck in Figuren, wo alle rhetorifche Figuren , die 
nur jemals erfonnen worden, fchwerfillig aufge- 
zählt und mit Beyfpielen belegt werden, und hieran 
fchliefsen (ich noch einige Abfchnitte, vomErhabe^ 
nen, vom Angenehmen und Burlesken, von der Pein- 
heil im Ausdruck , vom Ausdruck derheidenfchaßen, 
von der Vorßellung (Darftellung) materieller Ge^en^^ 
ßände und von — der Mythologie. Die dritte 
Hauptmaffe endlich will alle verfchiedeneDichtungs- 
arten der Franzofen charakteriGren und durch Bey- 
fpiele erläutern (der Vf. fagt lieber erörtern). Um 
dUis Material flberfjchtlich zu machen, hat er diefen 
letzten Theil feines Werkes in drey Abfchnitte ge- 
theilt : a) f^on den GedicIUen , fo die Prcmzofen von 
den Griechen genommen haben, und dahin rechnet 
er — man traut feinen Augen nicht ^ die Kantate, 
die Kantatille, das Trinkned (worunter auch das 
Maconifche, foU heifsen Freymaurer -Lied), ferner: 
zufällige Gedichte, nämlich die Romanze, der Mo- 
nolog, das Volkslied, das Vaudeville, dasRäthfel, 
die.Chararfe und dasLogogryph. b) Zu den Gedich- 
ten ^ jo die Franzofen von den Lateinern genommen 
haben, gehören unter andern auch das Hirtengedicht, 
das Klagelied, das Madrigal, das Epigramm und das 
Impromptu! Für die National- Gedichte der Fran- 
zol^n bleiben dann c) nur übrig: der Chant royal, 
das Rondeau, die Ballade, das Sonnett {ßc), die 
Böuts rim^s, das Lai, das J^irelai, die Monorime 
(wo unter den Beyfpielen fich auch eines befindet 
auf 2 Reime), das Triolet und die Sarabande. Eben 
fo glücklich, wie in der Kunft feinen Stoff einzu- 
theilen , zeigt fich der Vf. auch in feinen Definitio- 
nen. Man höre : Ein V^ers iß ein nach der Kunß in 
eine geiviffe Anzahl Sylben eingefchlojfener Gedanke, 
wenn fich diefe Anzahl Sylben mit einem Tone 
fchlicßt, derwenigßens einmal in der Folße wieder 
vorkommt^ Alfo einzelne.Verfe und reimlofe Verfe 
giebt es nicht! Aus verfchiedenen untereinander 
ahnlichen Strophen enljtcht ein Gedicht. Die Ro- 
manze : fo nennt man jene kleine erzählende Lieder, 
die etwas Romanhaftes nach Art der provenzaü- 
fcheri Dichter an fich haben. Auch die Orthogra- 
phie des Vfs. ift eigenthflmlicb und genial. Er 
^hreibt, und wer möchte darüber mit ihm rechten ! 
Si^onimie, Metonimie, Koaxervalian; abererfchreibt 
auch: Hypothipofis, Polifintheton ^ Idille. Welch 



ein Wirwarr und welche ünwiffenheit! Nach die- 
fen Proben erläfst man es dem Rer. wohl, noch an- 
dere Beweife von der Unfähigkeit des Vfs. beyzu- 
bringen. Die Gerechtigkeit iSrdert indefs zu be- 
merken, dafs er eine ausgebreitete Belefenheit in 
der ixanzöfifchen Literatur befitzt, wovon die FoÜc 
der Beyfpieles die er überall und zum Theil in ex- 
tenfo anrührt, Zeugnifs ablegt ; leider aber zeigt die 
Wahl diefer Sachen auch nur zu oft die Schwäche 
feines äfthetifchen Urtheils. Das Buch ift für die 
Vorträge des Vfs. in den oberen Klaffen eines Gym- 
nafiums beftimmt: wir bedauern aufrichtig die ar- 
men Primaner, denen folche abgeftandene Speife 
(der Vf. würde fagen gothifche, was ihm für veraltet 
und barbarifch gut) geboten wird. 

Bkauvschw^ig, b. Meyer: Der Geheime Verhaßs- 
befehl. Hiftorifche Novelle. Alles befetzt. 
Schwank nach Desforges. Von Geors Lotz. 
1828. 215 S. 8. (1 Rthlr.) 

In der Novelle erzählt der Herzog von Lauzun, 
ein am Hofe Ludwigs XIV. grau gewordener Hof- 
mann, feinem Sohne zur Vvarnung, ein Stück aus 
feiner Jugendgefchichte. Auf feinen Reifen verliebt 
er fich in die reizende Tochter eines Malers zu Rom, 
der nur einen KunftgenofTen zum Schwiegerfobn 
haben will. Als Kunftkenner und fchon geübter 
Zeichner meldet er fich , mit Verfchweigung feines 
Namens und SUndes, bey dem alten Maler, wird 
au^enommen, und erhält die Tochter zur Gattin, 
die er nach des Vaters Tode nach Frankreich führt, 
und nur im Geheim befucht, bis er die Einwilligung 
feiner Ahnenftolzen Aeltern erhalten haben wird 
Hieran ift aber nicht zu denken , denn als er fich 
feiner Mutter entdeckt, wirkt diefe einen geheimen 
Verhaftsbefehl aus, wodurch die Gattin, während 
er zur Armee nach Flandern abgehen mufs, von ih* 
ren Kindern getrennt und in die Bafdlle gefetzt 
wird, welches den Tod der Kinder, und ihren ei- 

fenen zur Folge hat. Diefs ift der kurze Inhalt der 
Erzählung, welche mehr dazu geeignet ift, dafs 
Gefühl des Lefers zu empören, als ihn angenehm zu 
unterhalten. — Alles befetzt ! ift eine dramatifche 
Poffe , bey welcher die Wirkung auf den Charakter 
eines plumpen, unwiffenden und furchtfamenliandr 
Junkers berechnet ift, welchem der Landrath v.Laun 
feine Tochter Emilie, ohne dafs diefe den Bräutigam 
kennt, zu voreilig verfprochen hat. Diefer ficht den 
begangenen Fehler ein , und bietet felbft die Hand 
dazu, dafs Emiliens Geliebter, der fich taub ftellt, 
den hafenherzigen Junker durch Drohung mit ei- 
nem Duell zur Verzichtleiftung auf das erhaltene 
Jawort Zwingt. Diefer von dramatifchen Schnft- 
ftellern fchon eanz abjgenutzte Charakter ift .aber 
fo überladen, dafs dadurch die gehoffte VVirkung 
gänzlich verloren geht. 
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^OTTivoEv, b. Vandenhöcku. Ruprecht: J. D. 
fichaelis Chreßomattiia fyriaca. Ed. III. shf- 
mo annotationibusgue inftruct« a /. Ch. C. 
hq)ke. 1829. 118 S. Text, IV u. 192 S. GlofT. u. 

kJDttl. 8. 

Das Gloffar, auch unter d. befond. Titel : 

ffarium chreftomaihiae fyriacae J. D. Mi-' 
haelis accommodatum annotaiiombusgue Ai- 
\oricis, critids^ philologicis auctum ä J, Ch. C. 
>oepk€. (1 Rthlr. 16 gGr.) 

WiE!f, b. Schmid: Chf*e/iomathia Jyriaca una 
M» GloJJario fyriaco-latino bule chreftoma- 
iiiae accommodato ab Andrea Oberleitntr ab* 
at. ord. S. Bened. ad Scotos Viennae presb. 
ap., Tbeol. D., dialectorum orientt» nee non 
xegef. btbl. in univerf. Vindob. prof. p. e. 
Wor pars, chrcft. cont. 1826. XII u* 292 S. ^ 
*äfv II. GIofTaf . eoDt. 1827. 246 S. 8. (7 Rthlr.) 

fyrifcha CbreftomaÜiiB von /• Dav. Mi^ 
«erfchien zuerft im J. 1768» dann wiederum 
iiaeb der Angabe des Titelblattes unverändert, 
* Tbat aber mit einigen Druckfehlern vermehrt, 
dafs dabej die Fehler der erften Ausgabe getilgt 
^n wären. Ungeachtet des interellanten Tn- 
dHefer Chreftomathie^ litt Ge doch bisher an 
fange! ehier noth wendigen Zugabe, eines Glof- 
und konnte daher leicht durch aAdere in die- 
fnficht bequemer eingerichtete Lefebflcber ver- 
t werden. Hr. Döpke, welcher auf Prof. Heng- 
rg*s Anrathen den Entfchlufs fafste, einen neuen 
ick der Chreftomathie 2a beforgen, erfahr 
Verleger , dafs noch Ober 500 Exemplare vor- 
; wären. Man verkauft alfo jetzt den Text der 
:en Ausgabe Unter obiglem Titel als Bdkiö igriia, 
1 fo, dafs far dieienigen, welche den Text be- 
lefilzen, das nenhinsugekommeneGlofTar nebf^ 
inr^rkmngen auch finzein aUMegeben wird, 
r Stand der Sache bringt es mit ucb, dafs hier 
ron Hn. DöpkeU Arbeit die Rede feyn kann, 
eonicbft das Gloflar betrifft, fo ift es rein al* 
tifch and nicht nach den Stämmen angelegt. 
I nun diefa alphabetifcbe Anordnung in einem 
ifcben Wörterbuche , welches zum TBei^ for 
an beftimintift, vollkommen zweckmäfsig er- 
t, wenn nur immer auf die Stämme hinge- 
1 und bey diefen die Bedeutungen mit Zuzie* 
der Derivate voUftindig entwickelt werden : fo 
r. L. Z. I8t9. Erßer Band. 



können wir das bey einem fyrifchen Gloffar weniger ' 
billigen, da der ganze Bau der femitifchen Sprachen 
eigentlich eine Anordnung des I^exicons nach den 
Stämmen erheifcht und hier jeneRfickficht auf Scha- 
ler, die noch von keiner dar "femitifchen Sprachen 
einen Begriff haben, wegfällt, weil das Syrifche 
wohl höcnft feiten von jemand erlernt wird, der 
nicht fchon mit dem Hebriifchen nähere Bekannt« 
fchaft gem9cht hätte. Ks kömmt dazu, dafs in 
unfrem GlolTar auch die Nachweifungen dei* Stamm- 
wörter meift fehlen. Ob es die gehörige VolIPrän- 
digkeit habe, ift uns durchgängig zu prOfen nicht 
möglich gewefen. Zufilllig haben wir als fehlenia 

Wörter bemerkt: j£Ui in Pe. unduiph, S. 101 und 

102 der Chreftomathie^ auch \iQL^ Jojfor S. 102.^ 
welches Derivat auch bey Caßellus fehlt. Ferner 

yjkf^cn tunc, was neben ^^^ feinen Platz fin- 
den mufste, nach S. 104 der Chreft. ll\v\o S. 48. 

Neben tff>i^\i^{f jtf) war auch i fln i ^N a ^'^flo ] 
aufzufilhren, welche Schreibung ficb S. 77 und 78 

der Chreft. findet. t^aiiu^Z S. 117. Mehr noch 
hätten wir gegen die Anordnung der Bedeutungen 
zu bemerken , z. B. wenn unter aakD^I potuit vor 
inpenü gefetzt, ? erft als nota geuUivi, dantf alt 

nron. nlaJlwum angegeben wird u. a. Wir ziehen 
es jedoch vor, eJnigeTormen und auf folche fich be- 
ziehende falfche Angaben zu berichtigen, welche 
zum Theil aus Cüßellus- Mchaelü Lexicon in^ das 

Gloffar Obergegangen find. So findet fich V*^J^^ 
ftatt VLijoOl , wie doch in der Chreft. S. 110 rich- 
tig fleht. Statt 11^!^ t ^«« «^c** *" ^*° Noten 
S 177fteht, ift U^^üi^ zu fchreiban, wie in der 
Chraft.felbft immer richtig. Statt 1 > N'V^V> war 
2u fetzen -.^Vtato iASOAlO, vgl. Chreft. 
S. 41..Z. 1 Unter .j,^ multus fteht hier Aach 
einem Druckfehler bey Caftellus fttr du Fem, 
V4-s5«S ftatt l2?-s^, watdocb in der Chreft. 
S^eS. 8. richtig iff. üebrigens fehlt noch die 
Ee ""' 
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Pluralform diefes Fenu 1^]!!^JCD, welche in der 
Cbreft. öfter vorkommt z, B. 44, 7. 45, 4. 97, 7. 98,8. 

Ferner können wir niclit billigen^ dafs OCI und 001 
wie völlig gleichbedeutend neben einander geftellt 

find. Offenbar ift nur 001 das einfache Pron. per- 

Jonale = M?n, 001 aber fcheint aus Vereinigung 

diefes 001 mit einem vorgefetzten demonftrativi- 

fchen ha entftanden zu feyn (vgl. ]oi ecce), alfo 

= M^nn, fo wie «aCI haec = MVin aus ^01 ]01 (der 

Diphthong bey dem erftern gerade wie in QJ01 aus 

001 \yTi^ da Stkofo ftets eigentlich als langes a zu 

betrachten ift). Auch halten wir von ]V)|\ usque 

nur die Schreibung ].Scl 2 ^ ^damo für richtig, wie 

fie (ich auch, in Handfchriften und in von Syrern 
beforgten Drucken findet, wenngleich in einigen 

Ausgaben des N. T. öfter i^«^ admo gefcbrieben 
ift. Jene erftere Form bewährt fich dadurch , dafs, 

fo oft O oder ? vor das Wort tritt , beftändig jder 

•p ^ y 
Holfsvocal angenommen ift, z. B. {,.!!fi|i^O vä*damo, 

nicht v*admo felbft in unfrer Chreft. S. 12. Z. 14. 

Der Ausdruck iff)tlV)| if*^' wird (virahrfcheinlich in 

Bezug auf Chreft. S. HO. Z. 6) erklärt mgugiAtvltt, 
was gar kein Wort ift. Dort foU es ficher feyo- ntgl 
igpr^vt/ug. Das Gloffar enthält flbrigens viele gute 
Jexicalifche Machweifungen aus der Qireftomathie 
felbft fowohl als aus andern BOchern, wie Ajfeniani 
BibL, Barhebraeus Chron., Ephraem, z.B. unter 

KTiXl, )Cl\uMj dWj^ (gegen Michaelia Lex. 

S. 731). Mehr von der Art findet fich aber in den 
Anmerkungen zur Ghreftomathie, zu denen wir uns 
nun wenden. 

Diefe Anmerkungen von S. 105 bis 186. beftehen 
theils in kurzen hiftorifchen Einleitungen in die ein- 
zelnen Abfchnitte derChreftomathie, biographifchen 
Notizen über die Vff. derfelben und flberhaupt in 
Sacherläuterungen, allefammt gröfstentheiis aus Ar- 
femani's Bibliothek gezogen, theils aber in kri- 
tifchen und grammatnchen Andeutungen. W^as die 
erftern betrifft, fo mas es hinreichen zu erklären, 
dafs fie nns beynahe alle eine zweckmäfsice Kürze 
und die fOr den Anfänger hinreichende VoIlftäAdig- 
keit zi^ haben fcheinen , fo dafs der Lehrer Qberall, 
wo er es angemeften fiiidM*, eine writere AusAlh- 
'rvo^iderfeiben, httfliem ,ap)ii>Apf0« kan% Bej xlen 
,3fmeriiungen kritifcher und grammatifcher Art 
mflrfeti wir etwae Hnger yefweilen. Die ErJiuteran- 
ljtm'DtndorJ\za pint^ Theije dißttr Chreftöipatliie 
(iiil(}to Specimen animadverjf. de ep. Simemüe etc. 



Lfpf. 1788) hat Hr. Döpke nicht gekannt, wenig- 
ftens nirgends namhaft gemacht. Aber mit gerech- 
ter Strenge hat er Gaab*s Conjectnren (in Paulus N. 
Repertor. Th. III.) Eemuftert und gröfstentheiis zu- 
rOckjgewiefen, worin wir ihm völlig beyftimmeo 
moffein. ' Im Grunde ift nur eine einzige diefer Con- 

jecturen gebilligt, nämlich 11 DO u ftatt 11 ■ DCi u 

S. 115. Z. 6. der Chreft., wo fich aber auch diefes 
Tioch halten läfst; eine ift ganz übergangen, eine an- 
dere ftilifchweigend verworfen; die flbrigen fiüd, 
zum Theil nicht ohne Ironie und Bitterkeit, wider- 
legt, und entweder durch genauere Interpretation 
unnöthig eemacht oder durch belfere Emendationen 
erfetzt. Nur eine von diefen Widerlegungen ift un- 

E äffend zu nennen. Nämlich S. 106. Z. 10. der Cbreft. 
eifst es von dem fterbenden Barhebräus: er berührte 
mit /einer rechten Hand /einen linken Puls, und dieb 

ift fo ausgedrückt: 1 1 iV>.I? ^f^Vp l^qi Ajsjio 
lllofiD? Cl^Ji^. Gaab glaubt, es muffe oibM^ 

heifsen, „weil ]f^] fowohl als USOSP weiblich 

fey." Hr. D. fetzt ihm nichts entgegen als dafs beide 
Wörter ^en. communis feyen. Beide bezogen alfo 

falfchlich das Pron. fuffix. in OlAA.^auf die Hand, 

während diefes fo'gut wie jenes in OUa^A auf die 
Perfon bezogen werden mufs. £s ift nur feilzuhal- 
ten , dafs lliVli und llVlff) in diefer Verbindung 

fubftantivifch ftehen und die rechte Seite aberhaupt 
bezeichnen, gerade wie in dem hehr. i:)n)^-"r. Wir 
laufen nun Hn. D's. Bemerkungen durch ,"befonders 
foweit fie fprachliche find, heben einiges Neue her- 
vor und knüpfen daran unfre etwanigen Einwendun- 
gen. Sogleich die erfte Bemerkung über das erfte 

Wort der Cbreft. \j\^f mufste ganz wegfaUen. 

Hr. D. las nämlich bey Affemani , aus deffen BibKo- 
iheca orientalis das gefammte Material der Chreft. 

entnommen ift, lüfl^l mit Olaf fiatt des Sain, 

er belobt Michaelis 9 dafs er diefen Fehler corrigirt, 

betbeuert daCs er \j]^] nicht kenne u- f. w. Aber 

Alfem. hat ganz deutlich ]SvA das Richtige. Jene 

i^Kcfee Form ftebt nur durch einen Druckfehler in 
Michaelis Lex. , wo man aber fchon aus der Reihe, 
in welcher fie ftebt, und aus denx Heptaglotton des 
GaftdlttS das Richtige leicht erkennt. Zu S. 5. 2^ 14. 
def ChMtt* rügt Hr. O. mit Recht die ialfch^ ^B^Vf* 
fung diefer Stelle durch Michaelis im Lex S. 905. 
DieTeiriiftmlktb (tihd wie es fchein», ^dcÜ Hr. D.) 
hielten den zweyten diapritifchen Punkt bey dem 

Worte *Zp^ für Interpunction. Ifenbiems" l^e- 

kannte Abhandlung oder Hoffmanii'l Gramm; S;'102. 
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Auskünftr darOber. ilichaelis fcbeint fiob 6f - 
diefeo Punkt geftofsen zu haben ; wo es allen- 
ogifig, machte er Interpunction daraus, wie 

S. 29. Z. 14 bey -Z7) , anderswo lafst er ihn 

, wo er bey AiTemani ftebt. In dec Aom. zu 

8. befcbuldigt der Vf. Michaelis eines grofsen 

ims i^magnum errorem erraviffe M, ), daß er im 

behauptet, das Verbum (iio!^. fey bey den 

D ^ar nicht in Gebrauch eewefen. Auch Rec. 
enigrtens von Peal noch keine Spur gefunden, 

fioll, welches L. de Dieu Gr. härm. p. 84 

irt, ift ficher von ihm felbCt gebildet, Michaelis 
elte an Pa.und Eihpa. weil in den vonCaftellus 

m Stellen nur das fecundäre f^^/_ fteht. 

h findet aber P^.oder (!) Fa., fo wie Ethp. in 
braus Chronik, nämlich jenes S. 172. Z. 17. 
tnd 650, und diefes S. 175. und 500. Von die- 
iteten fallen erftlich die beiden für Ethp. und 
auch das zweyte für Pa. (S. 280) gänzlich weg, 
an diefen drey Stellen fteht deutlich das Ver- 

|V^\Z. £s bleiben alfo nur die beiden erften 

n far Pael übrig (denn an Peal ift gar nicht zu 
n). Wir können aber diefem Pa. die Bedeu- 
^hren nicht zugeftehen, fondern vindicirbn 
Iben die von coniungere, concinnare. Diefe 
»vird ihm nämlich von Amira (in d. Gramm, 
«iner gewifs g^nOgendea Autorität, aus- 
lich und auf das beftimmtefte beygeiegt, und 
iefe palst auch vollkommen auf jene beiden 
D im Barhebräus. An der erftem iß; von ei- 
rofsen Werke die Rede, welche^ein.berQhm- 
»lehrter unter den Händen gehabt. Nach fei- 
Tode habe der Präfect ^s lindes der Schwe- 
»s Verftorbenen vieles Gold fOr das Werk ge- 
\ es haben ftch aber nur einzelne Fragmente 
len, welche die Schüler jenes Gelehrten zu- 
*ngef teilt, in f^erbindung gebracht hätten 

f(y\ ); aber auch fo habe er niqht das voll- 

;e.Buch bekommen. Bruns hc^t z^r flher- 

fragmenta, quae difcipüti eiui eäi/cereni,^her 

«ifaramenban« nach gf^it^ unpaMencL. 4n der 

jn Stelle \yird von Nafireddin lufi erzählt, dafs 

feiner Ethik die Ausfprtche PJcto's und des 

leles aber praktifche Philofophie x^fatnmengt^ 

** vT 
verbunden habe ( |J^QJ1 , in der entfprechen- 

:elie des arabifchen Textes S. 648 fteht dafür 
hoOegit, coniurtxit). — Sebrtreffoad ift die 

:rBr zu. S.,6, £.4 v. u., dafs F^ HJ oder 
I zu lefen fey Itatt des ganz, uoftatihaften 
U . DJe Stelle 9, 1 wird als Beleg des Wortes 



f.QjA» porcellus bemerklich gemacht, an welcher 

Bedeutung Michaelis im Lex. S. 309 mit Unrecht 
zweifelte. — » Grammatifch unrichtig wäre die Form 

o2f, welche Hr. D. an die Steile von o2f S. 14. Z.6 

fetzen will; denn ocn]Zf , woraus jene züfam- 
mengezogen feyn foU, könnte nur fo contrahirt wer-' 

den, dafs es hiefse ocn]2f . Ueberdiefs läfst fi^h 

oZf ganz wohl erklären, und es bedarf keiner 
Aenderung. Zu S4, 5. werden gute Belege beyge- 

bracht über aJEXiI, A.^?tf > M))l.9 h-^1i zum 

Theil gegen Michaelis im Lex. S< 253. Nor beiist 

das arab. ^h wirklieh laane nwnbris incejjfu , was 

Hr. D. leugnet. S. den Kamus S. 1172. Bey 38, 8. 
verwirft D. mit Recht die Vermuthüng von Mi- 
chaelis (Lex. JS. 743), welcher auch Gaab folgt, dafs 

yDD zii lefen fey ftatt ^O. Aber der Vf. hat ficb durch 
einen Druckfehler in Mich. Lex. verleiten laffen , zu 
behaupten, dafs neben )A2> auch-die Form jA^d 

für myßaa: beftehe. Mögen Afferoanij und Caftellus 
fonft in der Punctation von einander abweichen, nur 
eben diefsmal nicht. Denn in dem Heptaglotton fteht 

Dicht )&Ad , foodern )&£> wie bey AfTemani ; und 

auch im .ßarhebräus S» 355 ifi ausdrücklich £o 
punktirt, Uebrigens findet fich auch die Schreibung 

)^)jSk. Bey der ausführlicheren Bemerkung über 

die Bildung des Plural in eriechifcheu Wörteri; zu 
52, S durfte wohl Lorsbachs reichere Sammlung in 
Paulus N. Repert.III.S. 103 ff. mcht mit Still fchwei- 

Sen übergangen werden. Zu 66, 11 wird die richtige 
Bemerkung gemacht, dafs von den beiden diacrüi- 

fchen Punkten des' Wortes ^OM^h der eine der dem 
Rifch eigene fey , der andere aber zur Bezeichnung 

des Parlicip diene wie bey ^o>^0, und dafs man 

hier nicht etwa an das Bibui zu denken habe. 
Warum wird aber der ganz ähnliche Fall bey 

^iüjj) 28, S unter den Druckfehlern aufgeführt? 
Vgl. auch 37, 8. 9. 69, 10. und das eben dabin ge* 
hörige l£il> 38, 13. Zu 76, 8 find einige gute Be- 
merkungen Ober den Stamm *Sjlm gegeben. ^ Das 

Wort yAl.it welches ficb fo in der Cfareft. 8^ 17 

' • 

und an. der- entfprecbcMlen Stelle bey- Aflfouuii 

findet 9 wird vollkommen richtig in 




ändert , wie ütüb denn diefe Form bey Barhebr. 

bin- 
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häufig findet Jene fehlerhafte Form ift alfo ai»; 
Mich. Lex. S. 878 zu ftreichen fammt feiner Com- 
bination mit einem törkifchen Worte. Es ift offtn- 

bar das taterifche ^j^.- Das fchwierigc UU* 

B7m 16 wollte fchon Affemani in \i].mM verändert 

wiffeiT. Hr. D. fchlägt vor UVw viri fptciati , 

ho6il#^, als Pkir. von tV«, \*\^. Diefs heifst 

aber, foviel wir wiffen» nur vifus, und wenn aach 
lene Bed. von fpectatus^ nobilis nahe lie^, fo ift 
diefe doch in einer unfichern Stelle nicht ohne fon- 
ftige Beftätirgiing durch den Ufus anzunehmen. Wir 

bähen lieber \A^ fOr einen Fehler nach dem Ge- 

hör, fo dafs V^flU» pii und dann epijcopi das Rich- 
tige wäre. Gerade in diefem Abfchnitte und auch 
fonft bey Barhebr. ift ditfs nicht feiten (man f. in 
der Chreft. S. 82. Z. 4. 88, 2. 4. 90. 9. 102, 9.); auch 
dem Zufammenhange wflrde es fehr gemifs feyn, 
wenn gefagt wäre, dafs der Patriarch drey Bifchöfe 
tn den Maphrian gefandt habe,' um diefen zu einer 
atefammenkunft einzuladen. Nebenbey wird Gaab'a 

Aenderung lächerlich gemacht, welcher f^V-^i 

(cbreiben wollte und meinte, diefs hiefse oratoresj, 
da es doch nichts bedeutet als — Schweine, Das 

Wort ]cO^^ erklärt Caftellus an der einen Stelle 
unter )Q^ durch materia, an der andern unter 

iKo durch merces. Hr. D. vindicirt ihm die Bed. 
fumma, und giebt dazu die nöthigen Belege bey 89,6. 
Sehr gut emendirt er die Worte 98, 8 : caQi» \o} 
A^* Vn^ welche AJfemäni flberfetzt hatte in La^ 

haha urbe. D. lieft nämlich ^l^^Vo? 01>»n\D? 
icoenobium) quod in pago J, circuitu urbis erat. 
Ueber diefes V»o\ hat fchon Bernftein gefpro* 

oben in Gregorii Barhebr. Chroniri /yr. emend. 
Jpec. 1. (Leipz. 1822.) S. 12. Kben fo annehmlich 

ift. die Aenderung des ßnnlofen I^QO 98, 12 in 
\MQ^ ifUiee, und jenes daher in Mich. Lex. S. 88 
zo ftreichen. Aber irrig ift es, in .aOlQi^ 102,1 
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das Softxttin auf das förMgehMdt V^ii zu bezl^ 
ben. Vielmehr gebt es in der Redensart |mZ föi) 

^ÖtQD^Ö die Thür hiniet /ich (oder hini^ i Ä m) 

xufcMkfsen^ immer, fo viel wir wifleik, tuf di« 
Perfon. Entfcheidend find die Stellen 2 Reg. 4^ 4: 

^j^£j£^ JdV^ ^jZi^\L U^ ^y^ fchhejst 
die Thür hinter dir und hinter deinen Söhnen, und 
ebendaf. ys.S9 und Vs. 21, wo \^hL gar nicht 

dabey ftebt: .üOIQ&Id l^ fie fchlofs hinter ihm 

zu. Weiterhin S. 178 fg. wird der Stamm «J^i 

frut erläutert. In der Stelle 106, 18 vermuthete 
chon Affemani eine Lflcke im Texte. . D. lieft: 

Xll >c).Q «r^ \L1m ^^nJU^? , fo dafs der Sind 

ift: Du haft mich hintergaMen, mein Bruder, da 
baft mich nicht fterben iaflen , wp ich zur Gruft 
jgeleitet worden wäre von den Bifchöfen, und Mön- 
chen und Aelteften und Diakonen , an deren Spitze fcA 

feit 22 Jahren ßehe. Das Wort «.iOS^l^lll» IS 

hält D. far das arab. &.4^JiJL^, welcbes Will- 
met aufführt (vergl. auch 1001 Nacht H, 180); 
die Annahme bleibt jedoch noch fehr nnfidier. 

Von einem Stamme sJLAsw findet ficb freylieb 
rticfats: aber es könnte, wohl mit sjixt znfatn- 

menbängen, (afern die Syrer auch für A ihr ^fe* 

. tzen. Alfs dem angegebenen Inhalte des fo betitel- 
ten Buches läfst fieh kaum etwas Sicheres auf den 
Titel fchliefsen. Es wat- ein bQndigl>s Verzeichdift 

von Heilmitteln, eine Art Arzneylexitpn zum Hanil^ 

•• • . • 

gebrauche. v.AXp hat den Grundbegriff: etwas öfi 
thun, z. B. vom Kameele^ welcbes ftOndlich tut 

Tränke geht, sjixc ift impeius, cum quis de im- 

provijb Jupervenit. Jener Titel könnte daher ein 
Buch bezeichnen, in dem man ficb jederzeit rata 
fchnell Raths erholt. — Wir bemerket oöch^ dkft 
die Irrung in den Zahlen , welche S. 155 bericbtfijl 
wird, bey Affeitiani nur ein Di*uckverfeben ift, 6A 
von ihm f^lbft tm Ende des zwejnen Tbeils der BiM. 
angezeigt ilV; 

(Die'Fori/etPung /oleQ 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

GöTTiMsiff, b. Vandenböck u. Ruprecht: /. D. 

VBckaetii Chre/iomafJäaJyriaca. £d.'lll. -■ 

i /• CA. C. Doepke etc. 

Daa OUffur, ancH unter d. befond. Titel: 

\ffknum chreßinnathiaefyriaeae J^D^Michat^ 
M a€Ci>mmodQtMi etc. 

Wit», b. Scbmid: Chtißtmaihia/yriacä - 

,b Andrea Oberieitner etc. 

f€tumg der im vorigen StIUk abgebroehenenAeeenfion.) 

die Anmerkungen fcMiefsf ficb S. 187 bis 192 
-erzeicbnHs von den Dniokfeblem in dem Texte 
[^hrefiomathie an. Fäircblicb ifl darin auch 

r,12 u. 16 mit aufgeführt, wofür \jli( gefetzt 

m foll. Es iß aber bekannt genüge tfafs in die- 
>rm das Lamad occaitirt und der Vocal deffel- 

mrflckgezogen wird, tleberfeben iß . 2NoJ?|- 

y was richtig fevn wQrde , wenn es die tte Perfon 
Es iß aber dia Stefmu, daher zu fchreiben 

|. Bey Ajfemaan ftdit duk^h tin Terfehen 

t 

\. MichMlU fah, dals einer d^r beiden letzten 

,e aberflaflSg fejn mflffe , behielt aber gerade 
' ir - 

alfchen bey. Ferner iß S!i»lS p zu lef^n far 

iber 88, t j^ «W flau p. Üebrigeng fip4 die 

ben Typen, welche in diefem Buche. angewen- 
ind, recht nett una ünge^r von dS^mfelben' 
tte ^e die in der GhtieAomäthte felbß gebräücb- 
md auch fonfl iß der Druck reinlich und cor- 

tey Nr. 2. iß die Grundlage die Chr^ßomathie 
üffch', deren Wertb allgemein anerkannt iß, 
s auch Bern/iein die Wieaerherausgabe derfel-r 
erfprdch^n bat. Sie war auch in dem Vater- 

des Hn. 06rr2rjfner' bisher bey Yorlefungen 
ucht, und deshalb hielt er es für um fo Zweck* 
ger, wenigliens den gröfsten Theil des Mater 
diefer Ghreftomathie der feinigen einzuverlei- 

Zuerß find unter 

fi die Faceie dicta alle aus Kir/ch faß unrer^ 
t herüber genommen, und auch die Anmer- 
m von Kir/ch zu einigen Stellen derfelben bey-^ 
ted. Diefe Kalenderaaelcdoften wurden b^ 
L. Z. 18t9. Erßer Band. 



kanntllcb von Adfer aus einem Codex des Vatican 
copirt. Die hier gegebenen acht find iuerß von Ad- 
Ur felbß in feiner Idnguaejyr. in/lüut^ und dann 
von Kir/ch u. von OL Tych/Im im Siementale /yriacum 
wiederholt. Sie find aus dem 11. Capitel des tibitr 
facetiarum von Bärhebräus, und bey Tychfenfindm 
fich noch drey, von ^d/rr'mitget heilt, aus demfel- 
ben Capitel fo wie eine Parabel aus dem lOten. In 

« 

Nr. 4. ift das fehlerhajFte ^fZ^^f, dasbeyXi'iycAßefat, 
von O. , wie fchon früher von Tychfen in das rieh- 
^8®^)A#f verwandelt. Aufserdem mOfste unferea 

Bedflnkens in Nr. 3. fiätt des zweyten y-^ -^^"gt' 

fchrieben werden i^iT i\0 mit dein Suffix inl f^eni. 

Unter der Auffchrift JB. Hißorica folgt nun der 

S-öfste Tbeil der von Kirßih.zvLS dem Ghronicon des 
arhebräus genommenen Stücke. Weggeblieben find 
meifl nur kürzere und weniger intereflante , nämiich 
Nr.4, 6, 8, 11, 14, 17 — 19, 21, 27, 29, 31, 32, 
34, 35. Neu hinzugekommen if^ vorn die Vorrede 
aus Barhebr, Chronik und hinten def Abfchnitt de 
Barhebraei marte et fcriptisg von Bar/umas dem Bru- 
der des Bärhebr. verfalst, au,s A/y'e man i^s Bi-* 
blioth. or, II., welches Stück (Tcfi' auch in Michaelis 
Chreßomathie findet. BetrachVen wir zuerß das aus 
Kir/cA Entlehnte, fo iß es. in der Tbat befremdend, 
dais Hr. O. für die Verbefferung des an fo manchen 



Stellen irti Argen liegenden Textes nicht mehr gethan 
hat. Er eiebt alle von Kir/ch beygefetztefiemerknh^ 
gen wieder, und nur feiten bat ei* felbß eine Note 
beygefü^, nur wenije auch in der Punctation ver- 
heuert, ja an einigen Stellen diefe focar verrcblecfiterf. 
Zwar find Lorsbachs und Mayers hmehdationen He«- 
nutzt, aber von Amoldi*s und JJernßfin^s wichtigen 
Programmen ift gar kein Gebrauch gemacht. Na- 
mentlich des letztern Bemerkungen,, die auf neue 
Vergleichung der beiden Oxforder Codd. der Chro- 
nik des Barhebräus fich ßfltzen ,' hätten die erfpniefi^-. 
lichften Dienfte leißen können; aber auch der arabi- 
fche Text dbr Chronik, die von Pococke edirte H»- 
ßoriaDynaßiarum , iß von Hrn. O. nicht in den Kreis 
der kritifchen Hdlfsmittel gezogen worden. Wir 
wollen diefes unfer Urtheil durch einzelne Beyfpiele 
zu begründen fuchen. Gleich zu Anfang von Nr. 2. 
die Piatone et Arißctele ßeht im fyr. Chronicon (S: 36. 
Z.5. der vollfländigen- Ausgabe von Bruns und Kirß:h) : 
Nach dem Ochus regierte /^«^t^^ fein Sohn. Aber ei- 
nen Perfis als Nachfolger des Ochus kennt die Ge- 
Ff fchich- 
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fchichte nicht. Im arab. Texte S. 89. fleht richtig 
iyjLf^y\ d. ). Ar/es. Das fyr. ^iXUSQj!^ mufsalfo wohl 

affi^CD?] oder vielleicht <tTlifiP|*,S heifsen, aus wel-^' 

chem letztern fich die Corruption etwas leichter er- 
klären liefse. S. 8. Z. 16. (voUß. Ausg. 86,20) findet 
fich die auffallende Nachricht, dafs Plato 50 Jahre, 
lang Sokrates SchQler gewefen. Diefs iß eine reine 
Unmöglichkeit; denn Plato wurde geboren (nach 
Athenäus) 430 t. Chr., Sokrates aber fiarb 400. Auch 

fsbeo die Nachrichten der Griechen dahin, dafs 
lato nur 8 Jahre mit Sokrates Umgang gehabt. Im 
lyr. Texte kannte der Irrthum fo entfiandefl feyn, 

dafs ^ als Zahlzeichen dageßanden und Barhebräu$ 

die runde Zahl 10 gefetzt hätte. Aus dem ^ konnte 

dann leicht J das Zeichen für 50 entfleben. Aber 
auch im arabifchen Texte fleht y;^|A^^ Daher ift 

~ vielleicht anzunehmen, dafs urfprfinglich m »nd ^ 

. ftand, d. i. 8, woraus unbedachtfame Abfehreiber 

»i^V^M und (j^^^^ machten. Auf derfelben S. 

Z. 17. fehk vor f^ die G)pula O, die Hr. O. fchon 

aus der vollß.Ausg..(S6, 20} reflituiren konnte, anderer 

Fehler nicht, zu gedenken, welche aus Bemjieins 

' 'Progr zu berichtigen und. Uebrigens hat hier S. 10. 

Z. S. O. den DnickfeUer Qn/nVlS ßatt On^nV^N 

aus Kirfch wiederholt. Ebend. Z. 7. bedurfte ^NJUi 

der Rechtferti^ng durch KirfcV$ Note nicht mehr, 
da es an fich einzig in den Zufammenhang pafst und 

Indementfprechendenjii^t des arab. Textes S. 92. 

feine volle Gewähr findet. In Nr. 2. de BocJui/chua 12, 

8. undanderwärtshatd. HG. die Punktation ^OSOnoch 

l>eybehalt!«n , nnd diefelbe Form fahrt er auch in fei- 
ner Bearbeitung der JaAn'fchen Grammatik auf. Wir 
.mQffen fie'fftr ganz unßatthaft erklären. Nur die 

Form ^QSo kennen die Originalgrammatiker, wie 

jtmira S. 437, Abraham BcchMenfis S. g^, «nd 

nur diefe wird man inH^ndrchriftenundeutenDruk- 
ken finden, z. B. bev Ephräm Opp.fyr. 1, 832, F. 869. 
B. 862. C 868. C. $78. £. 880. B. u. f. w. Daneben 

befiehl ^d. i |^ Ueberbaupt findet fich in eigent- 
lich fyrlfchen Wörtern das O nach dem Sekofo gar 

nicht, nnd in fremden Wörtern hat es damit eine 
andere Bewandtnifs. Uebrigens können auch in 
diefem Stücke einige Stellen nach Dem/ltin*s Colia- 
tionen verbeffert werden. In dem folgenden de ht^ 
gati» Con/ianiini ift daa fchon von Sruns vermu- 

thete ^^^^XiSO durch die Codices befiätigt Bem/L 

S.48. Weiterhin 15, 1 hat Hr. O.mitRecht U^ ver- 



ändert In \A^i ^^^ <^uch der eine Oxforder Cod. 
darbietet Bemß. ia. a. O. Ebend. Z. 2. ift IZj^j^j] zu 

fetzen fiatt 1^^? nach den Codd. Daf. Z. 4. hatte 

auf die Form j£^, welche Plural iß^ aufmerkfatn 

cemacht werden können, wie diefs oben S. 8. mit 
MürfMe Worten gefchehen war. Der eine Cod. 

bietet das voUfiändige OfS^ Ueberbaupt aber ift 



das Fehlen des O in folchem Falle keine fogrofse Sel- 
tenheit, wiewohl noch/.D.flfjcAa^f in feiner Gram- 
matik kein Beyfpiel zu kennen behauptete. Einige 
Beyfpiele ausluiycACbrefi. fahrt ffo^iTtann an in der 
Gramm. S. 171 , welche fich aus Ephräm n; a. ßark 
vermehren liefsen. Wir bringen eine Bemerkung 
von Thomdicius darüber in Erinnerung aus der Ad" 
monitio ad Lectorem de Far. Leci. Syr, im 6. Th. der 
Lond. Polyglotte : Monendua eßLectort in perfotm 

verborum, in quibus O ma/c. piuraU reticetur, ßm 



vd apponi O vel onuttifolere ab eie quijf^ 
riacös codicee fcribunU Den unliatthaften Plural 

}taj£A 17,6, den auch die volUL Ausg. hat (182,11) 

bat Hr. O. erllin den dem zweyten Th. ängehängtta 
Corrigendis in den Singular verwandelt. In dem län- 
geren Stücke Nr. 5. die ChaUpha Hakimo hätte Ben^ 
Jlein^s Schrift eine Menge Emendationen darbieten 
können, und mehrere von Kir/ch's wieder abge- 
druckten Randbemerkungen mufsten dann wegnd- 
len oder mit ganz kurzen Andeutungen vertaufcbt 
werden» Wir. ftofaen hier ztierft auf eine eigene Be- 
merkung des Herausgebers, betreffend die vielbe- 
f{>rocbene Stelle 215y. 11. 12. der vollAändigen Ausg., 
hier S. f & Z. 7, wo man fich befonders an aas zvnrpm 

Ud] gefiofsen hat^ Er expedirt die Sache fo, daCs er 
den Sinn findet: ße ßUien auch nicht auf Pferden 
iteUen, mteh nicht einmal (yis^^ auf BSehikfiln, 

ßmäem (o in der Potedz von fed) aufjySOnmit ge^ 

meinen Säadn lund fiölxemm. Steigbügeln. Pfiinit 
fiimmt pbenhin die fimple I^acfari(jBt .. in trahre 
arab. Anthologie S. 158: Jie foUten nicht reitfn tiif 
l^erden und MauUfsbu S. 19. Z, 1. (voUß. A. 215, 

dS) fehlt vor ^} daf Wort fOdO, wi^ beide Codd. 

haben (Bemß. S. 52) und Bnme felbft in Eichhorn^ 
Repertor. Bd. XIV., wo diefer Abfchnitt von tum 

zuerß bekannt gemacht iß. In der nidifienZkÜlttrfOi) 
in Qo5| verbeffert; aber weiter unten Z. 14. ift 

poul^ßeben geblieben, wofür beide Codd. das rfdi- 
tige ßOlQX^ haben. Anf der folgenden Seitie ge- 
hört ^.^»^ in den Tesc^oaehbddeaCodid. S.23. 
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fehlt ^jODliOO nach ^a1d19. Es (lebt richtig 

rvoliruA. 218,1, und dafs es in Kirfch Chred 
US Verfehen weggeblieben, konnte Hr. O. fchon 
Ür/ch'Antn. zu oiefer Stelle erfehen. Ebend. 

war 01^ |iO Oio in den Text zu fetzen, beide 

• fchreiben fcK Das fehlerhafte ]^ Z. 9. (Ausg. 

t t 
) ift nachträglich in den Ccrrigmdia in ^i^ 

ffert Eine fehlerhafte und auffallende Neuerung 
. dafs der Vf. f flr %Mjf {mein Bruder) wenigflens 

Jer Partie des Buches conßant %jaj] mit Fetocho 

st bat 26, 8. 9. 27, 1. 28, 6. Weiterhin jedoch 
114^16 fieht das Richtige. Auch hat er 2^8 

(efchrieben fflr das allein richtige OIO, wo je«- 
^r Druckfehler feyn kann. Abfichtlich fchdnt 

;en die Aenderung von J^Cu 84,9 in uSoi» 
iber gegen die Grammatik \Su Denn der Im- 

ron Uol heilst ^ioT 1 Sam. 24, 22 (vgl Ephr. I» 
[).)• 30,15. ^mira*« Gramm. S. 860. EccheUen^ 

Tz ^s 

^XO. Ganz analog iß s.»:^ von \^ S. 84* 
. (Ausg. 224,2) iß far llf nacb den Codd. za 

I lüf. Die Note von Kirfch S. 88 mubte nach 
\acKs Erörterung der betreffenden Stelle im 



geqOg^nd ecklji?te (Anm. 4. znm Barhebr.)^ wi die 
auch Hr. Döpke in feinen Anmerkungen mit einer 
Ueberfetzung beygegefben hat. Was &e Puoctatiiyli 
diefer Stelle betrim, fo finden wir beide, ziemlicjp 
flbereinftimmend, und wo fich Abweichungen fibor 
den, da iß das Richtige auf Hrn. D's. Seite z» B. ^ 

llfM -(S. 1. Zu 6.Kler voUß. AxLSg), wofür Hr. 0. gel^ 

hat Vif# » welches fchon deswegen als unrichtig ert 

fcheint, weil es im Reime, den BarJiebräus offenbaf 
in (Ileler Vorrede häufigft anzubringen gefucht ha^ 

mit dem vorhergehen4en V*$Q0 nicht fiimmt. An* 
fserdem iß bey O. filfchlich punktirt Ufki^ fiatft 
ttj^^ Blofse Druckfehler find \S^ fftr ^io und 
If^X fflr p'Z^ Das erfie JSo S, 2. Z. 8. fchreiben 
beide ^^ es iß aber unßreitig ^ das griecb. fc^, 
Nur bey D. falfch iß QJ^dAa] fiatt QJ;loA#f. 



Die Bibüca unter C. befiehen in einer Auswahl 
von 14 Pfalmen, dem Joe!, Jonas, Habakuk und 
Maleacbi, der Leidensgefchichte nach Matthäus^ 
und aus Jobannes Ev^ng. Cap. 9 — 11. Die Pfalmen 
find nach Daihea Ausgabe, die übrigen Stücke aus 
der Londoner Polyglotte, bey den neutefiamentli- 
dien mit Zuziehung von Guibier gegeben. Es war 
nicht bedachtfam , dafs Hr. O. bey, dem Abdruck der 
Pfalmen gerade Daihe's Ausgabe zum Grunde legte^ 
iv 1,292 geßrichen werden. Doch es würde uns da diefelbe voller Fehler iß. Nur wenige von diäen 
ni weit führen, wenn wir fo alle übrigen aus - Fehlern find hier weggefchafit, einige erß in deii| 
h entlehnte Stücke vergleich ungs weife durchge* Corrigendis nachtraglich verbeffert. Daitie war d^ 

Gefchäft, welchemer fich unterzog, die von ifirpirT 
nius unpunktirt gegebenen Pfalmen mit vollfi2ndige<; 
Punktation zu eoiren, nicht ganz gewachfen, undes' 
tbut uns leid, zu bemerken, dafs Hr. O. die von je« 
nein b^ansenen» oft fo auffallenden Fehler befonders 
in der Punktation zum grolsen Theil in feinen Tex^ 



rollten; das Gegebene wird hinreichen, Hrn. (/'s. 
ndlung derfelben zu charakterifiren. Wie er 
ie Vergleichung der voUßandigen Ausgabe des 
fbräus fo gar nicht hat angelegen feyn laffen» 

fich unter andern auch S. 49. Z. 11, wo V^l 



^^ aosgelaffen iß. Jenes fieht nämlich bey 

h durch ein Druckverfehen nur als Cußos auf 
. Ein Bh'ek in die vollß. Ausg. (265,19) hätte 
Dehler fo^Ieich erkennen laCTen. Einigemal find 
»acA's Winke ßillfchweigend benutzt« wie bey 

(8«& Vgl. Lors6. Arch.I»295; hey]l^} 64,4» 

iirf fr. 1, 29S. — Die von Hrn. O. beygefOgte Vor«- 
Ttam Chrötticön des BarhebroHs iß meißentheils 
JUTemam gegeben, aus delTen orient. Biblio- 
(U,S12) fie auch Michiulis genommen hat. 
igjidcommen find die Auffchrinen der beiden 
rder Codices, im Texte die aus Cod. 62 (bey 
I B bezeichnet), in einer Anmerkung die aus 
1 (bey Bnms A, nicht B, wie hier ßeht, f. 
lein S. 15); aufserdem auch die von Ajfemani 
tflaffene fchwierige Stelle , welche tirfiäk zuerft 



bat übergehen laffen» z. B. ü)L^t^ Pf. 49,5 JU« 

JoÜPf. 60,1 ßatt .jCTQ^^^Sj 



». 9 



Pf. 22,13 uJo^ fiatt «jJcSfM, 29,2 t^? fiatt 0?, 

m ^ B fei 

42,7 ^3CU fiatt ^IjpQ^ n. f. w. Auch find ein^ 
neue Fehler hinzugekomnied , 'vrie Pf. 1,1 \jO^ 

ßatt \)cW» 8,10 )fSo fiatt ^So, 22,2 MMSrrm 

fiatt ^ilfim# u. a. Genauer find die folgenden pro* 
phetifchen Stücke gedruckt. So haben wir z. B. im 
Joel nur folgende Fehler bemerkt: 2,22 ,coi\ii.u 

fiatt -diOiliM», 2, SO f^lp fflr p^lo, 3,8 \£^^^ 

ftor 
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IttrlMJl. 8, IS hfttHr.O.dastS^a der Polygl. nach 

r V, ■ . ^ * .1 '-. .." ^ ■ ^ 

i^Armi ib «i^^Ai verwandelt; abef nach diefem 



ttsi 



«.•..cip mOfste . eine Ähnliche Aenderung avoh 1,17 
flatt finden. Auch dje neutefiamentlicnen Stellen 
Bndcorrect. Matth.S6,Sl hat der Hg. mit Ünf echt die 

• ■ ■ . - ^ ■#■•- ■ ..... 

Lesart der Polyglotto OUV^ verlalTen ond Guibier^s 



:^ t 



fA2^ vt^rgesögeri , wekbe^ durch keine einzige der 

bdcannten Aufgaben weiter befiitigt wird. Auch 
fJUe neuefie von Lee beforgte (Lond. 1816) giebt jene 

Sftere Li5Wt, wd der iPerfer. der.Polv^ptU |?at 
lenfalls To gelefen, wenn gleich der griecbifche Text 
dal Bunqmw nicht anerJienot. iFeUerfaaft punk- 

p,Tt iU Matth. 2a>68 l£jZJ Xiatt Ir^jZ? . Wenigriena 
eine Andeutung verdiente der Umfund, dafs IMIatlb. 
27,85 die Worte ]l2oAj? bis fjQQS'» welche den grie- 

diifcbett Iva nkijfm&fj'^fßttXov Mlij^ des textus r#« 
cepius entsprechen, der.Pefchito eigentlich gar nicht 
anirehOreiL Sie fehlen in alleh Codd. (H befonders 
Adler, N. T. VerJJ'Jyr. S. 40. u. 96.). In mehrere 
Editfönen find fie von der Hand der Herau«:geher 
{edbf;, ausdemGriechifchcn ftberfetzt, hinzugefügt. 
iMt hat fie mit Recht wieder auf den Rand verwie* 
f^n , mit dem Bemerken , dafs diefer Zufatz fich in 
manchen grUchifchen Exemplaren finde. 

in (1er viertel» AbtheUutig unfrer CbreHbrnatbie 
folgen unter U. EceleRaJtica , nämlich zuerfi der 
Btief des Jacob von Edefla an den Presbyter Thomas 
über das Mefs- Ritual der alten Syrer , aus AfTema- 
ni's Bibriothek Th. I. S. 479 ff. (auch von Augu- 
f& erkLutert hi den Denkwürdigkeiten ans der 
ehrifü. Archgolo^ IV, 821), und Epbräm's Com- 
xnentiire zu Joel und lialeachl. Befonders die Aus* 
^^hl der letztern fcheintuns zweckmäfsig, da' auch 
der voUAändige Text diefer beiden Propheten aus der 
Pefchito aufgenonunen ifk Der Schüler wird da* 
durch in den Stand gefetzt, Text mit Commentar 
%a vergleichen und die Manier der Ephräm'fchen 
Comioentarien kennen zu lernen. Hr. 0. hat hier den 
Text der rdmifchen Ausgabe jles Ephräm an einigen 
Si^lto zu verbeOern gemisht, z..a. im Cqnunentar 

zu Jfo^l S, IS: >^t er. ^?f 4' gefetzt fär ^'(J, wie in 

der röm. Auss* fteht« Aber nicht immer Kt ihm diefs 
gelungen« So wenn er die eonäunpirte Stelle des 

CoAim. ziL Jotl U 4 (11,249. Z. 26 der röm. A.) >0^Q 
^^f (o zu heilen fucht , dafs tf zwifchen diefe bei* 
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den Wörter \] einfchiebt, wofür vvenigliens Xti fle- 

hen mürste. Wir glauben , dafs ^f aus den) uh- 
Qittelbar Folgenden eingefchwärzt ift , und dafs man 

geradezu {chreiben mufs )Zof? >0|^o. Nur diele 
Aenderung fcheint dem Zufammenhange angemef- 

9 X 

fen. Einigemal ift ^lOI irriger Weife in ^01 ge- 
ändert, wie zu Joel 2,5. 17. 8,7. Auch IJLLmoS 
bey 1, 10 und UJl]) bey 2, 24 find falfcb punktirt 

fiatt |li^ und ]Ll]]j. Noch fc^eif}^ uns die 
Aenderung nöthig, dals bey 2, 19 ftatt hhjf (fo die 
röm. A. II, 252. Z. S) gefchrieben werde $I)uJ. 

■ 

(Der Befthlufg /oigt.) 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. J 

Leifzic, b. Kummer: Die Bäder am Ofi/eer 
Strande. Gefchlldert in malerifchen Briefen 
einer Dame, an eine Freundin. 1828. 122 S. 8. 

Unter diefem, dem Inhalt nicht entfprecbendefli 
Titel befchreibt eine liefJandifche Dame, der man 
einen leichten „^ g^bildet^n Stil ni<eht., a^fpreoh^ 
kann, ihre Badereife nach Beval, nebfi den to- 
pographifch-fiaUAifabea Merkwürdigkeiten dieier 
alten Stadt, und ihrer Schickfale unt^r den ver- 
fchiedenen Regierungen, worunter manches,, watf 
über ihre alterthümhchen Infiitute und die öffentr 
liehen Gebäude gefagt wird, nicht ohne Intereffia 
ifu. Während des Aufenthalts der VerfafferJia Iqjl 
Bade,, fpinnt fich. eine Liebfcbaft: zwifche^ ih( 
und einem dem . fchönen Gefchiecht gefäbrljchetf 
Abenteurer an, weiche eine Verirruag ihres Herr, 
zens zur Folge hat, die iie mit einer Ib felteneü 
Offenheit und anfcheinenden Wahrheit- erzählt, 
dafs man fall glauben follte , fie fey kein Roman: 
Zum Glück >vir4'rie, ais fcbon der. eiieliche Zmft 
mit ihrem Gemahl ausgebrochen ift , . durpb« ein* eit- 
les Mädchen , die .der Yerfabrer früher unglücHr' 
lieh gemacht hat, vom völliflen Untergange geret-r 
tet, und der Frieden wieder hergeUellL. Diefe 
Erzählung, ein warnendes Beyfpiel für junge, nxur 
erfahrne Frauenzimmer ,. ^^iebt dem Werkchen- itoqh 
ein höheres InterefTe... i%nv Sw 26. findet fiqh ein^ 
einzige, fehlerhaft conftrtiirte P^iod^ ^Ua dfk^- 
Gefchiecht der Verfafferin verraüien k&nnte^. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

iöTTivGsir, b. Vandenböck u. Htiprecbt: J. D. 
Jichaeüs ChreßomaiJäa Jyriaca. lud. Hl, — -^ 
/• Ch. C. Doepke etc 

Dmi Gioffar, auch unter d« befond. Titel : 

nhrium chreßomathiaefyriacae J.D.Michae'- 
IS accommodaium etc. 

W«K, b. Schniid: Chre/tojnathiajyriaca 

i jindrea Oberlcitner etc. 

Mufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenjion.) 

lieh find in dem Abfchnitt E. Poetica zehn Ge- 
I Ephräm's enthalten, deren letztes ßch auch 
irfch findet , das 4te und 6te von Hahn im Kir- 
ift. Archiv 1823. fi.S, das 7te und 8te aber von 
ti in den Denkwfirdigkeiten zur chriftl. Ar- 
igie Th. 5 ins Deutfcbe Oberfetzt ift. Zwey 
!)en ftehen auch in Hahn und Sieffert Chrefto- 
5, aus welcher Hr. O, die Anordnung der Gedichte 
hrer metrifchen Befchaffenheit entlehnt zu ha- 
äieint. Was die Auswahl betrifft, fo wäre 
nfchen, dafs mehr auf das dogmenhiftorifche 
ffe, welches fo viele der poetifchen Sermonen 
ropheten der Syrer gewätiren, Jldckficht ge- 
en wäre. Ueberhaupt aber billigen wir diefe 
e gar fehr, da man aaraus den poetifchen Stil 
ie frevlich nur auf Syibenzählung beruhende 
^ der dvrer kennen lernen kann. Der Hg. hat die 
eben Regeln immer im Auge gehabt, und die 
nen Verle abgetheilt, welche in der röm. Ausg. 

Ehräm's Werken hinter einander fortlaufen, 
t auch in einer ^ppendia: S. 287 — 292 eine 
Ueberficht des zur Metrik Gehörigen, über 
rrifchen Namen der verfchiedenen Gedieh- 
>er die Meffung derfelben und Ober die poeti- 
LJcenzen, alles nach Hahn's bekannten Unter- 
igen. Uns fcheint vorzüglich in dem Kapitel 
lie Licenzen bis jetzt nocn viel Willkürliches 
[en, was einestheils befchränkt, anderntheils 
neGrflnde zurückgeführt werden müfste. Wir 
en uns darüber wohl an einem andern Orte 
ind biemerken nur noch Eliniges zu den hier 
^oden Gedichten. In Nr. 3. btrophe 2. Vs 1 

rch ein Verfehen OlAa] gefetzt ftatt CTLi^|.. 
's8 ift ficber nicht mit Hn.O. )A.^cm^ zu le- 
robey ein wefentlicher Yocal verfcbluckt wer- 
Afste» fondern vielmehr (i^jöcx^ FJuda^ 
L. Z. I8i9. Erßer Bmd. 



joiho, was diefelbe Sylbenzahl giebt Ged.4. Str. 4. 
Vs 8 fcheint der Druckfehler iLflQ^ ftatt |^ ^ 7 

aus Hahn's Chreftomathie in die Oberleitner'fche 
übergegangen zu feyn. Das 7. Ged. ift aus dem Qf- 
ßcium Sy-r. (Rom 1656) genommen; in Ephräm's 
Werken fteht davon nur die lateinifche Uöber^ 
fetzung. Wir haben jenes Offic. nicht zur Hand. 
Es muTs darin aber der Text ohne Vocale gegeben 
feynr, weshalb der Hg. fich genöthigt fah-, diele felbft 
hinzuzufetzen. Hier kehrt daher das oben gerügte 

^ wieder 10, 1. 14, 4. 24, 4. Es fteht Ö, 1 CiA^ 
ftatt m/SjLj 15, 1 ^-jg^FonS^ ftatt .jOuiToJl^Ji, 
20, 1 \Äl^ ftatt ?ij?, einigemal VV\ ,\ ftatt W^ V 
u. f. w. cnlio 20, 2 fcheint Druckfehler für olSo . 
Der Vs 44, 1 mufs fo gefchrieben werden : ^L^l 
*'*^>^l r^ ?r^- Denn ^^ apud hat immer die 

fogenannten Pluralfuffixen (vgl. z. B. Ephr5m Odd 
fyr. I, 344. D. 886. C. 637. B. 545. A. u. a.). In Vs 
47, 1 fehlt eine Sylbe, welche Hr. 0. dadurch zu re- 
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ftituiren fucht, dafs er jn^^On ftatt ]n^07 fchreibt. 
Diefs geht aber nach unfern Begriffen gar nicht an. 
Es fcheint vielmehr nach «S^ das Wort -^i aus- 
gefallen zu feyn, was an fich nicht wohl fehlen kann 
und auch in der lat Ueberfetzung ausgedrückt ift: 
Jam nos praedocuitftella. Der letzte Vers des Ge- 
dichtes hat dagegen eine Sylbe zuviel, die der Vf. durch 
eine EliGon wegfchaffen will. Es erfordert aber der 

Sinn durchaus ^^^1 ftatt •jiZaZ?'^, wodurch dann 

auch das Metrum hergeftellt wii-d. Ueberhaupt aber 
hätte ftatt des eben befprochenen Gedichts, welches 
eine lange und langweilige Unterredung der Maria 
mit den drey Königen des Morgenlandes enthält,' lie- 
ber ein anderes von gröfserem Intereffe gewählt wer- 
den foUen. Das folgende ift aus dem Miffale Syr. 
(Rom 1762) entlehnt, und gehört dem Ephräm gar 
nicht an. S. dariiber Affemani Praef, ad Opp, E^r. 
Graec. III. S. 55. Das letzte ift da$ aus Kirfch ent- 
lehnte. Unbegreiflich ift es, wie Hr. O. in den Cor- 

rigend. in Str. 8. Vs 6 das richtige Ax»? du richteß, 

welches auch die röm. Ausgabe bat, in AJUp ver- 
än^iern konnt^. 

Gg Ucber 
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tieber das Gloflar, weicheis der zweyte Theil 
enthält, hätten wir Vieles zu erinnern. Wir fiod 
aber auf Weniges durch den Kaum befchränkt* Im 
Allgemeinen i(t es recht zweckmäfsig angelegt, häu- 
fig ift das Chaldäifcfae ond Hebraifcbe, bin und wie* 
der das Arabifche verglichen, bey feltnen Worten 
such wobi ein Qtat beygefetzt. Ais fehlende For- 
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men und uns aufgeftofsen ] J i ff) ih^O propiiiator 

Chreft S. 223 , ^a> S. 71 und ]Ai^.MD fcala S. 69, 

^ZcUfO) 22S, \ti[o 69, fJCD d. i. das englifche count 

oder das franz. eamte 69, ^&^ 74 tu a. Bey fSLj^ 

fehlt die Conftruction mit ^^:^ erogare {pecuniam) 
in 79. Bey |iCK^ mufste bemerkt werden, dafs 

diefs das gricch. nSgog ift, bey iA^, dafs es aus 

SZio in locQ entftanden, was an einem Beyfpiel aus 

der Chreft. felbft deutlich gemacht werden konnte, 
nämlich Joel2, 14, wo die Pefchito das volirtärldige 

d3Z).b, Ephräm aber das contrahirte crbti^ hat. 

].2iOOi^^£QO heifst eigentlich nicht grqdus altaris, 

wie e^ hier und bey Caftellus erklärt ift, fondern 
ctmcelli, und der durch cancellos eingefchloffene 
Raum in der Kirche, daher 1 Maccab. 7, 56 fflr.rooc 
gefetzt Man L darüber J. Morinus in Aloyr. Affe- 
mani Codex üturgicuslid. 9. S. 281. vgl. dats. 177. 
Das Wort ift unftreitig das latein. cajlrum, welches 

die Syrer auch in der Form fjL^JXLO aufgenommen 

haben. — *j4*OfiD]? ]/b|.lo (Chreft. S. 29) ift die 

Scetenfifche Wüße in Aegypten; f. Lorsbach *s Archiv 
1,297. Affemani Bibl. or. 11,118. 111,93. lieber 

]nT i f^ in der Bedeut. fcuiella (Chreft. S. 9. 12) ift 

Bernftein's oben genanntes Specimen S. 25 f. nach- 
zufehco. Wir berQhren zuletzt noch das fchwierige 

].Vo5qo (Chrefl. S. 19 auy Barhebr. S. 215). Es ift 

bekannt, wie Bruns, Kirfch, Adler und felbft Lors- 
bacb Ober diefes Wort hin und her gerathen haben. 
Kec. glaubte darin früher das ^riech. xdp/uog Klotz zu 
entdecken und fand fpäter diel'elbe Meinung bey Ar- 
noldi in dem oben erwähnten Progr, S. 88 — 40 vor- 
getragen. Auch Hr. 0. fagt noch : huius v.fignificatio 
adJiuc inceria, giebt aber dann die Vermulhung, dafs 
es truncusy caudejc arboris feyn möge, eigenti.y#^« 

menium von «v^ fecuiu 

Das Aeufsere des Buches ift anftändig, dieLet- 
tcrn ganz neu und gut in die Augen fallend, der Preis 
aber abermäfsig hoch. 

£ Roediger. • 



STATISTIK. 

Berlin' , in der Mauren Buchh. : Die SiaatskraflM 
der Pretifsifchen Monarchie unter Friedrich Jril^ 
heim HL, enthaltend erßer Band die Statifti)c, 
zweyfer Band die Topographie, dritter Band d^n 
Mifitairftaat. Von dem Freyherrn v. Zedtüz. 
Ifter Bd. Lil n. 529 S. mit dem Bildnifs des Kö- 
nigs. 1828. 2ter Bd. Ifte Abtheii. L u. S24 $. 
2t e Abth. XXXII u. 884 S, gr. 8. (Bis zum Er- 
fcheinen des Sten Bandes ift der feftgeftelka 
Preis des Werks 4 Kthlr. , des einzelnen Ban- 
des 1 Kthlr. • 20 Sgr.) 

Seit der Wiederherftellung des preufsifchen Staats 
im Jahr 1813 haben mehrere Schriftfteller die di^ 
durch veranlafsten Veränderungen darzuftellen ver- 
facht; wir nennen nur 7^of^/tf2, Denüan, Stein, de- 
ren Werke eben durch die feitdem erfolgte gänzli« 
che Umgeftaltung grofsentheils veraltet find Hier 
ftcUt der auch durch andre Schriften bekannte Frey- 
herr V. Zcdliiz ein neues Gemälde des Staats nach 
den auf dem lltel bezeichneten 3 Hauptgeficbts* 

{»unkten auf. Den Anfang macht S. 1 f. ein hiftori^ 
eher Vorbericht, oder dieGefchichte derEntwicket 
lung und Vergröfserung des preufsifchen Staats von 
feiner Entftehung bis zu feinem Zuft<(nde im J. 1827. 
Diefe Gefchichte enthält oft die gröbften Fehler. 
Wenn z.B. der Vf. S. 20 die HufBten, Taboriteo, 
Calixtiner und noch mehrere Parteyen unterfcheidet, 
fo widerfpricht'er der richtigen Anficht, nach der 
die Calixtinier und Taboriten nur dem JNamen nach 
von den Huffiten verfchieden waren. JUie Fflrften-' 
thümer Ansbach und Baireuth fielen nicht nach S. 21 
im Jahre 1792 dem Königbaufe nach dem Abfterben 
der fränkifchen Linie zu; diefs gefcbah bekanntlich 
durch den mit dem Markgrafen Chriftian Friedrich 
Carl Alexander am 2. Dec. 1791 zu Bordeaux ausge* 
fertigten Vergleich , worauf fich der Markgraf nach 
£ng]and begab; diefs hat der Vf. fclbrt fpäter S. 35 
erzählt. Albrecht Achilles hat nach S. 22 aufser Ans« 
bach alle Länder wieder vereinigt; da er aber felbft 
Ansbach befafs, fo hatte er nunmehr in derThat alle 
fiefitzungen feines Vaters. Das* FQrftenthum Hildes^ 
heim ift nicht nach S, SO unter dem grojsen Kurfür^ 
ßen, fondern erft 1802 durch den Entfcbädigungs- 
recefs an Preufsen gekommen. Was der Vf. auf der- 
felben Seite mit den Worten fagen will: „'Vorpom- 
mern bis an die Peene mit den Infeln Wollin und 
Ufedom und den Städten Damm und Golnow ^'rigvii 
durch den wejiphälijchen Frieden wieder verlaren^ 
und kamen erft 1720 an das brandenburgifche Haus 
zurück/* ift dem IVec. unbegreiflich. Bekanntlich 
flberliefs Friedrich Wilhelm Vtirpommern und die 
Infeln IVOgen u. f. w. der Krone Schweden, und er*t. . 
hielt dafür die Bistbümer Magdeburg, Halberfudt» 
Minden und Camin als weltliche FflrftenthQmer, und 
erft fein Enkel, König Friedrich Wilhelm!., erhielt 
im ftockholmer Frieden 1720 Vorpommern bis an die 
Peene mit den Infeln Woliin und Ufedom. Micfat i 
die freye Reidk^adt Nordhaujen kam nach S.31 an«" 

ter 
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VIedrIöh L an die Krone: dfefs gefchafa bekannt« 
«rft 1802 durch den voriier erwähnten Entfchä- 
BEsrecefs; fpndern der Köniff Friedrich Wil- 
L 1. verkaufte^ 1715 das Reichsfcoultheifsenamt zu 
Ibaufen an die Keichsftadt Nordhaufen felbft. 
I iSUt der Anfang Ats erften fchieiifchen Kriegs 
\ nach S. S3 m das 2te Jahr der Regierung Brie- 
i$II.} er liefs vielmehr fchon am l6. l)ea 1740 

Truppen in Schlefien einrücken, nahm bey der 
cbten öftreichifchen KriegsverfalTung noch in 
eiben Monat den gröfsten Theil von Mieder- 
Een in Befitz, und drang bis Jablunka vor. 
i>. 38 folgt der 2te Abfchnitt: das gegenwärtige 
altnifs des preufsifchen Staats zu den Obrigen 
itenEuropa's und zu dem deutfchen Bunde, wo 

des belügen Bundes mit einigen Worten er- 
it wircL Hier fahrt Hr. v. Z. bey Frankreich 

die 4 Dynaftieen der Häufer Capet, Vulois, 
vm und Bourbon auf; wie kommt aber das Haus 
ms zu der Ehre, von dem bekanntlich kein Sprof- 
viert hat? Auf Heinrich lli , den letzten Va* 

folgte ja weltknndig Heinrich IV., der erlte 
bon ! Auf derfelben Seite läfst Hr. t;. Z. 
braunfchweigifche Haus mit Carl IL als die fie« 
! Üynaftje in Befitz des Thrones der vereinigten 
le Grofsbritannien und Irland kommen." Diefs 
ah aber^ wie er in jedem Lehrbuch der Welt- 
ichte findet, 1714 durch Georg I. Der deutfche 

ift nicht nach S. 40 am öten November 1816 in 
ifurt am Main gefchlojjen worden , fondern an 
ilben T«'ige find zuerli die Geiandton zufam- 
ekommen ; auch hat Hr. v, Z. ebendafelbft nicht 
rkt, dafs Preufsen in Luxemburg das Mitbe* 
igsrecht mit den Niederlanden theilt. 
ler Ste Abfchnitt S. 42 f. ftellt die Gröfse , Lage 
Irenzen, und der 4te S. 46 f. die Grenzen der 
bmaffe dar, und zwar die Koften von Pommern 
reufsen und die Landgrenzen gegen Uufsland, 
lu, Oeftreich, Sachfen u. f. w., dann dieGren- 
es weftlichen , abgefonderten Beftandtheils der 
rchie gegen Hannover, Heffen, Kaffau u. f. w., 
Frankreich und die Niederlande, unddieGren- 
er- einzelnen Befitzungen. Hier kommen bey 
rtfchaften viele Nachfichten vor, die im 2ten, 
opographie gewidmeten Bande des Zufammen* 
wegen wiederholt werden mufsten, und daher 
-Oglich übergangen werden konnten. Nicht 
udwi^II., nach S.77, fondern von Ludwig XL 
franzöfifche Orden vom heil. Michael geftiftet 

er Ste Abfchnitt handelt S. 117 f. von der Ge- 
er Oberfläche, dem Boden, dem Klima, und 
inGebirgs-, Wald-; Waffer- und Strafsen- 
lu, das mitSorefalt angelegt worden ift. S. 125 
sten wir den Urfprung der Benennung Eifei 
ie Kraterfeen mit lüfscm klarem Waffer, von 
iwohnern Maare genannt; eben fo hätten auf 
en Seite die vulkanifchen Erfcheinungen des 
\een berührt werden foUen. Sehr dürftig 
.171 die Nachrichten von der Schiffbarma- 



chnng derlilpp^; kein Wort ton der konIgl-Kabi- 
netsordre vom 6. Juny 1819 und dem Erfolg im Jahr 
re 1827. So fucht man auch & 230 vergebens nach 
der auch von Zeit ^u Zeit z. B. 1827 bekannt gemacbr 
ten Zahl „der Fährzeuge von aller Gr6be/' die darch 
den bromberger Kanal gehen. 

Der 6te Abfchnitt S. 262 f. liefert das Prodacteftr 
Tableau nach den 3 Naturreichen. Bey dem Seiden- 
bau S.269 hätten ftatt der unwirkfamen Bemöhun^n 
des feitdem verftorbenen Freyherro v. Lichtenftern 
die Hn. Karrig und Bolzani in Berlin genannt wer- 
den foUen, die nicht biofs geredet, jondern auch ge- 
handelt haben. Heringspökereyen findet man nicht 
allein im Kegierungsls^lrk Stralfond nach S. 270» 
fondern auch im Bezirk Stettin, namentlich auf den 
Infeln üfedom und Wollin. Bey den Producten det 
Pflanzenreichs S. 271 f. vermifsten wir den Anbau des 
uißragälus baeticus in den Bezirken Sierfeburg und 
Arnsberg u.f. w. Bey der Mineralproduction benutzt 
Hr. V. Z. nur alte Angaben , übergeht bey dem Salze 
die fchon 1824 in den Regierungsbezirken links der 
Elbe eingeführte Controle des Salzverbrauchs, und 
nennt: auch weder die neuerlich bedeutend geworde- 
nen Ceylanite feines Vaterlandes, noch die iithogra- 
phifchen Steine des Bezirks Minden. 

Der 7te Abfchnitt giebt S.283 dasBevölkerungs- 
Tabßau oder die Volkskunde in den einzelnen Ab- 
tbeilungen: Volkszahl und Verhältniffe des Volks, 
Volksdichligkeit, Wohnplalze, Abkunft und Spra- 
chen, Keligion, Geiftcscultur mit den Halfsmitteln 
und Half5;anrtalten, wo auch die wohlth^ltigen Stif- 
tungen aufgeführt werden. Mach S. 819 „fpricbt 
keine Verordnung fich darüber aus, dafs Juden zu 
Staatsämtern zugelalTen werden follen." Bekannt- 
lich follen aber nach der BekannlmachungdesStaats- 
minifteriums vom 4. Dec. 1822 zufolge der Kabinets- 
ordre vom 18. Aug. wegen der bey der Ausführung 
fich zeigenden Rfiftverliältnifre die Juden nicht fer- 
ner zu akademifchen Lehr- und Schulämtern gelaf- 
fen werden; deshalb find auch feitdem mehrere treff« 
liehe Lehrer an Univerfitäten und Gymnafien zur 
chriftlichen Kirche übergegangen." Die neuefte Ka- 
binetsofdre des Königs vom 11. März 1827 in Anfe- 
hung der Eidesleiftung der Mennpniten ift S. 32S 
nicht bemerkt; eben fo wenig auch S. 821 f. die nä- 
heren Beftimmungen in Hinficht der Katholiken nach 
der Bulle und dem königl. Decret vom Jahr 1821. 
Das philologifche Seminar zu Berlin ift fchon feit 
mehrern Jahren nicht mehr „mit dem berlinifcb-' 
cölnifchen Gymnafio Verbunden," wie S. 838 u. 334 
fteht, fondern mit der DniverGtät; auch heifst die . 

f;elehrte Anftalt fchon feit 3 Jahren nur das berlini- 
che Gymnaßum, da die colnifche Schule, die damit 
über 60 Jahre verbunden war, 2u dem cölnifchen 
KeaNGymnafium erhoben worden ift, wie Hr. t». Z. 
felbft S.534 anführt; endlich ift in Potsdam kein phi- 
lolojgifches, fondern ein Bürger- und Landfcbulleh« 
rerleminar. 

Der 8te Abfchnitt S. 394 enthält d2LS Befchäfti- 
gungs- oder Konfterzeugungs- Tableau > wo der Vf. 

von 
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Tön (ferVjph7.ucht, Holzbao, Gemflfebau, Obftzucht, 
Weinbau, Fifcherey, Bergbau, SchifFfahrt und den 
Erzeu^tiiflfen der E!unft fpricht, wo aber die neuern 
. I4achrjchten fehlen; die von dem Vf. gelieferten ge- 
ben keine deutliche Ueberficht ihres gegenwärtigen 
Zuftandes. So hätte S..412 bey der Baumwollfabri- 
fcation das aus dem Ausland gezogene Spinn -, We- 
ber - und Färbematerial und die daraus verfertigten 
Waaren angegeben und eine anziehende Darftellung 
derfelben mitgetheilt werden können. Eben daffelbe 

fllt auch von den Papiermflhlen; hier zahlt Hr. v. Z. 
_ . 4l5nur 829Mnhlen mit472Bütten auf, die an Werth 
fOr 800,000 Hthlr. liefern. In der That find ihrer 
aber 392 mit 654 Bütten, wovon in Weftphalen allein 
67 Mühlen; und der Werth des Papiers, das fie Ue* 
fern , beträgt an 4 Mill. Rthlr. 

Der 9te Abfchnitt liefert S. 432 f. das Handels- 
Tableau mit den Hülfsanftalten zur Beförderung des 
auswärtigen Handels und des Verkehrs im Innern. 
Allein eine Ueberficht des gefammten Handels fehlt, 
da nach Hn. t;. Z. S. 433 „die Aufführung der Han- 
delsplätze, fo wie der Artikel, durch deren Erzeu- 
gung, Fabrikation oder Verfchleifs fie Geh aaszeich- 
nen, in die Ortsbefchreibung gehört;" auch foUen 
nach S. 435 „die befondern Handelsverhältniffe der 
Handelsplätze, wie die der ein- und ausgelaufenen 
Schiffe und ihre Ladungen in der Topographie vor- 
kommen." Der Handelsvertrag mit England ift S. 438 
nur genannt, aber nicht nach feinem Inhalt gewür- 
digt, und der mit Kufsland vom 11, März 1825 nicht 
einmal genannt worden. Der Abfchnitt von den 
l^Iünzen S. 448 f. ift fehr dilrftig; kein Wort von der 
Verfchiedenheit derfelben in mehrern Provinzen, die 
^wenigftens angedeutet werden mufste; eben fo giebt 
es nicht nach S. 449 Caffenan weifungen von 100, fon- 
dern nur von 50 Rthlrn u. f. w« 

Im lOten Abfchnitt, der das Staatsverfaffungs- 
Tableau enthält, fp rieht der Frhr. v. Z. S. 455 von 
der Staatsform unddenGrundgefetzen, von demKö- 
nig und feinem Haufe, von den Ständen des Landes, 
^'ur auf 2 Seiten fpricht er über die letzten; kein 
"Wort von den noch beftehenden Vorrechten des 
Adels, von den Verhältniffen der Standesherren, von 
den für den Adel fo wichtigen ritterfchaf tlichen Credit- 
affociationen ^ von den die Städteordnung erläutern- 
den fpäternGefetzen und den Verhältniffen desBürger- 
ftandes in den Städten, wo das genannte Gefetz nicht 
eingeführt worden ift, von der Verfchiedenheit des 
Bauernftandes in den einzelnen Provinzen und den 
neuen Verhältniffen, die durch die Aufhebung derErb- 
untertbänigkeit, die Ablöfung der Dienfte, Präfta- 
tionen u. f. w. in diefem Stande herbeygefülirt wor- 
den find. Die Grundgefetze des Staats liguriren nur 
in der Ueberfchrift, in dem Abfchnitt lelMt alturn 
fileniium darüber, fo wie über die Provinzialftände, 
Landräthe, Kreisdeputationen u. f. w. Die übrigen 
Abfchnitte enthalten S. 473 f. die Staatsverwaltung, 



die Provinzialverwaltung, die ricbterliehen BeliSr« 
den, die Staatseinnahme und Ausgabe, das Heer. 

Es würde die dem Rec. beltimmten Grenzen 
überfchreiten, wenn wir auch den 2ten Band« der 
die Topographie enthält , einer ähnlichen Durchficht 
unterwerfen wollten. Wir erlauben uns daher nur 
einige Bemerkungen über den Wohnort des Vfk, Her« 
lin, das er S. 8 — 26, wie man ficht, fehr uniftand- 
lieh befchrieben hat. Die VorftadtNeuvoigtland heifst 
fchon feit einigen Jahren die rofenthaler Vbrftadt 
Die Zahl der Strafsen u.f. w. ift die alte vor der neuen 
Verffföfserung und Verfchöneruns; daher zählt Hr. 
V. Z. nur 91 Gaffen und 133 Strafsen, es find aber 
jetzt 294 Strafen und GafTen; aych ift die Zahl der 
öffentlichen Plätze und Märkte 35, bey dem V£ 
erft 20; der Brücken 40, beym Vf. 36; die Juden 
haben fich von des Vfs Angabe 3700 auf 4079 ver- 
mehrt u. f. w. Die Domkirche hat nicht von Frie* 
drich II. ^nach S. 23) 3 , fondern nur den mittlem 
Thurm erhalten; die beiden andern und kleinem find 
ein Werk des jetzigen Könies. 

In Abficht derSprache fiel uns auf im IftenThei* 
le: S. 70 bis zu ihrer Einverleibung der Provinzen 
des preufsifchen Staats, ftatt in die Provinzen. S.847 
die fich gebildeten Gefellfchaften. Auch hätte der 
Vf. mehrere fremde Ausdrücke füglich mit einheimi- 
fchen vertaufchei! können, z.B. S. 71 exercirt ftatt 
ausgeübt; S. 156 und 228 Dame; S. 156 Renovation; 
S. 183 u.a. formen ftatt bilden ; Tableau in den oben- 
bemerkten Ueberfchriften u* f. w. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Paris, KCL.F.Panckoucke: heitres de Vcltairtti 
de J. J. Rou/feau a C. J. Panckouche. 1828. 66 S. & 

Der durch eine mufterhafte UeberfetzungundEr^ 
läuterung der Germania des Tacitus auch anderweit 
rühmlichit bekannte Herausgeber hat in diefer klei- 
nen, nicht in den Handel gekommenen, fondern bIo(s 
an Literaturfreunde vertheiken, Samnilung nicht nur 
feinem Vater, dem verdienten Unternehmer der m« 
cyclopeäie methodii/ue, ein würdiges Denkmal ge- 
ftiftet, fondern auch zu allen Ausgaben der Wenca 
Voltaire*s und Roujfeau^s einen- intereffanten Nach- 
trag geliefert. Es find zehn Briefe von Koltaire und 
vier von HouJJeau, die wir hier finden« Ihr gröbtes 
Intereffe ift allerdings in der Individualität ihrer Ver- 
faffer begründet; aber fie fprechen diefe fo rein und| 
eben weil fie unmittelbar neben einander ftehen, xn^ 
gleich fo fcharf aus, dafs fie fchon in pl^xhologifcher 
Hinficht eine fehr intereffante Leetüre bieten. Bey^ 
gefügt ift eine fehr gut gefchriebene, aber leider nur 
zu kurze biographiiche Notiz über Carl Jojeph Fea^ 
coucke, und ein befondrer bibliographifcher Anhangt 
welcher Ober deffen , feines Vaters Andreas Jofenoi 
und feines Coufins Heinrich Schriften nähern Be- 
richt erftattet. 

lEberi. 
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Ee Abhandlang wnrde fchon am 29. Jolius 1818 
inufcripte beym Mationalinftitute niedergelegt, 
t im Jahre 1&19 den von der Akademie ans- 
ten Preis und wurde erft im Jahre 1826 ge- 
t. Der Vf. hat zwar beV der Redaction eini- 
odificirt, aber die Theone fowobl als die Ver- 
oogeändert gebflen. Einige neue Verfuche 
(lebt^ere theoretifche Erörterungen find lo bee- 
ren Zulfitzen am Ende beygefOgt. 

ixe Abhandlung befteht aus einer 12 Seiten lan- 
Jnleitung, aus zwey Abfcboitten und den er- 
Cen Zufätzen. Die Einleitung enthält allee- 
I Betrachtungen über die zwey gangbaren Hy- 
Ifeti, die Natur des Lichtes betreffend. Der \L 
er Emanationshypothefe das gebohrende Lob 
dafs fie ohne tiefe Kenntnifs cler Analyfis viele 
einungen erklare, vergifst aber nicht, hinzu- 
;en , dafs die Natur nicht immer den Weg ein- 
jt, auf dem ihr der Mathematiker am leich- 
.folgt» fondern denjenigen, auf welchem fie 
^t, wenigen Mitteln ausrichtet.. ,,Ija näture, 

iflY/e; eile n' a eviU^ oue Ja , complications des 
\s. In diefer Beziehung glebt der Vf. der 
Uonshypothefe einen entfcniedeneo Vorzug 
er Emanationshypothefe und zeigt, um diefen 
gr(lnden, dafs unmittelbar aus der Natur der 
end^n Bewegung eine grofse Anzahl von Mo« 
jonen in der Richtung und im Charakter eines 
ttrables hervorgeht , während die Emanations- 
hdbe ohne fremdartige BeyhQlfe nur die fort- 
tende Bewegung eines Lichttheilchens mit 

drehenden verbinden und demfelben an ver- 
tuen Seiten verfchiedene Eigenfchaften er- 
n kann ; jede aus diffen Annanmen unerklär- 
^fcheiuung bleibt nach ihr unerklärbar, oder 
[( zu HQlfshypothefen. Der Vf. beleuchtet 
if , die Schwierigkeit , welche die Emanat. 
fex j^rklarung der Farbenzerftreuung, des 
z^tigeß Stattnndens der Reflexion und Bre- 
;, und der Farbenringe findet, und zeigt, wie 
DJers letztere auf der Interferenz beruhen ^ von 
er fich bekanntlich nach der Emanat. keine 
ende Erklärung geben läfst. 

L. Z. 18«9. Erßer Band. 
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'". Im CT//tfii (21 S. langen) Äbfc&nilte werden d|e 
gewöhnlichen Erklärungen der Beugung5;phänomene 
kritifch beleuchtet. Zuerft wird die Erklärung der 
äiifseren Beuguncsflr^ifen vorgenommen; unri un- 
terfucht, ob diele fich aus der Annahme .einer Kraft 
erklären laffen^, die abwecl^felnd anzfehend und ab-, 
ftofsend wirkt. Zu diefeiuEnde werden die Ergeh- 
nifle aus diefer Annahme mit dem verglichen, wds 
directe Verfuche lehren. Da zeigte ficn keineswegs 
die Uebereinllimmung zwifchen beiden, wie lie 
nothwendig feyn mOfste, wenn die Phänomene 
durch jene Kraft bewirkt würden. Verfuche zei-^- 

Sen^ dafs die Breite diefer Farbenftreifen von der' 
Entfernung des leuchtenden Punktes vom Schirme 
abbinge, während doch jene Kraft von diefer Gröfse- 
ganz unabhängig feyn mufs; ferner ift nicht begreif- 
lich, wie durch die Wirkfamkeit einer folchen Kraft 
der gebetigte Strahl dahin kommen foUte, dafs er nicht 
mehr einen geraden, fondern einen hyperbolifch 
gekrammten Weg einfchlägt. Hierauf prüfet F. die 
von Young zuerft aufeeftellte Anficht, nach welcher 
die Beugung aus der üiterferenz der nahe am Schirm 
vorbeygehenden direeten und der an diefem Schirme 
reflectirten Strahlen hervox^eht. Er entwickelt die 
aus Young^s Anficht fich ergebenden Formeln für die 
Lage der Farbenftreifen im gebeugten Lichte, und 
vergleicht die daraus fliefsenden numerifchen Wer- 
tbe mit den Refultaten unmittelbarer Meffungen. 
Zwar findet F* zwifchen diefen eine grofse Ueber« 
einftimmung, kann aber doch der YouUßlfchen Er- 
klärung nicht beypflichten, weil nach fernen Erfah- 
rungen die Beugungsphänomene weder von der grö- 
fseren oder kleineren Reflexionsßhigkeit der Rän- 
der des Schirmes, noch von ihrer Geftalt und ma- 
teriellen Befchaffenheit abhängen , und weil nicht 
blofs die dem Schirme nächften, fordern auch die 
weiter entfernt vorbeygehenden Strahlen eine Beu- 

fung erleiden. Durch diefe UmftSnde gerathen die 
jrfcneinungen der Beugung in direeten vViderrpruch 
mit allen ^us derEman. fliefsenden Folgerungen. 

Der zweyie Abfchnitt enthält die eigentliche 
Beugungstheorie FresneVs und die zu ihrer Bekräf- 
tigung angeftellten Meffungen am gebeugten Lichte. 
Es wird aoer diefer Theone die Aufiöfung des Pro- 
blems vorangefchlckt, die Lichtftärke eines Punk- 
tes zu finden, in welchem fich mehrere Sti'afalen 
durchkreuzen. Das dabey gefundene Refultat ift 
ünftreitig richtig, denn man Kann es aus der Natur 
der Sache ohne Rechnung finden; äbeir die Art und 
Weife, wie F. dazu gelangt, fcheint mehr dem vor- 
gj^afsten Relultate accommodirt , als aus den allge- 
H h meinen 
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meinen Principien der Bewegung abgeleitet worden 
zu feyn, inithin gerade des yoriugs zu entbebr^o, 
welchen die Vibrat. in fo hohem Grade behaupten 
kann. Der Fresnel'fchen fieugungslheorie liest das 
Huyghens'fche Prinqip zum Grunde, nach welchem 
jede Welle das Kefultat der gemeinfchaftllchen Wir- 
Kung^aller Flementarwellen ift , die von den einzel- 
nen Funkten des zun^chft vorhergehenden Wellen- 
tbeils als eben fo vielen Mittelpunkten ausgehen. 
Fhr den Mathematiker, wi^lcher üch auf das Fntfte- 
hen und die Natur der einhüllenden Flächen ver- 
geht, heifst dieres , fo viel als: Jede Welle liegt in 
der einhüllenden Fläche aller jener Wellen, die von 
jedem einzelnen Punkte ihres nächft vorherffebenden 
Theils ausgehen. Ift demnach eine Welle nicht 
unterbrochen, und bat fie an allen Stellen diefelbe 
Intenfjtät, fo gehen auch von jedem Punkte gleich 
l|;arke Elementarwellen aus, die einhüllende Fläche 
I^ehrt in Geh felbft zurück und hüllt in jedem ihrer 
Theile von gleicher Ausdehnung auch gleich viele 
diefer Elementarwellen ein. Daher behält eine fol- 
che Welle auch während ihres Fortfehreitens eine 

gleichförmige Intenütät bey. So wie fie aber, etwa 
urch einen Schirm^ unterbrochen wird, werden 
die von jedem Punkte des übriggebliebenen Wellen-> 
ftückes ausgehenden Eiementarwellen nicht mehr 
zu ihrer Einhüllung einer gefchloffenen Fläche be- 
dürfen, es wird daraus eine Welle hervorgehen, 
deren Intenfität nicht mehr an allen ihren Tneilen 
diefelbe ift, indem diefe Intenfität befonders in der 
Kähe des die urfprüneliche Welle unterbrechenden 
Schirmes ftark wechfelt. Bis hieher ift FresneVs 
Theorie vollkommen naturgemäfs. Rec. hat das 
Vorhergehende abfichtlich fo dargeftellt, wie es an- 
gefeben werden mufs, wenn man das Entftehen der 
Seugungsphänomene durch Rechnung oder durch 
blofse Verzeichnung nach der Natur der Vibrat. 
nacbweifen will, wiewohl fich Fr^^n^Z gerade in die- 
fem wichtigen Punkte nicht in das nötbige Detail 
einläfst, und nur von Wenigen auf das erfte Mal 
verftanplen werdep dürfte. Von hier an verläfst aber 
F. den einfachen Weg, auf dem man durch blofse 
Betrachtung der J^fatur der Wellenfortpflanzung zur 
Cinficbt des Hergangs der Sache bey der Beugung ge- 
langt. Die Aufgabe, um deren Löfung es uch tuer 
bandelte, war,, nachzuweifen, wie jene Wellen ent- 
{jpringen , die an den 2 Rändern des Schirmes ihren 
Mittelpunkt zu haben fcheinen, und aus deren In- 
terferenz die Bßugungsphänomene hervorgehen. 
Diefe Äuflöfung hätte, fich unmittelbar aus dem er- 
wähnten Huyghens'fchen Principe, auf Wellenftflcke 
angewendet, ergeben, wenn es Fresnel noch weiter 
feftgehalten hätte: aber er verliefs es, und fuchte 
dadurch zum Ziele zu gelangen, dafs er die ur- 
fprüngliche Welle, an der Stelle, wo fie die Unter- 
brechung erleidet, in kleine Theile eintheilte, deren 
jeder an eine beftimmte Stelle hinter dem Schirme 
Strahlen fendet, und dann zu beweifen fucht, dafi 
fich durch Interfere^ez alles aufhebt, bis auf die von 
einem kleinen Theile der urfprünglichen Welle da-^ 



^ hin gelangenden Strahlen. Man wird fich nmfonfk 
' bemühen, diefen Punkt als natürliche Folge erwies 
fener Principien dargeftellt zu finden, imd daher 
gerade in der Hauptfache unbefriedigt bleiben. 

Fresnel bat leine Theorie mit den Refultaten 
darüber angeftellter Verfuche verglichen. Diefe 
Verfuche wurden mit Sonnenlicht angeftellt, wels- 
ches durch ein rothes Glas gegangen war, das 
nach Fs Behauptung nur die rothen und fehr 
wenige orange 6trabien ■. durchliefs. Diefes Licht 
war alfo nicht homogen. Bey den Meffungen hi^t 
fich F. an die Beftimmung der Entfernung der dun* 
keiften Stelle eines im gebeugten; Lichte erfcheinen- 
den Streifens vom Ende des geonietrifchen Schatteni^ 
^ des Schirmes und mafs diefe Entfernung mittelft eir- 
nes Nomus bis auf ytv Milüm. Fs Aufgabe war 
demnach fchwer zu löfen ; denn beide Grenzen der 
zu meffenden Gröfse waren nicht fcharf gezogen; 
es hält fchwer, die geometrifche Grenze eines Senat* 
tens mit gehöriger Schärfe zu beftimmen, und noch 
viel fchwerer, die Stelle anzugeben, wo der Licht- 
ftreifen feine kleinfte Intenfität hat; dazu^kam noch, 
dafs die zu meffende Gröfse nicht viel über 6 Millim. 
betrug, und daher ein an und für fich auch unbedeu-' 
denter Fehler von grofsem Einfluffe feyn mufste. 

Die Meffungen, welche Fraunhofer über den- 
felben Gegenftand angeftellt hat, wurden unter un- 
gleich günftigeren Umltänden unternommen. Diefer 
Gelehrte hat die zu meffende Gröfse fo gewählt, dab 
fie viel fchärfere Grenzen befafs; auch konnte er 
viel kleinere Oeffnungen am Schirme brauchen, weil 
fein Beobachtungs- Apparat felbft bey einer einzi- 

feh Oeffnun^ mehr Licht ins Auge des Beobachters 
ommen liels, als der von Fresnel gewählte, und 
erauch mehrere gleiche Oeffnungen (Gitter) anbrin- 
gen konnte, welches den Vortheil brachte, dafs er 
^"öfsere, und daher mit mehr Sicherheit zu meffende^ 
blenkungen der Lichtftrahlen vom geraden Wege 
erhielt und doch ein ftärker beleuchtetes Phänomen 
erlangte. 

Unter diefen Umftänden mufs man erftanneo, 
dafs die Beobacbtuncen Fs Refultate lieferten, die 
nur in den Hunderttheilen der Millimeter von den 
Werthen der Formel , zu der ihm feine Theorie ver- 
balf , differirten. Die Statt habenden Differenzen 
find bey den Farbenftreifen von hölierer Ordnung 
fiaft immer gröfser, als bey denen von niederer Ord- 
nung, woran wahrfcheinlich der UmTtapd Schuld 
ift, dafs fich in den vom Schattenrande entfernte- 
ren Streifen wegen ihren geringeren Lichtftärke und 
cröfseren Breite die am wenigsten beleuchtete Stelle 
Tchwerer genau angeben liels, als bey den dem 
Schatten näheren. Es mag aber auch felbft in der 
Formel für die Intenfität des Lichtes der Grund die- 
fer virachfenden Differenzen liegen , da diefe Formel 
nicht aus der lauterften Quelle gefioiTen ift. Ein 
Umftand, weicherauf eine Unrichtigkeit in derfel- 
ben hinzuweifen fcheint, ift, dafs aus ihr folgt, es 
fey kein Minimum der Lichtftärke gleich Null« Aus 
Freanel'5 Verfuchen lieüs fich die nichtigkeit diefet 

Satzes 
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fo wenig als feine Unrichtigkeit abnehmen^ 
hm kein homogenes Licht zu Gebote ftand^ 
ie Fraunböfer'fcnen Verruche zeigen deutlich,' 
urch Beugung desLichtes, felbltbeym Durch- 
durch eine einzige Oeffnung, wenn man es 
3mogenen Lichte zu thun bat, Stellen vor- 
en, deren Lichtftärke vollkommen gleich 

rt. 

as Refultat diefer fQr die theoretifche Optik 
shtigen Abhandlung, detTen Richtigkeit lieh 
Leicht beftreiten läßt, ift, dafs man die Beu- 
des Lichtes .nicht aus der Emanationshypo- 
erklären kann; aber die Erklärung diefer Mo- 
ion, wie fie Fr€snel angiebt , läfst in Betreff ih- 
Idenz und auch ihrer Uebereinftimmung mit 
natfachen präcifer Verfuche manchen "Wunfch 
'iedigt, und man findet hier wieder die alte 
heit beftätiget, dafs felbft grofse Gelehrte 
icher find im Umftarzen alter, als im Errieb- 
aar Gebäude. J3. 

KiaCHENGESCHICHTE. 

AZBüRo, b. Etlinger: Ketzerleancon ^ odtrge^ 
tüchtliphe DarßeUung der Irrlehren ^ Spaltun^ 
m und fonderbaren Meinungen im Cnrijten^ 
ume, vom Anbeginne deffelben bis auf unfere 
eiten in alphabetifcher Ordnung. Aus dem 
ranzöfifchen Oberfetzt, vielfach verbeffert und 
hr vermehrt von Peter Fritz, Pfr. zu Her- 
^Ishaufen , im Untermainkreife. In drey Bau- 
^o. Erßer Band XL u. 280 S. Zweyter Band. 
ße Abtheilung (hlsEu^chianer). 1828. 516 S. 8. 
i Rthlr. 12 gGr. ) 

*es als Zeichen der Zeit merkwürdige Lexlcon 
B Ueberfetzung eines in Ps^ris 1764 zum erften 
in zwey Bäncfen erfchienenen Boches, wel- 
len Titel fahrt : vidmoires pour Jcrvir ä thi-' 
des igaremens de Vesprit humain par raport d 
gion chreiienne, ou dictionnaire des hirißeseXCj 
I Frankreich ziemlich weit verbreitet ift. Eine 
\rte, verbefferte deutfche Ueberfetzung er- 
t ganz zeitgemäfs in unfern Tagen, wo die 
tzerungsfucht nicht nur zwlfchen den Glle- 
^erjchiedener kirchlicher Gefeilfchaften wieder 
^rand - und Scheiterhaufenfackeln fchwingt, 
:n wo fie felbft inmitten der evangelischen Kir^ 
. fpuken angefangen hat. Da wir das Original 
erhalten konnten, fo können wir nicht beur- 
3, in wiefern der Ueberfetzer feiner Arbeit 
ichtliche Vorzüge vor der UrJchrifV^ zuer- 
D durfte, und wollen uns an die letztere 
halten. 

er erjle Band enthält eine fortlaufende Ga- 
te der allgemeinen Grundfätze und Urfachen 
en Verirrungen des menfchlicheo Geiftes in 
ht auf Religion im Allgemeinen und auf die 
lebe insbefondere ; mit dem zxveyten Bande 
it eine ausführliche Gefchichte der Urfachen 
V^irkuogen diefer Irrlehren fammt der Darltel- 
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lung und Widtelegung ihrer Gmndlätxe. — Mit 

eiAer kurzen, bey weitem nicht eirfcböpfenden, 
oberflächlicheo Darftellung der Urreligion der Meo* 
fehen. ihrer Ausartung, der inißenung (?) der 
Pbilotophie unter Chaldiem, Perfern, Aegyptier'n^ 
Indern , — der Religionsgrundfttze der Juden u. f. w. 
beginnt die Schrift und geht dann fiber zur Schil- 
derung des Culturzurtanoes der Nationen' im Oriente 
und Obcidente feit der Begrflndang des Reichet 
Gottles auf Erden durch Jefus Chriftus. Ueber je^ 
des Jahrhundert, bis zum 17ten, wirdn'nzeZageur- 
theilt, — eine fehr unbequeme £inth eilung, — der 
Culturzuftand, die Irrlehren, die Streitigkeiten wer- 
den angegeben und kritifirt. Wie der Vf. dabey zu 
\Verke geht und welche GrundfsLtze ihn leiteten» 
das kann aus feiner kurzen Charäkteriftik des 16teii 
Jahrhunderts am heften erkannt werden. Er be- 
merkt mit ziemlicher FreymOthikkeit , dafs das 
den Päpften die Erfüllung ihrer Pflichten fo fehr 
erfch w^rt habe , dafs fie als weltliche Fürßen und 
als Oberhäupter der Kirche fungirt und alfo dop- 

Büte Verpflichtungen zu erfolßn gehabt . hätten, 
ie Pflichten , welche ihnen , als Kirchenobes^ 
häuptem> obgelegen^ hätten nun freylieb oft dem 
Interefle des aerrfchers weichen mflllen. So habe 
Julius IL fich nicht als Papft genommen, als er 
die ITranzofen aus Italien vertrieb. Dabey bekommt 
der heil. Vater die Lehre: Krieg und Bluivergis^ 
fsen zu meiden und alle Fürßen der Chrißenheit 
a^f gleichen %Fuß zu behandeln. (Auf welchen ? 
— — ve/ligia ierrenil) Uns fcheint doch beyläu- 
fig die Admonition dem Chriftenthum angemeffe* 
ner: alle weltL Herrfchaft niederzulegen, als Bi- 
fchbf für Erleuchtung und Befferuog der anver- 
trauten Heerde zu forgen , und nur durch den 
Geiß der DenuUh und chHßüchen liebe fich aus- 
zuzeichnen. -^ 

„Das eben erwähnte verfchiedene Intereffe^ 
der päpftl. Nepotismus und das Princip des eige- 
nen Vortbeils, welches die Völker autfafsten, vrar 
Schuld, fagt der V£, dafs die Bemühungen , die 
GemOther des Volks gegen den römifeben Stuhl 
aufzuwiegeln, gelangen. Das Vebertreiben (Jicl) 
des Ablalsverkaufes brachte die Sache zum Aus- 
bruch. Luther erhob fich gegen die Ablafspredi- 
!;er und ihre Uebertreibungen und beftritt die Ab- 
äffe Oberhaupt. — Luther änderte in der Religion, 
was ihm beliebte und wurde der Apoftel eines 
Theils von Deutfchland, welches fich von der r6- 
miTchen Kirche abfonderte. Zwingli flriii faft alle 
Glaubensfötze der kathoUfchea Kirche an (?), 
fchaffte alle Ceremonien ab und machtn einen 
grofsen Theil der Schweiz der Icatholifchen Kir- 
che abtrünnig. — Aus dem Schoolse der Refor- 
mation Luther's und Zwingli's kam ein Haufe ver- 
fchiedener Sekten zum Vorfcbeio, unter einander 
eben fo uneinig in der Lehre, als vereint in dem 
HaJJe der römifohen Kirche. Die Reformation war 
ein Werk des Fanaiismue. CtMbm vereinte die 
zerfpaltenen Kräfte und fteUte den Gnmdlatz auf, 

die 
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die heil. Schrift fft die einige Glaubensnorm, und 
jadir Knteinei Sc)üe4srkbter Ober i^rei; Sinn. -*- 
liun kam die verdammungswürdige Vehwi^ an 
diu Rudert der fiociniaiKsmiM^ dem die fi^nze pro*^ 
tefkaatUdUe Kirche Yer&Uen ift; nur die Lenrep 
der Einen, tuf dem Felfen gebauten Kirche ftehen. 
allen Starwen "der-HöHenmacht trotwi»** - «nef- 
fcbflttert bis an der Zeiten £nde!!" — Ift es mög- 
lich , in fo wenigen Sfitzen niebr iQgenhafte Ver- 
drehungen lüftorifcher Daten zufammenv zu häu- 
fen? — 

Davon ift denn, auph dar tweyte Band , mit wel- 
chem das eigentliche I^exicon der Ketzereyen be- 
ginnt, nicht irey*. Zuvörderft fehlt es ganz an 
VoUßänd^keii , welche doch der Ueberietzer in 
der Vorme Terfprochen hat. Es ift nirgends die 
Rede yqb den ikdopti^nern , Akephalern,7kngeliten 
oder Damianiten, Aftaten, Bapliften, Befchnittenen» 
(Ciraancifi,) weifsen oder armen BrOdern, Cäle- 
ftianem, Catharen, u. a. m. Daecgcn wird Ton den 
Adamiten, deren Dafcyn mit Recht bezweifelt wird, 
als "Voa ' einer grofsen Ketzerklaffe gefprochen. 
Dann finden lieh eine Menge von Behauptungen, 
welche unerwie&ne Anklagen enthalten und der 
Gefcbichte zuwiderlaufen. So wird von Calvin 
gefagt: er habe die IrrthOmer, welche von den 
Uümcftfirmern^ Donatiften, Pradeftinatianern u.f.w. 
Buerft vorgetraflen, und dann von Luther, Zwingli 
u. a. um xbeu angenommen feven , in ein Sy/iem 

Sebncht. Die Folterong ziehe lieh Jeder felbft. — « 
ueh in diefem Artikd weift der Vf. auf den 
fpäter fügenden, — aber noch nicht erfchienenen, 
S^ Reformation Iiin, welcher nach dem fchon 
Vorliegenden ein veahres Meifterftflck hierarchi- 
f(^er Kritik werden mufs. Rec. Icann nicht un- 
terlaffen , auch bey diefer Gelegenheit feine fchon 
oft geaufserte- Verwunderung darQber auszudru- 
cken, dafs'das fchon pnzahlige Mal Widerlegte, 
Jäßorifch Widerlegte doch immer wieder von den 
kathol. Wortföhrern als Wahrheit angeführt und 
sngepriefen wird. Mit folchen Leuten läfst Geh 
eigentlich gar nicht disputlren; wenn ihnen, ma- 
tiiematifcb Mwiefen wQrde, dals fie Unrecht ha- 
ben, fo würden &e es doch nie eingeftehen. Und 
doch vrird eine LOge» wenn fie auch fechszehn 
Jafarhanderte gßprediit, geftflUt, klug umbaut vrird, 
nie - eine W^ihrbeit werden ! — 

Die Wiffentchaft hat denn freylich durch diefs 
Werk nichts gewonnen. Die EreebnifTe neuerer 
Forfchungen fitad nicht benutzt;- das Räfonnement 
Über die ketzerifchen Irrthfimer hält fich auf der 
Oberfläche und nirgends findet man eine Andeutung 
von der Wahrheit, welche die ganze Kirchenge- 
fchichte predigt, dafs die meiften fegenannten 
Ketzereyen, befondera feit dem 9ten Jahrbun- 



derte, nur Bemahungea waren,- die entwürdigte, 
verunftaltete Kirche Jel« 9u ik^er. urffurflnglid^eii^ 
Reinheit und Ein&tcbheit zurflclttufahrea. *T^ >. jl^ 

SCHÖNE XONSTE. 
DAEiC8TJki>T, b. Schmitt: Franz von Sichingen von 
ParmßadU HiftQrircb?s D.rgma^mit cinejn ge- 
fchichtlichen Anhange, von C.Bender. 1827 
146 S. 8. brofch. , (U gr.) . 
Gäbe der Titel nicht eine beftimmte Auskunft , fo 
würden wir dtefes Produkt für eine Reliquie vcpi 
Schlenckert fei. halten, die ein unbeholfener Ter- 
tianer in holprichte Jamben übertragen Ibättet.. Von 
einer dramatifcben Handlung, yon fcepjfchQVilj. In- 
tereffe, von Charakteriftik der auftretenden PerfQ- 
nen, von lyrifchem Schwung, diefer Magie deß 
Empfindungen, ift nichts zu Anen in diefem FraM 
von Sickingen ; defto wichtiger aber fcheint.es dem 
Vf. gewefen zu feyn, feinem Dialoge durch veraltete^ 
meift einer erklärenden Note bedürfender VTcrta 
und Redensarten einen falfchen' Prunk zu verlei- 
hen , und einem grofsen Tbeile der aufgeführten 



gcuc;». TTjc c* uucruAuuc aas Yveien aes JLFramaf 
anfleht, ergiebt fich am Deutlichften in einer Aeu- 
fserung des Vorwortes, wo er fich nicht entblödet, 
den Dichter des Götz von Berlichingen zurechtwei« 
fen zu wollen. Diefe in der That merkwürdige 
Stelle — die merkwürdlgfte des ganzen Büchleins — 
lautet folgendermafsen : „Hiftorifch völlig unbegrün- 
det und bickingens ganz unwürdig find unter andern 
(?) die Worte, welche Hm- Göthe (fie) ihm in den 
Mund legt: „Trier und Pfelz vermuthen eher des 
Himmels Einflurz^ als dafs ich ihnen über 'n Kopf 
kommen werde. Und ich will kommen, wie eio 
Hagelwetter! Und wenn wir unfer Scbickfal ma.^ 
eben könnten, /o/oll/idu bald der Schwager eina 
Chujfür/ien feyn. Ich hoffte auf deine Tauft her 
diefer Unternehmung." — „Dafs Sickingen dn 
Churwihrrfe beabfichtigt habe, '* fährt Hr. JB. fpSter 
fort — „ gehört einzig zu den Fictionen jenes Gö- 
the'fchen Schaufpiels. Jedoch auch in den Produktep 
dramatilcher Kunft foUqn die Charaktere gefchicht^ 
lieber Perfonen, wenigftens in ihren Grundzügeft 
immer rein und treu erhalten werden. *' Wei- 
ches Unglück für Qothe und feine Verehrer, d^ 
diefe Worte: nicht iiinfzig Jahre früher niedergiei- 
fchrieben wurden ! Jener hätte dann wafarfch^ 
lieh gegen den reichsritterJichen Sickingen fich nicht 
fo fträflich vergangen oder diefe würden ihre Vereh- 
rung für etwas Beiferes, wabrfcheinljch für die Pro- 
dukte des Hn. Bender^ aufgefpart haben. Aber Xo 
gebt es oft grofseq Geiftem. Blofs darum , dafs^ 
zu fj^t kommen, geht ihre Erfcheinudg fpuVlos 
vorüber. . *» /^ ^ 
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GESCHICHTE. 

RLiir, b. Rflcker: Gefchichte der Carthager, 
lach den Quellen bearbeitet von Dr. IFilfulm 
BötiicJier. Mit einer Karte. 1827. XII und 
186 S. 8. (2 Rtblr.) 

ber die Gefchichte keines Volkes find die Acten 

fo wenig gefchloflen , als über das Carthagi- 
, und deshalb mufs mit Dank eine jede Gabe an- 
mmen werden, die uns in diefer Hinficht dar- 
ben wird. Bisher find uns nur noch Vorarbei- 
;a einer Gefchichte Carthago's geliefert worden, 
wenn auch unter diefen äer Name eines Heeren 

an fteht, fo fehlte bisher doch noch eine Ge- 
ihte, welche alle diefe Vorarbeiten, Materialien 
Unterfuchungen benutzend und auf ihnen fu- 
I uns ein lebendiges und treues Bild diefes höchft 
cwQrdigen und intereflanten Volkes darfteilte. 
rdings wäre diefes eine Aufgabe eines grofsen 
NTikers wQrdig , und es ift zu bedauern , dafs je- 
treffliche Gelehrte, der durch feine tiefen Kennt- 

der commerciellen VerhältnifTe aller Volkbr al- 
'ahrhunderte vorzugsweife vor allen Zeitgenof- 
dazu befähigt feyn möchte, fich diefe Aufgabe 
t geftellt hat. Auch hat feit der erften Erfchei- 
l der Hir^^nfchen Ideen kein anderer Gefchichts- 
:her fich der Carthagifchen Gefchichte mit be- 
lerer Vorliebe zugewandt, und auf dem Funda- 
te, das Heeren gelegt, ein zufammenhängendes 

ToIIftändiges Gebäude aufzufahren unternom- 
; vielmehr ift immer nur gelegentlich in Händ- 
lern der allgemeinen Gefchichte auch von Gar- 
;o eebandelt worden, und mit fo weniger Aus- 
licnkeit, dafs dadurch diefes herrliche Volk 
1 nicht wieder ins Leben gerufen worden ift. 
ir hat vor 4 Jahren Hr. Prof. Kluge in Breslau 
eine Gefchichte Carthago's verfprochen, und ein 
cimen vorausgefchickt ^Arißoieies de politiaCur^ 
rinienfium. Breslau 1824) welches allerdings von 
Bm gröfseren Werke die gflnfti^ften Erwartun- 

erregte; doch hat er bisher lein Verfprechen 
li nicht gelöfet. Der Aec. ift auch befchärtigt ge- 
rn, zu einer Gefchichte des zwevten punifchen 
^gts Kararbeiten (Altona 1823) zu liefern, fo wie 
sre vielfältig den Zug Hannibal's über die Alpen 
, Gegenftande fehr fchätzbarer Unterfuchungen 
acht nahen ; jedoch ift durch alles diefes fSr das 
ize der €!arthagifchen Gefchichte nur noch fehr 
Jg gewonnen worden. 

J^aher ift die Erfcbeinung des Werks, deffen 
«Ige uns gegenwärtig vorliegt ^ gewifs aiit^allgo- 
lU'Z.* 1829. Erßer Band. 



meiner Theilnahme aufgenommen worden^ und \k^ 
der Freund des claffifchen Alterthums wird es dem 
Vf. Dank wilTen, dafs er feine Mufseftunden den 
Carthagern zugewandt, und uns eine Gefchichte ge- 
liefert hat, welche in bedeutendem Umfange alles 
begreift, was von den Thaten und Schickfalen die- 
fes Volkes im Gedächtnifs der Nachwelt gehlieben 
ift. Auch wenn der V£ felbft nichts Eigenes und 
Neues geliefert, fondern nur die bisher von anderen 
dargebotenen einzelnen Materialien zufammenge- 
ftellt und verarbeitet hätte, fo würde feine Mnhe 
fohon unverloren feyn und die Anerkennung desPu- 
blicums verdienen. Doch er hat nicht blofs von an- 
deren aufgenommen, fondern auch felbft geforicht, 
und hat alfo nicht nur das Studium des Carthagi- 
fchen Alterthums anderen erleichtert, fondern auch 
manche Partieen deffelben erhellt, oder in ein neues 
Licht geftellt und damit die Sache felbft gefördert. 

Mit Uecht nennt der Vf. dieCa/r/Äog-^einmerk- 
wardijges Volk, das in der vielfeitigften und einflufs- 
reichften Berührung mit den gebildetften Völkern 
des Alterthums geftanden hat. Es möchte fich auch 
fOrwafar in der ganzen Weltgefchichte kein Staat 
(Rom allein ausgenommen) auffinden laffen, der es 
wagen dürfte, mit Carthago in jeder Art des Ruhms 
zu wetteifern. Wenn nun ungeachtet diefer grofsen 
Wichtigkeit dennoch die Gefchichte diefes Staates 
fo überaus dunkel ift,- fp darf der Grund nicht mit 
dem Vf. darin gefucht werden, dafs die Griechifchcn 
undRömifchen Schriftfteller den Carthagifchen Staat 
keiner gröfseren Aufmerkfamkeit gewürdigt haben, 
„weil esfelbß dem Griechen wie dem Römer den 
tieferen Blick in fein inneres Leben verfchlofs"(S.l.). 
Wir wollen nur fragen, wie viel wir wohl von der 
Gefchichte der Griechen wüfsten, wenn keine Ge- 
fchichtswerke der Griechen felbft uns übrig geblie- 
ben wären, fondern wir ihre Gefchichte von den 
Römerp allein erfahren müfsten; kaum mehr wüfs- 
ten wir von Athen, Sparta und Theben als von Car- 
thago; und doch verhehlten die Griechen ihr Inne- 
res nicht, fondern legten nur zu zudringlich den 
anderen Nationen alles, was ihnen irgend Ehre ma- 
chen konnte, zur Schau. Zu der Höbe eines uni- 
verfalhiftorifchen Intereffes erhob fich im gefammten 
Alterthum allein der Vater der Gefchichte, Hero- 
dot. Die Späteren kamen feiten über ihr Volk, felbft 
nicht einmal über die Zeit, in der fie lebten, hinaus, 
und" die, welche univerfalhiftorifche Beftrebungen 
auffafsten, wie etwa Diodor oder Tr<^s Pompejns 

guftin), blieben auf einer fehr niederen Stufe der 
berflächlichkeit und Ungründlichkeit ftehen. Selbft 
einer der gröfsteii unter den alten Hiftortkera, Ta- 
4ütns, hieb es nicht etnaud for d^Mij^e i7iiertb|.«ber 
li Ger- 
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Gchnaneiii BritMneki und Jaden, xnt ihm doch fo 
tieiebt gewefen "Wäre, ii^eod uOffafleode und genfl« 

Sende ?«acbrichten feinen Werken einzuverleiben, 
b ging es überhaupt aus der Eieenthflmlichkeit der 
Alten hervor, nicht aus Mangel an Keuntnifs, dafs 
fie Carthago*s Gefchichte nicht ausführlich befchrie- 
bell 'haben; der grofse Mann, der alles mit gleichem 
InterefTeauffafste, Ariftoteles, kannte Cartliago fehr 

• giröndlich und genau, und es ift wohl nur ein Zufall 
zu nennen 9 dais er uns nicht umftändlicher das, was 
er wuCste, aufbehalten hat. Zu dem möchten wir 

-noch Folgendes erinnern. Es liegt in der Natur der 
Sache» dafs die Anfänge der Staaten dunkel und un- 

»berühmt, und gröfstentheils der VergelTenheit über- 

£beo find; niqht fowohl wegen der Entlegenheit 
rZeit, fondern vielmehr deshalb, weil keine Ge- 
fnblohte da feyn kann, wo nichts Denkwürdiges ge- 
fchieht. Krft feitdem Rom durch Tapferkeit und 
Glück das Haupt der ihm gleichftehenden lateini- 
ichen Städte geworden war, erhielt es eine auf That- 
fachen fich ftützende Gefchichte; die früheren Jahr- 
hunderte Jagen in Vergeffenheit begraben, und nur 
mit Mühe konnten die Späteren noch einige halb- 
verwifchte Spuren von Ereigniffen in denfelben wie- 
der auffrifchen , die fie denn nach der Sitte des Al- 
terthums poetifch oder philofophifch ausfchmückten 
oder zuftutzten. Eben fo mutste es auch mit Car- 
thago der Fall feyn, welches erft von dem Zeitpunkte 
an, wo es durcii kluge Benutzung gflnftiger Um- 
ftände fich über die übrigen phönicilchen Pflanzitädte 
an der africanifchen Küfte erhob, etwa 500 Jahre 
nach feiner Gründung, eine Gefchichte erhielt. 
Auch die Carthager werden bemühet gewefen feyn, 
fpäter das Fehlende zu ergänzen, und die Sagen von 
einer Königin Dido und andern ähnlichen Gehaltes 
wird das Lrgebnifs diefer ihrer Bemühungen, oder 
der Bemühungen Anderer gewefen feyn. Aber die 
gefammte Literatur der Carthager ift bey der Zerftu- 
Tung der Stadt und der Ausrottung der Bürger un- 
tergegangen ,' fo zahlreich und bedeutend diefe Lite- 
ratur auch gewefen feyn mag.; und mit diefer Litera- 
tur ift auch die Gefchichte Carthago's verloren ge- 
fangen. Zur Zeit der Blüthe des Staats drang diefe 
äteratur auch wohl nicht einmal bis nach Griechen- 
land und Korn, wegen der grofsen Verfchiedenheit 
und Kluft, die zwifchen orientalifchen und occiden- 
talifchen Sprachen und Sitten ftatt fand; auch fchei- 
nen Griechen und Römer nur fehr feiten die puni- 
fche Sprache erlernt zu haben, die erfteren aus Stolz, 
indem fie die Carthager als Barbaren ^verachteten, 
die anderen aus Ungelenkheit und Befchränktheit 
desGeiftes zur Zeit ihrer kriegerifchen Gröfse, und 
hefonders deshalb, weil die Carthager gewifs alle 
fremde Sprachen yerftanden und übten, indem fie 
als ein handeltreibendes und bandetfuchendes Volk 
genötbigt waren, den fremden V^olkern in ihren ei- 

Jenen Sprachen entgegen zu kommen. Zwar führt 
uftin 20,5 ein Gefetz in Carthago an, welches ver- 
bot , ne quis-mßea CarthaginUn/is aui Uteri» Graecia 
atiijimionijluäerei, ne auf loqui cum hafte autjcri- 
ienjine inUrpreie pt^lfi^ j aber eine fokheBefcbj^Jla* 



kung» auch wemo fie wahr feyn follte, kann ihrer 
Natur nach, hefonders bey einem vielfach verkeh- 
renden Volke, nicht von Dauer und Erfolg feyn. 
Wenigftens beweifet diefcs Gefetz, dafs früher aie 
griechifcfhe Sprache in Carthago gefprochen und ge- 
ichrieben wurde; und dafs fpäter diefs Gefetz nicht 
mehr galt, beweifet das Beyfpiel Hannibars, dtr 
felbft griechifch verftand und griecbifche Bildung 
erhalten , und auch Griechen um fich hatte, die feine 
Gefchichte, und doch auch wohi für die Carthager, 
fchrieben. (Cf. Dio Cqff, eccc. Peirefc. 47, Cornd. 
Nep. Hannio. cap. IS.) Daher ift viel eher zu erwar- 
ten, dafs die Carthager fich das Fremde, hefonders 
griecbifche Literatur und Kunft angeeignet haben, 
als dafs die Carthagifche Literatur den Griechen und 
Kömern, fehr wenige etwa ausgenommen, bekannt 
geworden fey. Als der römifche Senat die Bacher 
des Mago über den Ackerbau aus dem Carthagifphen 
ins Lateinifche überfetzen liefs, fcheinen fich nur 
wenige gefunden zu haben, die das Carthagifche ver* 
ftanden (cf. Plin. Hiß, naU 18. 3); und um -die übri- 
gen Bücherfchätze, die man in Carthago fand, war 
man fo unbekümmert und legte fo wenig Werth dar- 
auf, dafs man fie den numidifchen Königen fchenktt 
(cf. Plin* l. /.); und in fpäterer Zeit fcheinen diefe 
Bücher nach dem gänzlicnen Untergange des numi- 
difchen Reiches durch Cäfar, nicht gehtirig und ti^ 
gentlich durchforfcht worden zu feyn. Denn wenn 
auch Salluftius, als er Statthalter in Africa war, ei- 
niges Intereffe für die frühere Gefchichte diefer Län- 
der dadurch zeigte, dafs er fich um ihre Bücher be- 
kümmerte, fo verftand er doch felbft kein Punifch 
und liefs fich Bücher {qui regis Hiempßilis dicebark" 
tur) interpretiren, aus welchen er Aiäterhin in fei- 
ner Gefchichte des Jugnrthinifchen Krieges- über die 
erften Urfprünge der JNumiclier Auszüge giebt; für 
die Gefchichte Carthago's aber diefe Bücher ausführ- 
licher zu benutzen, fehlte es ihm an Veranlaffung, 
und nur gelegentlich erwähnt er der That der Brü- 
der Philäni^ Auch der jüngere Juba, der Sohn des 
von Cäfar befiegten Königs Juba, fcheint in feiner 
römifchen Gefchichte , die er griechifch fchrieb, über 
das Verhältnifs zwifchen ilom und Carthago keine 
einheimifche Quellen benutzt zu haben; denn da 
Piutarch das \Verk des Juba wiederholt eines der 
vortreffljchften Gefchichtsbücher nennt {Plut. CaeJ. 
p. 7S3. D. ed. Franrf.), fo würde er es gewifs be^ 
merkt haben, wenn derfelbe in der Gefctiichte des 
Fabius und Marcellus von der gewöhnlichen Erzab- 
lung des Livius abweichende Machrichten eebabt 
hätte. — Dem oben angedeuteten zu Folge glauben 
wir mit Sicherheit annahmen zu können, dals nicht 
die Carthager daran Schuld waren, wenn fodOrftige 
Nachrichten über fie fich erhalten haben, fondera 
dafs diefestheils in der Natur der Sache hg, theiis 
eine Folge der Zerftörung war, die' dielen, Staat* 
durch die Körner traf, weiche abfichtlich alles ver^k' 
fliehten liefsen, was an die Herrlichkeit Carthago^' 
erinnern könnte, und die Stätte verfluchen lieCseo^r^ 
damit fich ^ dort keine neue Stadt wieder ao» de«)^ 
Tf ftOHOtrm wböbe. ÜVafacliGh diefe Zerftörunt dbr^ 
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t mit ihrer Heirrfchaft , Sprache, Sitte und Bil* 
; ift fo grflndHcb Tom Feinde vorgenommen wor- 
dafs Kaum einmal eine Münze oder eine In- 
Ift aus der Zeit ihrer BlOthe übrig geblieben ift, 
was noch davon vorhanden ift, oder zu fevn 
int, ift entweder unleferlich, oder kaum der 
,e werth, es zu lefen und zu deuten. Wir bat- 
laber gewflnfcht, dafs der Vf. nicht einen Satz, 
den oben angezogenen, oder folgenden: „die 
hager entrückten fich felbft durch ihre geheim- 
'olle und feindfelige Politik, durch die Selbft- 
t und den Eigennutz, welche alle Schritte ihres 
itlichen Lebens bezeichneten, durch die Grau- 
pelt und den wilden Fanatismus, womit lie alles 
ide verfolgten, dem Gefichtskreife ihrer Zeit- 
ITen, und erklärten fich felbft, als ein odium 
ris huniani wie der Achtung, fo auch der Auf- 
(famkeit ihrer Feinde und Kebenbuhler für un- 
lig" — an die Spitze feines Werkes gcftellt hätte. 
Der Vf. theilt die Gefchichte Carthago's in drey 
*äume. Erßcr Zeitraum von der Erbauung 
bago's bis auf die Kriege mit Syracus (878 — 480). 
'ier Zeitraum bis auf den Anfang der Kriege mit 
(480 — 264). £)ri//£:r Zeitraum bis auf den Un- 
ng Carthago's (264—146). Es verfteht fich, 
diefe Einthcilung dem Stoffe zu Liebe gemacht 
lenn indem bey dem erften Zeiträume, welcher 
reigniffen am ärmften ift, auch die inneren Ver- 
liffe Carthago's, ihre Befitzungen, Verfaffung, 
lel und Culturzuftand abgehandelt werden, l'o 
nen ungefähr 3 gleichmäfsige Abtheilungen des 
es heraus. Ob das aber zweckmäfsig fey, zwei- 
wir; -namentlich würden wir die Schilderung 
inneren Verhältniffe lieber dem zweyten Zeit- 
e angehängt haben, weil damals, beym Anfange 
Criege mit Rom, Carthago auf dem huchften 
»1 der Blüthe fich befand. 

Jer IfteAbfchn. des Iften Zeitr., welcher von 
rrOndung der Stadt bis zum binde diefer Periode 
ifsere Gefchichte der llepublik umfafst, ift von 
Vf. mit der äufserften Kflrze behandelt worden, 
r fich gefcheuet hat, fich auf Unterfuchungen 
laflen, welche fogleich von vorn herein kein 
fes Hefultat verfprechen; oder hat er geglaubt, 
'on feinen Vorgängern hier fchon alleü Mögliche 
tet fey? Letzteres bezweifeln wir fehr. Den 
lg der Colonifation der Kßfte von Aordafrica 
fdie Phöflicier fetzt der Vf. ums Jahr 1490 vor 
to, indem ihm die bekannte Infchrift bey Pro- 
I bell. Vaud, IL 10 und Suidas (v. /avaav) (vergl. 
• Chronicon,) echt zu feyn fcheint. Wie es fich 
luch damit verhalten mag, fo find diefe FlOcht- 
itnmer doch Chananäer und keine Phönicier, 
twaJofua IS, 6 hierher zu ziehen, wie fonft wohl 
ihen ift, möchte zu voreilig feyn. VVichtiger 
[eaen die Sage, welche Salfuftius uns aus ein- 
gehen Quellen (Ju^. 21) aufbehalten hat, dafe 
les mit einem aus vielerley Nationen zufammen- 
t«ii Heere, in dem auch Meder, Perfer und Ar- 
p-fich. befanden^ Ceinen Zug: nach Hifpaiiien an-^ 
m§- und dafs niGfar Zerftreuuog ditoles Heeris 



die Meder und Armenier fich fn AfMoa nledeifebfiTin 
Und das Volk der Mauren gebildet hätten; diePerffcr 
dagegen, nachdem fiemit den {Gäfulet'n) verfchmoi- 
zen, hätten Numidier geheifsen. Erft fpät er hätten 
die Pbünicierum die flberflafliße Volksmenge abzu- 
leiten , oder aus Eroberungsluft Colonieen nach der 
NordkQfte von Africa ^efandt, und dort dii» Städte 
Hippo, Hadrumetum, Leptis und andere Städte, na- 
mentlich Utica und Carthago angelegt. •— Obfchon 
in diefer numidifchen Volksfage der Einflufs griechi- 
fcberMythik unverkennbar ift, fo fcheint doch das 
zum Grunde liegende Factum, nämlich die zu ver- 
fchiedenen Zeite/i gefehehene doppelte Colonifatiim 
. des Kaftenlandes von Kordafrica aus Afien her, voii 
nicht zu vernachläffigender Bedeutung zu feyn« iOr^ 
dem daraus unmittelbar folgt, dafs die weite Kaftea*^ 
ftrecke zwifchen derSyrta, demAtla^und demMit> 
telmeere zur Zeit , als die Phönicier dort anlangten, 
nicht von fo rohen und barbarifchen Kationen be- 
wohnt war, als die anderen Völker des nördlichen 
Africa waren , die uns Herodot 1 V. 168 feqq.befchreibt, 
fondern dafs dort ein Reich beftand, bey welchem 
eine fefte Staatseinrichtung und Verfaffurtg voraus- 
gefetzt werden kann, und mit denen es der Mftha 
werth feyn konnte, in Verkehr zu treten und ein be^ 
ftimmtes Verhältnifs anzuknüpfen. Wir wundern 
uns, dafs der Vf. von diefer Stelle des Salluftius 
keinen Gebrauch gemacht hat. 

lieber die Zeit der Gründung Carthago's hat der 
Vf; keine nähern Unterfuchungen angeftellt; vielleicht 
waren fie «berfloriig, da fich ichwerllch ein gewiffe« 
Kefultat wird ausmitteln laffen; doch hätten wirwe- 
nigftens in den Noten eine vollftändige Ueberficht 
der verfchiedenen Keftimmungen bey den verfchiede- 
ncnSchriftftellern zu erhalten gewünfcht. Wo fucht 
man eine Nachweifung über die Angaben der Alten 
hinfichtlich der Zeit der Erbauung Carthago's eher, 
als in einem iluchc, das eigens die Gefchichte Car- 
thago's zum Gegenftande hat?— die Sage von de» 
Erbauung der Stadt durch Dido, die tyrifrfie Königs- 
tochter, wird als nur in den Nebenumftändcn ver- 
dächtig, an die Spitze der Gefchichte geftellt. Wir 
meinen aber, die ganze Sage habe keinen Werth und 
fey nichts anders, als eine Erfindung der Griechen^ 
welche in der Gefchichte da, wo ihnen die wirkli- 
chen Anfänge fehlten, mit finnreicher Erfindungsgabe 
das zu vervoUftändigen liebten, was die Wirklich-^ 
keit mangelhaft gelaffen halte. Mag auch wirklich 
ein Factum zum Grunde gelegen haben, wie bey der 
Fahrt der Europa nach Crcta und Theben, fo war 
diefes doch gewifs lo entftellt, dafs der Gefchjcht« 
nichts mehr davon angehört. .Eher glauben wir, dafb 
aus den Namen Utica und Carthago, indem bey Co- 
lonieen die Namen gewöhnlich alsAppellativa erichei- 
nen, eine Spur aufgefrifcht werden könne, die uns 
zur Gewifsheit oder doch zu grofserWahrfcheinlich- 
keit binf&hren möchte; doch enthalten wir iins hier 
einer weiteren Ausführung diefes Gegenftandes> was 
nScbftens bey einerandern GelegenhengefchehenfoU. 
Von dem Fiammehtode der Uidd fprihgt der Vf. 
fqglefch übler 8 Jahrhunderte hinweg und konunt anf 
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den Strategen MälchuSf defTen Lebenszeit er Zwi- 
lchen 600 Und -550 v. Chrv Geb. fetzt. Auch in dem 
Verlaufe diefer S Jahrh. möchten (ich mancherley 
Spuren derCarth.Gefchichte entdecken laffen, wenn 
man fie nur auffuchen will; namentlich mufs die all* 
mählige Ausdehnung des Garth. Gebietes verfolgt 
werden, worüber, wie wir zu feiner Zeit zeigen wer- 
den , es nicht an Nachrichten fehlt. Auch ift unter 
indem dem Vf. die wichtige Notiz bey Ammianus 
Marcellinus {üb. XF^Il. p. 98. Lindenbrog) Thebas 
inter exordia pandentis Je late Cartha^ 
ginis improvifo excurfu duces oppref/ere 
foenorum; poßeaque reparat am Per/arum rex ille 

Camby/es ^gg^^fß^ ^ß etc. entgangen, welche 

frevlich ganz allein dafteht, und durch kjein anderes 
SJ^ugnifs irgend eines uns bekannten alten Schriftftel- 
lersunterftützt wird, doch unmöglich vom Marcel- 
linus aus der Luft gegriffen feyn kann, indem zu fei- 
ner Zeit das ägyptifche Alterthum den Römern viel 
genauer bekannt war, als es zur Zeit der Blüthe der 
gpechifchen und römifchen Literatur gewefen war. 

Bey Erwähnung der Seefcblacht, welche die 
Garth. mit den £trufkern im Bunde A. 536 v« Ghr. 
den Phocäenfern lieferten , nennt der Vf. mit Hero- 
dot diefe Seefcblacht die crße, welche dieGefchichte 
kennt. Doch erwähnt Thuc. I. 15 fchon eine um faft 
2 Jahrhunderte ältere Seefcblacht zwifchen den Co- 
rinthern und Corcyräern. Auch läfst der Vf. die 
Phocäenfer, nachdem fie Alalia auf Gorfica aufgege- 
ben, die Stadt Maffilia gründen, wofern wir ihn 
recht verftehen. Doch dabey ift ihm die Bemer- 
kung Dahlmann^s (Forfchungen auf dem Geb. der 
Gefch. II. 1. S. 140) entgangen, dafs Maffilia fchon 
ein halbes Jahrhundert vorher von den Phocäenfern 
gegründet war, und damals gewifs fchon in voller 
Blüthe ftand. — Auch des Handelstractates mit 
Born gedenkt der Vf. auf diefelbe W^ife, wie es bis- 
her immer gefcbehen , indem er ein volles Gewicht 
tuf die Nachricht legt, welche ausPolyb.IU. 21 — 23, 
freylich mit Anführung der Urkunde felbft und in 
gröfster Ausführlichkeit, darüber giebt. Dagegen 
mber erwähnt der Vf. hier der Handelstractate nichti 
welche zwifchen Rom und Etrurien dazumal befan- 
den, und von denen Ariftoteles uns auf das beftimm- 
tefte berichtet fPolit. 111. 5. 11). Dafs eine Verbin- 
dung zwifchen Carth. und den etrufcifchen Handels- 
ftädten beftand, läfst fich nicht leugnen: denn die 
£trufker find als ein feefahrendes Volk bekannt, und 
€e erfcheinen aufser in der oben berührten Stelle des 
•Arift. .auch wirklich als Bundesgenoffen derGartb. im 
•Kampfe mit den Phocäenfern von Alalia. Ob aber 
;Roni zu jener Zeit einen Seehandel befafs, der alle 
Küften des Mittelmeeres umfafste, ja vielleicht bis 
jQber die Säulen des Hercules hinausging, Ift fehr zu 
jbezweifeln. AuTser der Vertragsurkunde bey Polyb. 
und etwa der Sage bey Li vius, dafs Ancus Martins 
«einen Hafen zu Oftia^ angelest habe, giebt es auch 
jQicht ein hiftoriCches Zeugpijs, welches voti einem 
.Seehaodel , den die Römer in jenen Zeiten getriebexi« 
fpräche} vielmehr aft die Urkunde felbft wegen in- 



nerer Widerfprüche , die fie enthSlt, In der Fornii 
wie Polybius fie fich fiberfetzen Uefs oder verftand^ 
mehr als verdächtig ; die Anlegung von OfUa gehört 
einer keineswegs hiftorifchenZeit an, und die ganze 
ältere römifche Gefchichte, VerfaflTung und Sitte 
fteht in (o offenbarem Widerfpruche mit der Annah- 
me eines römifchen Seehandeis vor der Zeit derpu« 
nifchen Kriege, dafs des Polybius Urkunde gegen 
das aligemeine und eotfchiedene Schweigen des ge- 
fammten übrigen Alt^thums nicht für eine Stimme 
gelten kann; wefshalb es denn nöthig fcheint, diefes 
römifch-carthagifche Handelsbandnifs endlich ein- 
mal aus den Gefchichtsbflchern zu verbannen. Da- 
gegen aber wollen wir ein Etrufcifch^ Carthagijche» 
an die Stelle deffelben fetzen , das aber fchon früher 
abgerchloffen war, und in welches wahrfcheinJich 
auch l^om, als Haupt eines latinifch - etrufcifchen 
Bundes (vergl. Niebuhr Köm. Gefch. L S. S96 neue 
Ausg.) , obfchon es felbft keinen Handel trieb , mit 
eingefchloffen wurde, eben fo gut, als auch die übri- 
gen etrufcifchen Städte, die mitten im Lande lageif, 
an den Stipulationen des Vertrages Theil nehmen 
konnten, ohne jemals felbft mit Schiffen auf dem 
Meere zu erfcheinen. Nachdem durch die Vertrei- 
bung des Tarquinius und den Krieg mit Porfena die 
Verbindung zwifchen Rom und Etrurien zerrifTen 
war, fo konnte Kom doch noch die Erinnerung an 
ein HandelsbOndnifs mit Carthago behalten, in wel- 
ches es felbft einmal eingefchloffen gewefen war, 
und römifche Eitelkeit verfehlte dann nicht « mit 
dem Documente eines folchen alten BOndnifTes zu 
prunken (Joedera Reffum vel Gabiis vel cum rigidis 
aequata Sabinis etc. Hor.Ep. II. 1^, wie die Familien 
der Vornehmen oft mit Ahnenbilaern prunkten , de- 
ren Urbilder nie gelebt, oder doch nicht die Wflrr 
den bekleidet und die Triumphe gefeyert hatten, mit 
denen man fich brüftete. Zudem kann einDocument 
nie als ein folches gelten, von dem derjenige, der es 
vorbringt, gefteht, dafs weder er felbft es verftad- 
den, noch diejenigen, welche es unternommen bat^ 
ten , ihm daffelbe zu deuten, — Auf gleiche Weiii 
möchten wir den Vf. tadeln, dafs er dem Peripbm 
des Hanno die Ehre angedeihen läfst, noch immer 
in der Carth. Gefchichte eine fo bedeutende Rolle 
zu fpielen. Es ift hier der Ort nicht, in eine 'eus- 
fahrliche Erörterung diefes Punkts einzugehen; 
doch fehen wir uns genöthigt, das Denkmabf, das 
uns über die Reife des Hanno fibrig geblieben ift» 
trotz der gelehrten Commentare, welche fo viele 
ausgezeichnete Geographen und Hiftoriker demfel- 
ben gewidmet haben, für ein fehr zweifelhaftes und 
zweydeutiges Machwerk zu halten. Dafs es Obri^ 

Sens fchon alt fey, wollen wir nicht leugnen; nur 
arf der Inhalt deffelben in eine Carthagifche 6#* 
Jchichte nicht ohne Sichtung und Kritik aufgenon>- 
men werden, indem derfelbe auch dann noch immer 
fehr zweifelhaft bleiben müfste, wenn die eherne 
Tafel mit unleugbar punifchen Schriften bedeck^ 
erft jetzt, aus dem Schutte des alten Garthago att%e* 
wählt würde und ein Kopp fie uns entzifferte. 
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,^ GESCHICHTE. 

hLi*, b.nacker : Gefchichte der Carthager 

^'öh Dr. TFifficlm Bötticheru. f. w, 

Ifei^ß 4er v» vorige^Slück abgebrochenen Reeer\fion.) 

cb einer kurzen Erwaboung der Kämpfe, wel- 
Klago und ieine Söhne Hasdrubal und Uamilcar 
le Befitznahme der Infeln des weftlichen Mittel- 
es fahrten, fchliefst der Vf. die Ifte Periode, und 
eine üeberficht der BeGtzungen, Verfaffung u. 
lerUepublik. -^ In der Schilderung des Gebietes 
n wir gewanfcht, dafs genauer chronok)girGb der 
ihlige An wachs defTelhen angegeben worden wäre, 
iders in AlVica, wo nach unferer AnGcht .noch 
rbe unrichtige Vorftellungen. herrfchen; doch 
üen wir hier nicht ins Einzelne eingehen. In der 
xllung der Carth. VerfalTung hat der Vf. fich 
tfächlich Heeren zum Führer gewählt. Er nennt 
Zarth. Verfaffung eine Ariftocratie , in welche 
i.die Tyrannis übergegangen fey;. jedoch wenn 
ß;auch rnit den Worten des Ariftoteles (Lib. V. 
) flibereinftimmt, fo nennt derfelbe docli theils 
e Sätze weiter unten Carth. eine Democratie {iv 
'tfiiifiSt dijfiQH^aTovfiivJjeic) und Lib. II. If fpricnt 
IQ einer noXntia l^ovaa %ov dtjfiov (d. h. einer Ver- 
9g 9 - welcher dem Volke Rechte und Antheil an 
ITerwakune des Staates zuerkennt), theils mo- 
rt er diele Anlcht auf ganz beftimmte Weife 
IV. 5. 11 (oTTOi; A noh^iki ßXiuu ttg ti n'kovjov xai 
fyjcoi S^fiov, oTov iv KaQxijioyi j avTrj u{ti(jro- 
:ix^ lau), wo er wohl unterfcheidet zwifchen 
'^Jtagiajoxgdxua und einer noliT^la uQiaroxQanxi^, 
unter letzterer eine folche Verfaffung verfteht, 
elcber das Ariftokratifche Princip nur den Vor- 
.baty.ohne jedoch die AnfprQcbe der übrigen 
!ep der Bürger; an die Regierung des Staates ^änz- 
auszufchUdisen. , Alfo würden wir die Carth. 
•.lieber eine gemqfsigte oder eingejchrärikte Ari- 
'ktie genannt haben, — An der Spitze der Re- 
ik ftandeA 2 Suffeten, welche aus den angefe- 
ten und reichften Familien gewählt wurden, und, 
D,audi nicht jährlich, wielNepas fagt (Hannib.7), 
, Stellen wechfelten, doch diefelben auch nicht 
ij^länglicb ^bekleideten. Von den Suffeten ün- 
üh^^det der i Vf. die Feldherrn (ar^iariyvoi) und den 
t(*rj iderLiv. XXX. 46 genannt wird; er räumt 
lieh eijn , dafs die Suffeten nicht feiten die Feld- 
awörde bekleidet haben , doch foU in der Re- 
lie Älilitairgewalt von der Suffeten -Würde ge- 
f^.g&wefen leyo^ und was jenen Praetor anbe- 
i. L. Z. i829. Erfter Hand. 



trifft, fo hält ihn der Vf. für den Präfidenten imCoI- 
legium derHundertmänner. Wir zweifeln aber, dafs 
dem Vf. bierin Recht zu geben fey , unbeachtet er die 
Stimmen aller neueren Iliftoriker für iich hat. Wo- 
zu, fragen wir, hätte es zweyer Suffeten bedurft^ 
wenn lie beide in Carthngo blieben? In Rom frey-^ 
Hch fetzte man 2 Coofules ein, damit keiner eine Al- 
leinherrfchaft fich anmafsen könnte, aber diefes nur 
deshalb, weil dieConfules auch dieMilitairmacht zu« 
gleich in Händen hatten , und durch diefe allein eiii 
hoher Staatsbeamte dem Ganzen gefährlich wird. Um 
im Senate oder bey den Gerichten zu präfidiren, da* 
zu war es an einem Suffeten genug, und wirklich 
wird .bey folcheo Gelegenheiten immer auch nur o* 
ner genannt (vgl. Polyb. III. 33 u. 42): zudem würde 
es als eine Art von Spott über die höchfte Würde 
erfcheinen muffen, wenn man die Ehre derfelben, 
da üe nur im Figuriren beftand, noch unter 2 hätte 
theilen wollen. Wir wollen ferner gar nicht an die 
Jttdäifchen Schoffeiim erinnern, welche richterliche 
und Militairgewalt vereinigten, fondern wir wollen 
nur fragen, ob der Vf. irgend einen Staat des Alter- 
thums oder der neueren Zeit kenne, in welchem die 
Militairgewalt von der ober ften Staats würde getrennt 
gewefen ift* Schwerlich wird er uns einen folchen 
nennen können, da es ^egen die Natur der Sache 
felbft ift: denn der ift nicht derOberfte, der nicht 
über die Streitkräfte des Staates gebietet, und der, 
welcher die Kriegsmacht befehligt, wird, auch wenn 
er der Niedrigere ift, eben dadurch fogleich der 
Obere werden, eben fo wie die fiegreichen Feld- 
herrn in Frankreich alfobald über den Convcnt und 
das Directorium eben dadurch, dafs fle die Waffen 
in Händen hatten , fich emporschwangen. Auch ift 
es ein Widerfpruch in fich felbft, dals der Stratege, 
wenn er mit unbefchi^änkter Gewalt den Heeren ge- 
bot, ganze Länder eroberte und verwaltete, mit 
fremden Staaten und Königen Bündniffe und Ver- 
träge fchlofs, und eine lange Reihe von Jahren hin- 
durch fein Amt bekleidete, zugleich ein Subalterner 
gewefen und einen anderen Höberen noch über fich 
gehabt haben foll. Wozu wurde auch den Strate- 
gen, wenn fie nach Haufe zurückkamen, Rechen- 
fchaft abgefordert, wenn fie unter eines anderen Au- 
fpicien den Krieg geführt hatten; und wie unver- 
nünftig wäre es gewefen, einen Subalternen dann 
gerade feiner vollen Willkür zu überhiffen, wenn 
man ihm die Waffen des Staats in die Hände gege- 
ben hatte? Auch nennt Ariftoteles (II. 8, 6)' die atQu- 
Tfjyla eben fo wohl die höchfte Staatswflrdc {luyitnrf 
äQX^), als die ßaaiktia, und wenn er diefe atfaxfiyta, 
Kk 'diti 



259 



ALL6. LITERATUR «ZEITUKG 



S60 



di^ wir als eine JleJiende Würde betrachten mfllTen 
fcf. Diod. Sic. IL p. 612 ävag/Jag ovatjg etc.), nicht 
ibr verbunden mit der ßaaikilu gehalten hätte, fo 
wOrde er gewifs von ihr noch befonders in feiner 
UeberGcht der Carth. Verfaffung gehandelt haben. 
Wir können uns daher die Sache nicht anders den- 
ken, als dafs die beiden Suffeten die Leitung aller 
Gefchäfte in'oberfter Inftanz unter fich getheiJt hat- 
ten, und zwar fo, dafs der eine, welcher bey Grie- 
chifchen Schriftftellern auch ßaaiXevg, oTgazT^yog inl 
T^g noXtiog, bey IVömifchen reo:, praetor genannt 
wird, gewöhnlich in der Stadt blieb, und dort vor* 
Zugs weife die Regierungsgefchäfte beforgte und den 
Vorfitz in den Gerichten hatte, der andere aber, der 
gewöhnlich aT()aTi/}'dg, dictator, imperator heikty als 
oberfter Feldhauptmann dem Militairwefen vorftand» 
und wenn es Krieg gab, die alleinige Leitung der 
Kriegsangelegenheiten hatte* War Kein Krieg zu 
fahren , fo präfidirten beide Suffeten gemeinfam im 
Senate und in den Volksverfammluncen. Beide Wür« 
den wurden anfänglich und in der negel £ewifs alle 
Jahre neu befetzt; doch brachte es die Natur der 
Sache mit fich, dafs feitdem man auf Sicilien, Sar-* 
dinien und befonders in Hifpanien kriegte, die Strar* 
tegenwfirde länger als ein Jahr von demfelben Man- 
Joe, wenn er in feiner Unternehmung glflcklich war, 
bekleidet wurde ; und man machte in diefer Hinficht 
diefelbe Ausnahme, welche auch in Rom, wo man 
fonft fo feft an den hergebrachten Formen hielt, ge- 
macht wurde. JNur wurde, ftatt dafs man in Rom 
den Altconfttl tnit der Würde eines Proconjuls in der 
IVovinz liefs, in Carthago derfelbe Stratege fQr das 
folgende Jahr förmlich wieder gewählt, und in dem 
Sinne heifst es bey JuftinXIX. l . dafs der älfereHas- 
driibal 11 Dictaturen d. h. wohl 11 Jahre hinterein- 
ander die Dictatur verwaltet habe; und fpäterhin 
wurde diefe Förmlichkeit ganz unterlaffen, und die 
Barciner kamen wohl deshalb nicht wieder nach 
Haufe zurück, als fie in Hifpanien uncf Italien die 
Kriege der Republik führten , um nicht in Gefahr zu 
kommen, ihre Würde riiederiegen und an andere ab- 
geben zu muffen, von denen üe vorausfetzen durf- 
ten , dafs fie nicht mit gleichem Talente und Glücke 
ihre Plane verfolgen würden. Daher fagt denn auch 
Mepos im Hannibal cap. VH, derfelbe fey bis ins 
22ite Jahr R^j? gewefen, was wirklich der Fall war, 
indem er von oS3 bis 553 teine Strätegenwürde be- 
kleidete. Wenn ebeii diefer Haiinibal nachher wieder 
Praetor ward ^ fo ift nicht zu überfehen, dafs Zona- 
ras IX. 14 fin. fagt, Hannibal habe die höchße Würde 
ijpL Carth. {rrjr fiiyiaTfjv Tc5y KaQ/r^doyicjv «p/jyy) erhal- 
ten , fo dafs alfo unter diefem Praetor nichts anderes 
zu verftehcn ift, als die Würde des ßamXevg, als 
welcher er denn auch die bürgerliche Reform Car- 
thago's durchfetzte. Wenn man fich nur nicht ab- 
fichtiich durch vorgefafste Meinungen täufchen laf- 
fen will, urd jedesmal prüfend überlegt, was die 
Schriftfteiler, wenn fie von einem reo:, didator, 
praetw*, coir/iii?u.£ w. in Carthago fprecben, damit 
lagen wollen » fo wird fich fchwerlicn gegen die von 



uns geiufserte Meinung etwas einwenden laffeli. 
Auch wird man leicht jedesmal entdecken können, 
wann der von den Schriftftellern genannte imperator 
der Suff et war, oder wann er nur ein untergeord- 
netes Coramando hatte. Man vergleiche z. B. die 
Autorität, die Hannibal überall bey allem, was er 
unternahm, hatte, mit der zweifelhaften Stellung, 
welche feinem nicht minder talentvollen Bruder Has^ 
drubal in Hifpanien zu Theil geworden war, und 
welche ihn in allen feinen Unternehmungen lähmte» 
Hannibal konnte fogar nachCarthagoBefehlefchicken, 
und Hasdrubal konnte nicht einmal f^ine Unterfeld- 
herrn zwingen, mit ihm nach einem Plane zu operi- 
ren. Von einer genauen Sonderung und Trennung der 
Gewalten hängt aber zum grofsen Theil das rechte 
Verrtändnifs der Carthagifchen Kriegsgefchicbte aU 
Hinßchtlich des Senates flufsert der Vf. den gu- 
ten Gedanken, dafs zuiiächft wohl in den Senat die- 
jenigen Gefchlechter gekommen wären, welche die 
Si\fterm Carthago's von Tyrus aus dahin bereitet 
hatten, nachher auch wohl noch andere, je naäidem' 
fie fich durch AnC^hen und Reichthum beym Volke 
auszeichneten. — Nicht fo können wir aem Vf. in 
dem, was S. 61 ff. über das ColUgium der Hundert-' 
männer gefagt ift, beyftimmen. Derfelbe hält näm- 
lich die \0^ Männer , welche Ariftoteles II. 8 nennt; 
und welche das Richteramt verwalteten , für einer- 
ley mit den 100 Männern, von deren Einfetzung Ju- 
ftin XIX. 2 fpricht , und welche das Amt hatten , die 
zurückkehrenden Feldherrn zurRechenfchaft zu zie- 
hen. Zwar nennt auch Ariftoteles felbft jene 104 Mau- 
ner an einer anderen Stelle deffelben kap. 100 Mann 
ner, allein diefes fcheint nur eine Flüchtigkeit oder 
Kürze im 'Ausdrucke vonseiten des Arift. zu feyn» 
und 'jene beiden Collegien , das des Arift. und das- 
jenige des JuftiU) l;iaben nichts mit einander gemein. 
Ein CoUegium von Richtern mufste es vor der 2^it 
desMalchus. auch fchon gegeben haben, deffen Ty- 
ranney erft dieVeranlaffung gab, dafs nach Juftin L L 
feftgeletzt wurde, daCi eine Commiffion von« 100 Se- 
natoren einen jeden Strategen, wenn er fein Amt nie* 
dergelegt hätte, wenn feiner Amtsführung zur Ke- 
chenfchaft ziehen ibilte. Diefe Commiffion löfte fich 
ohne Zweifel jedesmal nach vollbrachtem Gefchäfte 
wieder auf, wie die Natur eines folchen Auftrages es 
mitüch bringt: denn warum hätte es zufammenblei- 
ben follen , zumal da manche Strategen ihr Amt eine 

fanze Reihe von Jahren hintereinander bekleideten ? 
las CoUegium der Richter aber hatte in einer fo volk- 
reichen und gewerbthätigen Stadt wie Carth. gewifs 
.Gefchäfte ohne Zahl und Ende, indem die Mannig- 
faltigkeit der Streit fachen in einem Handelsftaate ei- 
nen viel verwid^elteiren 'Gerichtsgang nothwendig 
machte, als es z.B. in Rom der Fall war; weshalb 
denn nicht, wie dort der Prälor, fo hier der Suffet 
an beftimmten Tagen nur zu Gericht fitzen und mit 
einer Anzahl für einen jeden einzelnen Fall befonders 
erwählterRichter den Streit fchlichten konnte, fondern 
ein permanentes CoUegium von erfahrenen Rechts^ 
kennern vorhanden feyn mufste. Diefes CoUegium, 

In 
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«lehem der Sufifet ßaeAt^ prifidirte, hatte an-i 
lieh wohl Darin Civil- Sachen die Entfcheidung, 
bne Zweifel auch inCarthago, wie in allen fibri- 
Elepubliken des Alterthums^ das Volk die Cri- 
il*Juftiz übte. Doch fpäterhin, als es immer 
ieriger wurde , das ganze Volk zu verfammeln, 
Jas Collecium der Richter auch diefe letztere an 

und bilaete fo einen oberften Gerichtshof, von 
bem keine Appellation mehr möglich war, und 
deshalb der treyheit der Borger fehr gefährlich 
len mufste, weil es den Richtern allmählig auch 
Igen war, ihre Stellen perennirend zu machen, 
& fie nicht mehr beforgen durften, wegen eines 
rechten Spruches' und geübter VS^iUkOr zur Ver- 
wertung gezogen zu werden. Daher ift diefes 
$giam der Richter der ordoyWinimj delTen Ty- 
ey Livius XXX11I,46 mit fo grellen Farben fchil- 
, und nicht jene GommifGon von 100 Senatoren, 
n Juftin gedenkt. Denn wie wäre es möglich' 
ü^en, dafs letztere eine flbermäfsige und tyranni- 
Gewalt gerade in der Zeit vom l^lnde des iften 
am Ende des 2ten Punifchen Krieges fich hätten 
ifsen follen , als Hamilcar, Hasdrubal und Han- 
. faft 50 Jahre lang die StrategenwQrde beklei- 
a, faft Obermächtig geboten und fchlechterdings 
eRechenfchaft ablegten? Denn die beiden er- 
n kamen in Hifpanien um, und Haonibal ward 
dem Frieden fo wenig von einem Gerichte ver* 
eilt, dafs wir ihn unmittelbar nachher fogleich 
er mit der Suffetenwürde gefchmückt ßhen; 
was Appiao VI, 8 von der jgegen die Anhänger 
tarciner verhängten gerichtUchen Unterfuchung 
ilt, pafst nicht nierher, weil diefelben nicht vor 
HLundertmännern, fondern vor dem Volke ange- 
: wurden. Eher möchte alfo anzunehmen feyn, 
die alte Sitte, die rückkehrenden Feldherrn zur 
ntwortungzu ziehen, feit demEnde des erftenPun. 
;es ganz abgekommen fey. -^ Wenn es nun ge^ 
zu leyn fcheint, dafs die 100 Männer des Juitin 
iie 104 Männer, die das Richter -CoUegium bil« 
1 ^ von einander verfcbieden waren , und wenn 
\t die erfteren aus den Senatoren gewählt wnr- 

fo fcheint es auch nothwendig , dafs die letzte- 
)icht aus Senatoren allein bef^anden, fondern ein 
irbufs aus allen Klaffen und Ständen des Volks 
n, wie auch fpäterhin in Rom nach der lecculu^ 
. Dafs fie aQiarhitiY BfirAhlt wurden, fagtArift« 
3imt; auch bemerkt Liv. (XXXII1,46), dafs man 
Verwaltung gewifler Aemter unmittelbar in. den 
fudicwn überging, z.B. nach derOuäftun Da- 
1 fagt Arift. an einer anderen Stelle , dafs diefe 
ter von Pentarchien gewählt wurden , die er als 
mächtig und einfiufsreich fchildert. Was unter 
n Pentarchien aber ztt verftehen ift^ ift in un- 
idringlicbes Dunkel gehüllt. Der Vf. nennt fie 
frungabwcUmächti^e , doch wie es fcheint mit 
cht , da dann Arift. entweder Peniarchen ge- 
oder denSingularis> Pentarchie gebraucht hätte, 
halten uns überzeugt» dab diefe Pentarchien, 
I es nothwendig mehrere gab ^ einAusfchuIs von 



6 Männern aus je einer Znnft waren^ und das Ge^ 
fchäfk hatten , für das Interefle ihrer Zünfte zu wa^ 
eben; und dafs es eine gewifle Anzahl Zünfte in Car^^ 
thago gab, das wird theils durch die circuli comvivia^ 
que, welcheLiv. XXXIV, 61 erwähnt, tbeils durch 
die avaalrta ruiv irat^iurv wahrfcheinlieh , welchia 
nach Arift. in Garth» beftanden , und die er mit den 
Pheiditien in Sparta vergleicht. Dann wären dij» 
Pentarchen die principes, an welche fich der Tyrier 
Arifto im Auftrage Hannibal*s wandte (Uv.XXXIV,62 
principes propier colloquia Arißonia Senaiui , fe^ 
naium • . . populo ßtjpectum etc.V Diefes kann na- 
tarlich nur als eine Vermuthung nier aufgeftellt wer-- 
den, wenn es Überhaupt erlaubt ift, da, wo keine 
Gewifsheit mödich fcheint, von einer Vermuthung 
zu reden. — « Dafs die Suffeten, und namentlich der 
Suffet ßaatXti)^ bey den Gerichten präfidirte, fagt 
Liiv. XXXIV, 61 ausdrücklich. Armo • • • iabdlas 
confcripias celeberrimo locojupra Jedem (/uoiidianam 
magijlratus prima vejfpera Jujpendit. • • . .^ Po-^ 
ßero die quum Sufefea ad jua dicendum «on-^ 
fedijfent, etc. Daher war Hannibal, indem er al^ 
Vorlitzer des ordo judicum Praetor genannt wird^ 
zugleich Suffet, und es ift unter Prätor nicht eine 
beu)ndere Würde noch zu verftehen, wie der Vf. 
im Texte annimmt. S. 477 in den Nachträgen aber 
nimmt er diefes wieder zurück und tritt unferer 
fchon früher (Vorarbeiten zum 2ten Pun. Krieg S.20) 
gfäufserten Meinung bey. 

Die folgenden Abfchnitte über Carthago'sKriegsr- 
macht, Handel, Religion, Sitten und Ctdturzußandp 
obfchon fie uns ^uch zu einzelnen Bemerkungen Ver-^ 
anlaffnng geben würden, übergehen wir, um nicht 
zu weitjäiuig zu werden. Die vorhandenen Nach- 
richten find hier gut zufammengeftellt , und die Un- 
terfttchungen von Heeren und Alünter fo wie man-r 
eher neuerer Reifebefchreiber benutzt worden. Viel* 
leicht hätte Carlh. mehr in feinem Ghmze gezeichnet 
werden können, während die dürftigen Zeugniffa 
der Alten über Garthago's Gröfse nur ein fehr uh^ 
vollkommenes Gemälde geben. . Einige Vorliebe fär 
feinen Stoff kann niemals einem Hiftoriker zum Vor-^ 
witrf gemacht werden, auch ift kein echter Ge-> 
fchichtfchreiber davon frey geblieben« Das ton fei* 
nen Feinden fo vielfach gefcnmähete Carth. aber, fo 
viel als billig ift, in Schutz zn nehmen, kann um fo 
weniger getadelt werden» als wir Cicero's Ausfpruch 
hierin für uns haben: non tantum Carthagohabuiß^ 
fet opwn fexctntoa fere anno» f ine confiliia et 
disciplina; weshalb wir denn dem Vf. nicht bey* 
ftimmen könlien, wenn er den Carthagem rin inner^ 
lieh kräftiges, religiös -'ßttlic?ies Leben Anrieht j und 
diefes aurch das &yfpiel der fpäterea Griechen und 
Römer, befonders der Alexandriner und in neuerer 
Zeit der Franzofen , „welche auch ohne Jenes auf 
dem äufserlichen Gebiete derKunft und Wii'fenfchaft 
mit glänzendem« Erfolge arbeiteten,*' darthun will. 
Unm^lich kann ein in ununterbrochenem Wachs* 
thum fich fortbildender Staat mit alternden, fich felbft 
fibeflebenden Staaten verglichen werden, die wenn 
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fie ttuth von den frflheren Tugisnden nur noch eiA 
Schelnblld übrto behalten haben, doch eben diefed 
frflheren Tugenden, den Urfachen ihrer Gröfse,* es 
verdanken , wenn fie noch eine Zeitlang durch lee- 
tcn Schein täufchen können. Freylich aber ift es 
eine fchwere Aufgabe, aus fo dürftiger Kunde über 
die BlQthezeit Carthago's ein Bild von derGröfse die* 
fes Staates zu entwerfen. 

Je weniger aber der Vf. geneigt war, den Carth, 
^n innerlich kräftiges, religiös- fittliches Leben, als 
Bedingung der Gröfse ihres Staates, einzuräumen. 
Um fo menr hätte er auf die anderweitigen Urfachen 
lind Verhältniffe aufmerkfam machen morfen, wel- 
chen Carth. aufserdem noch fein fchnelles und allge- 
waltiges Aufblühen verdankte. Carth.. war nämlich 
mehr als irgehd ein anderer Staat des Alterthums in 
fier Hinficht beeflnftigt, dafs es keinen Kebenbuhler 
in feiner Nähfcnatte, durch welchen es befchränkt 
worden wäre. Mit den Phöniciern war es durch 
Bande der Pietät verbunden, und die Macht der 
Fhönicier war fchon im Sinken. Utica war nach 
einem kurzen Kampfe, wie es fcheint, fchneli ge- 
deniflthigt, und unter ehrenvollen Bedingungen zu- 
gleich mit den übrigen Phönicifchen Städten in ein 
Bündnifs aufgenommen, und dadurch fo gefeffelt, 
dafs es nur bey gänzlicher Lähmung Carthago's fich 
losreifsen konnte. Cyrene, das Carthago hätte die 
Spitze bieten können, lag an 200 Meilen entfernt. 
Die Numidifchen Könige neckten dieCarthager mehr, 
als dafs fie ihrem Staate hätten bedeutende Gefahren 
bringen' können. Die Sicillfchen Griechen dachten, 
eine jede Stadt, nur an /ich felber, ein aligemeines 
Landesintereffe als Sicilier kannten fie nicht, und 
jede einzelne Stadt war durch Parteyungen zerriffen, 
oder durch Tyrannen gelähmt, die meiftens um fich 
gegen dehFreyheitsfinn ihrer Unterthaner zu halten, 
den Schutz und das Bündnifs der Carthager fuchten. 
Perfien endlich, das die If'reyheit aller Völker der 
£rde bedroh ete, lag zu fern, um in unmittelbare Be- 
rührung mit Carth. kommen zu können; und wenn 
auchCambyfes an die Unterwerf ung Carthago's dach- 
te, fo hinderte ihn doch daran die Widerfetzlichkeit 
der Phönicier, welche nicht gegen ihre Kinder ins 
Feld ziehen wollten, und fie mit Gewalt dazu zu 
zwingen, hielt Cambyfes für bedenklich, weil er 
fonft keine Flotte hatte. Zu Lande aber von Aegy- 

ften aus durch dieLibyfchö Wüfte gegen Carth. ins 
eld zu ziehen, war eine Unmöglichkeit, von wel-*- 
eher er fich durch das Mifslingen feiner Unterneh- 
mungen gegen Ammonium lind Aethiopien überzeugt 
hatte; und fpäterhin werden wohl Gefandtfchaften 
von l^erfien nach Carthago und umgekehrt erwähnt, 
aber immer nur in feindlicher Abfichf. Selbft Alexan- 
der'« Weltfturm berührte die Carthager nicht, und 
desPvrrhus£hrgeit wurde früher gebrochen, ehe er 
die Cfarth. auf ihrem Boden angreifen konnte; der 
einzige Feind von Bedeutung, den Carth. fand, ehe 
es mit den Römern zufammenftiefs, war Agathorirs; 
doch auch diefer wurde durch die Verhältniffe in fei- 

(Der Be/eh 



ner Heimat gezwungen, auf halbeni Weg» flehen za 
bleiben. ErTt der Uömerkrieg offenbarte die Schwä- 
che einer Republik, deren Macht allein auf Handel 
und Geldbefitz, den nichtigften Grundlagen menfch- 
lieber Gröfse, begründet war, und die als den Kern 
ihrer Vertheidiger nicht die Legionen ihrer bürger- 
lichen Jugend, fondern Schwärme von Söldnern, die 
fie ringsher unter den Barbaren ausgehoben hatte» 
betrachtete. Da konnten die glanzenden Geftirne^ 
Hamilcar und Hannibal, nur inr eine Zeitlang den 
Sturm wohl befchwören und den Sturz der Republik 
aufhalten, doch nicht ihrem Vaterlande den Sieg 
durch Vernichtung des Feindes gewinnen. — Diele 
Umftände, wir möchten es die WeltßeUung Cartha-- 

fo'« nennen, dürfen von dem Carth. Gefcbichtfchrd- 
er nicht Qberfehen werden; vielmehr mufs derfelbe^ 
w«nn Cartba£o*s Macht und Gröfse richtig gefchatzt 
und beurtheilt werden foli, beftimmt darauf hinwcw 
fen, dafs Carth. von keinem Feinde angegriffen wur-r 
de, dem es nicht überlegen gewefen wäre, und über* 
haupt keinen Feind hatte, den es felbft nicht als fol- 
chen auffuchte, ja dafs fein eigener Vortheil wohl- 
verftanden darin beftand, mit allen Völkern , felbft 
durch fcheinbare Aufopferung, im Frieden zu leben. 
So war es denn, wie auch der Vf. richtig be- 
merkt, der erfte Schritt zu Carthago's Verderben, 
dafs es fich, vielleicht durch eine falfche Politik ehr- 
geiziger Könige und Feldherrn verleitet, in eine Un- 
ternehmung gegen Sicilien einliefs, die feinem Inter- 
effe eigentlich ganz fremd war. Allein die Gelegen- 
heit und das Vermögen verführten es, weiter hinaus 
zu ftreben, als fein Vdrtbeil erheifchte, und das Ge- 
lingen der Unternehmungen gegen Sardinien mochte 
zu der Hoffnung führen, dafs auch auf Sicilien daf- 
felbe zu erreichen fey. Zunächft aber war der Nach- 
folger des Malchus, der Stratege Mago, der Urhe- 
ber diefer Siciiifchen Kriege, welche denn von fei- 
nen Söhnen und Enkeln weiter ausgefochten werden 
mufsten. Diefer Mago, von dem Juftin XlXj 1 fagt: 
primus omnium ordinaia cUsciplina müiiari imperimm 
Foenorum condidit, viresque civitatia non minm 
bellandi arte quam vir tute ßrmavit etc. und von 
dem es fchon XVHl, 7 fin. hiefs: hujm indußria ei 
opes Carthaginienfium et imperiifines et beliicae gbh- 
riae laudes creverunt, — mufs als der eigentliche 
Schöpfer der Carth. Macht betrachtet werden, in- 
dem er Carthago aus einer gewerbthätigen , vermö- 
geoden Stadt zu einem ländergierigen Staate nmfchuf» 
weicher durch Eroberungsfucht derFreyheit aller das 
Mittelmeer umgrenzenden Völker gefahrlich ward, 
und mufs deshalb, fo wie auch als bürgerlicher und 
militärifcher Gefetzgeber feines Volkes mehr hervor- 
gehoben werden, als der Vf. thut, der ihn nur gel^ 
gentlich erwähnt. Sollte nicht die Verfaffung, die 
uns Ariftoteles in ihTeh Hanptzflgen befchreibt, fein 
VX'erk feyri? Wenn wir fo gewichtige Winke, wie 
diefer von Juftin gegebene ift, verfchmähen, fo muf- 
fen wir auf jeden Scnein eines helleren Lichtes in der 
Carth. Gefchichte Verzicht leiften. 
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LI» , b. Rücker : G^fchichtedir Carthagtr — — 
30 Dr. Wilhelm Böiiicher ü. (. w. 

^hlu/t der im porißen Stück abgebrochenen RecerifianJ) 

* 

ih im Besinn der Sicilifcben Kriege yermilTen 
ebörige YoUftändigkeit. Zuerft kämpfte auf 
iUf noch vor Beginn der Sardinifcben Kriege, 
ms oder Macheus , der auch einen Theil der 
'Qr Cartb. eroberte. Darauf wurde in den Jah- 
welche dem Kriege des Darius mit den Grie- 
irorbergingen, ein grave bellum, in quo et diu 
ia Victoria proeliatum ej\, in Sicilien mit den 
, gef&brt, in welchem die Sicilier fich an den 
das von Sparta um HrJfe wandten. Dlef^s 
)S gedenkt auchHerodot. VII. 158, indem Ge* 
in Griechen des Teftlandeis vorwirft, dafs fie 
über in dem KHegc, den er gegen die Cartha- 
. beftehen gehabt habe, nicht unterftatzt bät- 
Diefes Krieges, deffen Urheber ohne Zweifel 
wähnte Mago war, erwähnt der Vf. gar nicht, 
f forderte (nach Jufiin 1. 1.) Darius die Cartha- 
r KampfgenofTenfcbaft gegen die Griechen auf, 
)bl vergebens, und fpäter Xerxes, der ein 
.ches Bündnifs mit ihnen machte, v^elchem zu 

die Carthager die Sicilifcben und Italifchen 
iien angreifen follten, während Xerxes felbft 
igentllche Griechenland mir Krieg aberzöge, 
en wenigftens Ephorus und Diodor, und auch 
Vf. erzählt fo. Aber Herodot*s Stillfchweigen 
ler und feine ganz abweichende Darflellung 
legt diefe Nachricht vollkommen (vergl. Dahl- 

rorfchungen II. 1. S. 186), und es ift nach 
:r AnGcht viel eher zu glauben, dafs die Carth. 
[en Zeitpunkt', in welcnem ganz Griechenland 
v^egung und Befiürzung war wegen des Perfer- 

, benutzt haben, um auch för fich Vörtheile 
rinnen und ihren Plan gegen Sicilien auf eine 
t Weife, wie es fehlen, endlich in Ausfahrung 
ingen, als dafs der Perferkönig, der ohne 
ü die Carthager nicht minder verachtete als 
•iechen , es feiner Warde angemeffen gehalten 

foUte, diefen ein Bandniis anzutragen. — 
in der Erzählung der ExpeditJln des Hamilcar 
iicilien und der Niederlage und des üntergan- 
ffelben vor Himera folgt der Vf. zu buchftäb- 
sn offenbar übertriebenen Angaben des Hero- 
ä Diodor: denn Herodpt, einmal an die zahl- 
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Ipfeii Scliaren -der Barbaren gewdhot, ^Itti))te gerii 
djen Sidliern alles was fie zur Vergrölserung mt9 
Ruhmes flbertriebeB, fo wie auch Diodor ficl^ in dem. 
tJnmäfsigen gefällt, und namentlich von Parteylicb-, 
keit fflr feine väterliche Infel nicht frey ift So find 
die ungeheueren Zahlen in die Gefchichte diefes 
Krieges gekommen, obfcbon es einem jeden ein* 
leuchten müfs, dafs es wider finnig gewefen wäre, 
wenn Carthago ein Heer von SO Myriaden hätte fQr 
fchweren Lohn werben, ausrflßen und erhalten 
wollen, um eine einzige kleine Stadt zu belagern« 
und flbeirhaupt einen Kriep zu fahren , Jn welchem 
wecen der Befchränktheit des Raumes es togstr 
Mähe gemacht hätte, nur den dritten Theil diefer 
Maffen anzuwenden. Nur das dürfen wir den 
Schriftftellern glauben, daCs die Carth. damals alle 
Kraft angefurengt haben, um wo möglich mit einem 
Gewaltfäilace dem Sicilifcben Kriege ein Ende zu 
machen, und zu diefem Zwecke ein Heer nach Si- 
cilien fchickten, das zahlreicher und fiärker war, 
als die Heere gewefen waren, welche die Carth. 
fonft ins Feld geilellt hatten. — Ueber den Frieden, 
den Gelon mit den Carth. fchlofs, namentlich Aber 
die Grenzen des Carth. Gebiets in Sicilien wahrend 
des iften und 2ten grofsen Sicilifcben Krieges erfah- 
ren wir vom Vf. nichts beftimmtes, obfchon letztere 
fich leicht ermitteln laffen; defsgleichen iß er über 
die Gründe, welche Carth. beftimmten, wederden 
Atbenienfern gegen Svracus , noch den Syracufanern 
gegen Athen währena des Peloponnefifcben Krieges 
Hülfe zu leifien , obfchon fie von beiden durch Ge- 
fandfchaften dazu aufgefordert, wurden, vielmehr 
eine Art bewaffneter Neutralität zu beobachten und 
fo den Ausgang des grofsen Kampfes zu erwarten, 
eine intereflante Erfcheinung in der alten Gefchichte 
und würdig der modernen Diplomatik und Politik — 
auch darüber ift der Vf. ganz kurz hinweggegan- 

!ren* — Die Kriege zwifchen Carth. und Cyrene 
etzt d.er Vf. , wie es fcheint, richtig in die Zeit 
zwifchen den Ifien und 2ten Sicilifcben Kr;^eg, alfo 
zwifchen 480 und 410 vor Chr., fiatt dafs man ffe-> 
wohnlich eine frühere Zeit dafür annimmt« VVir 
hätten gewünfcht, die Gründe des Vf. dafür zu ver- 
nehmen. Juft. XIX. 2 genügt allein für diefe An- 
nahme nicht; wohl aber glauben wir, dafs es aus 
Herodot's Befchreibung der Nordküfte Afrikas und 
bffonders auch aus Herod. V. 42 mit ziemlicher Ge- 
wifsheit dargethan werden könnte. 

Uaber cue folgenden Kriege zwifchen Cartb. und. 

dem grofsen Syracufanifchen Tyrannen DionyfiusI 

£ 1 . ent- 
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enthsdtßn wir uns aller Bemerkungen. Des Antheils, 
den die Garthager an dem Unternehmen des Dion, 
den jangem Dionyfius zu vertreiben, h^tteit, ift 
S. 130 nicht gedacht worden, wenigftens nicht aus- 
drficklich, obfchon es bemerkenswerthift, dafs die 
Carth. fo fehr von ihrer Leidenfcbaft gegen den Dio* 
xiyfius verblendet wurden, dafs fie ganz ihrem In* 
tereffe entgegen die Partey der Freyheit nahmen 
gegen den elendeo Dionyfius IL, den ifie auf alle 
Weife in feinem ohnmachtigen Regimente hätten 
ttnterftfitzen mOffen. Späterhin freylich erkannten 
(ie ihren Voriheil beffer und bekämpften aufs nach- 
drOcklichfte den Timoleon. Eben fo ift der Vf. 
auch nur -fehr kurz Ober das Verhältnifs zwifchen 
Carth. und Alexander dem Gr. hinweggegangen« 
Dafs Carth. Tyrus in feinem Kampfe gegen Alexan- 
der unterftfltzt habe, ift uns nicht nur an und für 
fich wahrfcheinlich , fondern es fcheint auch aus- 
drQcklich von JuftinXI. 10 {amota imbelU aetaieCar^ 
ihagihem, et arcefjitis mox auxiliis.etc^ be-» 
richtet zu werden. Der Grund , warum die Nach- 
richten über die Theilnahme der Carth. an der Wi- 
derfetzlichkeit der Tyrier gegen Alex, fo unbeAimmt 
lauten , liegt wohl darin , dafs die Hülfe , die Carth. 
fandte, in Sdldnerfchaaren , die aus Barbaren ge- 
worben waren , oder in Schiffen , welche die unter- 
worfenen Städte hatten fiellen müflen , beflaad , eine 
Hülfe, welche fpäterbin nach dem Falle der Stadt 
fich leicht ableugnen laffen konnte, da Carthagifche 
Bürger unmittelbar keinen Theil genommen hatten« 
Docn läfst fich eben daraus leicht erklären, wie die 
Carthager fich auf alle Weife bemühten, die Pläne 
Alexander's zu erforfchen, indem fie eine Rache 
fürchteten, und derfelben zuvorkommen wollten, 
utid defsfaalb fogar nach Babylon Gefandte fchickten. 
Auch der Gefandfchaft des HamilcarRhodanus(Rho- 
dius) erwähnt der Vf. mit keinem Worte. Vor allem 
aber durfte nicht von dem Einfluffe gefchwiegen 
werden , den die Anlegung von Alexandria fowohl 
auf die gänzliche Vernichtung des Phdnicifchen Han- 
dels, als auch auf die Entfernung der Carthager aus 
der öftlichen Hälfte des Mittelmceres hatte. Wir 
kommen zu den Kriegen mit Rom. Sehr gut fetzt 
der Vf. die Urfachen des Krieges zwifchen Rom und 
Carth. auseinander. Rom hatte eben Italien be- 
zwungen, Carth. war eben in Begriff, nach einem 
Kampfe von mehreren Jahrhunderten fich Siciliens 
zu bemächtigen; da berührten fich beide Staaten un- 
mittelbar, und ftey der Eiferfucht, die zwifchen 
ihnen fchon von Anfang an vorgewaltet hatte, mufsta 
es fchiechterdings Roms Streben feyn, Carth. an der 
gänzlichen Unterwerfung SiciJiens zu verhindern. 
Ob Rom felbft fchbn im Anfange an den Befitz diefer 
Infel für Geh dachte, möchten wir bezweifeln, fo 
gewifs es auf der andern Seite ift, dafs es diefen Be- 
' fitz den Carth. nicht Oberiaffen durfte. Nie hätten 
diel\ömer der Herrfchaft über Italien fich zu erfreuen 

fehabs wenn auf der anderen Seite der Meerenge 
larthager geboten , die kein fo fchweres Joch ihren 



Unterthanen aufbürdeten, als die Römer, und nie 
unterlaffen haben würden, die ohnebin den* Röiyiem 
unwillig gehorchenden Itüllker gegen diefe ih die 
Waffen zu, rufen. So gab denn, was gewöhnlich 
als Urfache des Krieges angeführt wird, nur die 
Gelegenheit und, den Yorwand zum Ausbruche de£r 
felben ; die eigentlichen Urfachen lagen tiefer. 

In der Darftellunc des iften Punifchen Krieges 
folgt der Vf. hauptfächlich, wie es fich von felbf» 
verfteht, dem Polybius, hat aber auch die übrigen 
Quellen, fo wie auch die Supplemente FreirisJuim^ 
der aus ihnen auch fchon mit grofser Umficht ge- 
fchöpft hat, verglichen. Neue Auffchlüffe über dle^ 
feri Krieg wird man hier aber nicht finden , nament- 
lich nicht über die Ereigniffe der letzten 6 Jahre feit 
dem Auftreten Hamilcar's , wo des Polybius Ermü- 
düng (auch bildete die Gefchichte des Iften Puni- 
fchen Krieges ja n,ur die Einleitung zu feinem Werke) 
Urfache ift , dafs wir über fo viele denkwtfrdige Be- 
gebenheiten gänzlich im Dunkel gelaffen find. Doch 
hätte Zonaras , auf den der Vf. überhaupt crft Ipä- 
ter aufmerkfam geworden zu feyn fcheint, hier et- 
was aushelfen können. Hinfichtlich des Friedens, 
den Lutatius mit dem Hamilcar abfchlofs, will der 
Vf. fich freylich nicht, zu der Anficht verftehen, als 
wäre Sardinien durch denfelben ausdrücklich den 
Römern abgetreten worden ; doch findet er die von 
Rec. früher (Vorarbeiten zu einer Gefch. des 2ten 
Punifchen Kriegs S. 8) geäufserte Anficht nicht un- 
wahrfcheinlich, nämlich dafs der Artikel, der die 
anderen^ aufser Sicilien , den Römern noch abzutre- 
tenden Infein betraf, abfichtlich dunkel ausgedrückt 
worden fey, um denfelben bey Gelegenheit dem In- 
tereffe der Römer gemäfs deuten zu können, wie 
man wollte. Etwas ganz ähnliches gefchah auch in 
dem Frieden, den Scipio am Ende des 2ten Puni- 
fchen Kr. mit Hannibal abfchlofs. Hier befagte ein 
Artikel, die Carth. follten dem Mafiniffa alles her- 
ausgeben, was fie feinen Vorfahren entriffen hätten; 
und mit ihm in Frieden leben. Diefe Worte nun 
konnten wenig bedeuten und wiederum fehr viel , je 
nachdem man fie verftiehen wollte: denn wenn man 
bis auf die frühefte fabelhafte Zeit zurückgehen 
wollte, fo mufste Carth. alles herausgeben his auf 
den Raum, den Dido mit der Ochfenhaut umfpannt 
und für Geld erkauft hatte. Mafiniffa, der diefes 
fehr wohl verftand, fteigerte fpäterbin von Jahr zu 
Jahr feine Forderungen, und die Carth. mufsten, 
ohne fich vertheidigen zu dürfen, in jede Abtretung 
willigen. Auf ähnfiche Weife bedanffen fich die Rö- 
mer in dem Frieden des Lutatius auch alle Infein um 
Sicilien herum (naaag tä^ ^*P*S vriaovg. Zon.) aus, 
welches die Carth. von den kleinern Infein derKüfte, 
und etwa auch c^n Liparifchen, verftanden, unter 
denen aber dielaömer nach den Umftänden auch 
Malta, Sardinien, Corfica, u. f. w. verftehen konn< 
ten. Malta freylich fcheinen fie nicht in Befitz ge- 
nommen zu haben, da es zu Anfang des 2ten PvldU 
fchen Krieges noch eine Carthagifche Befatzung 

hatte 
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(Liv. XXI. 5l^, aber diere kleine Inrel moclite 
le Römer nicht Interefte genug gehabt haben» 
ibäld wegen der BcfTetzuiig derl^lben lieb der 
1^ eines braches nriit Caftb. auszaretzeii; Särdi- 
and Corfic^ waren dagecen wichtigere £rwer- 
^n, für welche denn auch die erfte Gelegenheit 
zt wurde. VorzAglich ift aber nicht zu aber- 
, däk Zonarasiffanz beftimmt fagt, dafs Ha- 
r, m>ch ehe der Frieden abgefchloflen und bei- 
Iren war, Tein Heer aus aen Yerfchanzuneea 
■jhrx hexausfahrte, und nadh Africa einfchiffte 
fitv ravra awS-ififvog, xai rov; arqaTifi%ag Ix twv 
' i^ayaytbv, aninXiffCiy otxaSf, n^lv rovg Sp- 
nmy^vat. VllL 17); fo ift es leicht erUärlicb, 
lie l^arth. fich fpäterhin alles gefallen laflen 
eil , was die Römifchen Abgeordneten dictiren 
ten. Und wenn man nun noch bedenkt , dafs 
Vu9 {bell. Cat. 61) den Cae/ar auf das Zuver- 
chfte fagen läfst: Item bettis Punicie Omnibus, 
faepe Carthagirüenjes et in pace et per inducias 

nefaria facinorafeciffent, nun quam ipfi 
•^ecafionem talia jecerunt:^ magis quid 
num foretf quam auid in Utas jure fieri pojjet, 
tbant — fo ift nicht anders anzunehmen , als 
lle Staatsmänner in Rom der Anficht waren» 
lie Befitznahme Sardiniens keine unrecbtmä- 
[iandlung gewefen fey, fondern dafs man zu 
ben aufs vollkommenfte vermittelt eines Frie-> 
shluffes die Befugnifs erhalten habe. Anders 
:h erfchien die Sache, wenn man lie vom mo^ 
hen Standpunkte aus betrachtete, als vom po^ 
eni und ciiefs mag auch wohl die Urfache ge- 

feyn, warum Polybius mit folcher Heftigkeit 
imer defshalb angriff; und fo möchte der Streit 
[tefe Sache leicht abzumachen feyn, wenn mad 
artlber fich verftändigen will, was man unter 
läßig oder Unrechtmafiig gemeint wiflen 

Tnfere Bemerkung (Vorarb. S. 12), wie die Eile 
amilcar zugleich auch Urfache zum Söldner- 
wurde, hat der Vf. keiner AufmerkCamkeit 
*dict, ohne die Grflnde dazu anzusehen. Wir 
litdem vom Gegentheile noch nicht Oberzeugt 
^n. Im Uebrigen haben wir uns gefreuet , in 
leiften Punkten, auch wo der Vf. uns nicht 
, die Zuftimmung cleffelben erbalten zu haben ; 
t> er glaubt anderer Meinung feyn zu muffen, 
mlich - nur bey Kleinigkeiten, erwähnt erun- 
den Noten. Das allgemeine Urtheil, das der 
2SS in der Note über unfere kleine Schrift 
icht, muffen wir aber dahin moditiciren, dafs 
ns keiner Unbilligkeit hinfichtlich des Poly- 
ewufst find. £s ift keine Herab wtirdigung ei- 
:hriftft ellers, wenn man ihm hinfichtlich der 
, die er als Zeitgenoffe befchreibt fimd der war 
in gewiffer Hin licht auch des 2tenPun. Kriegs), 
ein volles Gewicht beylegt, fondern es für nö- 
rächtet, feinen Vortrag durch das Zeugnifs 
yc Schriftfteller, welche, durch kein Inter- 



efle befangen, die Wahrheit richtiger fehen und dar* 
ftellen konnten, zu berichtigen. Darum glaubte 
Rec. das Recht zu haben , auf diejenSgen Punkte auf- 
merkfam zu machen, wo Poljbius nnzuverläffig 
fehlen; fo wie auch Lucas, in feinem Werke über 
des Polibius Darßellung des Aetolißhgn Bundes, 
daffelbe neuerdings gethan hat, und mit noch viel 
eröfserer Ausfflhrlicnkeit und Gründlichkeit, als 
Uec, welchen die Scheu, einen fo hochgefeyerten 
JNamen anzugreifen , doch oft noch befangen 
machte. — Auch S. 2S8 waltet ein Mifsverftand 
von Dafs die Mehrzahl der Gartha^er, fowohl im 
Volke, als auch im Senate, den Krieg mit Rom 
wollte, wird keiner leugnen, der nur einigermafsen 
die VerhältnifTe kennt. Ob aber die Mehrzahl im 
Senate Hannibals Zug nach Italien billigte , ift fehr 
zu bezweifeln, und wir glauben es nicht. Am we- 
nigften aber war dem Hannibal der Befehl zu diefem 
Zuge von Carthago aus ertheilt worden , indem ein 
fo ungeheueres und unerhörtes Unternehmen, das 
noch die Menfchen ein halbes Jahrtaufend nachher 
bewunderten, nur in dem grofsen Geifte Hannibal's 
felbft feinen Urfprung erbalten konnte. Wenn die 
Carthager den Krieg mit Rom if^oUten j fo dachten 
fie dabey gewifs nur an einen Krieg innerhalb Hi- 
fjpaniens, wo eben das mächtige Sagunt ihren Waf- 
fen erlegen war; und aufHifpanien war auch fpä- 
terhin vorzugsweife und allein der Blick der Cartha- 
ger gerichtet, während fie 4es Hannibal und feiner 
2>iege in Italien faft vergafsen. Dafs dem Hannibal 
eine ftarke Oppofitions-Partey in Carthago ertge- 
genftand, wird der Vf. nicht in Abrede ieyn, und 
wird er bey allen Schriftftellern, die von dieiem 
Kriege handeln, lefen; nur ward diefePartey im An- 
fange durch Hannibal's Sieee einigermafsen zum 
Schweigen gebracht, erhob uch aber fpäter um fo 
lauter, jemehr jener fich allmählig durch die eiferne 
Feftigkeit Roms in feinem I^aufe gehemmt fah. 
Etwas anderes aber war es mit desSempronius beab- 
fichtigter Unternehmung gegen Africa, die theils 
fchon frühere Beyfpiele für fich hattp, theils auch 
durch die Flotte leichter zu bewerkftelligen war. — 
Wir können uns jedoch nicht darauf einlaffen, den 
Vf. in feiner Darfteilung des 2ten Punifchen Krie- 
ges Schritt vor Schritt zu begleiten; wo ihm! vor-.* 
gearbeitet war, hat er feine Vorgänger fieifsig be- 
nutzt, und wenn er auch nicht immer ihnen gefolgt 
ift, fo hat er doch meiftens feine Gründe dafür ange- 

f;eben. Nur wo weniger vorgearbeitet war, nameufc- 
ich für den Krieg in Italien und auf Sicilien , hätten 
wir gewünfcht, dafs der Vf. felbft mehr mit kriti- 
fchen Blicken des Livius Erzählung geprflft hätte. 
So vermiffen wir namentlich in der Darfteilung der 
Belagerung von Syracus eine richtige chronoloeifche 
Anordnung der Tnatfachen. Unbedenklich fcugt er 
hier dem Livius, obfchon deffen Bericht voll der 
augenfcheinlichften Widerfprflche ift. Livius läfst 
nämlich, und fo auch der Vf. (S. 829—546), den 
]VL Claudius Marcellus fchon im Jahre 540 (a. Cb. 214) 

die 
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die Belagerung von Svracus beginnen; labt ihn 
während des ganzen folgenden Jahres 541 unthätig 
vor det Stadt ftehen , ohne einen Grudd diefer Un- 
tbätigkeit anzugeben, und dann 542 im Laufe desf 
Sommers die Stadt etoberq. Ueberhaupt ift be]^ 
Liv. das Jahr ß^i ganz thatenarm , indem derlTelbe 
aufser der Erooerung von jirpi und Atcmuni durch 
die Confule Fabius und Sempronius, keine andere 
Ereigniffe von irgend einer Bedeutung weder in Ita- 
lien, noch in hirpanien, noch in Griechenland, 
noch auf Sicilien anführt. Diefes ift fchon an und 
für fich unwahrfcheinlich, zuinal da die Urfachen 
diefer Tbatenloßgkeit nicht angegeben werden; 
dann aber ift es auch unmöglich, dafs Marcellus, 
der als Conful das Jahr vorher zuerft bey JNola mit 
Uannibal gekämpft, dann in Verbindung mit dem 
iltern Fabius nach langer Belagerung Calilinum er- 
obert^ darauf eine längere Zeit in Mola eine Krank- 
heit beftanden , und nun erft den Auftrag erhalten 
hatte, nach Sicilien zu sehen, um dort den Krieg 
gegen Syracus und die Carthager zu führen , wozu 
er auch erft. ein Heer ruften mufste, auf Sicilien 
noch fo viele Dinge ausführen konnte ehe der Win- 
ter kam. Denn wenn er erft im Spätherbft in Sici- 
lien auftreten konnte, fo kofteten die vergeblichen 
Unterhandlungen, die Eroberung^ von Leontini u. 
f. w., und darauf der Zug gegen Syracus feJbft ge- 
wifs fo viel Zeit, dafs in dem Jahre die Belagerung, 
zu welcher es bedeutender Vorbereitungen bedurfte, 
nicht mehr eröffnet werden konnte. VV^enn wir 
alfo fchon defshalb annehmen idürfen, dafs die Be- 
lagerung felbft erft im folgenden Jahre begonnen 
wurde, und dafs der Krieg gegen den Hippocrates 
und Himilcon, welche Syracus entfetzen wollten, 
erft dann feine Stelle erhält, fo läfst uns Liv. auch 
felbft feinen Irrthum dadurch ahnden, dafs er er- 
zählt, dafs Appius, welcher dem Marcellus als Le- 
gat und Befehlshaber der Flotte zur Seite geftanden, 
nach Beendigung des erften Actes der Belagerung; 
nach Rom zurückgekehrt fey, nmfich um dasConJU- 
lat zu bewerben (Liv. 24. 39). Da nun Appius erft im 
Jahr 543 Conjalwird, fo ift augenfcheiniich, dafs 
feine Entlaflung nicht 540 gefchah, fondern 5^/, 
alfo dafs auch die Belagerung von Syracus erft ins 
Jahr ^r fallen kann. — Defsgleichen ift auch Han- 
nibars ünthätigkeit bey Liv. während des Jahres 
w räthfelhaft ; aber auch hier macht Liv. ein eben 
lo augenfcheioliches Verfehen. Er läfst nämlich den 
Hannibal nach langwierigen Unterhandlungen erft 
im Jahre 5fd durch Verrath die Stadt Tarent ein- 



nehmen, danuf rei^ebllcbeTerfuche machen, dm 
Burg von Tarent durch Belagerung zu gewinnen« 
1«? i'A'*? ^^^ abziehen, um m die H^micrquartial 
p5-jM) fich zu begeben. Doch plötzlich ericheint 
in demfelben Jahre Hannibal wieder bey Beneven« 
tum, kämpft mit den Römern bey Capua, vernich-^ 
tet den Centenius in Lncanien, überfällt darauf den 
Fulvius bey Herdonea in Äpulien und zieht dann erft 
^ieder nach Bnmdufiura und nach Tarent» Diefes 
alles iälst &cb npmdglicb zuCammen reimen, da der 
Kampf bey Capua ohne Zweifel fa den Anfang des. 
Sommers 542 fallt ^ zudem fetzen auch PolyMos 8. S6 
und Appian 7. 32 die Einnahme der Sudt Tarent 
und die vergebliche Belagerung der Taren tinifcheu 
Burg in das Jahr 541, wohin lie auch gehören, und 
bey welchem Jahre fie auch nebft der Belagerung voa 
Syracus durch Marcellus in Zukunfk in den ISuid- 
büchel-n nun , da der Irrthum einmal aufeedeckt ift. 
werden aufgeführt werden. Aber es Icheint, als 
wenn unfer Vf. , durch feine Vorliebe für Liv. be- 
ftochen, es für ungehörig und frevelnd hält , in 
feine Worte irgend einen Zweifel zu fetzen, oder 
diefelben einer unbefangenen Kritik zu unterwerfen- 
fonlt würde ihn fein Scharffiun leicht auf diefe und 
noch manche andere Irrthümer der Quellen - Schrift- 
Udler aüfmerkfam gemacht haben. -^ Am *lnde 
5?^^^?^?^^- Kne^, wo bey Livius bekanntlich 

% ?^ ..«'^,^**/^'!f^ 6^°^?'^ •'**^^«« ^«•'^^ indem er 
auf die Uückkehr Hannibals nach Africa unmittelbar 

?^ Q?>*'^''u''^ ^"^y??";.^ I^^^S^" ^^^*^ (^^^g^- vorarbeiten 
ö. IÖÖ;, hat der Vf. fich denn doch überreden laffen, 

zu Appian und Zonaras feine Zuflucht zu nehmen, 
um die Lücken auszufüllen. 

r 1 A?.^ f.^ Gefchichte des 2ten Punifchen Krieges 
folgt die Darfteilung des Zuftande? Carthairos zwi- 
fchen dem 2ten und Sten Pun. Kriege von S 422 
bis 441 , und darauf der dritte Krieg felbft und die 
Zerftörung Cartbagos bis 641. Der^Abfchnitt : das 
Homifche Carthago (S. 461-471) befchiiefst oebft 
einigen Wachträgen, das Buch. _ Eine fauber iTe- 
ftocnene Karte, welche 1) Shaws Karte vom Gr- 

"tr^ctl^'u^^^ ^l l*^^ ^'^^^&^^^ Darftellung 

dbr Larth. Halbinfcl nach Bstrup und dem Vf tind 

S) eine Abbildung einer Carthagifcheii Münzi' ent- 
hält, find dem Werke beygegeben. Leider fehlt 
demlelben em Index. _ Das Buch ift fehr Ichön 
gedruckt, und der Preis für das was geleiftet wor- 
den ift, mäfsig. ^ 

V^ ^' Hi Becker. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

sio, b. Kummer: Reife von Sarepta in ver-- 
hiedene Kalmücken^ Horden des Aßrachani-' 
hen Gouvernements im Jahr 1825 %)om 26. May . 
I 21. jiuguß neuen Stils In Angelegenheiten 
T Rufiircnen Bibel - Gefellfcbaft unternom- 
en von Heinrich Aug. Zwick und loh. Gottfr. 
hUl und von erfterem befchrieben. Mit einer 
arte. 1827. IX u. 176 S. { 1 Rthlr. 6 gGr.) 

r deo verfcbiedenen Mongolen -Stämmen 6nd 
ie Kalmücken, und zwar die torguhtifchen 
ilfchen ) am bekannteften : denn in den Schrif- 
aes Güidenßedt, Pallas, Ryt/chkow, üerg^ 
» Strachow (von Ehrmann auseefchrieben und- 
ntfche Qberfetzt) und anderer finden wir über 
f Ohrl. Nachrichten ; auch werden fie nicht fei- 
n europaifcben Keifenden, noch mehr aber von 
.uffen befucht, wie z. B. Ctärke that, und 
ihre Untertbanspflicht cegen Uufsland, durch 
iahe von Sarepta , wo fie mit den mäh'rifchen 
ra oft in Verkehr kommen, endlich durch ih- 
wefenheit in der rufGfchen Armee während 
?freyungskriege vom Jahre 1813 und 1814 find 
eutfchen mit dem innern und äufsem Leben 
fchmutzigen Nomaden- Volkes fo vertraut ge- 
m, dafs Schriften über daflelbe kaum noch 
Neues mitthellen können. Rec.» der nicht 
Einzelne diefes Volkes in Rufslahd in der 
ihrer Steppe zu fehen Gelegenheit hatte, 
:e daher beym Anblicke vorliegenden Werkes 
IS Bekannte wieder finden zu Können; allein 
:e fich zu feiner nicht geringen Freude: denn 
deine Schrift enthält. manch Neuesund nicht 
ereflantes, und mufs als ein wichtiger Beytrag 
»genwärtigen Kenntnifs diefes Volkes undf des 
im -durchwanderten Landes angefehen werden, 
bficht beider Reifenden war eine fromme, denn 
g vorzüglich dahin , das £vangelium unter den 
Ickenzu verbreiten; und wenngleich diefelbe 
ch vereitelt ward, und nirgends dieBemöhun- 
IT beiden mährifchen Brüder einen glücklichen 
l hatten , fo liefsen fie dennoch nicht ihren 
finken, überhanden nicht geringe Gefabren, 
Mangel und Noth, fetzten (ich grofsen Gefah- 
is und kehrten erit dann in ihre Heimath zu- 
nachdem fie glaubten ihre Pflicht vollkommen 
t zu haben. Der Bruder Zwick hatte fchon 
re früher unter den Kalmücken als Milfionär 
it 9 kannte einiges von ihrer Sprache und 
i. L. Z. 18S9. Mrßer Band. 



fbRIte in fich den Beruf zum MifGonär: denn noch 
gegenwärtig predigt er in Antigoa den Schwarzen 
dalelbft das Evangelium, der andere Bruder SchiU 
aber lebte ebenfafls in Sarepta , war damals Vorfte« 
her des Brüderhaufes , dirigirt aber jetzt die ganze 
Gemeinde zu Sarepta felbft. Das Werk ift eigent- 
lich nur das von Erfterm geführte Tagebuch, daher 
es auch ganz die einfache Form eines folchen trägt, 
nur das jedise darfteilt, was grade den Reifenden in 
die Augen nel , oder iiinen fonft begegnete und von 
allem weitfcfaweifigen Digreffionen entfernt bleibt. 
Blofs in der 16 SS. ftarken Einleitung wird mebreres 
nach /. /. Schmidt (St. Petersburg 1824> Forfcbuncen 
im Gebiete der altern Bildongsgefchicnte der ^^1- 
ker Mittel- Aliens, nsLchSchröckh^s Kirchengefchichte 
Thl. 25, nach Bergmannes Streif ereyen unter den 
Kalmücken u. f. w. von den Kalmücken und deren 
erfter Bekanntfchaft mit dem Chriftenthume abge- 
handelt und vorausgefchickt. 

Das Werkchen zerfällt in 14 Abfchnitte. Im 
L Abfcb. giebt der Vf. den Zweck und Plan der Reife 
an. Im Herbfte des Jahres 1822 nämlich erhielt die 
Sareptaer Brüdergemeinde durch den Fürften Gali-- 
zyn vom Minifter der auswärtigen und AGatifchen 
Angelegenheiten Grafen v. Ne//e7roda fechs Schutz - 
und Empfehlungs- Schreiben an eben fo viele Hor- 
denhäupter der Kalmücken und die Erlaubnifs, die 
überfcbickten Evangelien und Bücher in den Horden 
derfelben auszutheißn , fich aber nur auf die Aus- 
theilung der beil. Schrift zu befchränken , keines- 
wegs aber zu lehren. Die Brüder Zwick und Schill 
erhielten daher hierzu 1823 im May den Auftrag von 
der Unitäts- Aelteften Conferenz, befonders aber 
wurde ihnen auch anbefohlen, von dem Zuftande 
der kalmückifchen Nation Überhaupt genaue Kennt- 
nifs einzuziehen , weil man bisher nur die Horde der 
Cofchuden näher kennen gelernt hatte, und ihre ge- 
genwärtige Stimmung in Abficht auf das Chriften- 
thum zu erforfchen. Die beiden Reifenden waren 
fchon nach 10 Tagen mit ihren Einrichtungen zur 
Reife fertig, und in Begleitung von 2 Tataren als 
Fuhrleuten begannen fie die Reife, Schill im Reife- 
wagen. Zwick zm Pferde^ und verliefsen am 26. May 
Sarepta. Das Unternehmen war fchwierig, denn 
nheils die Unbequemlichkeit des Reifens in einer 
VVüfte, auf unebenem Boden, und zu einer Nation, 
deren Abfcheu gegen das Chriftentbum fattfam be- 
kannt ift, theils die Raubfucht der Kalmücken, ihre 
Streitigkeiten und Befehdungen unter den verschie- 
denen Horden u. f. w. fetzte fie grofsen Gefahren aus, 
wo die kleine Anzahl der Reifenden keinen Schutz 
Mm ge- 
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£ währen konnte. Aber im Vertrauen auf Gott und 
r gutes Unternehmen gingen fie muthig aller Ge- 
fahr entgegen, Ihr erftes Nachtquartier nahmen &e 
im ruffiichen Dorfe Ponowizka 4t\ d. Meilen von Sa- 
repta; den folgenden Tag kamen fie durch eine Ge- 
gend, wo grasreiehe Niederung und Ackerland fich 
zeigten, nnd wo die Ernte vom vorigen Jahre noch 
in grofsen Haufen aufgetbflrmt ftand. Bey den ver- 
fchieden^n Dörfern fahen fie herrliche Weideplätze 
uhd grüne Niederuneeh ; am 3. Tage Ward ihnen der 
Staub höchft läftig, doch eotfchädigte fie reichlich die 
vortreffliche Auslicht auf und über die Wolea^ da 
eben dazumal diefer Strom feinen gröfsten Waffer- 
ftand erreicht hatte und einen unüberfehbaren Waf- 
ferfpiegel, 6 deutfche Meilen breit, bildete, in 
welchem grofse In Fein hier und da fich zeigten; 
Abends erreichten fie das Städtchen Tfchornoijar. 
Die Reifenden melden nichts von diefer Stadt und 
doch ift fie von Bedeutung, denn fie wurde 1627 ge* 
gen die Kalmücken erbaut, welche dieruCT. Karavanen 
anfielen, und 1634 an gegenwärtige Stelle von ihrem 
alten Platze verfetzt Sie liegt unterm 47"" 61' N. B. 
und enthält gegen 1000 E. 

Im HL Abfchn. befchreibt der Vf. die Steppen 
des aftrachanfchen Gouvernements und fchildert fie 
als höchft öde und traurig. Der Boden befteht faft 
durchgängig aus gelblichem Lehm ohne Steine, häufig 
mit verfchiedenen Salzen gemifcht; hier und da fin- 
den fich auch Tümpel, Salzfeen und unverfteinerte 
Seemufcheln. Nirgends find Berge, aber auch nir- 
gends eine völlige £bene, fondern fanfte Anhöhen 
wechfeln mit AbHachungen beftändig ab und nir- 

^;ends ift der Gefichtskreis über einige deutfche Mei- 
en im Durchmeffer, fparfam der Pflanzen wuchs, 
doch häufig Salzkräuter, im Frühjahre ein herrlicher 
Blumenfchmuck von Iris, Tulpen und andern Zwie- 
belgewäcbfen ; im Sommer ftechende Hitze, kein 
Regen, häufige Luftfpiegelungen: im Winter erftar- 
rende Kälte oft unter 30^ Von xhieren finden fich: 
wilde Pferde, Antilopen in grofser Zahl, Füchfe, 
Wölfe, Sprinfihafen, Schlangen armsdick und 3^is 
4 Fufs lang. Keine Bienen, doch viele fchädliche 
Infekten d& Scorpionen , Taranteln , vorzüglich aber 
die wenig bekannte äufserft giftige Spinnenart, von 
den Kalmücken die Jchwarze fFiiwe {Belbejjun 
jcharra^ genannt. Die Bewohner diefer Steppe, 
die Kalmücken nämlich, theilen fich in 6 Haupt- 
ftämme oder Horden und zwar in die DerböcUn; 
(Sarepta's nächfte Nachbarn,) Torguhden; (beide 
öftlicb vom Don an der Sarpa herumziehend ) JSrJbr- 
den; Baganzocher (zwifchen der Sarpa und der 
Wolga) und in die Chofchuden (jenfeits der Wolga 
am Aktubah ). Jede Horde fteht unter ihrem Chane 
oder Fflrften und zieht zur Winterszeit in waffer- 
reichere Gegenden. 

Im IV. AbfchnJtte erzählt der Vf. feine Reife 
zu der Torguhdifchen Horde des Fürften Erdeni^ wo 
er den 2. Junius ankam. Diefe viertägige Keife war 
wegen der Fehde die zwifchen den beiden Horden 
der DerbödeA uiicl des Xorguhder £rdeni ausgebro- 



chen war und woran andere Horden nach der Ver* 
•wandtfchaft der fürftl. Familie Theil genonmien hat- 
ten, fehr gefahrvoll. Hier befchreibt der Vf. die 
Verbindungen der Horden, woraus fich ergiebt , dafs 
in der aftrachanfchen Steppe zur Zeit cuefer Reife 
8000 gegen 15000 Zelte in Fehde waren, wobey die 
an Zahl weit geringern Torcuhden gegen die mäch- 
tigern Derböden theils durch ihre armieligen und oft 
veränderten Weideplätze von letztern nicht leicht 
erreicht oder aufgefunden werden konnten, auch 
als ein. fehr abgehärtetes Volk die Derböden an Aus- 
dauer übertreiren. Diefe Streitigkeiten dauern fchon 
über 3 Jahre und nehmen ftets zu ; die ru(T. Regie- 
rung hat bis jetzt vergebens den Weg der Güte ein- 
gefcblagen ; es ift daher hier bald eine wichtige Ver- 
änderung vorauszufehen. Unfchätzbarer Wertfa der 
Brunnen in der Wüfte für die Nomaden und Reifen- 
den, daher geben fie auch oft zu Streit Veranlaf- 
fung und die Gebenden werden nach den Brunnen 
benannt. Die VVeite der Entfernung beftimmen die 
Kalmücken entweder durch Stationen eines Zuges 
Burke genannt d. h* 8 — Sf d. M. oder durch &P' 
terßatianen 21 — 24 d. M. oder durch StimmenweiU 
^ d. Bf. Den Reifenden entgingen die vielen Kurgane 
(Grabhügel^ nicht, die in diefer Steppe in grofser 
Menge vornanden find und wafarfchemlich von den 
frühem Bewohnern derfelben h^errühren ; befonders 
fcheinen jene^ aufweichen fkeinerne Bild faulen von 
mongolifcher Geftaltung ftehen, von hohem Alter 
zu feyn, da fchon der Bflinorit Buisbroek 1260 fie für 
Gräber einer län^t unbekannt gewordenen Natiom 
hielt. Clarhe in Ctravels liefert Abzeichnungen iind 
eine nähere Befchreibung davon« Ankunft im . Hof- 
lager beider Toi^uhdifcher Fürften Erdeni und Zer^ 
ren TJbafchi. Hier fanden die Reifenden eine Menge 
ruf f. armenifcher, und tatarifcher Handelsleute, <Ue 
eine Art von Markt (Bazar) bildeten. 

Im V. Abfchn. befchreibt der Vf. den Aufenthalt 
in Erdem's Horde t. 2. *- 11. Junius. Zuerft fchil- 
dert er die Form und den Bau der kalmückifchen 
Hütten oder Zelte (ruff. Kibitka genannt)^ dann die 
fQrftl. Zelte und die Götzenhütten und endlich die 
Hütte des Obergeiftüchen oder Lama. Hierauf die 
beym Fürften gehabte Audienz. Beym Eintritte in 
das fürftl. Zelt hüteten fich die Reifenden fehr, mit 
.den Füfsen nicht an die Thflrfchwelle zu ftofsen, 
eine alte mongolifche abergläubifche Regel. Man 
fetzte fich mit untergefchlagenen Beinen an einen 
Teppich. Die Befchreibung des Innern der fürftl. 
Zelte, namentlich derFürftin ift fehr interetfant und 
gewährt den Beweis, dafs auch der Luxus hier fchon 
eingedrungen feV) befonders in Bezug der Kleidung 
der Frauen. - Ein Steppenbrand fetzte alles in Un- 
ruhe, denn mit einer Schnelligkeit, der kaum ein 
Berittener zu entgehen im Stande ift, verbreitet ficb 
ein folcher und bringt Tod und Verderben, Er vrü- 
thete in dem Schilfe eines ausgetrockneten Sees viele 
Tage lang, und fo weit das Auge reichen konnie> 
fahen die Reifenden die Gegend in Afchenfelder ver- 
wandelt. Die Gefchenke für den Fürften und feine 
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Min bertAhd^ri lA fareptafiifchen Tathera» 
litabacke und Pfefferkuchen und wurden fehr 
mfgenommen; die Frauen zeigten auch hier ihre 
bome Eitelkeit, da fie den Reifenden ihre 
liehe Garderobe Stück vor Stück sur Bewnn- 
ng vorlegen iiefsen. Bey der 2ten Audienz 
iiten fie ihr Anliegen dem FOrften vor. Die eh- 
olle Aufnahme bey dem FOrften wirkte auf das 
; fehr gOnftig für unfere Reifenden: denn nun 
;te Geh jedermann zu ihnen, lud fie zum Kal- 
(Gchen-Thee ein und bat um ihre Vorrprache 
1 Fürften. fiefuch beym FOrften Zerren Ubafchi 
beymLama, demdieHeiTenden Taback undPfef- 
leben fcBenkten. Die Befchreibung hiervon ift 
intereffant und des Lefens werth. Hier knüpft 
i^f. die Befchreibung des lamatfchen Religions- 
tns, feiner Entftehung u. f. w. an, die wir über- 
D, da fie bekannte Sachen enthält. Sehr interef- 
mr hier den Reifenden die Bekanntfchaft, die 
it einem 29jährigen Gellong (Mönch) machten, 
Jer tibetanifchen Sprache vollkommen mächtig 
und fich mit Ueberfetzen eines tibetanifchen 
les ins Kalmückifche befchäftigte. Diefe Kennt- 
mufs auffallen, da die Kalmücken nur fehr 
ige Hülfsmittel zur Erlernung diefer Sprache 
D. Als der Zweck der Reife bekannter wurde, 
I fich unfere Reifenden manchen Spöttereyen 
;fetzt, die vor?üglich von der Geiftlichkeit aus- 
n. Der Fflrft nahm endlich nach grofser Zu- 
;lichkeit von Seiten der Reifenden zwey Exenv- 
und erklärte ganz naiv, dafs diefe hinreichten, 
Q der' gemeine Mann mit feiner Arbeit jgenug 
un habe und nicht lefen könne, die GeiftDchen 
nur die tangudfcbe Sprache verftänden. Merk- 
i^ ift uns die unter den Kalmücken allgemein 
eitete Sage, dafs die Deutfchen von den Brami- 
bftammten; auch die Tataren find der Meinung, 
die Deutfchen vor unendlichen Zeiten aus der 
chen Provinz Kermann nordwärts nach den 
ern die fie jetzt inne haben ^ gezogen wären, 
mein herrfcht der Glaube, dafs die Gellongs 
Wetter verändern könnten; in diefer Kunft 
I fich indeffen die Kirgifen noch für weit ge- 
cter als die Kalmücken. 

>er VIrAbfchn. enthält die Wanderung der 
sden mit der Horde v. 12. Junius bis zum Sten 
j. Sehr lebendig malt hier der Vf. die Vor- 
nng, den Aufbruch des Lagers und die Wan- 
e der Horde. Ein folches Ziehen eilt für einen 
eft- undFeyertag, daher läfst jeder Kalmück 
iefer Gelegenheit feinen Staat und Reichthum 
. Die Kameele werden mit Teppichen behan- 

G' felbft mit rothen Bändern ausgefchmückt, 
usfrauen führen das Leitfeil des erften Ka- 
5. Die Anzahl derfelben betrug über 500 Stücke, 
ihrung der Kalmücken, befondersauf dem Mar- 
befteht gröfstentheils in Milch und Tfchigan^ 
er in Fleifch, dann auch in Thee, dem f. g. 
thee, der in feften 16 Zoll langen, 8 Zoll brei- 
d 1 Zoll dicken Tafeln befteht, in Sibirien ge- 



kocht { undif alsl Öeniflfe .geooflenV beylrfen JCalmd«- 
ckeo wer als Getränke zubereitet wird. Die Hitze 
ftieg im Schatten bis auf Sl^ in der Sonne bis auf 
S8° R. Mehrere Beyfpiele rohen Aberglaubens der 
Kalnifloken. Auch nier vereitelten die Gellongs die 
HauptabiBcht der Reifenden; keiner der Unterthanen 
Erdem*s nahm ein Budi an. Befchreibung des be-r , 
kannten Kärdu oder Gebet -Rades, eine £igeD^ 
thOmlichkeit des Lamaismus. Die Leichen gemeiner 
Kalmücken wevden in der Wüfte ausgefetzt^ wo Ce 
fchon nach einigen Taffen von den Hunden und 
Geiern verzehrt find ; oie Xieiehen der Vornehmen 
aber werden feyerlich verbrannt und die Afehe mit 
Kalk vermifcht wird zum Bau einer B^äbnifska- 
pelle verwendet Die Kraeiche werden für heilig 
verehrt; diefes erinnert einiffermaben an die Ver- 
ehrung des ihm verwandten loU bey den Aesnnptiern. ' 
Als der Vf. der Fürftin und der Prinzefßn Mmgmsr 
verfcbiedene Stickmufter vorleete, zeigte fich viel«» 
fältig die gegenfeitige MiCsgunlt der beiden Frauen 
zum Beweife der Rohbeit ihrer Bildung. Die Kopf« 
laufe tödten fie nicht, fondern ftrei^en fie blofs ab, 
erfteres gefchieht deshalb nicht, weil fie an die See- 
len Wanderung glauben: die Kalmücken ftrotzen da* 
her von diefem Ungeziefer und nach jedem Befuche» 
den unfere Reifenden dem Fürften oder andern Vor^ 
nehmen gemacht hatten, krochen ihnen überSOStück 
davon an den Kleidern pmher. Die Bettwanze ken- 
nen die Kalmücken nicht, und vor den Flöhen äur 
Jserj[i fie gleichen Abfchen wie wir Deotfchen vor den 
Läufen. Gleiches Vorurtheil fah Rec. an Rufs- 
land, wo die vornehmften Frauen in grofsen Gefell- 
fchaften fich der Kopf läufe nicht fchämten, aber einer 
Ohnmacht nah waren, wenn fie einen Floh bemerk- 
ten. Befchreibung der Kapelle zum Andenken des 
Fürften Sand/chi UbafchL • Die Blattern und Ma.- 
feni fetzen die Kalmücken in grofse Angft und Un- 
ruhe, diefe graffiren aber aucn oft fehr zerftörend 
unter ihnen und gegen diefelben ergreifen fie die un- 
fchicklichften Mittel, nämlich erhitzende und ftark 
nährende Speifen und Getränke. Die Reifenden ge- 
nofien den nuf , gefchickte Aerzte zu feyn» fie wur- 
den daher häufijg angegangen. Kranke zu cnriren; 
überhaupt ift cier JName Neme/ch (ein Deutfcher,) 
in der Idee der Kalmücken gleichbedeutend mit der 
eines Arztes, und jeder Deutfche ^t bey ihnen für 
einen Arzt ^ wie diefes, ebenfalls Rec. in Rufsland 
und der Türkey erfuhr. Befchreibung der Zugheu- 
fchrecken. Die Kalmücken eflen fie nicht , wie die 
Marokkaner thun, und wo die Preife der Lebens- 
mittel fallen, fobald fielt Heufchreckenfchwärme da- 
felbft niedergelaffen haben. Am 4. Julius verliefsen 
die Reifenden die Erdenifche Abtheilung der torguh- 
difchen Horde und begaben fich nun zu den drey 
Fürften und Gebrüdern Setter^ D/chirgal und 
Otjchir. Die Befchreibung hiervon füllt den VII. Ab- 
fchnitt. Setier war blödfinnig ^ der Aufenthalt der 
Reifenden bey ihm war alfo nur von fehr kurzer 
Dauer. Nach einigen Tagereifen gelangten aber un- 
fere Reifenden zu dem Fürften Dßhirgah Hier war 
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aber fhre Lflge fehr geFahr\ro]l^ da fie es hier mit 
tiinMi ganz rphen, habfihrhrigeny/Mmfelien-iLebcn 
niclft'achtenflen- BäHiarte, eiiilem SaufboMe ntid 
mordfOchtigen Ränber zu thun hatten, der ihnen 
alles mit barfcben Worten; felbll IhreKIeidan^ ab- 
forderte, und fogar den Tataren i der 4ttf Köifen-» 
den als Fuhrmann bediente, in feiner wilden Mord- 
luft, die ihn zuweilen befiällt, ermorSTen wollte. 
Mur zufammengelaufenes Gefindel umgab ihn, und 
feine" Unterthancn werden Von feinem Bruder 0(/cAir 
regiert, dem (ie fich freywillig unterworfen haben, 
um der Raubfucht DjbhirgaU zu entgehen. Hier 
▼erweiken die Weifende*! nicht lange; D/bhirgal zher 
nahm von ihne»zifreyR*emp1. der fhfgL Böeheran 
md entliefs fie. Befehfeihung eines Heufchrecken- 
fchwarmes der katfm 2 Rllen hoch ober die Helfen- 
den wegflog. ' Freundliche Aufnahme bey dem Lama 
ßakfchiikima, ddine Offenheit und Gradheit wird 
fehr gerühmt. VoriflgHch bewunderten fie hier die 
GelenrfaiMcelt des Gellongs Züruin , der auch Nei- 
gung zum Chriftenthüitie m rerrathen fchien , wel- 
ches die Reifenden hoch cfrf reute. Spuren frohem 
Bergbaues auf einem* BergrQckeh den die Reifenden 

Eaffirten. Der Empfang beym Förften Offchir war 
eineswegs einladend. Er erklärte den Keifenden 
ohne Hern, dafs er fich um fie gar nicht bekOmmere 
und gar kein Verlangen nach den geiftlichen BA- 
ehern habe, defto mehr Gefchenke aber forderte er 
von ihnen. Der Gedächtnifstag der Herniederktinft 
des Budha Wurde von den Kalmflcken mit grofseiw 
Feverliohkeit begangen ; hier hörten die Reitenden 
viel von Beraubungen und Ermordungen, das iie 
fehr in Unruhe fetzte. In Folge der ihnen vom 
Fürften erwiefenen Geringfehätzung genoffen fie hier 
wenig Achtung und waren manchem Spotte aufsge« 
fetzt. Dennoch aber fetzten fie hier eine Menge 
Bacher ab, da mehrere darnach fragten. 

Der VIII. Abfchn. begreift die Reife zur Erkedi- 
fchen Horde und den Aufenthalt in zwey Lagern 
derfelben vom 14. — 22. Julius. Obgleich vom tflk* 
kifchen Boten, den ihnen Oifchir mitgegeben hatte, 
verlaffen und erofsen Gefahren ausgeietzt, erreich- 
ten fie dennoch wohlbehalten ' da^ Lager der Erke- 
den. Diefe Horde befteht aus 1000 Familien, iffe tor- 

Sühdifcher Abkunft und ein unmittelbares Eigen thum 
erruff. KroHe, die fie durch Saiffangs (Edelleute) 
aus ihrer Mitte regieren iäfst. Vom Saiffang JMeme 
erfuhren die Reifenden die ehrenvollfte und freund- 
fchaftlichfte Aufnahme. Die Geliongs und der Lama 
vereitelten indeffen auch hier den Zweck, ihrer' Reife, 
und da nun die Reifenden die (Jeberzeugung erhiel- 



ten , dafs die Verbreitung der Bibeln bey den KaU 
mtOcken nicht leicht ftatt finden könnte, fa fc%iclf^ 
ten fie den grölVfen Theil der Bflcher wieder ztfrotrk 
nacii Sareiita . wo fie aber bald darauf verbrannten. 
Schreckllcne Yerwflftungen durch die Heufchrecken. 
Abntfife von Mime. Selbft bis "hierher hatten ftref- 
fende Truchmenen ihre Raubzuge gemacht. Unter 
der Wermuthspflanze fanden die Reifenden oft eine 
grofse Anzahl der giftigen Erdfpinne. 

Im IX, Abfchn, befchreibt der Vf. den Befuch 
bey der Jandykfchen Horde und der Fürftin Nadmid 
am 28. und 24» Julius. W^o das Re^enwaffer ver* 
dunftet war , hatte die Fläche einen Glanz wie gl*^ 
tes Eis und war fo hart, dafs die Wagen keine opur 
darauf zurnckliefseuj fo fehr ift hier der Erdboden 
mit Salztheilen gefchwangert. Die Jandykfcbe 
Horde ift Aber 1000 Familien ftark, und wird von 
der FOrftin Nadmid regiert. In der Kähe dieles 
Hoflagers ftanden drey alte Weiden, welche die 
einzigen Bäume waren, fo die Reifenden feit 
zwey Monaten gefehen hatten , und die von den 
Kalmflcken fflr beilig gehalten werden. An einir- 
gen Aeften derfelben waren lleinene Fahnen mit 
tangudifchen Gebeten aufgehangen, die der Ge- 
gend Segen und Glfiek bringen foUen, fo oft fie 
vom Winde bewegt werden» Die FOrftin befaa»- 
dehe die Reifenden mit grofser Humanität und er- 
laubte ihren Unterthanen, Bflcher anznnchmeOi 
weshalb auch hier eine bedeutende Anzahl davon 
abgefetzt wurde. 

{Der BefcMufM fotgi.) ^ 

SCHÖNE KÜNSTE. 

St. Gallzv, b. Huber u. Comp.: Bilder däi l^- 
bens. Von Roßlie MuUer. 2 TWe. 1827. 9. '^. 
(2Rthlr. 12gGr.) ^;. " 

Diefer in Briefen gefchriebene Roman ift. von 
rein moralifcher Tendenz. Alles bewegt fich jn 
den engen Schranken des häuslichen Lebens, Qb^ 
all tritt uns trockne Wirklichkeit entgegen, die 
in der Darftellung der Vfn. zur Lehre wird und 
eben fo wenig von (Jnfitte herabgezogep, .wie von 
Poefie erhoben wird. Die Vfn. ketint das menfcb- 
liebe Herz, fie zeigten dem kleinen G.^lichtskr^ije, 
in dem fie. ihre Bilder aufftellt, ein/e nick&t -Vga- 
wöhnliche Erfahrung; aber fie huldigt auch i^ ei- 
nem hohen Grade jener unermüdlichen K^dfdlg- 
keit, welche unfern SchriftJUllerwnen, zur, erjtun 
oder andern Katur geworden zu. feyn iobeinf, ,^ 
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ERDBESCHREIBUNG. 

i^zio, b. Kummer: Rctfe von Sarepta in t'^- 
fchiedene Kalmücken- Horden des Sißrachani'^ 
fchcn Gouvernements im Jahr 1823 vom 26. B'Iay 

bis 21. Ausujl neuen Stils von Heinrich 

dug, Zwich und Joh, Gotffr. Schill u. f. w. 

• 

fchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeen/ionJ) 

r.X. Ahrchn. handelt von der Reife nach der Ba- 
iher Horde vom 25. Julius bis zum 6. AuguQ. 
» Horde ift 1700 Familien iiaric und Eigenthum 
ruff. Krone. Die Befehlfihaber waren die Saif- 
; Onker (Schwager des Fürllcn Krdeni), Dfchi- 
b und Otfchir. Diefe fetzlen Mifstrauen in die 
heit des ihnen überreichten Kmpfehlungsfchrei- 

und machten manche Jiöhnifche Fragen. Be- 
ibung eines kalmß^ifchen Gerichts. Ankunft 
Ober- Auffehers (Prifiaw) Oberften Kachanqw. 
\eifenden wurden von demfelben fehr ehrenvoll 
;noramen und ausgezeichnet. Obgleich dieSaif- 
; in dem afirachanfchen Gouvernement 1310 Uu- 
ils Beytrag für die ruff. Bibelgefellfchaft darge- 
3t hatten, fo waren fie doch alle fehr abgeneigt, 
nplare von Bibeln anzunehmen. Kachanow 
e fich indeffpn fehr despotifch und wollte den 
1 und die Saiffangs dazu zwingen ; doch erfierer 
5 ihm Standhaftigkeit entgegen und bewies Cha- 
5rftärke. Leider mifsbraucnen oft in den ent- 
en Theilen des ruff. Reiches die Oberbeamten 
imtliches Anfehen und drOcken damit auf fehr 
rechte Art, und traurig ift es, dafs dergleichen 
Handlungen n icht leicht zur Oeffentlichkeitkom-* 
, wo* ihnen gewifs dann ein Ziel gefetzt wQrde. 
Der Gegenfiand des XL Abfchn. iü die Reife auf 
linke Wolgaufer. Die Reifenden empfanden 
B geringe iVeude bey dem Wiederanblicke des 
lügen Wolgaftromes und des ruff. Dorfes Kopa- 
ikaja, wo üe fich mit Milch, Eyern, Brod und 
ifen (W^ffermeloneu) erquickten, von Mücken 
Flphen aber auch defto mehr belafiigt wurden. 
er Ste|>pe halten fie folche nirgends gefunden. 
^n die Mücken fchützten fie fich durch f. g. Mük- 
;elte. Befchreibung hiervon. Ueberfahrt zum 
Len Batur Ubafchi. 

Der Xil. Abfchn. begreift den Aufenthalt in der 
chuier Horde, vom 9. bis 13. Aug. Der Fürft 
ddfchab, ruff» Obrifi und Inhaber mehrerer Or- 
zeichnete fich höchft vortheilhaft durch Bildung 

wilTenfchnftUche Kenntniffe vor allen andern 
. L. Z. 1829. Erßer Band. 



kalmückifchen Fürfien aus, und thut fehr vieles zur 
Cultivirung feines Volkes. Hier fanden die Reifen- 
den europäifchen Luxus. Der FürQ hatte den Be-> 
freyangskrieg mitgemacht und die Kalmücken confi» 
mandirt, bewohnte aber jetzt ein grofses hölzernes 
Schlofs, worin die Meubeln und alles Uebrige im 
feinften Gefchniacke gearbeitet waren. Nur in der 
warmen Jahreszeit lebt er einige Wochen in der 
Steppe. Der Empfang der Helfenden war fehr 
fchineichelhaft und das vom Minifter an Forden Se- 
reddfchab gerichtete Empfehlungsfchreiben verfehlte 
feine gute Wirkung nicht. Befchreibung der Tafel, 
ganz nach vornehmer ruff. Sitte. Während der 
Mahlzeit führte ein Chor von 10 — 12 Kalmücken 
unter der Anführung eines ruff. Capellmeiftprs deut- 
fche Symphonieen und Märfche mit vieler Fertigkeit 
und Precifion auf, wozu der Fürfi die Mufikalien aus 
St. Petersburg fich verfchrieben hatte. Griechifche 
und franzöfifche Weine und Champagner wurden 
vorgefetzt. Der Fürft nahm 96 Kvangelien und einige 
hundert Ex. der kleinern Traktätchen, tadelte in- 
deffen Einiges an der Ueberfetzung und nicht mit 
Unrecht und zeigte fich als einen einfichtsvollen, hu* 
manen Mann. Im Schlöffe fahen die Reifenden eine 
Sammlung fchöner Gewehre, eine kleine ruff. Hand- 
bibliothek, die befonders viele biüorifcfae AYerke, 
namentlich Karamfin, KarpinVs Reife, Ahulghnji 
und andere Schriften über die Kalmücken und ihr 
Land enthält, und verliefsen den Fürfien vollkom- 
men befriedigt am 13. Aug. Wer hätte nun wohl je 
vorausfagen können , dafs der franzöf. Revolution 
ein kalmückifcher Fürft Aufklärung und Luxus zu 
verdanken haben würde und dafs afiatifche Noma- 
denvölker durch fie nach Europa gezogen, hier Saa- 
men fammeln würden, der bey ihnen in ihren Step- 
pen aufgehen und dort fchöne Früchte tragen würde ! 
Der Xlll. Abfchn. handelt von der Reife an die 
Aktubah vom 13. bis 18. Aug. Diefe Gegend ftrotzte 
vom üppigfien Graswuchfe; daher wohnte auch hier 
fonft die f. g. goldene Horde der Mongolen, fo wie am 
Jalk (Ural) die blaue Horde. Die Kalmücken lieben 
die Falkenjagd und mit der Abrichtung der Falken 
für den Fürfien find viele Kalmücken befchäftigt. 
Hier üiefsen die Reifenden auf eine Abtheilung Ta-^ 
taren, die von 1741 bis 1770Unterthanen der Kal- 
mücken waren, feitdem aberKronunterthanenRufs^ 
lands find. Ihre Lebensweife gleicht der der KaU 
mUcken. Bey dem Städtchen Selitzenoi Gorodok^ 
von den Tataren Tfchigit genannt, faben die Reifen- 
den grofse Ruinen, Mauern mit gIafii*tenBackfieinen 
und Mörtelverputzungeo mit gleicher bonter und 
M n blau- 
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blauer Töpferglafur, die eine anfehnllcbe Stadt ver- 
ratheiL Gleiches thun auch die Ruinen von Ssarai, 
der ehemaligen Hauptfiadt des tatarifchen Kar>tfcha- 
kifchen Aeiches, ciie weiter nördlich am Alctubah 
lag. Im L g. Saimifch Lande (Niederungen, Wör- 
der, UrQche) d- i. das Wiefenland, das von der Wolga 
überfchwemmt wird, von vielen Gräben durch fchnit-> 
ten lA, nnd Holland gleicht , ftanderi Aber 100 Fami- 
lien der torguhter Fiirfien Erdeni, und diefs war die 
letzte Kalmücken -Niederlaffung, welche dieUeiren« 
den fanden. 

Im letzten Abfchnitte fchildert der Vf. die Trauer 
derllcifenden, welche die Nachricht von dem grofsen 
Brande, der während ihrer Abwefenheit | von Sa- 
repta vernichtet hatte, ihnen gab, und fchliefst hier- 
mit feinen l\eifebericht. Diele l\eife hatte o Monate 
Sedauert und betrug eine Länge von 186 deutfchen 
feilen. Den Schlufs des Werkes macht eine Ta- 
belle des Thermometerfiandes, verglichen mit dem 
Stande deffelben zu Sarepta und zu St. Petersburg 
zu gleicher Zeit. Binnen 81 Tagen zeigte das Ther- 
mometer während S6 Tngen unter 28° und während 
45 Tagen darüber; bey der niedrigflcn Temperatur 
zeigte es 18° und diefs nur 2 Mal , bey der hochficn 
flieg es bis auf 81° und diefs 7 Mal; 18 Mal aber Hand 
es auf 30°; 14 Mal auf 28° u. f. w., fo dafs die Kei- 
fenden beftandig eine drückende Ilitze zu ertragen 
hatten. 

Die beygefflgte Karte gewährt einen anfchau^ 
liehen UeberblicK beym Lefen der Keife und ent- 
fpricbt in diefer HinGcht ihrem Zwecke; fie fcheint 
nach der grofsen, in St. Petersburg erfchienenen ruff. 
Karte des ruff. Kelches entworfen zufeyn; dieSitua- 
tionen find richtig und die Lithographie' deutlich, 
nur die Sarpa'f che Hagelkette ift zu iiark ausgedrückt 
und Aellt ein erofses Gebirge vor, welches man hier 
vergebens fuchen würde« 

KIRCHENGESCHICHTE. 

JeixAj b. Schmid: Augußu$ Rudolphus Gchfer de 
Caü Vetiii jiquilini luvend presbyteri Hispani 
vita ei/cripiis. Adjectus eft lib.l. hißoriae evan- 
gelicae Juvenci animadverfionibus criticis illu-* 
firatüs. 1827. VI u. 92 S. (15 Gr.) 

Hr. G. hat d^n lobenswOrdigen Entfchlufs gefafst, 
eine Bibliothek der alten chrililichen Dichter her- 
auszugeben. Er betrachtet diefe Differtation als ei- 
nen Theil des grofsen M'erkes und fo ift's doppelte 
Pflicht auf feine Arbeit auch in diefen Blättern Kück- 
Ccht zu nehmen. 

a 

Kec. ehrt das Streben des jungen Mannes und 
erkennt feinen Fleifs. Aber über cuis, was geleiftet 
ift, kann er durchaus kein günfiiges Urtheif fällen. 
Die wichtigfte Unterfuchung, auf die es dem Kriti- 
ker bey der Bearbeitung desJuvencus hauptfächJich 
ankommt, ob der Dichter den griechifchen Text 
oder eine lateinifche Ueberfetzung der Evangelien 



benutzt habe, iil S. 90. 8L n. 92 nur beylSufig und 
äufserft oberflächlich in einer Anmerkung abgethan. 
Zum Schlufs derfelben heifst es: ••• concedimus Ju^ 
vencum ußim furffe codice latino . . ,eoc alüs tarnen 
locis, quae mooc nobis tractandas erunt, quisque "per* 
J'piciat, Juvenco ncc sraccum archetypum drfui/Ji, 
Wir werden alfo auf die Behandlung einiger Stellen 
verwiefen , aus denen auFs Befiimmtefle hen'orgehen 
foll, dafs Juvcncus neben einer lateinifchen Ueber- 
fetzung auch den griechifchen Text benutzt liabe. 
Aber Kec. i(l von einer Behandlung folcher Stellen 
in der ganzen Schrift auch gar nichts gewahr wor« 
den. i reylich fchliefst der \ f. S. 35 aus den Worten : 

Nunc, nunc me famnlum dominut | nunc lib€r€t aretU 
Corporis e vinclit • • • 

dafs Jixi;e'7ici/5 das Griechifche des l Lucas: vvv uno- 
Xitig ii)v (fovXSv aov vor Augen gehabt habe (I), frey- 
lich zieht er denfelben Schlufs S. 43 aus der Beybe- 
haltung der Yormjpongus, und hält demnach b. 57 
die Lesart: 

Felix, quae credit ßntm tnox a£fore verbia 

auch deshalb für die urfprflngliche , weil fie mit dem 
griechifchen Texte Luc. 1,45 mehr Aehnllchkeit bat 
als die andre (feine Worte find: Noßram hciionem 
cxhibueruni Aid. Ldpf. L Colon. JReuJch. et Barth Lf^L 
13. ex MS. atque optime reßpondet graeco), 
Indeffen mufs er doch felbfi von diefem hier befolg* 
ten und aus jenen Bemerkungen entlehnten, kriti« 
fchen Grundfatze nicht fiberzeugt gewefen feyo. 
Wenigfiens ifi ihm derfelbeS.67 fchon ganz aus dem 
Gedächtnifs gekommen. Denn dort heifst es zu 
vs. 261. u. 262: quod quidem cum graeco rnagis con- 
Jentit^ verum hac ipja de caujjfa fufpecium videtur. 
Was ifi nun von einem folchen Kritiker für die Bear- 
beitung der chrirüichen Dichter überhaupt zu erwar- 
ten? Kec. überläfst dem unparteyifchen Lerer die 
Antwort und geht zur Beurtheilung des nicht kriti- 
fchen Theiles der Schrift, der Proiegonuna Ober, in 
denen zu^rß von dem Leben des Juvcncus S. S — 7, 
und dann von den Schriften deffelben S. 7-^48 ge* 
handelt iß. 

Der Vf. hat alles hiefaer gehörige fleifsig geflim- 
melt und in dem Abfchnitt de utilkate exegefica huh- 
jus operis manche gute Bemerkung gegeben, unter 
andern S. 40 eine corrupteStelle des Tneodorus von 
Mopsveße auf leichte und gefällige Weife emendirt. 
IndeiTen thut er fich doch felbft auf diefen, unftfei- 
tig den gelungenfien, Theil feiner Schrift viel zu viel 
zu Gute, wenn er. ihn S. 29 mit der Abhandlung von 
Baumgarten- CrufiuSf die Metaphrafe dts NonnUi- 
betreffend, zufammenfiellt. Denn wie man in diefer 
Abhandlung aus Allem den gewiegten Exegeten er^ 
kennt, fo findet fich unter den Bemerkungen des 
Hn. 6. manche, aus der man beynatie das Gegentheii 
fchliefsen mufs. So führt er z. B. S. 86 zwey, fftr 
feinen Zweck ganz unbrauchbare Stellen des Ortgie^ 
Des an. So läfster ficfi S.41 durch Fritz fche xu eitfer- 
faifchen Erklärung von Matth. XI, 11 verleite». Sa' 
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nnt er die Eigenthflmlichkelt in der Anficht des 
ncus fiber die Magier nur halb » wenn er S. 35 
: JUagos Üb. /• vs. 241 Perfas appettat. l)ia 
ptfache ifi, dafs Juvencus die von innen darge- 
nten Gefcbenke vs. 249 für niyjtica munera 

Ueberhaupt leiden die Prolegomenen — und das 
rorzflglich von dem Abfchnitt de dignitate po'ö- 
hujus operis — an einer gewiffen Breite. vVe- 
ens hätte fich der Vf. ^um Beweife dafür, dafs 
ncus ein giücJclicher Nachahmer des Virgil fey, 
iufzählung ähnlicher Stellen aus beiden Üich- 
fOglich erfparen können. Denn was folgt aus 
suerft — S. 26 angeführten : 

^eneus : Haec ait, et fiibito tenucs fe ixiilit in atira*. 
gil .* . . • iiniul haec efTatus ah alto 

Aethere fe niittit, fpirantis dimovet auraS| 

Afcaiiiuinque petit. 

I folgt aus den darauf angeführten : 

^tncus : donec quinqiic cavam complerentlnminalunain, 
gU: Tertia jam Iiinae fe cornua luminc compleut. 

folgt ferner aus folchen Stellen für das Dichter- 
t des Juvencus? Und warum find in diefem Ab- 
itte folche Stelien , wie Üb. 1. vs. 25. 26. u. 27, 
S5 u. 6ß und andre der Art Obergangen worden? 
1 genug. Uec. erkennt, wie er fchon gefagt hat, 
kreben und den Fleifs des Vfs an und giebt ihm 
efslich nur noch den Bath, fich künftighin einer 
;eren Genauigkeit und Präcifion in der Darüel- 
zu befleifsigen. 

STATISTIK. 

iiTz, b. Webel: Alphdbetifches Verzeiclinifs 
fummtUcher in dem Departement des Königh 
Freujs. Oberlandcs^erichtsvonSach/en zu Naum- 
burg belegenen Städte, Flecken^ Dörfer, Vor^ 
yocrke u. j, w. ^ nebft einer Darftellung der Ge- 
richts- Verfaffung und einem alphabetifchen 
V^erzeichnilTe aller Patrimonial- Gerichte mit 
fkngabe des Namens und Wohnorts der Juftitia- 
rien entworfen von Johann Friedrich Kratzjch, 
Archivs- Affilientcn bey dem Könicl. Oberlan- 
desgericht zu Naumburg. 1827. urfter Theil, 
V^erzeichnifs der Städte, Flecken, Dörfer u. f. w, 
tV\ u. 493 S. — Zxveyter Theil 150 S. gr. 8. 
nit mehreren Tabellen. (3 Rthlr.) 

n fo ausführlicher Titel kann füglich alslnhalts- 
ge dienen. Kr bezeichnet auch in der That die 
»tabtheilungen, in welche das Ganze zerfällt, 
m der Gattung von Bfichern gehört, welche die 
bfiftsmänner ihr Handwerkszeug zu nennen pflie- 

'Das vorliegende Werk hat fein Entliehen der 
ihre -1821 i'tatt gehabten Jufiiz-Ürganifation zu 
mken, und es tollt eine fühlbare Lücke aus für 

der fich gern fchnell von dem Jurisdictions- 
iltniffe des einen oder des andern im Ge- 
dt% König! Preufsifchen Oberlandesgerichts zu 
nburg liegenden Orts unterrichten will» Im 



Vorbericht wird verficfaert, der Inhalt fey gtS&feeiFs 
theils aus handfchrif tlichen , unter Mitwirkung facb-^ 
kundiger Beamten geprüften und vervolliiändigteji 
Nachrichten gefchöpft, und nur wenige Angaben 
gründeten fich auf andere geographirche und Aatifti«, 
Iche Werke. Die in dem alphabetifchen Ortfchafts* 
verzeichniffe enthaltenen Angaben der UäuCer und 
Scelenzahl beruhen auf den Zählungen vom Jahre 
1822. Sie ftellen mithin nicht die neueflen Verhält- 
niffe diefer Art dar, da bekanntlich in Preufsen fol- 
che amtliche itatifiifche Zählungen alle drey Jahre 
vorgenommen werden. Nicht nur der umiichtige 
Fleifs des Vfs, der fich nicht allein in einer unab- 
fehbaren Menge einzclner^Angaben kund giebt, fon-- 
dern auch die grofse Maffe von fpecielien gefchichtr 
liehen Notizen, die allenthalben eingeßreuet find» 
verleihen dem Ilaupttheile des Werkes, nämlich 
dem Ortfchaftsverzeichniffe, 'ungeachtet der S. 14SJ 
beginnenden zahlreichen Verbeuer^mgen und Zu- 
fätze, einen bleibendem Werth als wohl fonft ähn- 
liche Zufammeiiriellungen zu haben pflegen. Als 
eine dem Zwecke völlig entfprechende Zugabe er- 
fcheint die den zweyten Theil einnehmende Darftel- 
lung der Gerichtsverfaffung. Sie giebt ein klares, 
anfchauliches Bild nicht nur von der Verfaffung und 
den IVeffort- Verhältniffen des Oberlandesgerichts 
felbU und feiner auswärtigen Commiffionen , londera 
auch von den Untergcrichten , wohin die KönigL 
Landgerichte, die Königl. Gerichtsämter, die Pa- 
trimonial-, Kreis -Gerichte, die befondern Unter- . 
gerichte und fora fpcciulia caujae als das Univerfi- 
tätsgericht zu Halle, die Berggerichte, das erzbi- 
fchöflich-geifiliche Gericht zu Erfurt u. m. A. ge^ 
hören. Mit gleicher ausgebreiteter Kunde der be-* 
treffenden geletzlichen Vorfchriften werden dieCri-* 
minaigerichte, die G rä flieh- St olbergfchen Jufiiz- 
Canzleyen zu Stolberg und Rofsla abgehandelt. Eia 
IL S. 94-. beginnender Anhang verbreitet fich über 
die Einfüiirung der preufsifchen Gefetze in den fie- 
ben verfchicdenen Landestheilen, aus denen das De- 
partement des KönigL Oberlandesgerichts zufammen- 
gefetzt iil und ein alphabetlfches Verzeichnifs der 
lammtlichen Patrimonialgerichte, mit namentlicher 
Anführung der GerichtsverwaUer und ihres Wohn»- 
orts, befcbliefst das nützliche Ganze, das durch die 
amtliche Stellung des Vfs an Zuverläfligkeit, Um- 
fang, und Haltung augenfcheinlich gewonnen hat. 

GESCHICHTE. 

Kö!riGSDEiiG, h. Härtung, (Bejut^iiy, Enslin): lieber 
Polybius Darßellung des ütoUJchcn Bundes von 
Clirijiian Lucas, Dr,^ Sekr. d. V^ deutfch. Ge- 
fellfch. in Königsb., Docenten an d. l'niv. u. 
Lehrer am Stadtgymn. daf. 1827. 1S7 S. 4. 
(l Kthlr. 8 Gr.) 

Das griechifche Aiterthum hat in Thucydides und 
Polybius zwey, von Seiten der l'nlxrfangonheit in 
Kttckficbt auf das Mytbifcbe der Vorzeit und das 
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Aber^obifcbe ihrer Zeit» moßerhafte Gefchicht- 
fchreiber; ob aber Polybius auch unparteyifch war, 
vrie Thucydides? Hören wir den Vf. obengenannter 
Schrift darüber; S. 45: — wir finden zuvörderß ei- 
nen fonderbaren Wechfel von aufrichtigem Tadel 
und demfithigem Lobe und eine ganz befondere 
VorGchtda, wo von den achaifchen Angelegenhei- 
ten geradezu die Rede ift. £r brachte feinem Ver« 
bältniffe manche Opfer, die uns freylich noch nicht 
das Recht geben, ihn der Unzuverläfligkeit und Un- 
vrahrheit in £rzäblung der Begebenheiten felbfi zu 
zeihen, wohl aber die VoIKiändigkeit zu bezwei- 
feln — ein Vorwurf, deffen Durchführung, da wir 
nur Bruchßücke vor uns haben, nicht möglich ilL 
Doch hat des Polybius Verhältnifs unverkennbar ei- 
nen bedeutenden iilinflufs auf feine für die damaligen 
Griechen nicht weniger, oder for die Machwclt be- 
ilimmte Darftellung der griechifchen Angelegenhei- 
ten gehabt. Polybius hat nämlich bey der Schonung 
gegen die Römer, den Zweck gehabt , theils (ie nicht 
noch mehr gegen Achaja zu erbittern, theils fein ei- 
genes Anfehen bey ihnen und feinen Einflufs auf Grie- 
chenland aAcht zu mindern, endlich aber Alles zu 
vermeiden, was die Griechen aufregen, oder in ih- 
nen auch nur eine feiodfelige Stimmung gegen ihre 
Oberherren beftärken könnte. Vgl. S. 68: „In der 
Art überhaupt, wie Polybius den Kleomenes darge- 
fiellthat, zeigt Geh theils feine Liebe zu dem achäi- 
fchen Bunde, theils aber auch feine GeGnnung gegen 
Aratus, die wir wohl geradezu l^arteyliclikeit nennen 
können." — Die Ausführung diefer Sätze, fo wie 
der flbrigen , welche den Inhalt des erpen Theils der 
Schrift, der flberfchrieben i(i „Polybius und fein 
Werk in Bezug auf die Darftellung des ätolifchen 
Bundes im Allgemeinen," bilden, nämlich über 
Zweck, Zeit und Hülfsmittel der Gefchichtfchrei- 
bung des Polybius, iU fcharffmnig und gelehrt und 
der Weg zu dem eigentlichen Haupttheilder Schrift: 
Prüfung der Nachrichten des Polybius über den ätO" 
lijihen Jiund , ilt dadurch gebahnt worden. Aus der 
Behandlung des letztern geht aber allerdings hervor, 
dafs gegen Polybius Unparteylichkeit fich grofse Be- 
denken erheben laffen; nurmöchtedarumdas Volks- 
tbum derAetoler fich nicht gerade um Vieles Veredeln 
laffen; fie flehen in der Zeit, wo Adel, Tugend und 
Kraft von den meifien flbrigen griechifchen Stäm- 
men und Staaten gewichen war, nicht etwa als die 
Bewahrer der Sitte einer untergegangenen beffern 
Zeit da. Mit Recht verdient des Vfs Apologie die 
Aufmerkfamkeit, welche jeder Beflrebung, die Wahr- 
heit an den Tag zu bringen, und am meiden, wo 
Name und Geltung deffen, von dem falfcher Schein 
ausgebreitet worden iß, gebührt, und wir bezeugen 
feiner Gefinnung, wie feinem Geifie und feiner Ge- 
lehrfamkeit unfere Achtung. 
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Berliv» b. Enslin: Dgr Freufsifch§ Staat ^ in 6 
eeographifchen Tabellen, für Lehrende und 
Lernende. 1827. fol. 7 Bogen. (tSSgr.) 

Ebend.: Der Preufsif che Staat, in geographi- 
fchen Tabellen (ein Auszug aus dem gröfsern 
"Werke in 6 Blättern) für niedere Bfirgerfchn- 
len. 1827. fol. S Bösen. (10 Sgr.) 

Ebend.: Der Preufsifcne Staat, für Land- und 
Klementarfchulen. (Ein Auszug aus dem Wer- 
ke: Der Preufsifche Staat, in 6 geographifchea 
Tabellen.) 1827, fol. 1 Bogen. (2X Sgr.) 

Der unbekannte Vf. diefer Tabellen (das Vorwi)rt 
iß St.. dt als Wohnort unterzeichnet) hat nach 
diefen Tabellen 8 Jahre unterrichtet, und bey ihrer 
Bekanntmachung die Einrichtung getroffen, dafs cHe 
wichtig/icn Namen mit grofser lateinifcher Schrift 

f;edruckt find; dann folgen die mit kleinen lateini«* 
eben Lettern gedruckten als wichtigere, und die 
mit^ gröfserer deutfchen Schrift bezeichneten als 
wichtige, jene für den 2ten, diefe für den Sten Cur- 
fus beUimmt. Der Mangel an mathematifcher Geo« 

§raphie mufs von dem Lehrer ausgefüllt werden, 
er daher noch andere Schriften haben mufs. Auch 
fetzt der Vf. Kenntnifs der Erde im Allgemeinen 
und vornehmlich Bekanntfchaft mit Europa voraus. 
Die Tabellen find nur auf einer Seite des Bogens, 
und haben unter jeder der 11 IVovinzen, deren Flä- 
cheninhalt und Volksmenge bey derfelben flehen, 
die Rubriken: Boden, Gebirge und Hauptberge; 
Gewäffer, Jblüffe, Seen, Kanäle; Hauptfiädte der 
I\egierungsbezirke ; HandelsAädte ; Manufacturen 
uncl Fabriken ; Bildungsanlialten ,. Univerfitäten, ge- 
lehrte Schulen und Seminarien; Feilungen und be- 
fefligte Städte; Minerälwaffer und Gefundbrunnen; 
Bergwerke und Salinen; Producte des ThierreichSi 
dgl. des Pflanzenreichs; gefchichtliche Merkwürdig- 
keiten von verfchiedener Art. Man fleht fchon aus 
diefen Angaben den guten Willen des Vfs, der aus 
den angezeigten Quellen zufammentrug, was er für 
feinen ZwecK nothwendig fand. Aber jetzt können 
diefe Tabellen nicht mehr brauchbar feyn ; die Pro- 
vinzen Oll- und Weßpreufsen flehen, fo wie die von 
Cleve-Berg und Niederrhein unter Einem Ober- 
präfidium; auch die vom Vf. angegebenen Haupt- 
Itadte der Regierungsbezirke haben bedeutende Ver- 
änderungen erfahren, da die Bezirke Bcr/m und CZrvi 
§anz aufgehoben find. Daffelbe gilt von der Zahl 
er Einwohner u. f. w. Wir empfehlen dem Vf. 
bey einer neuen Auflage das flatiiiifch-geographi- 
fche Handbuch vom prenfsifchen Staate ».Lw* oer-« 
lin 1827. 8. Die für niedere Bürger* und für Land-« 
und Elementarfchulen befummten Tabellen haben 
diefelbe Einrichtung und auch diefelben Mängel. 
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ALTE XUNSTO&SCHICntE. 

esnn u« Lurzio , b. Arnold : Catalogui 
um, füre architecti, ftatnarii, fcuiptores» pi- 
tores, caeIatore9 et faalptores Graecomm et 
kötnanonim, literarum ordine dispofiti , aJuUo 
üSg. Accedunt tres tabulae fyncfaronifticae» 
827. XVti].488S. 8. (3 Rtfair.) 

der Theilnahme an kunftgefchicbtlicfaen Un- 
hungen, die jetzt in Deutfcaland fich ansforicht, 
;e nichts erfreulieber für das Studium Mallifch- 
sr Kunitgefchicbte feyn» als die aufs neue ge- 
^ Zulammenftellüng aller der fcbriftlichen An- 
, auf denen unfere KenntniCs von ibr beruhet» 
Angaben reichen nicht aus, eine pragmatilcha 
lebte der KuiaftentwickJuog daraus zufammen- 
en : aber zu einer Künßlergefchichte enthalten 
^ffllcben Stoff, iind nothwendig knüpfte daher 
I Namen der alten Meifter fich fall alles, was 
izelt bey den griech. und röm. Klaffikern vor- 
lt. Ualier hatte fchon der 1677 verftorbene 
pit Jvfn den glflclilicben Gedanken eines lexi- 
tjgen Verzeicnniffe^ der alten Künftlemamen, 
eygefflgten Biographieen, gefafst; aber diefes 
iiobnifs i(t dadurch fehr mangelhaft ausgefallen, 
YandJcusJunius, — fo wiraer gewöholidi ge- 
— durch andre Studien fpäter zerftreut, die 
Hand nicht an fein Werk (ielbft legte, und 
i^ls feine Erben ein von ihm als unvollendet 
kgejegtes Buch dem Drucke übergaben. Au^- 
m war Junius nicht, Philolog in fo ausreichen- 
rrade, als ein Unternehmen diefer Art erfor- 
und am wenigften bemerkt man bey ihm eine 
.Vertrautheit mit dem Schriftfteller, der hier 
lern in Betracht kommt, wie fie beynah als fich 
irerfteheiul, .erfte Bedingnifs feyn raufs. Allen 
l^uiEseren Beruf brachte der junge Gelehrte zu 
Sbeit,; die er mit fo vieler Liebe durchgeführt 
ind hStte Hn. Ur^ Sillig die eigne Neigung nicht 
len) I^ünftlerverzeichni^e getrieben ; man hätte 
ey der , bewährten Vertrautheit mit Plinius 
heigcnthOmlichkeit , und bey den;i Reichthu- 
iher/archSplogifchen ^nd kunltgefcbichtjlicheQ 
p^lTe j vor vi^en andern dazu auffordern mOf- 
Ejv.ift iaufgetreten , ;vfie viele andre nicht. un- 
BÄejübte fonft enden. — Denn fieht man diefs 
^Seiten feines Gelialtes o^'ef feiner Form an. 
Dt es nur zu Erörterungen AnlaCs, welche ^if 
lenntnifs" -feine$ Werthes feftljif begründen, 
»rtich nämlich ift es fehr handlitfh,' und fürs 
JL. Z:* fö«. Erßer Band. 



I * 

Nacbfachen bequem eingerichtet, und innerlich und 
aufserlich trägt es die Spuren der reifftea Vorberei- 



tung und gewiffenhafteften Ermächtigung des Stof- 
fes. V7enn jenes zum Tbcil Junius Verdienft feyn 
könnte, fo ilt diefes Höhere das unbeftreitbare Ei. 
genthum des Vfs , der befonders dadurch *f ür fich 
einnehmen wird, dafs er aych H^elcker^s Gelehrfam- 
keit kaum eine Nacfalefe übrig liefe y -cbuon 9ber kei-* 
ner von allen Schwierigkeiten , die man nenerdiniu 
in Bezug auf die einzelnen Künftlerbiographieen »I 
hoben bat, ausweicht und ftets eine mitGründeo be- 
legte Auskunft giebt, wo die Mangelhaftigkeit der 
Angaben ihn nicht zum Bekenntnifle eines ehrlichen 
NichtwilTens zwingt. Daher irt bey ihm die gewöhn- 
liche Aushülfe, eleicbnamigeKflnnier «ü vervieliaiti- 
gen, nicht gemiisbräucht; und dieEinfprüehe, wel- 
che im Tübinger Kunftblatte (1827 und 1828) durch 
JFclckerrmd fpäter durch TTUri^cA. gegen einzelne An- 
gaben erhoben worden find, betrafen nur Punkte 
wo die Entrcheidung zuletzt durch blofs fubjective 
Anficht gewonnen werden kann, wie, obKaJÜma- 
chus xaruTtxvoc oder xatarrj^uxyog geheimen , oder 
Berechnungen, deren Zutreffen von denen zugeftan- 
den werden wird, die mit dem Berechnenden gt^ 
wiffe Vorausretzuqgen zugeben oder leugnen. Aber 
die reinpbilologifche Balis, die der Vf. auch den 
Sätzen giebt, welche in Zweifel gezogen werden 
können, fiebert feinen Behauptungen, cüe ohne Aa- 
toritätsfcheu, dreift aber belcheiden ausgefprochen 
find, auch da BerückGchti|ungen , wo fie bedenklich 
erfcheinen könnten. Auf Beftimmungen aus äfthe* 
tifchen Vorausfetzungen j z. B. des Stils, findet man 
wenig gegeben : fondern überall befchränkt fich der 
Vf. auf das durch fchriftliche Quellen Erweifsbarei 
In der Anordnung behielt der Vf. nur diejenigen Na- 
men aus Junius bey, die wirklich in die Kflnftler- 
reihe gehören , verwies viele der durch Irrthum auf- 
genommenen, die aber vergeblicheNachfuchunff ver- 
anlaffen könnten, in den Anhang, und alle Auslaf- 
fungen, die bis jetzt naohgewiefsen viou-den, beein- 
trächtigen das Verdienft der VoUftändigkeit nicht. 
Mehrere der von IFelcker bervorgezognen Stein^ 
fchneider {Scalptores; oder Sculptoresp m. f. die ge- 
lehrten Bemerkungen in dem einleitenden Briefe an 
Böttiser S. Vlll ff.S dürften im Gegentbeile von ÄoÄ- 
ler^s fcharfer Kritik noch weichen muffen, die fchon 
in den hier aufgefteliren. Reihen zu lichten droht 
Dafs der Vf. auch Infchriften aufnahm, welche Künftler 
**WDra, .fcheint bis jetzt noch von wenigem Gewinn : 
aber es war voreilig, über ihre etwa künftige An wen! 
1""ft/ ' J?" *" wollen. Im Citiren hat der Vf. 

^^"' ein 
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ein folches Mafshalten bewahrt, daft fein Verfahren 
als IVFüfter.geKen kann. Um abör das Verdiehft dje-^ 
fes trefflichen Buches mit einem Male zu überfchauen, 
braucht man nur den ausfahrlichften Artikel deffel- 
ben, den Artikel Phidias, mit der fo intereffanten 
Einzelnfchrift Otfr. ISlüllcr^s über denfelben Gegen- 
ftand zufammenzuhalten und mit beiden, die in den 
Berechnungen und Hauptpunkten auf eine flberra- 
fchende' Weife zufammenftimmen, die Bebauptup^ 
gen, welche über den Künftler in dem fonft für den 

5raktifchenTheil derKunftfö wichtigen Werke : der 
*empel zu Baffä, vorkommen, zu vergleichen. Diefe 
Vergieichung wird die, bey Rec. läncft fchon feft- 
ftehende, Ueberzeugung begründen, dafs für Unter- 
fuchungcn, woZeugnifl^ abzuhören find, nicht blofs 
das Auge und das Gefühl des Schönen entfcheidet, 
die letzte Inftanz bey grammatifch genauen Herme- 
neuten ift j denen keine der Eigenfchaften fehlt, die 
man jetzt von einem Philologen zu fordern fich be- 
rechtigt glaubt. Schreibt dann ein folcher laXeinifch, 
und noch dazu fo gut lateinifch, vi^ie Hr. Dr. Sillig, 
fo gewinnt er gleich im Voraus die Meinung; und 
diefe mufs (Ich erhalten und mehren, wo die Ge- 
nauigkeit keinen Buchftaben unbeachtet läfst,. wovon 
diefes Werk vielfältige Proben beybringt. 

Die drey beigefügten fynchroniftifchen Tafeln 
erfetzen die von einem früher erwähnten, Beurtheiler 
(Kunftblatt 1827/ Nr. 81) gewünfchten üeberfichten 
der Kunftfchuleh einigermafsen und theilen die Vor- 
züge der leichten Ueberfichtlichkeit mit dem ganzen 
Werke. Vielleicht war aber der Raum nicht zu fehr 
befchränkt worden , wenn der Vf. in der Columne, 
welche agonißica et didafcaUa überfchrieben ift, 
auch der jüngft noch vorhandenen choragifchep 
Denkmäler gedacht hätte, die denen fo wichtig feyn 
muffen , welche den 5til als Kriterium gelten laffen, 
da an ihneti ein Datum fich nachweifen läfst. Was 
anderwärts nicht erlaubt gewefen vträre zu vermiffen, 
''wird hier, wo fo vieles (ich vereinigt die Anfprüche 
zu fteigern, zum Begehren. , 
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DÄESDEy, b. Walthcr: Ueberfichttafeln zur Ge- 
fchichte der neuern Kunß, von den er ften Jahr- 
hunderten der chriftlichen Zeitrechnung an bis 
zu Rafacl Sanzio^s Tode. Nach Denkmälern zu- 
fammengeftellt von Heinrich Hafe. 2 S. Vorr, 
u. 9 Tafeln in Fol. 1827. (l lUhlr. 12 gGr.) 



Seit Harms Tdble Jij/iorique et chronologique de 

Slus fameux peintres. Bronfw. 1742. fol. einem mit 
echt vergeffenen Werke , verfucht hier zuerft wie- 
der der Vf. jungen Künftlern und Kunftfrcunden in 
diefen Ueberfichttafeln die Gefchichte dc^ neuem 
Kunft: vom Anfange der chriftlichen ZeitrechnuM bis 
1620 mit ihren Ümgebiitigen darzüftellen. Ein wici^- 

tfges ttnd ÄeiteemSfsiges , a^er auch (ehr rchwierigiif Art» fifljä- ' iPf^ ßlj'ck* auf beirre. Späten lehrt , dafs 
und mühevolles Unteroehhien. Das künftgi^^cnt* üt oeäe iÄ* einer Sj^\^ hinrei<^enG[en Kaum gefun- 
den 



liehe Studjum , vom Zeitalter gepflegt und gefteigert, 
erheifipht&^fchon längft ein folches Hülfsmittel« ^ aber 
der Kunftgeweihete wagte nicht eins darzubieteDj 
welche&jdKn an.daffelbe zu machenden billigen For- 
derungen entfpräche. Darum bittet auch der Vf. — 
zu befchciden — „nicht zuvergeffen, dafs diefer 
Verfuch der erfte feiner Art, und dafs er für den 
Bedarf von jungen Benutzern berechnet fey, die noch 
nicht Alles. gefehen und AJles gelefen haben." 

In dem grofsen Gebiete dcrKunft die gleichzei- 
iigen Leiftunged fo zu ordnen, dafs'fie mit einem 
Blicke überfchauet und als Wirkungen naher oder 
entfernter Urfachen belsachtet werden, fordert nicht 
allein eine Alles umfaffende Gefchicht- und Kunft- 
kenntnifs, fondern auch eine gewiffe Kuni'tgefcbick- 
lichkeit , das Ver£chicdenartige fyminetriCch neben 
einander zu ftellen , fo dafs man die GeneGs, die £r* 
Weiterung und Volleqplun^ der Erfcbeinungen fo- 
gleicli überfehen kann/ jJenn dieGetchicnte der 
Kunft mufs die Gefchichte begleiten, hefonders die 
fie fördernden oder hemmenden Ereigniffe, die Sit- 
ten, Gebräuche und Meinungen; je deutlicher die^'e 
in den vorhandenen Denkmälern hervortreten, defio 
'iicherex ift ihr Gang, Synchronismus mufs.lver Al- 
les lichtvoll ordnen. Aber ebenider Mangel chrono- 
logifchez; Angaben bey de^n Werken der mittlem Jahr- 
l)underte, >vo die chrrfüiche Kilnftlerdeniuth ihre 
Jleiligenbilder weder mit Namen, noch. Jahrzahl be- 
zeichnete, ftört ihn «oft und Vermuthung mufs ihn 
Jierlt eilen. 

Die vor uns liegenden Tafeln bekunden durch 
ihre Einrichtung und Anordnung den Kenner der * 
Aeuern Kunft in mrern ganzen Umfange. DieUcber- 
fchriften der Spalten und deren Anfüllung g^ben da^ 
Von fchon Zeugnifs. Weil die Chronologie Alles hier 
«ordnet, fo ift die erfte Sfu^lte Epoche überfchrieben, 
welcher dann Weltbegebenheilen ; Baukunji und Bau- 
werke; Plajiiker nud plaßijlhe Arbeiten ; Medaillen, 
&chmclzwerke f MoJ'aiken u. f. w.; Maler und Male- 
reien; Handfchrißen {Codd. MJJl pictur.), J^cbe^ 
X^ycn, und zuleizti eimtfirhende Erei^niJJe , einfluß- 
rfiche Thatfaphen und Meinungen folgen. Bey die- 
fer Anordnung finden wir nur Eins zu bemerken. So 
^willkommen pamlich.in gewiffer Hinficht die Zufam- 
menftellung der einzelnen einwirkenden EreigniJJe u« 
JL vv. in einer befondern Spalte find, und fo gern wir 
den Untertchied*zwifchen diefen und den IFeltbege-' 
hcnheiten anerkennen : fd findei^iwii: dox:h beide ein- 
ander fo nahe, Geh ergSnzend* iinaerl^üternct, dafs 
wir fie lieber .vereiitigt gefehen hätten* wenn alich 
iii&Sya:\9ietri^, die durch fruchtbare Abkärzunfi[ der 
J^tztern,. ohne .der Deutlichkeit Eintrag ?u uiun^ 
hergefteljt wenden konqpe , nicht-dazu rietb. ' Eben 
fo hätte wohl di^ die Maler und Malereyen anfal- 
lende Spalte mit'&r nächftfbigendeh': Handfchriflen 

auf- 
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ItteiK Durch diefe doppelte Vereinigung wSre 
ine Spalte noch Raum gewonnen, durch wel* 
wie es uns fcheint^ einer gerechten Forderung 
[t worden wäre. Wir denken nämlich , daß 
^efchichte der Kunft, wenn auch in chronolo* 
jn üeberfachttÄfeln, ihr Augenmerk auch ^ar- 
ichten muffe, chroqologilch nachzuweifen : 
ein Zweie der Kunft fprdls, wer fie erfunden, 
lert, zur Vollkommenheit gebracht habe. Ob 
auch der in den jQngften Jahrhunderten ge- 
en Kunftfchnlen hätte' gedacht werden follen, 
e z. B. bey dön Malern',' wenn fie auch weni- 
als man glaubt, die KunftblQthe beförderten, 
ommen werden und nach denen man die Gale- 
)rdnet, und des Kunftftils, in welchem die 
inftler, Plaftiker und Maler eines Jahrhun- 
arbeiteten, wollen wir nur befcheiden fragen, 
laben in diefen Tafeln wenige Andeutungen und 
e hierüber gefunden. 

3 tiel über das Ganze. Gegen die Anfechtung 
nzelnen hat (ich der Vf. hinreichend und gründ- 
1 der Vorr. verwahrt, wenn er.fagt: „Aber, 
äre eitel genug zu glauben, dafs unter fo vie- 
lgaben keine irrige fich eingefchlichen habe, 
:öine wichtigere durch eine unbedeutendere 
ngt fey.; und dafs Befferunterrichteten nicht 
es fchwankend erfcheine. Ihre Belehrungen 
für den Fall einer künftigen Auflage dankbar 
;t werden. Mögen/fie fich aber auch überzeu- 
lafs manche Angabe, die von den gewöhnlich 
jferten abweicht, auf genauere Forfchung fich 
jt: und dafs eine Vollf tändig keit, die jeder nur 
Iren Nachfrage cenügte, aufser der Möglich- 
wrenigftens des Vfs lag." Wir fetzen hinzu: 
der Möglichkeit eines Jeden , und wollen des- 
nur Einiges erinnern, was wir vermiffcn. 

sr Vf. trennt die Gefchichte in Jahrhunderte, 
xeint nur im erften Äbfchnitte die vier erften. 
onnten in der 2. 3. 4. 5. Spalte weit mehr Data 
n werden. Doch der Vt. rechtfertigt.die Ar- 
diefes Abfchnitts. vielleicht durch den Titel: 
1 erjten Jahrliimderttn, Mun wohl ! — Des 
KLupferftichs ift 1412 gedacht. Die Erfindung 
lalkographie fchwebt im Dunkel. Glücklich 
\ und breitete fie aus Mantegna, deffen unter 
alern 1494 gedacht wird, und welcher 1506 
l505) ftarb. Von dem ihm mit Glück nach- 
en Giovanni Antonio da Brefcia 1510 zu Flo- 
idet man hier keine Nachricht, wie überhaupt 
1 Fortfehritten diefer Kunft. — Johann und 
van Eyh tilOy Gentil und Johann Bellini, 
' und Söhne von Jakob. Bellini, geft. 1470 und 
Vecelli 1477 — 1676 haben wir unter den Ma- 
rgeblich gefucht. Am Ende des I5ten Jahr- 
ts ift Philipp und Johann Brunelefchi nicht ge- 
weiche die Holzmofaik {JMarqueterie , Taufia 
irßa Ital.) betrieben. 

• 

ai"Weirthe des Werkes cntfprirfit feine an- 
; typographifchft Ausftattung. 
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1) DAiSDXir u. Leipzio, b. Arnold : Der MäufetJiurm 
am Goplo-See. Eine farmatifche Sage aus der 
erften Hälfte des neunten Jahrhunderts; von 
uil. Bronikowsky. 1827. 212 S. 8. (l lUhlr. 
8 gGr.) 

2) Ebenda/., b. Ebend.: Der gallifche Kerker; 
Yon Ebend. 1827. ZtvcvThle. Ifter Th. 276 S. 
2ter Th. 260 S. 8. (2 Rthlr. 16 gGr.) 

8) Ebendtff., b. Ebend.: Das Schloß am Eber-- 
fluß{e).' üoy eile; \on Ebend. 1827. 251 S. 8. 
(1 Rthlr. 6 gGr.) 

4) Ebenda/., b. Ebend.: Moina. Sage und Er- 
zählung zugleich aus unlängft verfloffener Zeit; 
von Ebend. 1827. 208 S. 8. (1 lUhlr. S gGr.) 

^r, Bronikowsky bewährt in diefen vier Erzäh- 
lungen, die,' indem fie für fich beftehen, auch zu- 
gleich fich als Fortfetzung feiner fämmtlichen Schrif- 
ten, den vier bereits erfchienenen Bänden derfelben 
anreihen, auf s Neue fein ausgezeichnetes Erzähler-: 
talent. Diefem fehlt jedoch , um mufterhaft zu feyn, 
eine fefte, fich gleich bleibende Haltung, eine An- 
ziehungskraft, die fich über das Ganze erftreckt und 
nicht nur in einzelnen, oft zu lange und langfam her- 
beygeführten Momenten, bervortritc. Wünfchens- 
Werth wäre allerdings auch, dafs der Vf. nicht im- 
mer feine Helden und Heldinnen der polnifchen Ge- 
fchichte entnähme, die, wie das Land, dem fie an- 
gehört, der Schatten partieen zu viele, der Glanz- 
{)unkte zu wenige befitzt, um den deulfchen L'efer 
n das anKiuthige Gleich verhältnifs des Schauerigen 
und Erfreulichen zu verfetzen, das er bey Unterhal- 
tung^fchriften wQnfcht und liebt. 

in Nr. 1 erhalten wfl: in einem romantifchen Ge- 
wände die Erhebung desPiaftenftammes auf den pol- 
nifchen Thron. Hier liegt mehr Sage, als Gefchichte 
zum Grunde. Vieles erfcheint falt zu phantaftifch. 
Des Gräulichen und Gefüblempöreoden ift überge- 
xrag; es wird nur wenig gemildert durch die einzel- 
nen Sonnenblicke aus aem idyllifchen Stillleben des 
Pial^en. • 

Nr. 2 fahrt uns, mit den, wiederum polnifchen, 
Hauptpeffonen auf franzöHfchen Grund und Boden, 
in die Gewältzeit Richelleu's. Diefes Nachtftack 
durfte bey qtfnderer Ausführlichkeit noch anziehen- 
der erfcheinen. Es fehlt nicht an kräftigen ZOgen, 
an ergreifenden Einzelnheiten, aber auch nicht an 
Erlahmungen, aus denen jene Augenblicke der Kraft 
das IntereUe des Lefens oft vergebens wieder zu er^ 
heben fuchen. 

Der tolle Spuk in Nr. S und der fataliftifchc 
Gnindfatz, die in der Hauptidee vorherrfchen, kön- 
nen unmöglich ein wohlthätiges Gefühl in dem Le- 
fer hervorbringen. Wir kennen überhaupt kein an- 
deres Produkt des Vfs, das anFrifche und ergrei- 
fender Lebendigkeit fo arm wäre, wie diefes. Selbft 
der Stil fcheint uns nachläfßger, als diefes bey Hn.B. 
in der Kegel der Fall ift. 

Noch 
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Noch nnangenehiMf fifllt das Eingreifen über- 
natürlicher Mächte in Nr.4 auf. Hier ift kein Grund 
und Boden für die Geifter weit, hintfer der Ztft, in 
welcher der Vf. feine Gefchichte; Geh bewegewläfst, 
iiettt der Glaube an einen erkennbaren V^rkettr des 
Mcnfchen mit Mächten der hÖhern oder der untern 
Welt längft abgeftreift. Es dünkt uns, Hr. B. be- 
dürfe bey feinem unleugbaren Talente nur einer forg- 
famen Aufmerkfamkcit auf Geh felbft, um die Gunft 
derLefer xu feffeln; aber nichffolcher Hebel, die 
wir gern der vergeffenen £poche der Spiefs und Gra- 
mer überladen. 

K5sio8BiBe, b. Gebr.Bomträger: Ezelin vmRa^ 
mmo. Traaerfpiel in fünf Aufzügen; vomFrey- 
herm Jof. v. Eichendofff. 1828. 260 S. gr. 8. 
(l Rthk. 12 gGr.) 

In diefem dramatifchen Produkte crfcheint Er#* 
Ijfi als ein blutdürftiges Ungeheuer, als ein faft ge- 
müthskranker Despot, dem es wie ein unklarer 
Traum rorfchwebt , er fey von dem Gefchicke zum 
Kacheengel und zum Alleinherrfcher erwählt. Aua 
der Nacht diefes Wahnes, in der er Ströme von Blut 
Tereiefst, leuchtet kein freundlicher Stern herab. 
Keine edle Empfindung, keine fchöne menfchlichc 
Regung macht diefen Ezelin anziehend: felbft die 
Li3>e fchreitet nur gelegentlich, mehr befremdend, 
als erfreulich, durch die rinftemifs feines blutbe- 
fleckten Dafeyns. Wir können demnach die Frage: 
ob ein folches Wefen zum HeWen eines Trauerfpiels 
ceeignet fey? nicht anders als verneinend beant- 
worten. Sein Tod ift wünfchenswerth geworden 
zum Heile vieler Andern, Beffern: niemand kann 
ihm eine Thräne nachweinen, wenn er, nach un- 
zahligen Unthaten, nach verabfcbeuungswürdigen 
Verbrechen, fchon in der Gewalt feiner Feinde, den 
Verband von der erhaltenen Wunde reifst und fich 
verblutet. Ueberhaupt ift ein feltfamer träumeri- 
fcher Geift Ober die ganze Dichtung — denn von 
wahrhaftem Dichterfmn zeugt, trotz feiner dramaU- 
fchen Schwächen , das Werk an vielen Stellen — 
verbreitet. Nicht nur Ezelin ift eine folche träume- 
Hfche Natur, auch fein Todfeind Mageid, deffen 
Tochter Fiolante, fein Sohn AdoUxr, der Page 
GiusUo und in höchfter Potenz der mondfücbtige 
Usoün, EzelifCs Baftard und Schildkn^^p. Andere 
untergeordnete Perfonen find dagegen in der That 
etwas zu klar, finnlich und derb; fie fagen fnlch 
heraus , was befTer nur geahnt oder am Beften ganz 
verfchwiegen würde: /o Fräulein Ziür, die nicht an- 
senehm an Pandamchen in Zimmermannes Edwin er- 
innert, {omeraaioy ein fchwacher unfeiner Nach- 
klang FalßaJTs. Von den trefflichen lynfchen Stel- 
len, an welchen das Stück reich ift, heben wir fol- 
gende zur Probe aus : 

Nach den fchönen FrüHlinfstagtn » 
Wenn di« bUuen Lüfte wehen, 
Wünfche mit dem Flügel fchUgen 
Und im Grüufn Amor »ielt, 
Bleibt ein Jauchten auf den Hohen 



Und ein Wetterlenehten fpielt 

A«t der Ferne durch die Bäume ^ 

Wotiderbar die gtnte Nacht, 

D4ts die Nacbli|all arwaekt 

Von den irren VViederfcheiaettt 

Und divroh alle Xel'g e Gründe 

In der Einfamheit verkünde. 

Was fie alle, alle meinen: 

Diefei Ranfchen in den BSnmea 

Und der Menfbh in dankein Träamea, 

Dann das fcböne» tief empfundene Lied! 

I, Die Ahendf locken klangen 
Schon durch das ftille Thal, 
Da fafsen wir tufammen 
Da drohen wohl hnndertmaL 

Und nnten war'f fo ftille 
Im Lande weit und breit, 
Nur über uns die Linde 
Baufchi durch die Einfamkeit. 

Waa f ehn die Glocken heute ^ 
Ali 6h ich weinen mflbt*? 
Die Glocken , die bedeuten , 
Dafs mein« Lieh* geftorben ift! «• 

Ich wollt*, ich Iftc* begraben. 
Und Über mir raufcht weit 
Die Linde jeden Abend 
Von der ahell, fchönen Zeit!** 

Die äulsere Ausfiattung rerdient in jeder Hiniidit 
Lob. 



ZvAiM, gedr. b. Hoffmann: Horaiims. Tragödie 
in vier Acten; von Leonard van Gam/moerg. 
1828. 177 S. 12. (9 Gr.) 

In diefem erfien Verfuche — der Vf. felbß nennt 
feine Leiftung fo in der Zueignungsfchrift — eines 
wahrfcheinlicn noch jungen B/uinnes , zeigt fich al- 
lerdings ein nicht gewöhnliches Dichtertalent, dal 
fibrigens mehr in lynfchen Einzelheiten, als in der 
dramatifchen Haltung und dem tragifchen Gange des 
Ganzen fich ausCpricht. Wir glanben allerdingSi 
dafs die römifche Gefchichte in dem Kampfe mr 
Horatier mit den Curiatiern (nicht Curotiem, wie 
der Vf. fchreibt), in der Liebe der Schwefter des 
Horatius zu einem der Curiatier, einen Stoff von 
wahrhaft tragifcher W^irkung hergiebt; doch find 
^ir auch Oberzeugt, dafs nur ein groTset-, eebildetei 
Talent der Löfung diefer Aufgabe gewachfen iej^ 
und dafs fie in einer durchaus andern WdÜe aufge^ 
fafst vrerden mflITe, als es von Hrn. r. 6. eefcbän 
ift. Namentlich mufs die widergefchicbtliche ]£nt* 
widkelung, der Tod des fiegreicfaen Horatius von 
der Hand eines rbmifchen Ritters Valerius, der die 
geopferte Seh weder unerhört auch geliebt, mit Recht 
als nntragifch, ats nur gelegentlich und unbefiriedi* 
gend getadelt werden. Der Diction fehlt ee nicht 
an poetifcbem Schvnmg, wie wir biereits angefahrt 
haben. Die feiten eingeflreuten Reime möchten' wir 
lieber ganz entbehren , da fie uns bey einem antiken 
Stoffe nicht an ;ihrem IMatze dflnken. Auch Enjam^. 
bementsundfcblechte Reime, wie: f^Amgviq^.nod 
geweckt^ hat der Vf. Jn Zukunft zu ineidra».^irnck 
und Papier könnten heller feyn« .X 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

iLiv^ In d. SchleGncer. Buch- tL Mußkh.: Die 
Väringer in Konßantinopeh Traucrfpiel in 
ünf Akten von Oehlenfchlager. 1828* 191 S- 8. 
IRthln 8gGr.) 

! Grundznge des Plans zu der vorliegenden 
)die find folgende: Harald der Norwece, An- 
r der Wäringer, d. i. der aus Nordländern be- 
iden Leibwache dergriechifchen Kaifer, kehrt 
einem fiegreichen Zuge gegen die Saracenen 
Konftajitinopel zurück, um feinen Oberbefehl 
die Wäringer niederzulegen , und nach Däne- 

zu reifen, wo ihm durch den Tod Knut des' 
;eh feine Könicskrone zufällt. Die Kaiferin 
lebt Harald und Geht üch durch den Entfchlufs 
ben genöthigt, ihm ihre Liebe zu bekennen 
hm die Kaiferkrone anzubieten, damit er blei- 
nöge. Sie thut es ohne Erfolg. Harald ver- 
it zwar zu bleiben und fie nicht zu verrathen, 
fie will den alten Kaifer blenden und ins Klo- 
perren laffen; allein er nimmt fich doch vor, 
ich mit Marien, einer Verwandten der Kai- 
I die er liebt , zu entfliehen. Diefer entdeckt 
1 , und erhält nebft dem Geftändnifs ihrer Ge- 
»be das Verfprechen ihm zu folgen. Der Kai- 
lohntihnin einer Audienz mit dem Titel PanAy- 
bqßos, und Harald geht nun mit fich zu Rathe, 
r den alten Romanos vor der Verrätherey fei- 
remahlin ficher ftellen könne. Die Wäringer 
en nur offene Gewalt hindern, aber gegen Gift 
)olch fchützen fie nicht. Alfo bleibt ihm nur 
ntlarvung der Verbrecherin flbrig, ünterdefs 
nen neue' Wäringer an. Einer derfelben hält 
larald Wache und giebt fich ihm als die ruffi- 
Fürftin Elifif zu erkennen, mit der er fich vor 
i Jahreil verlobt, die er aber für todt giehaltcn 
weil die Kaiferin Zoe fQr gut fand , diefS falfche 
cht zu ihrem Nutzen ihm zu verkanden. Sie 
weil das Gerücht auch bis zu ihr drang, ge- 
nen, um ihren JFfaraZd fe'lbft von der Unwahr- 
lefTelben zu überzeugen. Harald liebt Marien, 
Uißf hat fein Wort. Er fucht feine Treue bei- 
iadurch zu halten , dafs er l^ifif mit fich zu 
en und Marien fein Herz zu bewahren be- 
&t. Zugleich erkennt er alle die Vorficht, 
it zu feinem Zwecke nöthig ift; aber zu fpät: 

fchon ift er verrathen. Sein Kampfgenoffe, 
^beräteriarch Georgios Maniakes, Feldherr der 
<. L. Z. 18«9. Erßer Band. 



Grieclien, welcher, aeidifch auf Hara7(Ff Kriegs- 
rühm, fchon vergeblich ihn bey dertKaiferih'^u ver« 
leumden verfuchte , hat feine Unterredung mit der 
Kaiferin und fein SelbftgefprSch In einer hohlen 
Säule^belaufcht und theilt Zorn alles mit. Sie wird 
wüthend und verlangt Harald^s Untergang. Geor-- 
gios ift Über feinen Plan fchon mit fich einig. Durch 
zwey falfche Zeugen foll der Norrmann bey dem 
Kailer des Verraths angeklagt und zu feiner Fefthal- 
tung durch einen Befehl der Kaiferin in das Triklinion 
(die kaiferliche Burg^ gelockt werden. Damit die 
Wäringer nichts crfehren, will G^or^foj einen Grie- 
chen in Harald*s Kleidern aus der Bure; gehen laffen, 
und dann follen zwey gedungene Fifcher den Wä- 
ringern bekannt macnen, dafs Harald ins Waffer 
geftürzt und ertrunken fey. Die Kaiferin ftimmt 
Ulm bey, und alles gelingt fo weit, dafs Harald in 
den Kerker geworfen wird, um mit dem Leben zu 
bafsen. Ünterdefs erfahrt Maria von einem Eremi- 
ten, der ihre frühere Unterredung mit Harald ge- 
ftört hat, Elißf^s Anwefenheit und Harald*s Ent-^ 
fchlufs; aber auch durch ihre Zofe, deren Geliebter 
der verkleidete Grieche ift , fein Unglück. Deshalb 
wird ihr durch JEK/j/V Ankunft veranlafster Vorfatz, 
mit dem Eremiten in die Wofte zu ziehen, einft- 
weilen unberückßchtigt gelaffen. Sie entwirft mit 
diefem vielmehr einen Plan zu Harald^s Rettung. 
Der Eremit weifs fich unter dem Vorwande , dem 
Gefangenen die letzte Oelune zu geben , in Beglei- 
tung Marias, die als dienender Knabe verkleidet ift» 
einen Weg ins GeKngnifs zu bahnen. Dort wcch- 
felt Harald mit ihi: die Kleider und eih mit dem 
Eremiten hinweg^ um nun die zurückgebliebene 
Maria zu retten. Als er mit einem Haufen Wärin- 
ger zum Gefängnifs zurückkehrt, findet er Marien 
nicht mehr. Sogleich ftürmt er mit den übrigen, 
bey denen fich während dem der Eremit als der alte 
König Olaf Trygvajbr zu erkennen gegeben hat, 
die öurg. Georgios vertheidigt fie. Er fällt^ und 
die wüthende Kaiferin durchbohrt Marien , die in 
ihrer Gewalt ift, noch ehe fie fich felbft rettet. So 
findet Harald feine Geliebte, die nur eben noch 
Kraft genug hat, ihn von der Zerftörung Konftantino- 
pels abzuhalten. — 

Diefer Plan fcheint auf den erften Blick recht 
wohl gerathen und eng verkettet zu fevn. Indefs 
hat er feine fchwachen Stellen , auf welche .hinzu- 
weifen Pflicht des Beurtheilers ift. Es giebt eine 
AjTt Darfteilung von Handlungen, in, welcher wir 
der Wirklichkeit treu bleiben muffen, die gefc/iicht- 

P p liehe. 
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li(A^. In diefer wird ein Factum genau mitgetheilt 
lind der Verfiich ^gemacht, alle Urfachen des factTims ' 
aufzufinden und zu zeigen. Aber auch nur der f^er-» 
/uch, denn die Haupttriebfeder der Handlungen» 
die Gefinnung der Menfchen, bleibt jedem Ge- 
fchichtfchreiDer mehr oder minder ein Geheimnifs, 
Aber welches er niemals abfprechend urtheilen kann. 
M^ir intereffiren uns daher bey der gefchichtlichen 
Darftellung i:unachft fOr das .Factum und dann für 
den Vtrfuch feine Entftehung zu begründen. . Na- 
türlich müITen in diefem VerXuche alle fogenannten 
Zufalle und alle Einwirkungen anderer Begebenhei-> 
ten angeführt feyn. Und diefe find angeführt, da- 
mit wir immer weiter forfchen, combiniren können, 
damit wir uns immer erinnern, dafs wir. es mit ei* 
ner unendlichen Welt, mit der Welt derGefchichte 
zu thun und nur einen Tbeil derfelben vor Augen 
haben. In der gefchichtlichen Darfteilung gewährt 
uns Befriedigung, nimmer befriedigt zu werden 
und ein Ganzes zu ahnen. Wenn fich nun die dru" 
inatifche Darftellung einer Handlung von der ge* 
fchichtlichen unter&hiede, und graoe dadurch un- 
terfchiede, dafs bey ihr die Gründe wegfielen^ de- 
renwegen in der gefchichtlichen die Einwirkung 
anderer Handlungen und des fogenannten Zufalls er- 
wähnt werden mufs, fo wQrde nothwendig diefe 
Einwirkung felbft wegfallen muffen. Und fo i(t es. 
Der Dichter wählt irgend eine Handlung aus der 
Menfchenwelt zu einem Drama. Sogleicn wird fie 
fein Eigenthum. Sie hört auf ein Glied in der Kette 
der Weltbegebenheiten zu feyn. Mag fie immer da- 
durch, dafs fie fich in Kaum und Zeit bewegt, und 
dafs Menfchen fie vollbringen , die treffendfte Aehn- 
lichkeit mit einer Begebenneit haben , die ein Glied 
jener Kette ift; ße ift diefe abhängige Begebenheit 
nicht mehr. Welcher Dichter, nachdem er des 
Stoffs genug zuhaben glaubt, bekümmert fich denn 
noch um das Ganze der Gefchichte? Er will weder 
felbft forfchen , noch andre zur Forfchung anregen. 
Ja er kann nicht: denn er füllt die Gefchichte ei- 

Senmachtig aus, er erdichtet fogleich aus eigner 
lacht, was er nicht anders als erdichten kann, die 
Gefinnungen feiner Perfonen. Alfo gehört auch nun 
in feine Dichtung nicht mehr, was bey wirklichen 
Handlungen ihre Abhängigkeit von der Gefchichte 
nothwendig macht, lenelEan Wirkung anderer Hand* 
lungen und der Zufall« 

Wenn nun aber die dramatifche Handlung auf- 
hört abhängig d« h. ein Theil eines zu ahnenden gre- 
isen Ganzen zu feyn, fo bleibt ihr nichts übrie, als 
felbft ein Ganzes zu bilden. Wie foU diefes Ganze 
befchaffen feyn? Natürlich fo, wie das Ganze, zu 
dem es früher gehörte. Die einzelne Handlung wird 
nun uns fo befriedigen muffen, wie die ganze Welt- 
gefcbichte — einen unendlichen Geift befriedigt. 

So kann denn der Dichter aus feiner Anfchauung 

fanz klar eine Ueberzeugupg gewinnen , die feinen 
Janen die Einrichtung giebt , nach der fie Hand- 



lungen im philofophifchen Sinne bilden d. i. eine 
'Folge Won Gegebenheiten, die als Urfachen und 
Wirkungen ziuetzt zu einem Thatbeftande hinf&h- 
. ren« Die Einheit der Handlung ift demnach in dem 
Begriffe derfelben gegeben, und die Anwendung auf 
den Stoff, mag er erdichtet oder gefunden leyn, 
ergiebt fich von felbft. Im erften Falle hat der Dich- 
ter zu fehen , dafs' er die hefte Kette von Urfachen 
und Wirkungen erfchaffe, und im zweyten, dafs er 
alles entferne^ was fich nicht allein und ausfchliefs- 
lich auf fein Ziel, das Schlufsfactum, bezieht. Hier 
bietet fich allerdings noch eine kleine Schwierigkeit 
dar. Der Dichter findet eine Begebenheit ^ deren 
Verlauf ihn fo anzieht, deren Schlufs ihn fo begei* 
ftert, dafs fie zu einem Drama ganz gefchaffen fcheint. 
Aber die Urfachen, die ihn nerbeyführen , find fo 
zahlreich und mannichfaltig, dafs er fich , weil er fie 
nicht alle mitnehmen kann, in einer* peinlichen 
Wahl Geht. Wie foU er wählen? Soll ihn^die Stärke 
der Urfachen allein beftimmen? Wenn me ftärkften 
nun srade die entfernteilen find und die naheliegen- 
den blofse Veranlaffungen? Die Stärke der Urfached 
ift allerdings fehr zu berückfichtigen ; indefs hat er 
noch eine andere Richtfchnur, die ihm die Wahl er- 
leichtert. Er unterfuche, ob jene entfernten Urfa- 
chen noch zu einem andern Factum führen und zu 
welchem von beiden fie eigentlich gehören. Gehö» 
Ten fie zu dem andern, fo kann er fie nicht benutzen, 
wofern es nicht in feiner Macht (teht, fie von jenem 
ganz abzutrennen. Gelingt diefs, fo find fie fein. -^ 

Der Dichter der Wäringer nun hat in feinem 
Plane gegen diefe Einheit der Handlung verftofsen. 
Erftens erfährt Gew'gios auf eine ungefchickte Weife 
Zoen's und HoroZcüs Plane. Er tteckt in einer hoh-^ 
len Säule und horcht. Was bewegt ihn zu horchen? 
Weifs er denn, dafs üchHarald jetzt zu der Kaiferin 
begeben wird? Und wenn er das virüfste, weifs er 
dtnn ob die Kaiferin ihren Liebling grade in dem 
Saale werde (prechen wollen ? Ja es ih fehr un- 
wahrfcheinlich und von der Kaiferin recht unklug, 
dafs fie eine fo wichtige Unterredung in einem Saale 
hält, der allen offen iteht^ in dem der Kaifer fich fo 
eben befunden hat, in dem man den Kaifer fo im 
Vorbeygehen treffen kann, wie er felbft hey Harald^i 
Ankunft fagt, in dem fich Gelegenheit zum Horchen 
darbietet. Sobald fie fich durcnHarcUd^s befchloffe- 
oe Abreife gezwungen fühlt fich ihm zu entdecken, 
fo mufste fie doch jeder möglichen Bekanntwerdung 
ihrer Plane vorbeugen. Man fieht wohl, der Dich«- 
ter hat das fo haben wollen, und hat überfehen, 
dafs noch viel mehr fich dagegen einwenden läfst. 
Mag nun aber Georgiqs das Gefpräch mit angehört 
haben, wie kommt .er denn zu der Kenntnifs von 
Harald^s Gedanken über das im Gefpräch mit der 
Kaiferin Vorgefallene ? Diefe geht weg und Harald 
ift allein. Er überlegt, er belchliefst. Wenn nun 
Im Buche hinter dem Namen Harald in Parenthefe 
f fände „(erdenkt)?" Wo bliebe denn da das ganze 

Stück ? 
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? Anf deir ftflhne fri8vli«6 redet Harnt d: aber 
-fiDr die Znhdrer; Ar alle auf dem Tneater 
erblofs. Fiel Hs^ O/ nicht bey, dafs ja oft 
die Scbaufpieier das niobt hören dCIrfen , was 
neben ihnen auf der Scene wirklich gefprochea 
m foU ? Vielleicht wirft man ein : Harald fpre- 
ier im Affect , in der Vergeflenheit laut« Das 
eine unverzeihliche Zerftreutheit. Nein, er 
rfichtigy wie wir fpäter erfahren, und weifs, 
- Ech befindet. So weit kann Geh ein vorfich* 
Uann , der fich eben erft (gegen Zoe) gezwun- 
lat ruhig zu fcheinen , nicht vergefTen , daCs 
einem ganz offenen Orte werde Gedanken laut 
snlalfen, die wenigftens ihm den Kopf koften 
m. Genug das Horchen thut hier feine Dienfte 
, und bleibt auch Obrigens, wenn es nicht durch 
rmftände recht wahrfcheinlich und faft noth-> 
i^ gemacht wird , immer das fchlechtefte Ver- 
nttel , weil es nur eine Art Deua ex machina 
^t. Ein folchet' ift in den Wäringern ferner 
^mt, der bey HarakP» Rettung erwähnt 
en. Was will der fyrifche Einfiedler in Kon- 
Qopel? Nun, er fagt es ja felbft im fQnften 
: er kommt, um die jnngen Söhne feines ge-« 
n alten Norwegs noch zuTegnen. Ganz wohl: 
¥arum grade jetzt? Warum nicht etwas früher/ 
im nicht fpäter? Weil er fonft die zärtliche 
*haltun^ Mariens und Harald*s nicht hätte 
I, weil er diefen letztern nicht hätte ret- 
önnen, antwortet der Dichter. Das ift al- 
gs fOr den Dichter ein triftiger Grund, und 
remit mufs dem Befehle nachkommen; aber 
n dramatifchen Kunftwerke foUen die Hand-» 
n der Perfonen alle Urfachen und Wirkungen 
Was möglich ift, ift noch nicht wahrfchein« 
und was wahrfcheinlich ift, noch nicht noth- 

ßDer Dichter rettet hier den Harald durch 
elfer, den er abfchickt. Was hat der Dich- 
r eine Befugnifs dazu? Wir verbitten uns im 
ifpiel häufe und im Buche alle fremde Einmi* 
g. Wir wollen niemanden anlangen fehn, der 
leine eigenen cuten Gründe hat mitzufpielen. 
andere fchwacne Stelle des Planes findet fich 
iften Akte. Harald will (im vierten Akte) 
Befreyung durch Marien nicht annehmen, 
sigt ihm Maria^ dafs fie und der Eremit ihn 
würden retten können. Sie könnten zwar die 
nger zu Hülfe rufen , aber diefe würden mit 
fgetöfe den Thurm ftürmen und — ihn ermor- 
18 den Ketten löfen. Harald fcheint zwar die 
;keit diefes Grandes nicht recht einzufehen ; 
es fcheint auch nur fo; er fieht fie ein, er will 
larien nicht der entfernteren Gefahr ausfetzen. 
;h giebt er einem weit fchwächern Grunde, 
r felbft entdeckt, Gehör, und entfernt fich. 
ind wir überzeugt, dafs er mit aller mögli- 
iTorGcht zurückkehren werde, um Marien aus 
'hurme zu holen. Der Eremit fagt auch bey 
iVärlngern, Harald fey nach dem Thurme 



gegangen, und doch — findet er feine Geliebte 
nfcbt mehr im Gefängniffe. Wie die Folge zeigt» 
hat fich die Kaiferin ihrer bemächtigt, Alfo wur- 
de ihr Harald zum zweyten Male verrathen? 
Durch wen ? wie ? davon erfahrt niemand oin 
Wort. Freylich giebt es taufend Möglichkeiten ^ 
taufend Wege, auf welchen die Kaiferin benach«* 
rfchtigt worden feyn kann; aber mae es docti 
leicht haben gefoheheli können, wir wollen wiffen 
Irie es gefchenen iß. Kleinigkeiten werden ver<r 
fathen; wenn wir nur wiffen, dafs fie bekannt ge>- 
worden find, fo kümmert uns das Wie? weiter 
nicht. Hier hingegen handelt es fich um die ganze 
Catafixophe. Die Entdeckung des Geheimniffes 
koftet Marien das Leben, und wir wiffen nicht, 
vde es entdeckt wurde. Sollen wir uns felbft et-» 
wa einen Zufall erdenken? O der ZuftU {fielt in 
unferm Stücke ohnehin eine fatale Rolle, öeprgiae 
Horchen ift nicht viel mehr, als ein Zufall, und 
nun diefer zweyte! Die ganze Intrieue des Stü- 
ckes ift ohne clen allmächtigen Zufall vergeblich. 
Wir fehen ferner eine Ferfon im Plane, de- 
ren ThStigkeit zu einer andern Handlung gehört, 
als zu der, welche alle übrigen ausführen, ftee. 
meint die ruffifche Pürßin EüJ\f. Wenn Rec. das 
Trauerfpiel des Hn. O. verfteht, fo foU die ganze 
Handlung zu dem Schlulsfactum führen , dafs Ha« 
rald, der Marien liebt und von ihr wieder geliebt 
wird, dadurch, dafs er die woUüftige Kaiferin 
verachtet , von diefer feiner Geliebten beraubt wird. 
Was thut nun Eü/if zur Herbeyführung des Schluf"* 
fes? Nichts. Sie kömmt und verhindert den fla- 
ra/d -feiner Metria anzugehören« Aendert das et* 
was? Nein. Harald liebt Marien, Maria ihn, wie 
zuvor. Er vdrd zuletzt blofs El^^ mitnehmen» 
ftatt Marien. -*- Das ift alles. Handelt deswegen 
Maria anders gegen Harald, oder er segen ue? 
Auch nicht. Der Punkt, wo beide üch nachher tren* 
nen werden nach ihrer Meinung, liegt ganz aufser«» 
halb diefes Trauerfpiels. Und was verlöre der 
Dichter, wenn Eliß/ ganz weggeblieben vräre? Die 
Antwort ift wieder: nichts! dienn da fie die Hand- 
lung nicht fördert, fo ift fie dem Interefle als.un-* 
nütze Perfon hinderlich. Aber was gewönne der 
Dichter durch diefe Entfernung? Sehr viel. Statt 
dafs durch Elißfs Erfcheinen die freye Liebe Ha- 
rald^s und Mariens in Feffeln sefchlagen wird und 
nur unter der Aegide des Edelmuths noch han- 
deln kann, würde fie fich ohne diefe als die volle 
Flamme der reinften Leidenfchaft zeigen dürfen. 
Edelmtith rührt uns als Beweggrund von Hand- 
lungen immer weniger, als Liebe, felbft wenn diefe 
die heimliche Stütze jenes ift. Ferner würde Ma^ 
riens Ermordung viel wahrfcheinlicher werden, als 
fie jetzt ift. Blifißs Dafeyn ift demnach von allen 
^bisher entdeckten Fehlern der gröfste. War dem 
Dichter der Plan noch nicht verwickelt genug? 
Das wäre ein fchlimmes Zeichen gegen fein Genie. 
Das Genie liebt Einfalt, fagte Lefßng. Es fehlt 

aber 
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lAer anch fonft nl6ht an anilSthigen PcHonen la 
dlefem Trauerfpiel. Wir fehen » dafs dar Kaifer 
aine fehr unbedeutende Rolle fpielt. Er ift tl-* 
gentlich ganz flberflaffig, denn die Audienz dient 
tu weiter nichts, als uns zu benachrichtigen » dafs 
8e. Majeftät dem Harald den Titel Panhvperfe^ 
taßoM geben. Und diefe Scene niqimt zeihn Seir 
tan ein. Ferner mufs er den Eremiten , dem ei) 
Achtung blofs darum bezeugt, um fich dem Volkai 
wohlwollend zu bezeugen und einen mfichtigea 
Yolksfreund zu haben, beyHofe einfahren. Beide 
Scenen find fo matt, greifen fo wenig lebhaft in 
das Ganze! HarakTs Ernennung konnte immer 
hinter der Scene gefchehen, und die Eiofahrung 
des Eremiten liefs fich anderweitig viel beffer an- 
bringen. Wie? wenn ihti die Kaiferin für ihre 
Plane zu Gunften Häral(Ps zu gewinnen gefucht 
hätte, als fie diefen auf den Thron haben wollte? 
Stände er dann der Handlung nicht viel näher? 
Der Dichter hat des Kaifers unnöthige Perfon 
durch einen andern unnützen Menfchen verftärkt, 
durch den Frotovefiiaire Simeon. Mit diefem plau- 
dert Se. Majeftät recht gemOthlich albern vor der 
Audienz. Wozu denn? Was unfer Intereffe nicht 
fteigert, vermindert es. Wir brauchen keine Ru-» 
hepunkte in der Tragödie, wir wollen bis zum 
Ende immer in innerer Bewegung erhalten feyn. 
War es etwa nöthig uns den Kailer vorzuführen, 
um zu zeigen , dafs Zoe*s Hafs gegen ihn fich durch 
feine thörichte Altersfchwäche rechtfertigen laffe? 
Schwerlich ! Wir find zwar im Drama , wie im ge- 
meinen Leben, nicht damit zufrieden , dafs von je« 
mandes Seelengröfse und LiebenswOrdigkeit nur ge- 
redet werde, ohne dafs wir ein Pröbcben davon 
zu fehen bekommen, aber den Mangel derfelben 
Rauben wir- eher, befonders wenn ihn niemand in 
Zweifel zieht. Wir dürfen nur von Harald er- 
fohren, dafs die Kaiferin in diefem Punkte Recht 
habe , fo find wir überzeugt. Oder foU der Kaifer 
uns ein BiM der Menfchen geben, die damals in 
Konfitantinopel auf dem Throne fafsen? O, das 
Drama ift Keine dialogifirte Gefchichte. Recht 
ut, wenn der Plan deUelben uns nebenher einen 
_ilick in die Zeitumftände thun läfst; aber diefer 
Blick mufs eine noth wendige, durch den Plan 
gerechtfertigte Nebenfacbe feyn. In diefer Bezie-» 
hung ift l\ec. fehr geneigt, .auch die Scene der 
griechifchen Bürger in der Wäringerhalle über- 
flüffig zu linden. Zur Handlung tragen ^ fie wenig- 
ftens nichts bey. Es ift doch klar, dafs Scenen, 
die einen andern Zweck haben, als dif Verwi- 
ckelung und den Ausgang, auch zu fremden Be- 
trachtungen Veranlaffung geben. Schlimm genug, 
wenn wir überhaupt uns mit dem Drama in der 
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Hahd 6dar \M 86baul)pMlhaftfe auf Batrachtnngoi 
einlaffen. Ein Beweis, dals uns der Dichter nicht, 
felfelt. Wir (blkn nur feben und hdran und uns 
gar nicht losreifsen kAnnen« Und nun erft noch 
fremde Betrachtungen! 

CZ>i# ForijBisumi foigL) 

RÖMISCHE LITERATUB. 

DazsDKir, in d. Wagner. Buchh.: F. Fapinil Siatfi 
libri qmnque Silvarum, ex vetuftls exemplaribus 
recenfuit et notaa atoue emendationes adjecit 
Jtr. MarJclandus, Collcg. St. Petri Cantabrig. 
focius. Kditio auctior indicibusque inftructa. 
1827. XXXllI u. 428 S. 4. 

Die Ausgabe der Silvae des Statins von MarTclanä^ 
London 1728, war vergriffen und wurde wegen dei( 
inannicbfaltigen Schätze, die.in den Commentarien 
enthalten find, oft vergeblich eefucht. Somit war 
es ein verdienftliches Unternehmen der Wagner- 
fchen Buchhandlung, diefs Werk von Neuem abzor 
drucken. Vor Allem verdient mit Lob erwähnt za 
werden , dafs die Buchhandlung nicht darauf aus- 
ging, durch neue kleine dürftige exegetifcbe Zuga^ 
Den diefer Ausgabe Vorzüge vor der altern vcrfchat- 
fen zu wollen, fondern nur einen genauen Abdruck 
veranftaltete, mit der einzigen billigen Abweichung 
dafs die JLddenda der Originalausgabe an ihrem 
Orte eingefchaltet, eine Anzahl von Lesarten und 
Conjecturen, die Markland in einer farrago als in 
den Text gehörig, nachgeliefert hatte, in den Texjt 
aufgenommen und die Lesarten der Originalausgabe 
unter dem Texte der neuen Ausgabe bemerkt wur^ 
den. Die forgfaltige Correctur beforgte Hr. Julius 
Sillig in Dresden, und da die Originalausgabe nur ei- 
nen index auctorum enthält, fügte derfelbe noch ei- 
nen index rerum et verborum bey, welchem freylich 
eine gröfsere Vollftändigkeit zu vrOnfchen wäne. 
Aufserdem erhielt derfelbe durch Hn. Prof. Franz 
Pa/Jbw eineCollation eines Codex der Rhediger'fchen 
Bibliothek in Breslau, welche p. XXI bis XXXIII 
abgedruckt i(V, fammt einigen Bemerkungen, welche 
Faßow in einem akademifchen Programm vom Jahi 
1818 dazu gegeben hatte. VorzflglichesLob verdient 
bey diefer Ausgabe das treffliche Papier und der 
fchöne Druck, Demnach kann Rec. verGchem, 
dafs diefer Abdruck der altern Ausgabe nicht bloff 
nicht nachlleht, fondern in alj^n andern Dingen ihr 
gleich i(^, durch die Zugaben aber noch j^inige Vor" 
zQge vor [derfelben befitzt . ., I j 

Am Ende de^] Buchs .zeigt; der.-'Verleger an, 
dafs er in gleicher Weiff die Ausgaben des Siixus 
Italiens von Drakenborcih und des Lucanns von Ouden^ 
dorp werde abdrucken laffen. ^ , , 
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SCHÖNE RONSTE. 

ntiw, in d. Schlefinger. Buch- u. Mufikh.: Die 
Wäringer in KonßaniinopeL Trauerfpiel in 
Fünf Akten von Oelilenjchlager u. f. w, 

ifeUung der im vorigen Siück a6gebro€luittn Retenßon.) 

mmen tvir jetzt von der Einheit der Handlung 
lal auf die freylich beynahe — aber mitßecht? — • 
(hoUene Einheit der Zeit. Reo. bemerkt hiebey, 
die wirkliche Zeit gar nicht zur Richtfchnur im 
na genommen werden darf. In diefem herrfcht 
andre, eine dramatifche Zeit; aber keine, die 
auf blofse Wahrfcheinlichkeit gründet, fondern 
, in der die Facta, fo wie in der wirklichen, nur 
lieh oder unmöglich find. Jene dramatifche Zeit 
illt wieder in eine phyfifche und moralijche, wie 
wirkliche. Zuerft von jener. Facta find Wir- 
jen von materiellen Urfachen. "Wir wiffen un- 
fir, welche lleihe von folchen Urfachen zur Anf- 
ang eines Factums gehört. Wir meffenalfo nach, 
lle diefe Urfachen vorhergegangen find, und be- 
tcen wir keinen Mangel eines urfächlichen GÜe- 

fo läfst fich gegen das Factum nichts einwen- 
Auf diefe V\ eile erkennen wir ein Factum für 
iriell möglich oder unmöglich. Andrerfeits ifb 
landlung, welche ein Factum herbeyfQhrt, Folge 
Selenzultandes der handelnden Perfonen, und 
i darauf gründen fich auch die einzelnen Theile 

Handlung. Ein Seejenzuftand ift wieder die 
;e gewiffer Empfindungen, Gefühle und Gedan- 
I)a nnn im Drama die Seele der handelnden Per« 
n offen vor uns Ücigt, fo find wir im Stande , die 
:e Keihe von EmpUndungen , Gefühlen und Ge- 
igen zu verfolgen , welche die Perfon zum Han- 
i vermögen; und wenn wir hier Lücken oder ein 
jverhältnifs zwifchen Urfache und Wirkung wahr- 
nen, fo find wir berechtigt, die Handlung für 
alifch unmöglich zu erklären. Das ift die dra^ 
i/che Zeit. Freylich mülTen fich die Perfonen im 
ma, wenn fie von Zeitbeftimmungen reden, der« 
ren bedienen, die in der wirklichen Welt gel- 

denn Ge ftellen Menfchen vor. Aber diefe dra- 
ifchen Menfchen können in einem Tage oft viel 
r vollbringen , als wir in einer Woche. So oft 
uns im Schaufpiele befinden, gucken wir in eine 
It, in welcher Urfache und Wirkung zwar in 

Verhältniffe ftehen, wie in der wirkhchen, al- 

mit dem Unterfchiede , dafs iie in dep wirk!!- 
I gewöhnlich getrennt find, wSbrend fie in der 
natifchen fich unmittelbar einander anfchliefses. 
Einheit der Handlung im Drama verlangt alfoi 
. L. Z: 1829. Erßer Bmnd. 



dafs alles, was ^efchiebt, in dem Verhältniffe von 
Urfache und Wirkung; ftehe; die Einheit der Zeit, 
dafs die Verknüpfung diefer Urfachen und Wirkun- 
gen vorhanden und fichlbaf fey. Betrachtet man 
nach diefer Anficht von der Einheit der Zeit den . 
Plan zu dem Traüerfpiele des Hrn. O., fo findet man 
die phyfifche Einheit der Zeit zwar beobachtet, aber 
pegen die moralijche mehr als einmal gefehlt. Da 
ift z. B. erftens die Verwandlung der L'ebedürftenden 
Kaiferin in eine blutdürftige Furie in einer Scene un- 
möglich. Der Verrath Haralds gegen fie giebt zwar 
einen hinlänglichen Grund zu clieTer Aenderung ih- 
rer Gefinnungen; qber läfst fich der ganze Streit 
zwifchen fchnfüchtiger, beglückender Liebe und Ei- 
ferfucht,^ gekränktem Stolze und Rachlujt, durch 
welchen jene Urfache zu ihrer Wirkung gelangt, in 
den Raum ^in^r Scene bringen? Und wenn er fich 
hineinbringen liefse, hat ihn der Dichter hineinge- 
bracht? Wie kurz oder wie lang jener Streit feyn 
müfstc, hängt von der Anlage des^ ganzen Charak- 
ters ab, uncTgehört nicht hierher, aber vorhanden 
müfste er feyn, und in fo kurzer Zeit liefse er fich 
unter keiner Bedingung beendigen, dafs die begün- 
ftjgende Liebe und die befchloffene Kache der Kai- 
ferin in eine Scene fiele. Sobald eine Leidenfchaft in 
der menfchlichen Bruft zur Herrfchaft gelangt ift, fo 
läfst fie fich nicht Im Verlaufe eines Augenblicks 
durch eine andere aus ihrem Befitze vertreiben. 
Diefe andere mufs wachfen , überhandnehmen, ehe 
der Kampf zweifelhaft wird ; und dann ift der Sieg 
noch unentfchieden und neigt fich erft auf die Seite 
der einen Partey, wenn die Kraft des Menfchen ge- 
fchwächt und das Herz beide Leidenfchaften neben 
einander in fich zu tragen unfähig wird. Denkt man 
fich den gegenwärtigen fpeziellen Fall, ohne auf den 
befondern Charakter derKaiferin zu fehen, fo würde 
fie doch wenigftens vom Schreck übermannt wer- 
den, den Georgios entfernen, im Schmerze wüthen 
und erft nach einigen Windftillcn zu einem Ent- 
fchluffe kommen müUen. Aber was thut Zoe in den 
Wäringern? Sie wankt zwar bey Georgios Mitthei- 
lung halb ohnmächtig 9 erholt lieh indefs fogleich 
wieder und fagt : 

Bin ioH Terrchmälit » und will er mich rcrratben 
Er fterbe dann. 

Und nun wird fogleich der Racheplan entworfen 
Wer das nicht abgefchmackt und aer moralifchen 
Zeit -Einheit nach unmöglich findet, der hat weder ^ 
Gefchmack, noch Erfahrung. In der letzten Scene 
hält Zoe Marien das Verbrechen vor, das diefe an 
ihr durch die Befreyung Haralds begangen hat. Zoe 
lebt nämlich noch in der Ueberzeugung, cbfs Maria 
ihre glückliche Nebenbuhlerin fevs daU Harald mit 
Qq ihr 
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ihr entfliehen wolle. Nichts fcheint daher natOrli- 
cher, als dafs fie bereits den Vorfatz hat,' Marien 
niederzuftofsen ; und wenn fich ihre Anficht von dem 
VerhältnifTe zwifchen Marien und Harald nicht an* 
dert, fo kann der Mord» den fie begehen will, durch 
das folgende augenblicklich herbeigeführt werden. 
Aber Maria fagt ihr, dafs Harald feiner verfproche- 
nen Braut treu nach Norweg folgen werde. Das än- 
dert die ganze Sache. Wenn in Zoe zuvor bey dem 
Anblicke Mariens nur die Wuth gegen die glöck- 
liche Nebenbuhlerin fchäumt, fo mufs fie nach die- 
fen Worten in ihr zugleich ein verrathenes Weib 
fehen, wie fie felbft ift. Ihre Rache gewinnt fchon 
eine augenblickliche Sättigung. Was fie nimmer zu 
bewirken im Stande gewefen wäre, das Herz Ma- 
riens durch freywillige Entbehrung zu quälen, hat 
das Schickfal fClr fie gethan. Sie könnte Marien nur 
tödten. Diefe unerwartete Sättigung muFs ihren 
Zorn noth wendig abkühlen und, ohne fich es felbft 
zu geftehen , wird fie fich auf der andern Seite heim- 
lich zu Marien hingezogen fahlen, denn Maria ift 
ihre Unglücksgefährtin. Das Wie? ihres beiderfei- 
tißcn Zuftandes erlaubt ihr der Drang des Augen- 
blickes nicht zu unterfuchen. Wenn fie dazu Zeit 
haben wird, fo läfst ficb die Ermordung Mariens 
"noch möglich machen; aber es mufs viel dazwifchen 
liegen, und hier find dem Dichter nur noch Minu- 
ten vergönnt. Er fcheint den Anftofs felbft wahrge- 
nommen zu haben. Zoe erfahrt gerade den wichti- 
gen Punkt erft am Ende des Gelprächs, und kaum 
' hat Maria die Worte der Aufklärung gefprochen, 
fo entfteht Lärm hinter der Bühne. Wahrfcheinlich 
foll die Kaiferin dadurch verhindert werden, den 
Sinn von Mariens Worten zu faffen. Das wird aber 
nicht angehn. Die Eiferfucht hört einer Nebenbuh- 



finden , welches augenblicklich von einem der Liebe 
ähnlichen Zuftande in zornige Raferey fibergeht. 
Aber ift die Kaiferin, wie fie uch vorher zeigt, ein 
folches Gefchöpf ? Gewifs nicht. Nur ein Sinnen- 
kitzel bey einem Weibe, deffen Grundcharakter aus 
herrfchwüthigerGraufamkeit befteht, geht fo fchnell 
vorüber; die Kaiferin aber benebelt kein folcher Sin- 
nenkitzel, in ihr glüht eine tiefere Leidenfchaft. 
Schon die erfte Scene zwifchen ihr und Georgios 
läfst etwas anderes vermuthen. Zoe heifst den Grie- 
chenanführer freundlich willkommen. Diefer ver- 
fucht feinem Haffe gegen Harald durch Verleumdung 
deffelben Luft zu machen. Und was thut die Kai* 
ferin? Sie widerlegt ihn auf eine den Georgios fcho- 
nende Weife und erinnert ihn an feine Ausficht auf 
Mariens Hand,, die fie ihm verfprochen. Zeigt das 
nicht von einem guten Charakter? Die Liebe macht 
durch fich felbft glücklich. Fremder Hafs gegen den 
Geliebten berührt fie nicht, wo fie ihn nicht für ge- 
föhrlich hält. Wie könnte fie alfo in Zorn gerathen? 
So äufsert fich die Liebe in ihrer edelften Geftalt. 
Eine minder reine und grofse Leidenfchaft in einem 
leicht gereizten Weibe würde dem Verleumder mit 
giftiger Schärfe geantwortet haben, ftatt ihm das 
Glück in der Ferne zu zeigen , wodurch der Menfch 
fich leicht von allen ihn entehrenden Neigungen be- 
freyt Aber könnte Zoe's Ruhe nicht davon nerrüh- 
ren, dafs fie keine wirkliche Liebe zu Harald fühlt? 
Könnte Georgios Verweifung auf feine Hoffnung mit 
Marien nicht blofs ein Kunftgriff feyn, um ihn mit 
etwas zu befchäftigen , wodurch er hinlänglich ein- 

Senommen und verhindert würde, die Kaiferin in 
iren Planen zu ftören ? Rec. will fich nicht auf das 
Folgende berufen ; durch Zoe's Benehmen in diefer 
Scene wird der Einwurf widerlegt. Wenn Zoe auf 



lerin ceeenüber fcharf und nichts als diefe. Wenn .Harald nur lüftern ift, fo mufs fie jede Berührung 



nun auch Simeon fchnell auftritt und mit der Nach- 
richt von Georgios Tod und Niederlage die Kaiferin 
dringend zurFmcht mahnt, fo ift dadurch noch kei- 
nesweges der Zeitpunkt herbeygeführt, in welchem 
Zoe Marien niederftofsen mOfste. Sie wird fie im 
Gegentheil mit fich zur Flucht fortreifsen. Und 
warum follte fie das nicht? Sie rnüfs begierig feyn 
mehr zu erfahren, und falls ihr die Umftände wei- 



diefes Gegenftandes vermeiden. Di& finnliche Glutn 
trägt das Gefühl ihrer Niedrigkeit in fich» Sie ver- 
birgt fich gern; denn wie leicht könnte fie fich im 
Geipräche verrathenf Hier mufs fie fich fogar rer* 
heimlichen, denn fie darf fich doch dem Feinde Ha- 
ralds nicht Preis geben. Alfo würde Zoe die Rede 
von Harald abbringen und nicht mit Gelaffeoheit, 
fondern mit fichtlichem Mifsbehagen. Sie würde 



tere Aufklärung verfagen und Marien aus ihrer Ge- ' dem Georgios ungefähr mit der Würde der Kaiferin 
walt zu reifsen drohen, fo bleibt ihr der letzte Schritt unterfagen, fie mit den Ausbrüchen feines Neides 



immer übrig. Aber dann ift das Stück noch nicht 
aus, wenigftens nicht fo aus, wie es der Dichter ha- 
ben will Diefer hat fich alfo mit der Kaiferin zwey- 
mal in der nioralifchen Einheit der Zeit Sprünge er- 
laubt, deren Ausfüllung das Trauerfpiel gewiTs um 



zu behelligen. Ja fchon darum müfste ihre Begierde 
verborgen bleiben, weil fie der Sättigung derfeiben 
durch den noch unwiffenden Harald nicht ficher ift. 
Aber wenn fie Haralds Gefinnungen nicht kennt, 
wie kann fie denn auch bey wirklicher Uebe mit 



die Hälfte län/rer gemacht haben wtlrden, und feinen Gelaffenheit an ihn denken? O darin liegt ein neuer 



Stoff dadurch wider Gebühr zufammengeprefst. 

Wenden wir uns jetzt zu den Charakteren des 
Stücks. Die Kaiferin bietet einen Charakter dar, 
deflen Schilderung an mehren Stellen vortrefflich 
ift» Wir babbn oben gefehen, dafs ihre Verwand- 
lung in eine blotfclürftige Furie zu plötzlich gefchieht; 



Beweis für die Reinheit ihrer Leidenfchaft. Es ge- 
nügt ihr fchon, ihn zu lieben. Das macht fie heim- 
lich glücklich. Sie darf fich erlauben ihn mit Ruhe 
zu vertheidigen, fo zu vertheidigen, wie ihn eine 
Fremde vertheicUgen würde^ Sie ift fich noch kei- 
ner Schuld bewtiist. Welch herrliches Weib ! Mit 



liier dürfte der Ort feyit, zu unterfuchen, wie un- diefem erften Einwürfe fällt der zweyte von felbft. 
geföhr dicfe Sinneisährlerung hätte erfolgen muffen» 'Sobald fich 6eorgios entfernt hat, lernen wir fie nä- 
An und fOtr üthf fctan fich allerdings' ein Gefchb^f her kennen: Sie weifs» in welchen Yerhältaiffen 

fie 
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ich befindet. Zugleich fablt fie iich als Kaiferin. 
ald ift Jafon, fie Medea. Sie will ihn > den Ihri- 

nenneu nnd er wird mcht undankbar feyn. Wir 
Fen nun von ihr erwarten, dafs fie alles um feinen 
tz wagt, und die Mittel werden uns wohl an die 
ifame Gewaltthätigkejt ihrer Zeit erinnern. Der 
derfpruch, der hierin mit dem Yorhergefagten 
legen fcheint, ift nur eingebildet. So lange fio 
hn aUein denkt, ift fie nichts als die zärtliche, 
ende Zoe; fobald fie fich in der Wirklichkeit 
ieht, eine unter den glänzendften Qualen Gefol- 
e, eine Unglückliche, die aus der Gefchichte 
ir Vorgängerinnen weifs, wie man die Bitterkeit 
Lebens verfafst und welche Schritte zumGlQcke 
ren. Unter diefen Umftänden ift es natürlich, 

fie, als der Kaifer ihr begegnet, zu ihrer Zofe 
ne fagt: 

Die Feüeln werd* ich fprengen — oder ßerlMn, 

i fo benimmt fie fich auch in der Scene mit Ha- 

1, die eine der fchönften des eanzen Stockes ift. 

klarer Beredtfamkeit zeigt ihr Harald die Gründe, 

ihn abrufen, in feinem Fleimweh und der durch 

it des Grofsen Tod erledigten Königskrone. Zoe 

;tihn: 

Wiegt eine Kaiferkrone He nicht auf? 

ald überhört fie und läfst fich im Fluffe der Rede 
it ftören. Zoe verfinkt in Gedanken. Als er ihr 
ewohl fagt : 

Gieb mir den Urlaub und vergifs nicht mein! 
acht fie aus ihren Träumen : 

[ch dich vergefTen, Harald? Nimmermehr — 
Doch will ich dich^ bey Goil! auch nicht verlieren. 

5 herrlicli ift diefer Uebergang gewählt! Sie ver- 
t in feiner Mähe alle Verhlltnifß. Neben ihm ift 
»n glückliches Weib ohne Kummer. Erft der 
:hiea erinnert fie, dafs nicht alles in der Wirk- 
keit fo fey, wie es feyn feilte. Ua tritt die Kai-^ 
1 hervor. Sie bekennt Harald ihre Liebe, fie 
Idert ihm ihre Lage in der Verbindung mit dem 
Q, geift-'und körperfch wachen Kaifer. Sie er- 
>rt fich dabey an ihre Vorgängerinnen in ähnli- 
3 Verhältniffen. Sie will lieh von dem verhafs- 
Gemahle befreyen, wie jene; doch nicht durch 
-d, londern durch ein Klofter. Freylich foll er 
md das war damals fo gewöhnlich — geblendet 
den. Indefs läfst Geh alles, was fie fagt^ ent- 
ildigen. Man fieht, dafs die Sophismen der Liebe 
der Drang des Augenblicks ihre Macht äufsern. 
einem Worte, nicnts berechtigt uns bisher, fie 
moralifch fchlecht, f&r ein Ungeheuer zu halten» 
blendet durch den Schimmer eines nie genoffe- 
Glückes taumelt fie durch den Zeitgeift und ihre 
;hrungen gehärtet einem Verbrechen entgegen, 
dem Ende ihrer Rede tritt der Wendepunkt ih- 
Verhältniffes mit Harald ein. Früher wird ihre 
Fnung auf Haralds Befitz dadurch geftützt, dafs 
in für noch frey hält. Sie fühlt fich überzeugt, 
feine Verlobung mit Elifif in Rufsland nuc durch 
geweile herbeygeführt worden fer. Damals 
itc er die Herrlichkeiten des gTiechSTchen Hofes 



noch nicht. Jetzt mnfs fich fein HaaCsftab fftr Glück 

feändert haben. Und als fie ihm die Nachricht vod 
\Mh Tode hinterbrachte, weinte er nicht einmal. 
Elifif ift alfo kein Hindemifs» Darin hat fie Recht. 
Harald fühlt nur noch Freundfchaft für die Verftor- 
bene; fein einziger Wunfeh für fie befteht darin» 
dafs er ihr die ewige Seeligkeit erfleht» Nun be- 
kennt ihm die Kaiferin ihre Liebe. Er eilt nicht 
gleich in ihre Arme. Das erwartet fie von einem 
Kalten Nordländer auch nicht» Aber er erftauot und 
ntf t aus : 

Do bift nicht Wittwew 

Endlich, als fie fich ausgefprochen hat, erfcheint er 
verwirrt. Daraus erkennt die Kaiferin, dafs er fie 
nicht liebe, oder beffer in ihrer Seele gedacht, dafs 
er fie noch nicht liebe» Daher fragt fie ihn, ob er 
wenigftens bleiben und fie nicht verrathen wolle? 
Das verfpricht er: nun will fie weiter nichts hören. 
Sie fohlt fich befchämt. Er foll ihr nichts mehr ant- 
worten, auch nicht bald antworten, er foll nur blei- 
ben und dankbar feyn. Sie giebt ihn alfo nicht auf» 
fie wird hoch hundert Mittel erfinnen , ihn zu feffeln. 
Sie glaubt fich vom Ziele noch nicht viel weiter ent- 
fernt, als vor ihrem Geftändniffe, und dafs fie Ha- 
ralds Ehrlichkeit nicht in Zweifel zieht, geht dar- 
aus hervor, dafs fie ihn ohne weitere Vorfichtsmafs- 
regeln entläfst. Bis dahin liegt der Charakter der 
Kaiferin klar vor uns und nun führt uns der Dichter 
auf einmal unter der Ueberfchrift Zoe eine Verruchte 
vor, in der wir durchaus die Kaiferin nicht wieder 
erkennen. Im Anfange der Scene mit Georgios 
fpricht noch die Zoe von früher. Sie ahnet Uänke 
in Georgios Reden und benimmt fieh aufgeregter und 
verachtender gegen ihn , als in der erften Scene des 
Stücks. EndBch zählt er ihr alles -einzeln zu, was 
er weifs. Zoe erfährt plötzlich, dafs Harald mit 
Marien, die er liebt, entfliehen und fie verrathen 
> vdlL Die blofse Mittheiluiig mufs natürlich einen 
fürchterlichen Eindruck auf die Kaiferin machen^ 
und Rec. fragt, ob fie in diefem Zuftande irgend et- 
was denken, ob fie aufser- ihrem Schmerze etwas 
empfinden wird ? Die Unterredung hat gewifs auf- 
gehört. Georgios fteht ihr wie ein fluchbeladener 
Unglücksbote gegenüber. Seine Entfernung ans ih- 
ren Augen ift das erfte Bedflrfnifs der Unglücklichen» 
Wir wollen uns bey den Ausbrüchen ihres zerriffe- 
nen Herzens nicht aufhalten und inihreSeeleznblik- 
ken fuchen, wenn fie fich erholt hat» Wer ift der 
Georgios, dem fie d&e fchreckliehe Entdeckung ver- 
dankt? Ein liftiger Neidhard und Haralds Feind» 
Darf fie ihm unbedingt trauen? Sie mufa wiffen, wie 
er zu Haralds Gefinnunsen gekommen. Da erfahrt 
fie fein Horchen und erhält das Lied, welches Ha- 
rald für Marien gedichtet» Haralds Liebe ift gewifs,. 
fcheint;gewifs. Aber fein Verrath ? Wenn er fie ver- 
rathen will , fo darf fie nicht zaudern. Sie mufs ficb 
feiner Perfos verfiehern. Georgios zeigt ihr in. der 
hohlen Säule ein Mittel ihn zu belaufchen, Sie über- 
zeugt fich. Gewalt' ift Bothwend%r aber auch ihn 
zu vernichten? Noeh huige nicht» Jetzt müiIeD die 
Himternifle erft beachtet werden» die fichdemMord- 

plan 
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plan gegen Harald in der Bruft der Kaifenq entge- 
genfteilen. Es liegt alle« in der Beantwortung zweyer 
Tragen zufammengedräqgt Was bat die Kaiferia 
noch fCkr Hoffnung, d« b. wozu treibt fie die Liebe? 
ufld wie kann ibre moralifcheMatur fo weit gebracht 
werden ? 

Ffir die Liebe ift noch nicht alles verloren , darf 
noch nicht alles verloren feyn. Wird das Weib, 
dem jetzt nach einer freudenlpfen Jugend vielleicht 
zum erften und letzten Male das GlQck der Liebe 
fich darbietet , wird diefs Weib die bisher unbefrie- 
digte, heifse Sehnfucht nach Erwiederung ihrer Ge- 
fühle aufgeben, fo lange noch der entferntefte Strahl 
einer Hoffnung in ihr Auge fällt? Und was gewinnt 
fie durch Haralds Tod? j^ichts, als die Ausficht auf 
eine nächtlich finftre Zukunft« O, fie kam zu fpät 
mit ihrer Liebe; fie wartete zu lange mit den Zei- 
chen ihrer Gunft, fo lange, bis eine andere von dem 
Herzen Befitz nahm, nacn dem fie heimlich trachtete. 
Läfst fich diefe unfelige Verzögerung nicht wieder 

fut machen? Was hält fie ab mit diefer Andern iq 
ie Schranken zu treten? Moch hat fie die Gewiklt^ 
dne Verbindung Haralds mit Marien unmöglich zu 
machen. Lafs (eben , ob er im Kerker fohllos bleibt, 
wenn Maria ewig für ihn verlpren ift; ob er wahn- 
finnig genug feyn wird, dann noch die geöffneten 

'Arme zu verfchmähen, die allein ihn wieder ans 
Licht bringen können, das Herz zuröckzuftofsen, 
deffen Schläge ihn auf den Kaiferthron heben. Und 

-verfchmäht er dich dann , Kalferin , dann räche dich ! 
Kec. will nicht behaupten, dafs diefe hingewor- 
fenen Gedanken der Kaiferin gegründete Hoffnung 
geben müfsten. Sie follen nicht das £rgebnifs einer 
verftändigen Ueberleguim, fie follen die Sophismen 
derLeidenfchaft feyn. So hält fich der von derLei* 
denfchaft beraufchte Geift an die entfernteren Com- 
binationen« Etwas ähnliches mufste die Kaiferin fich 
Torfchwatzen , etwas ähnliches mufste fie verfuchen, 
ehe ihre Liebe zu Racheplanen greifen konnte. In 
morälifcber Hinficht fand fich eine andere Schwie- 
rigkeit fQr den Dichter. Wir haben keinen Grund 
in Zoe im Voraus ein böfes Weib zu fehen. Sie liebt. 
Die Liebe erhebt an und für fich die Moralität des 
Menfchen. Nur im Zwange der Umftände verirrt fie 

. fich zu Verbrechen. Zoe findet ihre Liebe nicht ver- 
brecherifch, weil die Umftände fie ungerechter Weife 
mit ihrem Herzen entzweien. Die Gefcbichte der 
Kaiferinnen giebt ihr Vorbilder genug. Sie befchliefst 
ihr Glück durch ein Verbrechen zu erkaufen. So 
lange ihr kein Hindernifs den Pfad verfperrt^ ift fie 
über ihren moralifchen Zuftand mit fich felbft nicht 
Idar. Dem Menfchen koftet ein Verbrechen keine 
Ueberwindung, fo lange es ihm nirgend von feiner 
bäfslichen Seite entgegentritt, fo lange ihn das Schick- 
fal gefallig zu demlelben hinleitet. Der erfte Wider- 
fund wed^t ihn aus feiner Befangenheit. Diefs ift 
der Augenblick, in welchem Harald ße darauf bin* 
weift, dafs fie nicht Wittuje fey f in welchem alfo ihre 
Lage in feiner Seele ein Anftofs wird, der ihm nicht 
erlaubt io ihre Plane einzugeben. Sie fängt mit die- 
fem Augenblicke an fich vor fich felbft zu fcbämen. 



. Diefen Zug hat der Dichter ganz richtig und fehr 

I glücklich in ihre letzten Worte gegen Harald geleg^, 

wenn fie auch gegen ihn ihre Schaam nur auf llecb- 

nung des eben gethanen Geftändniffes fetzt. Und 

nun fehe man, welche Kluft zwifchen diefer Selbft- 

* erkenntnifs und — einem Morde an Harald liegt 
Sie miifs jetzt das Verbrechen erkennen, das fie i^r 
Harald begehen wollte. Wird fie nicht fein Erftau- 
nen nur ailzunatürlich finden? Sein Verrath wird 
dadurch nicht entfchukligt; er verdient noch in ih- 
ren Augen, beynahe auch in den unfrigen, den Tod. 

• Aber darf feine Strafe von ihr kommen ? Woher will 
y^^ die Kraft nehmen, fie, die Verbrecherin, den ge- 
liebten Mann zu vertilgen, der nicht die Geliebte, 
fondern eine Verrätherin verrath? SiemOfste für ihn 
fchon gehandelt haben, um jetzt augenblicklich das 
Gräfsliche auf einaader zu häufen. 

{Der Befehlufs folgt.) 

1) Bremev, gedr. b. Heyfe: Gefänge der Hellenen 
und Philhellenen 1820—1827 von Dr. tF. C, 
nJüller. 1828. 64 S. 8. (12 Gr.) 

2) Boirir, b«^ Habicht: Griechen-^ Lieder von Ernß 
Weyden. Erßes üeit, Navarin. 1828. 15 S. 8. 
(4 Gr.) 

Nr. 1. Der Dichter und Bearbeiter diefer dem 
grofsherzigen Freunde Griechenlands, dem Könige 
von Baiern, zugeeigneten Gefänge kommt feinem uns 
zu früh entrif^nen Namensverwandten, -weder an 
poetifchem Genius, noch an Vollendung der Form, 
gleich* Seinen Liedern und £legieen fehlt nicht 
nur die eigenthümliche Hellenifche Farbe, fondern 
fie leiden auch noch an vielen Sprach- und Vershär- 
ten. Das hefte erinnert an 6Zeim5Kriegslieder. Man-^ 
ches ift imBänkelfänserton gedichtet, der aber nicht 
immer volksmäfsig ilt. 

Z. B.: Das Ban4 der Carbonari- 

Vermocht* mich nicht zu ziehn 
Es mufste Marc - Botzaria 
Parthenope'n enlfliehn. 
oder; Der Iman felblt, der gute Tropf 
Fand hier ein nalles Grab; 
Der Sultan nahm den dummen Kopf 
Dem Cape • Pafcha ab. 

An Druckfehlern ift in den paar Bogen auch kein 
MangeL 

Nr. 2. erhebt fich fchon mehr. Es findet fich ao 
einigen Stellen wahrhafte Begeifterung. Doch fehlt 
auch hier Rundung der Sprache und der Verfe. Der 
Ausdruck : Griechenlands Urbraui, der als Refrain 
oft vorkommt, ift etwas unverftandlicby wenn er 
das Meer bedeuten foll. Hart ift : 

y,Ge£ühnt ift Hellas Schuld! 

is feiner Feinde Schmach jetzt fehe 

Im alten Glänze neu erltehend/^ 

Den allzugemeinen Gebrauch der Umfchreibung mit 
dem Zeitwort thun: 

Alles thut fich verklären ^ verfchSnen^ 
Wie et einit Hellas, das alte, uns bot. 

hat fchon vor zweyhundert Jahren A« GrypbluS in 
einem artigen Epigramm gezüchtigt. 



-^40 



»4 



: L G E M E INE LITERATUR - ZEIT ÜNG 



Februar 1829. 



^Mrti 



SCHÖNE KÜNSTE. 

iiLT!r, in d. Schlefinger. Buch-u. Mufikb.: Die 
Wäringer in Konjtantinopel, Trauerfpiel in 
*önf Anten von Oehlenfchldger u. f. w. 

fchJufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen^on») 

enn wir uns Über den gerecbten Tadel in der 
akterzeichnung Zoe*s hinweggefetzt haben , fo 
IS üebrige in der Scene mit' Georgios fehr poe- 
. l\ec. wflfste nicht, wie dör voliftändige Ent- 
fs der Kaiferin fchöner hätte in feiner Furcht- ' 
Sit vorgetragen werden können , als in der Rede 
an den Mond: 

So heiter lächclft du dort, Artemis? u. f. w. 

tritt die Kaiferin nur in der letzten Scene noch 
al auf, um Marien zu durchbohren« Was fich 
der Uebereilung diefes Mordes fagen lafst, ift 
bereits ausgefprochen worden. 

Schon in der Schilderung der Kaiferin wurde 
hnt, dafs Harald der Kaiferin verfpricht zu 
en , und fie nicht 2u verrathen. Das Verfpre- 
erfcheint für den unerwarteten Fäll und bey 
r Verwirrung natürlich. Aber Harald äufsert 
Vorfatz: die erfte Hälfte deffelben zu brechen 
h nach dem Abgange Zoisi*s ? Gilt dem Normanti 
Verfprechen fo wenig? Doch das ma^ gehen* 
eibt ihn zornige Verachtung gegen die Kaiferin. 
^rdiefs liegt für ihn und Marien nur in der 
iit Rettung, und er hofft durch diefelbe zugleich 
Zorif der Kaiferin auf fich und von dem Kaifer 
üehn. Den weitern Bruch des Verfprechen^ 
sn \viv \yeiter unten betrachtlsn. Jetzt befchäf- 
uns die Scene zwifchen Harald und Marien, 
la kommt mit einem Mädchenchore. Sie fingen 
zu Ehren ein Loblied und reichen ihm Kränze. 
«;'- UnH Was fagt Hai^ald? die Stelle mufs Rec. 
fci*^lial|birti abfchreiben. " '••'''<' 

Kt rfilirel micK. LMf st ffordZrf fleh erweichB^i? *■• 
ch^ Mbfi Begreife diefe Thrfiiien nicht,' > ' ' **. 

(Der Le Ter gewifs auch nioht)- 
Ke euer holdes Lied mir abgelockt. 
![an fagt: es vreiue nur der Weichling; nein' 
ley Gott, dem ift nicht fo , auch weint der Starke. 

Maria aiitvirx)r^et recht paffend in demfelben 
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Ip fchonkfl^ nur fchwachar Weiblichkeit deinMitleid. 

\a weifs offenbar nicht, > wasiie fkgen foU; der 
Gtrichtet noch viel weniger. Da fient man recht 
f L. Z. 1829. Erßer Band. 



deutlich , was auch einem Genie für Schwachheiten 
begegnen können, wenn es einmal in den Tag hin- 
einfchreibt. Rec. ift feft überzeugt, wenn Hr. 0, an 
feinen Harald gedacht und die Stelle mit prüfendem 
Auge fpäter überfehen hätte, er würde fie vvegge- 
ftricben haben. Als Harald von dem Kai Ter nach 
der Audienzfcene allein gelaffen wird, 46nkt er an 
die Befchützung des Romanos. Sein Verftand fieht 
kein Mittel den Kaifer zu retten , als die Entlarvung 
der Verbrecherin. Aber was fagt fein Khrgefübl 
dazu? Er führt wenige Zeilen fpäter das Wort 
Treue felbft im Munde. Durch den Verrath wird 
er feine Treue gegen den Kaifer gewifs bethätigen, 
aber kann man treu feyn durch eine Treulofigkeit? 
Erachtet, wie wir fpäter fehen, fein eigenes ulück 
nicht hoch genug, es durch einen Wortbruch zu er- 
ringen, ja er wankt nicht einmal ; und will fich un- 
wahr zeigen um eines andern willen? Der Fall ift 
allerdings fchwierig. Harald nimmt keinen Aus- 
weg wanr nnd macht fich nicht einmal Sophismen 
vor. Dazu fehlt ihm Gewandtheit. Aber das Factum 
ift unehrlich und Harald vom Dichter fo dargeftellt, 
dafs Stillfchweigen und geräufchlofes Handeln die 
einzigen Erfahrungen find, die er fich am Hofe zu 
eigen gomacht hat. Rec. weifs nicht, wie der Dich« 
ter ficii hatte wenden follen, aber er weifs, dafsHa- 
rald der zweyte Charakter ift, an dem es ihm uns 
irre zu machen beliebt. Es fcheint faft , als ob Hr. 
O. keinen Begriff von Charakter hätte, als ob er 
dächte, die einzelnen Perfonen nach feinen Zwecken 
und beiläufig unter gewiffen Umftänden auch nach 
den ihrigen mit gänzlicher Nichtbeachtung der Mit-^ 
tel handeln zu lallen, fey Charakterzeichnung« Der 
Charakter einer Perfon ift ja die innere Richtfchnur, 
nach der fie alles Aeufsere zu leiten fich beftrebt. 
Er kann aus feinem Gleife getrieben werden durch 
Leidenfchaft, aber er fpringt immer wieder zurück. 
Defshalb entfchuldigt Rec. den erften Fehltritt Ha- 
yaZ(f^, diefen kann er nicht entfchuldigen. Wir 
würden weit weniger überrafcht feyn, wenn Harald 
in der EjrinneriiDg an fein .ge^^enes Wort, die Kai- 
ferin felbft irgendwie a 14s dem Wege zu räumen, fich 
vornähme. Das wäre für den kühnen, ftarken Nor- 
mann viel fchicklicher. £r haut ja fonftden Knoten 
gern oiitten durch. Als ihm Ceorgios, Verföhnung an- 
biatc^ip will W rpit iboi- Iwnpff n. Man haut fich die 
£rhitt;ßir^Uing;muj9l(er' aM$. denXpochen, fagt ^r. Kr 
will nlßhx^L nagenK^s rnit fich. b^unifphleppen ; und 
iQufs ihn ff(in Verrath ni(cbt quälen? Genug der 
Uiohtifr hat ihm durch ;deti einen: ,bgfen Vorfatz mehr 
R r von 
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von unferer Tbelloahina geraubt , als er ihm durch 
alle nachfolgenden» herrlichen Scenen wie4er erwer- 
ben kann. 

Marions Charakter ift der einzige wichtige des 
StQcks, an dem der Lefer keinen Tadel finden möchte. 
Ein liebenswürdiges Gefchöpf , von uneigennütziger 
Liebe und doch ftark an Yorfatzen, febr gebildet 
und doch rein weiblich« Wenn nur ihre bchlufs- 
rede in der f eder des Dichters geblieben wäre. 
Ein Blick auf die Zukunft Griechenlands ! Das find 
die unechten Züge der Komantik im Trauerfpiele. 
Etwas Prophetifches mufs fchon darin feyn , mag es 
paffen, wie es wüL 

Die Zeichnung des Georgios darf gleichfalls für 
gelungen erklärt werden. Sein Erfchrecken vor 
einer Marmorftatue fcheint indefs in der Scene, wo 
Harald eben erft feiner Verhaftung entgegen gegan- 

fen ift, zu früh zu kommen. Dafs^er den Planen 
'oe's zur Vernichtung Hora/d*^ fo glücklich vorgear- 
beitet hat, darf uns nicht wundern. Der Dichter 
weifs ja, welches Benehmen er feinen Perfonen 
beylegen wird, und diefe können fich alfo auf ihn 
verialfen* üb das Recht ift? 

Unter den minder wichtigen Charakteren, denn 
auch diefe foU der Dichter nicht gleichgültig behan- 
deln , fallt eine Aeufserung des Kaifer^ auf7 welche 
dem Eindrucke widerfpricht, den der Dichter die- 
fen Romanos offenbar hat machen laffen wollen. 
Der Kaifer wird von Zoe als eitel, thöricht, alb)*rn 
gefchildert. Romanos rechtfertigt überall ihr Ur- 
theil, nur nicht bey feinem Auftreten. Er führt 
den Eremitep mit den Worten ein : 

Diefa , frommer Greis , ift unfre Kaiferburg I 
Belieh fie wenn du willft an allen Ecken, 
Verachte JEie, wenn *• dir beliebt« 

Diefer Worte dürfte fich kein grofser Herrfcher 
fchämen. Wir bekommen gleich hohe Achtung vor 
einem Kaifer, der fo fjpricht. Hr. O. fcheint beym 
Anfang der Sceue noch nicht recht cewufst zu ha- 
ben, was aus dem Kaifer werden foU; aber er ent- 
fchlofs fich bald, und Romanos verfä'lJt fogleich in 
eine für den Lefer widerwärtige Geiftesich wache. 
Alberne Perfonen find im Trauerfpiele am langwei- 
licften. Dürfen fie darin angebracht werden? We- 
mgftens werden fie nicHt fo lange reden müCfen ^ als 
Romanos in den Wäringern. 

Faft alle Griechen, welche in dem Stücke vor- 
kommen , veranlaCfen noch zu einer allgemeinen Be« 
merkung. Sie zeigen nämlich eine ausgebreitete 
Bekanntfchaft mit der Gefchichte und dem Mythos 
der ^Iten Griechen. Der Vf. glaubte fich wahr- 
. fcheinlich , weil fie GrieoheA find , um fo mehr so 
diefem Verfahren ermfichtigt, als ihm dadurch eine 
Menge fchdner Bilder an lue Hand gegeben wurden« 
Wenn ihm nur nicht dM Hafcben nach Beziehun- 
gen auf das griecliifobe Alterthum in Bildern und 



Gedanken an Wärme und Leben oft geraubt hätte, 
was es ihm an Glanz gewährte. So wird Maricns 
Charakter nicht feiten aus feiner Sphäre gezogen, 
und wir glauben zuweilen einen jungen Mann itatt 
eines Mädphens reden zu hören, lias ift z. B. in 
der letzten Scene des erften Aktes der Fall. Maria 
fpricht, ehe ihr Harald feine Liebe erklärt, vom 
JHomcr faft gelehrt, defsgleichen im dritten Akte. 

Nachdem fo viel in dem angezeigten Trauerfpiele 
gemifsbilliget worden ift, dürfte mit Hecht gefordert 
werden, dafs Kec. nun auch zu dem Looe über- 

f;ehe. In der That würde es ihm auch nicht fchwer 
allen, eben fo viel Haum, als er bis jetzt feinen 
Betrachtungen gegönnt hat, durch Auszüge herr- 
licher Reden undbcenen zu füllen. Der Zweck der 
Beurtheilung aber würde dadurch verloren gehen. 
Sie foll zur genauem Bekanntfchaft mit der beur- 
theilteh Dichtung anregen. Und was kann hierzu 
UDgefchickter feyn« als die Anführung des Schon- 
ften aus demfelben? Kec. darf alfo nur darauf hin- 
weifen. In diefer Beziehung macht .«r aufser den 
bereits erwähnten Scenen von S. ISS bis Ende des 
vierten Aktes und im fünften bis Seite 178 auf- 
merkfam. In einer diefer Scenen erfcheint dem 
Harald der heilige Olaf und verkündet ihm feine 
Kettung. Die Vorftellung des Trauingefichtes mufs 
fich auf der Bühne recht fchön anfeben laffen. 
Ueberdiefs ift fie nicht ohne Erfolg, denn auf den 
Ausfpruch Olaf*s gründet Harald nachher die Hoff- 
nung, Marien aus dem Gefangniffe zu führen, 
ohne welche er vielleicht Marien's Vorfchlag nicht 
eingegangen wäre. Aber eine Erfcheinung bleibt 
doch timmer etwas fabelhaftes, und daher wohl 
der Mühe wertb wieder einmal zu fehen, ob fie auch 
ein in der Welt der Bühne zu duldende^ Phantafie- 
gebilde fey. 

Schiller mifsbilligte dieDarftellung von Egmonfs 
Traum, weil der Dichter die finnliche Wahrheit 
!muthwillig zerftört und uns mitten aus der wahr* 
ften und rührendften Situation durch einen ßilio 
mortale in eine Ojpernwelt verfetzt habe. Göthe^s 
Gedanke ift ihm em finnreicher Einfall. Hat Hr. 0. 
diefe Entfchuldigung? Ift ein fchon verbrauchter 
Gedanke noch ein finnreicher Einfall? 

. JJen angeführten Scenen gleich an poetifcher 
Schönheit ftehen die Monologe HaraWs im zwey- 
ten und vierten, und der Marlenes im dritten Akte. 
Harald^s Monolog im zweyten ift in gereimten, acht« 
zeiligen« jambifchen Strophen, und der Marien's 
im dritten Akte im alten elegifchen Yersmafse abge- 
fafst. Beide muffen wir für lyrifch erkennen. In 
iinfrer neuern dramatifchen Literatur finden fich Ib 
viel lyrifche Gedichte eingefchaltet; ' Hat die drama- 
tifche Dichtkunft aber dadurch eine Schönheit mehr 
erlangt ? Riec. zweifelt. Es laften fich wohl Scenen 
denken, in denen einer handelnden Perfon ein Lied 
oder dergl, aus guten Gründen in den Mund gelegt 
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kaon. Aber wer lyrifch fprleht, mufs (Ich doch 
m Zuftande befinden, aufweichen fich lyrifche 
indune und Begeifterunff gründet. Und keine 
•n im Brama befindet fich im Selbrtgefpräche in 
n Zuftande. 

>ie Sprache in dem Trauerfpiele ift faft durch«- 
g fchön. Selten wird man daran erinnert » dafs 
f. kein DeutTcher ift. Dem llec. fällt aufser dem 
ibtigen Gebrauche der Partikel ,,doch " (S. 4 und 
Digen andern Stellen} nichts bey. Man würde 
lehr unrecht thun, Hn. O. Vorwürfe über 
ilgkeiten der Art zu machen Lieber will Kec«» 
^aar Stellen anführen, wo der poetifche Sinn 

* dem Ausdrucke gelitten hat. So fagt die 
irin in der erfteo Scene, als Georgios leinem 
) gegen Harald Luft machen will» in der Mei- 
, jer ziele auf einen andern : 

Jet ift der Unverfclifiiiite? Sag* et mir? 
ler feiner Bosheit Zwietreclitkeim TogleicH 
A unfers Ruhmea zart€S Blumenbut 
rech einzulegea wagU 

Vergleichung des Ruhmes mit einem zarten 
\enbefte i(l unpaffend« Sie fchliefst thcilweife 

* einen Contraft ein^ wenn man daran denkt, 
hier von kriegerlfchem Kuhme die Rede ift. In 
Jcene des dritten Aktes, wo Georgios den Ha- 

bewillkommt und ihn auffordert im Saale zu 
en, während diefer vor der Tbür auf die Kai- 
warten will| antwortet ffora/J : 

!• Kieht wohl drauff en I 

dünkt, eine fo kleinliche Rückficht kann ei- 
Normannshelden auch in die Seele eines andern 
t beykommen. Als im vierten Akte Doris ins 
ner ftürzt und Marien und dem Eremiten Ho- 
[s Schickfal berichtet, bricht der Alte mit krie- 
chem Feuer in die Worte aus : 

Luf laff t una den verfluchten Thurm beftfirmen« 

das Bey wort „verflucht" hier angebracht ilV, 
it es die Rede zu einer Schimpfrede. Der 
iter wollte es beftimmt in feinem ganz ernften 
e anwenden und, weil diefs ihm mifsglückte, 
rerden dadurch feine Worte lächerlich. Das 
¥ort verflucht gilt neben allen Hauptwörtern, 
denen es fowohlin feiner fürchterlichen Bedeu- 
;, als in der des gewöhnlichen Schimpfwortes 
m könnte, immer nur in diefer letztern. Bey 
i Hauptwörtern dagegen , deren jedem ehrwOr- 
r Sinn ein blofses Schimpfwort nicht neben fich 
et, behält es die Starke eines ernfthaften Flu«- 

* Soll es auch in diefem Falle den gewöbnii- 
i Sinn haben , fo mufs das Hauptwort mit einem 
ler würdigen Synonymum vertaufcht werden 
L verfluchter Sohn, ift ganz ernft; verfluchter 
re, blofs gefchimpft), und im erften Falle mub 

den Sinn durch das Zeitwort fluchm geben. 



Das Gefammturtheil über die Wäringer lauft 
nun darauf hinaus, dafs der Dichter durch diefs 
neue Werk abermals einen Beweis feiner nicht ge- 
wöhnlichen poetifchen Kraft und Fülle gegeben 
habe, dafs es aber den Stempel der kün/tlerychen 
Unmündigkeit, wie laft alle neue dramatifcben 
Dichtungen , an fich trage. Wie es dem guten Ge- 
fcfamaicke genüge oder ihn fördere, darf daher nicht 
gefragt werden. 

MEDICIN. 

CoBLzsz, b. Hölfcher: lieber die phaniaßifchen 
Gefichlserfcheinungen. Eine phyuologifche Un- 
terfuchung mit einer phyfiologifchen Urkunde 
des Ariftoteles über den Traum, den Philofo-* 

Shen und Aerzten gewidmet von Dr. Johannes 
lüllerj aufserord. Prof, d. Med. an der Univ. 
zu Bonn, praktifchem Arzt und Wundarzt 
dafeibft, Mitglied der kaiferl. Leopold Carol. 
Akad. d. Naturf. 1826, VUI u. 117 S. 8. (18 gr.) 

Der Vf. fetzt hier die Betrachtungen in feiner 
Schrift „zur vergleichenden Phyfiologie des Geficht-- 
finnes des Menßhen und der Thicre. Leinz. 1826. " 
weiter fort. Sehr richtig ift die Benxerkung mit 
der er beginnt, „dafs die theoretifcben Irrthümer 
in der phyfiologifchen Wiffenfchaft meift nur darauf 
beruhen, dafs man die Erklärungsgründe aus an- 
dern Gebieten der Katurwiffenfchaft, übertragend 
auf den Organismus, anwandte. Es ift faft keine 

Srofse Entdeckung eines allgemein Wirkenden in 
er Natur, die nicnt fofort das Princip für das Les- 
ben der organifchen Welt eine Zeitlang gegeben 
hätte. Und gleichwohl läfst fich fchon'auf blofsem 
Erfahningswege die Wirkfamkeit der organifchen 
Wefen von jeder andern auf eine fo fcharfe Weife 
trennen, dafs wer jemals diefen Unterfchied klaff 
gefafst, für immer behütet feyn wird, Erklärungen 
aus der Phyfik und Chemie, welche auf das Leben 
der Organismen angewandt werden, fOrErkenntnifs 
diefes Sehens felbft zu halten." Um diefen Fehler 
zu vermeiden , unterfcheidet er die dem Leben ge- 
hörenden organifchen Gegenwirkungen ' von aer 
Wirkung durch Mittheilung und der Wirkung flurch 
NeutraliUition nach den Grundbegriffen derJBlrre- 
sungstheorie. Das Urfachliche ift hier nur in fofern 
Urfache, als es Reiz ift; des Muskels Lebensthätig»' 
keit z. B. ift Zufammenziehung und Wiederausfpan- 
nung, diefe zeigt er, fobald er gereizt wird, mag 

flelch das Reizende von noch fo verfchiedener Natur, 
ald innere organifche, bald mechanifche Reizung, 
bald chemifches Agens, bald Galvanismus feyn; des 
Auges Lebensthätigkeit ift Lichtempfindung, vdeder 
in jedem Eall, wodurch man auch das Auge reize, 
mag es geftofsen, gedrückt, galvanifirt, durch fym*- 
pathetifch mitgetheilte Reize aus andern Organen, 
oder durch Licht getroffen werden. Diefes fall nun 
für die Theorie der phantaftifchen Gefichtser fcheinun- 
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•gen in der Anwendung auf das Auge verfolgt wer- 
ben. Die S^hfinDfubitanz ift nur für Lichtempfin- 
dungen erregbar^ meynt der Vf. , folge fcbon aus der 
Theorie, und tadelt unbillig die Pbyüologen, welche 
dafür Beobachtungen anfahren. Ferner für die Ue- 
tiauptung der Subjectivität der LichtenipGndungen 
^yird feine Sprache zu unbeftimmt. £r fagt, das 
Kufsere fogenannta Licht kann alfo wirken auf was 
immer eine Art , wenn es nur reizen kann, werden 
dieie Reize dem Auge leuchtend feyn , und die'Natur 
diefer Reize, die JNatur des Aeufseren ift dem Auge 
ein völlig Gleichgültiges. Das letzte ift fchwer zu- 
zugeben. Die Licht- und Farbenerfcheinuncen find 
ja doch nach Verfchiedenheit des Reizenden von 
wefentlich verfchiedener Befchaffenheit und nur der 
gradlinig bewegte Lichtftrahl giebt die normalen 
l^ichtempfindungen , welche zurclrkenntnifs fahren. 
l)ie Erregbarkeit far LichtempOndung gehört nicht 
imr der Netzhaut, fondern dem ganzen Organ der 
Sehtierven , der ganzen Sehiinnfubftanz nach des 
Vfs. Ausdruck. So will er denn alle phantaftifchen 
Gefichtserfcheinungen aus den inneren fympathi- 
ichen Gegenwirkungen anderer Organe mit diefem 
erklären. Der klare Gedanke verkngt die äufsere 
l^ichtein Wirkung auf das Auge; im Dunkeln ift hin- 
gegen die Pbantaiie diefen matteren inneren Anrei- 
-«ungen allein überlaffen und durch fie treten diefe 
ftufenweisin immer täufchenderer Lebendigkeit her- 
vor. £s folgt eine kurze Refchreibung der phanta- 
Iftifchen Gefichtserfcheinungen nach eignen und mit 
•Anfuhrung einiger fremden Erfahrungen; endlich 
.-wird die Frage nach dem Ort diefer Erfcbef nungen 
«ufgeworfen und richtig gegen Gruithu\/en behaup- 
tet, dafs nicht immer ein beftimmter Reiz der Netz- 
haut entfpreche» dann aber fQr die anderweite Orts- 
beftimmung die Sache zu eng fomatifch-phyfiolo- 

Sifch behandelt. Alles» was die Einbildungskraft 
urch Affociation auf hinlänglich lebhafte Geßchts- 
ivorftfllungen führt, kann folcbe Phantasmen wek- 
icen, aber die pfycbifche Bedeutung der inneren 
'Theile des Sehorgans vom Auge bis in das Gehirn 
verftehen wir ja gar nicht. Die zweyte Abhandlung 

Siebt, unter der XJeberfchrift: die Lebensgefcbichte 
er phantafiifchen Gefichtserfcheinungen, eine ge- 
jiauefe Glaffification derfelben. 1) Phantasmen ohne 

felbftftändiges Leuchten; 2) Phantasmen im dunkeln 
tund lichten Sehfeld aus unvollkommen äufseren 
«äinne&eindracken ; S) Pb. aus inneren Sinnesein- 
-drflcken; 4} Ph. mit Leuchten, welche der Vf. im 

aligemeinen Uellfehen nennt, beym Halbwachen; 
.5) die ähnlichen im Traum; 6) Magnetifches Heil- 
.{eben; 7) ekftatifches; S) narkoiifches; 9).fieber- 
"haftes und nervöfes; 10) in Geifteskrankbeiten; 

11) Phantaiiebilder am hellen Tage ohne Anerken- 
.Aung ihrer Objectiyität ; 12; willkürliche Pbaotasmea 



als höchfte Stufe des PhantaGerens. Sehr gefand und 
klar ift des Vfs. ürtheil über alle ehedem abergläu- 
bifch mifsverftandenen Erfcheinungen folcher Arr. 
Eine dritte Abhandlung: das Eigenleben der Pban- 
tafie überfchrieben, giebt noch einige Bemerkungen 
ober Metamorphofe der Phantafiebilder, Ober pro- 
duktive Einbildung und das nacti Ideen thätige Ein- 
bilden des Künftlers und Katurforfchers bey. An- 
gehängt ift eine Ueberfetzung von Arißotelcs über 
<Aie Träume. 

Die ganze Schrift ift mehr Entwurf als Ausfüh- 
rung, und nach des Kec. Meinung mehr ihrer pfy- 
chologifchen als ihrer phyfiologifchen Anflehten we- 
gen zu loben. 

PÄDAGOGIK. 

Leipzig, b. Barth: Denlkiibungen , ein Schulbuch 
für Schullehrer - Seminarien , BOrgerfchulen 
und diejenigen Klaffen gelehrter Schulen, in 
welchen der eigentliche philofophifche Unter- 
richt vorbereitet wird, von C. Ch. G. Ztrrcnner, 
Kgl. Confiftorial- und Schulrath, Dir. des Kgl. 
Semin. zu Magdeburg, Schulinfpektor daf. und 
Kitter d. r. A. O. Zweyte fehr verbefferie und 
vermehrte Auflage. 1828. V u, 19üS. 8. (I2gr.) 

Diefes Hülfsbuch bey den Uebungen der gereif- 
tem Jugend im Denken, welches in der zueytiJh 
Auflage vor uns liegt, war in der crßen nicht für 
gelehrte Schulen beftimmt, es fehlte alfo die Ent- 
wickelung mancher Begriff«, welche auf den künf- 
tigen wiffenfchaftlicben Unterricht vorbereiten. 
Diefe ift nun bey feinem zweyten Erfcheinen hinzu^ 
gefügt, und befonders haben der zfveyte und dritte 
Abfchnitt dadurch gewonnen. Sehr zweckmäfsig 
ift die Anordnung cler kurzen Sätze und einzelnen 
Fragen, deren weitere Ausführung dem Lehrer 
überlaffen bleibt > welcher dazu nähere Anleitung 
findet in. des Vfs. „Hülfsbuche bey den Denkübun- 
gen der Jugend" (in demfelben Verlage, 4 Theil^. 
OJadurcb wird es möglich, daffelfee auch aufser der 
Schule zu gebrauchen, und mancher Erwachfene 
möchte fich aus demfelben Kaths erholen können; 
ein Kegifter erleichtert das iVachfchlagen. Es ent- 
hält übrigens nicht blofs allgemeine vorbereitende 
Begriffe, fondern auch denlCern eiricr populären Pfy- 
chologie und Logik ^ fo wie der allgemeinen und be- 
:fonderen Moral. Manche alJzufchr der philofophi- 
fchen Scbuie angehörigöAuseinanderfetzung liätte 
wegfallen foUen, z. B. -S. 78 die Eintheilung der E7r- 
iheiie nach den Kanffchen Kategorieen. in anderer 
Hinficht und wir bey der 207ten Definition angefto- 
-fsen, wo CS heilst: j,Hcrz ift Fnrchtlofigkeit und 
'Befondenbeit ;" denn diefs ift nur ein Nebenbegriff. 
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Veneeiclimfs der in der Allgem^ Lit Zeit und den Ergänzungsblättem recenfirten Scluifltoii; 

Jnm^ Dia erfte Ziffer «eigt die Numer, die xwejrte die Seite uu l^tx BeyXatx EB. beseicimet di» Erginumgtblitttr» 



ArcE!? für Cameralrecbt , f. E. M. Schilling. 
i0^gvSti% J* Cfau G«9 X. Pb. Melaachikouis loci theoL 



Bäder, die, am Oftlee'- Strande; gefchOdert in maier« 
Briefen einer Dame an eine Freundin« 29 , 232. 

liäumgarten'-CrußMs^ C F. O.» Grundzuge der bibl, 
Theologie. 21, 161. 

Beantwortung einer Anfrage Qb. den 24rten Artikel 
des Hanaburg* . Hauptreceffef n« üb. das darin er- 
wähnte Praeliminar- Reglement für die Uinifteria* 
len — 25, 193. 

Bender^ C» Franz t« Sickingen Ton Darmftadt; hirtor» 
Drama. 3I1 248 



o. Camfgabgrg^ L«, Horatiui. Tragoedie. 37» ^96. 

Cebferf A. R.f de Caii Vettii Aquilini Juvtad viu et 
. fcriptif 36 f 283. 

Ooldfmithj OHtm the Vicar of Wakefield ; withepre- 
fatory memoir bj Sir W« Scott. Mit er]äate»den 
Anmerkk« berausg« Ton K.-F. Cbr, Wagner* EB. 24. 
191. ' 

Cruudtvig^ N. F« S«# L ^oxo Grammaticuf *— 

Hamburg. Haaptreeefs £ folgende Scbriften dbrfiber: 
Beantwortung einer Anfrage — Ueber den 24rten 
Artikel defl. — Nocb ein Wort db. denC — Zwei» 
fel| einige dadurch veranlafste 



mtticher^ W.p Gefcbichte der Cartbager; nach den Hofe. H., Ueberfichttafeln zur Gefcb. der nenem 



Quellen bearb. 33 , 249 
Bronikowsky^ AL, der gallifohe Kerkei^. 2TbIe« 37» 

a94- 
-^ -— der Mäuletbamk Sarmat. Sage dea 9ten Jabrb» 

37f 294- 



Kunft, von den erften Jahrhh. der chriftl. Zeitrechn. 
an bis zu Raf. Sanzio'a Tode — * 37, 291. 
Hotekften^ £., deutfches Lefebuch für die untern KlaC 
Xen der Gymnafien n. bdhern Stadtichulen« EB. 2^ 
19a. 



Moina. Sage n. Erzähl, aus unlängft Terflorsner Ho/fbautr^ J. G.» über die Erkenntnifs u. Kor des 



Zeit. 37, 294. 
-<v ^^ das Scblolf am EberflnlTe. Kovelle. 37, 294» 

Dttzer^ 7» A. , f. Ph« Melanchthonis opp« omnia. 



Bruftkrampfs Erwachfener. 26 f 205. 
e. Humboldt^ W*$ über den Dualis. EB« 15, I13« 



J. 



Dtizer , J. A. ,1. i-n. xneiancnuionis opp. omnia. ^ ImproTifalor f. Erzählungen deflelben. 

Dhtriek, D.» Flora Jenenfij, od. Befchreib. der m der i^g^man, B, S.. Waldemar der Sieger: hift. 



Umgegend von Jena vaehfenden Pflanzen. 2 Thle. 
EB. 20 , 156. 



Roman. 



Dem Dan. nacherzählt yonL. Kratfe. 4 Bde. 22, 176. 

£.0.20,150. .. r • ^<»*«/o«» S., aDiciionaryoftheEnglifhLanffuafle — 

^^'^*5 • .^^ ?• ,^ • <^^«"f«""°* chreftomathiae fyriacae ft^vifed, corrected and prefixed Johnfon's Oraimar 

LD^ Michaelis accommodatum — £. J. D. Michaeln ^f the engl, language ~ In two Voll. VoL 1. 24! 



Chreftom« fyr« 



£. 



192. 
Ju/tij K. W., die Vorzeit. EB. 14, 109. 



vEickendMff^ Jof., Ezelin von Romano. Trfp 37, Jt^vencus^ C.V.A., t. A..R. Gebfer. 

fl95- 
Erzählungen des deutfchen Lnprovifators (fon Wolf). 

2te Folget Nebft einem lyr. Anhange« £B« l8> 144* 



K. 



F. 



Fresneif M. A.f Memoire für la difFraction de la lu« 

mi^re. 3I', 241. 
Fritz ^ Pm f« Ketzerlexicon. 
Froriepj B., de lingua anatomica quaedam et 

tica« DUIert. inangur. EB. 17» 135. 



Kabatk^ JoC, kleine Gedichte tfjar das ArOhefte Jugend- 
alter. EB. 19, 152. 

Ketzerlexicon , od. gefchichtl. Darftell. der Irrlehren, 
Spaltungen u. fonderbaren Meinungen im Chri^ 
ftenth.; aus dem Franz. u. verb. von P. Fritz; in 
3 Bden. ir u. 2n Bds le Abth. 31, 345. 

Kratzfeh , J. F. , aiphabet. Verzeichn. fämmtl. in dem 
Departement des K. Fr. Ob. Landesger. von Sachlen 
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ZQ Nanmburg belegenen StädkOi FleckeUi Dörfer -^ 
I u. arTb, 36« S8S« ' 

Krtifef L»| £1 B« & Imgtman» 



LacAiiuMii« K.| L Walihet Ton der Yogelweide. 
Lettres de Voltaire et de Romfftau i C J. Paadkoucke 3O9 

040. 
Lotz^ G.f der geheime Verbaftsbefehl ; hifu Norelle»* 

Alles befetzt ; Schwank — 27, ai6. 
Lucass Ch« , ab. Polybiat Derftellnxig des aetdlifdien 

Bundes. 369 286. 

Marklandus^ Jen, t P. Pap. ^/aTü Silrae 
Meidincktäomis-^ PhiL, löoi theologioi deüQd editf a Jo. 
: Chat. O. AmgitfiL EB. 13» 97. 

— — opera omnia denuo cc^UecCA et editia ab Jo« A« 

- DH*9r. Volt L Etlaob : 

f^ -^ loci oooimanes theoAogid ->* dräiio editi ab Jo* 

A« Beii^ei'. Vol. I. P. I. It. EB. 1 3 ) 97* 
MichatUs^ J. D., Cbrertomathia Tyriaca. Ed. III. gloC* 

fario annotadonibasqae inftructa a J. Qu C* DoepkM* 

2% 9 217. 
Mokl^ Ho Üb. den Bau u. das^nden der Ranken- 

u. SchlingpflaiUBen» Preislcbr. EB. 20» I53. 
idofemgtUf Fr., drej Freunde aii|F Reifem Erxihlim« 



gen II. kl. SebriftMi. 3 ;Bde. 06 , aog. 
Müller^ J., fib. die phanialtiroheil Oelicfatierfdieinon- 

gen» mit einer phyüolog. Urkunde des Ariftoteles 

üb. den Traum. 4O1 318. 
* — » Koralle, Bilder 4es Lebens. Roman in Briefen« 

aTble. 35, ago. 
'— , W. C, Oefllnge der HeUenan n. Philhallenan. 

1820—27. 39, 312. 

^- 

Noob, ein Wort üb. den Art. 24 des Hainbnrg. Haopc- 
recelTes u* einige damit zuTammenhängende Punkte. 
25 , 193. . ^ 

O. 

OM^Uitmer , Ai , Chreftomatbia fyriaca nna cum G]or- 
• Ciriö fyriacb-IatittO buie chreftomathiae accoknmo- 

dato. P. I. Chreft. P. 11. GloITar. conc. 28» 21 7. 
OekUtifchiagerf die Waeringer in G>nrtantinopel. Trfp« 

38, 297. 
Oppert^ C G. Tb., Bemerkungen üb. die Angina fau« 

cium merctiurislis,'als Nachkrankheit ryphilltifcher 

Uebel. EB. 22, I75. 

F. 
Palrn^ L. H. , üb. das Winden der Pflanaen. Preisfcbn 

EB. 2Q, 153- 
PanekoMck9i C J«, C Lettres de Voltaire» 
Paulus , H. E. G. f £ Chr. Fr. Seknmtrer^ 
Paiffony &D., Lehrbuch der Mechanik; aus dem Franz. 

' von J. C E. Sckmidt. I u. 2r Bd^ EB. 21 , 166. . 
P^eufsikhe Suat^ der, in 6 geograpb. Tabellen (br 
Lehrende tt..Lersiendai 369.288^ ., ^ i 



Preufsifche Staat, der, in geograpb. Tabb. fär niedere 
Bürgerichulen« Auszug des in 6 geogr. Tabb. 36, 

288« 
^- *r für Land -- n. Elemenurfohblen« Auszug des 
in 6 geogr. Tabb« 36, 288« 

n. 

Reife von Sarepta in Terfchied. Kalmücken -Horden 
des Aftrachan. Gouvernements im J. 1823 — - unter« 
nommen von H. A. Zwick u. J. G. SekilL 35, 273. 

'd9 RQffettit Edizione fingolariffiida del canzonierc dsl 
Petrarca — defcritu ed illuftrata. 25 t 200« 

BoMfftau t Lettres de Voltaire — 

S. 

5axo Grammat., Danmarks Kronike; fordansket vad 
NtcFr. S. Orundioig (Dänemarks Chropik von S« G?« 
ins Dan« Überf.) . 3t Tb. EB. 14 , 1 1 1. 

ScarUf T., the Englifh Letter- Writer, or Epiftolary 
Seleoüons -7- 24, 190. 

JSckUlf Ji G.» f. Reife von Sarepta — 

Sckillingf E. AL, Archiv für Cameralrecht n. Staate 
Verwaltung, ir Bd. i — 3s Heft. EB. 169 121. 

Sekmidt^ F. W. V«, Balladen u. Romanzen der deu^ 
lieben Dichter Büiffer» Stolberg u. Schiller. EB. 20, 

157- 
— J. C E., f. S. D. PoiJJon. 

Seknäi^^ R. B., die Franz. Dichtkunst; durch klafl^ 

Beyfpide erörtert. 27, 214. 
Scknurrer^ Chr. F. 9 orationum acad., hiftoriam litera* 

riam9 theologicam et orientalem ilfuftrantium de* 

lectus.pobbumus. Memoriae caufa addita praefations 

biographica'ed. H. E. G. PaMlus. EB. 23 , 18 !• 
'Schullehrer- Spiegel zur Lehre u. Warnung. Vom 

Herausg; der Lit« Zeitung für VolksfcbuUehrer. EB. 

2O9 l6o. ^. . . ^ 

Scriptorum claECcorum de praxi medica nonnullorum 

opera collecta. ^ Bis jetzt 9 Bde enth. Sydenkarnj^ 

BagUvPs f Morgagnis^ Itamas sini # Werke. 27,^12. 
SikUr^ W., Arabesken. is£dcben. 23, 184* 
Sillig^ Jul., Catalogus artificum, five arcbitecti, fta- 

luarii, fculptores, pictores9 caelatores et fcalptores 

Graecor. etRomanoruni 37, 289* 
h.Spittler'ff L.Th., fämmtl. Werke ; herausg. vonK. 

Wäckter. I — 3r Bd. EB. 22, 169. 
Staat, f. der Preufsifche. 
Statut P. Pap« 9 libri ^uinque Silvarum, ex vetuftis 

exemplaribus reo. et notas adiecit Jer. JUarklandus. 

Edit. auct. 38, 304. 
pk Stengel t Franziska, Monicadie Gottgeweibte* i u. 

2rTh. EB. 22, 176. 

T. 
Teftament, das NeuOi nnfers Herrn u. Heilandes Jefa 
Cbrifti; nach Dr. M. Luthers Ueberfetzung. 24, 188- 

ü. 
Ueber den Artikel 24 des Hamburg. HauptrecefTes u. 

einige damit zufammenbängende Punkte -^ 25, 193. 
Urnftfenback 9 H. 9 die Lehre von dem {Gleichgewiohte a. 

der Bewegung feCter u. fiüfliger Körper. EB. 21, 161. 

y. 



nmeyer^ M« O«, Samtnl« von AaFfttaen 'vur Er* 
terung der Kirchen-» Uientur-i Mflnz^ a. Sito> 
gefch», bet de8l6tenJafarlk EB« 113» 177. 

Pfa« F. W.f Handbuch der Pharmakodynamik. 
• ar Bd. 2e verm. u« Terk Anfl. 36 » aoi. 
, J.i Gerchiobte Preufsent Ton deni^ltertenZei« 
bis zum Untergänge dead«iUdvuiOrdeni« iro« 
Bd. EB. 16, 125« 



«I*, K« , f. L Tb. V. Spittlwr. 

«r, K. Fr. Chr., F. OL Goldfmitk. 

wrs von der Vogelweide Gedichte; herauf g. von 

Utckmaan. £B« Iß» 141« 

« 

(Die Summe aller angezeigt 



Wwyiem^ E«» Griechen -Lieder. If Heft; Navarin. 39, 
3U. 



^.Z9dtitz% Prhr., die Staatskräfte der Preult. Blonar^ 
ohie unter Friedr. Wilhelm IIL 3 Bde. Ir Bd. Sta- 
tiftik. 3r Bd. I n. ae Abth. Topographie. 30, 936. 

Zffrrenaffr, CCb.O«, Denkübungen. Schulbuch fOr 

' Sohullehrer-Seminarien9 Bürgerfohulen. 9te verm. 

• Aufl. 40 f 3ao. 

Zweifel ,- einige, gegen das in der Sehr« fib. den a4rten 
Artikel des Hamburg. HauptreceCTes anfgeftellte Prin« 
cip des Verhältn. der Kirche zum hieiigen Staate« 

aSf 193- 
ZmiA , H.A., f. Reife von Sarepta «^ 
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teDigenzblatte enthaltenen Irtorarifchen imd artiftifchen Nadirichteii 

und Anzeigen. 
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Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

'wrtz in Berlin aj, 177. p. B^gmelin in Berlin 93, 

Seigel in Dresden agf 179* Bemeaksudop/f ia 
^ ^3« 177« Biener in Berlin a3i 178« Blitm in 
iburg 23, 180. BoffckA in 3erlin aj, 178« ffa»^ 
in Berlin 23, 177. £fterr in Dresden 23, 179. 
in Berlin aj, 179. Fäikemftmm in preaden 23, 

F0uqui% Baron de la Motte 23, 178*. Fmnk in 

iburg 23, 180* Oams in Berlin 23, 179«.: ^•kffi^ 

la 23, 180. G«rAar(< in Berlin 23, 178« Gief^- 

in Berlin 23, 177« . Qr^fsmamm-ya Alcenburg 23, 

dt Orot L Hcffttde de GroK Hengftenberg in 
i ^3i 179« Hqffmamm in Jena 23, 179. Hefffde 
it in Ulrum 23, 180. v. Houwald in Straupitz 23, 
Jdc&ffi in Berlin 23, 177* Kiefer in J^na 23, 179. 

in Jena 23» 180. Lemald in Heidelberg 93, igo. 
a Berlin 23« 178* Maitkiai in Aiagdebnrg 23, 178« 
er in Berlin 23, X78* ^arcw in Oreifawald 93, 

Ritter in Berlin 23, IjS« Rehde in Magdeburg 
O. l{i7A/av.Liii>ii/V«rii in Berlin 23t 178. Schmier 
lin 23, 177. v.Sekl6zer in Bonn 23, 179» Sehwe* 

Wrietzen 23, 177. Seeheck in Berlin 13} 177« 
in Köln 23, 178« Stred^nfs in Berlin 23, 178. 
In Magdburg 23, l8o. Trieft in Berlin 23, 178« 
I« in Heidelberg 23* 177. v. Veltheim in Halle 
8* Waekenroder in Göttingen 23, IgO. tVmgmer 
lin 23, 177. IVetzer iu Heidelberg 23, l8o. Wig" 
i Magdeburg 23, l8o» ^itttte in RoI]iIel>en 23, 
Wolfixk Magdeburg 231 l8o. ZelUr in Berlin 23, 

Todesfalle. 

, Arndt in Heidelberg 21, l6a« v. Bmndemer^ j[eb* 
klin in Koblenz 21, I6l« Camcig in Wien 20, 
9. Chatnfeu in Moulins 2I,'l62. Casmar in Sy- 



döw 20, 162. Dekmei in Dresden 21, l6l* Doeen in 
Manolien 20^ 193* v« Gajfendi sn Nuits in Frankr, 2I9 
161.. Griet in Hamburg 20^ 153. Haider Sehak^ Kö* 
nig Ton Aode 21, 162. Henne in Berlin 20, 154* Hea- 
micke in Merfeburg 20, 153. Hoo/i in Amfterdam 20, 

153. H«ifiA/of in Berlin 91, i6t. o. Jmkn^ Hauptmana 
in dän. Dienften 199 145. Kret%fekmar in Chemnits 
91, 163* Krogk in Chriftiana 19, 14dl« 9. Mmlhiane in 
TAbingan 20, .153. 9. MaftUmx in MOnehen 21, l6l. 
Matthews in Ceylon 19, 145. Mmzure in Paris 20, 153. 
Hichaeät in Rodersdorf 20, 153. Monti in Mailand 19, 
146. Müller V. Nitterdorfin Wien 21, 164. fiaffBr in 
Kiel 91 , 161. 9. Hitterdorf (. Müller 9. Nitterdorf. 
p* Oelsner in Paria 19, 146« Ortk in Frankfurt a. M* 
I9t 1461 Perlet in Eifenach 20» 153. Picard in Paria 
21, 162. Pindemonie in Verona 20, 153* Reißg in 
Balle (Nekrolog) 17, 129. Rever in Conterille 20, 

154. Ries in Hanau 20, 153. Royou in Paris 20, 154. 
^cAf'mp/ in Aresfeld 20, 153. v* Schlegel j Friedr., in 
Dresden 21, 163. p. Siehold in Darmttadt 21, l6f. 
tr« theiner in Waricbau 2f, 161. Föigtländtr in Schnee- 
berg 21, 161. yofs in Werenkenhagen im Mecklenb. 
19* 14S» ^*i^ inBurgColma 2I9 l6l. Wollaftoa in 
London 2I| l62. v. ZalUnger in Inibrucfc 19, 146. 

• UniverfitSten , Akad. «. and geL Anftalten. 

Berlin t Kgl. Akad.derWiflenlbh.» öffentl. Sitzung 
zur Geburtsfeyer Friedr. II, Vorlefungen 15, I13. 
— - GymnaCa, Verzeichniis der Veränderungen dte 
Lehrerperfonals an denfelben 23, 177. Göttingen^ 
Kgl. Societät der WilTenfch., 77rte Stiftungs- Jahres- 
tagsfeyer» Vorlefungen, durch den Tod verlorne Miu 
glieder, keine Preiserthl., neue Preisfragen 15, 115« 
Haagf Direction der GelalUcb* zur Vertheid. der 

chriftl. 



cbriftl. Religion, jährl. ZuraminenkaBFt, nidiKerditilce 
Preire, wiederholte u. neue Preisfragen 1 6, 121. HmlU^ 
Tburing. Sächf. Verein für Erforrcbung des vaterländ. 
AlterthumSf erfreuliche Beweife der Tbeilnabme, er- 
Mfetterte Wirkfamkeit« Zuwacht der Sammll. des Ver- 
eins , Verzeichnifs deff. , Fortfeizung feines herausg. 
Archivs 15, 113. Kopenkägemt Kgl. däm WifCenfcbafts- 
G^fellfclu, Preiserlh., neue Preisaufgaben 16, IS^i 
Paris, Kgl. Akad. der Wiffenfch., Sitzungen, Vorle- 
fungen, eingegangne neue Arbeiten, vorgefchlagene u« 
aufgenommene Mitglieder, Preiser Ui. 159 II?« i^'*««/V« 
Staat, 7 Uni?erljtäten delT^ Verzeichnifs der Special - u, 
Gefammtzahl der Studirenden in den Sommer- u.Win- 
tetbalbjahren iSso bis mit 1828, allgem.UeberCcht mit 
Bemerkungen iaa89* ^- Petersburgs Kaiferl. AkaiL 

B. Ja t 

Ankfindigongen von Autoren. 

BergakädeAiie in Freyberg, Jahrbuch fär den 
Berg- u. Huttenmann auf das J. 1839* 14« I09. Bret^ 
fchneider in Gotha , 3te Ankund« das Corpus Reform«- 
torum betr. I8i 137* 

AnkOndigu^gen von Buch- und Eunfthandlem. 

i1/6rac&f. Hofbttchdr» in Weimar 13,98* AmeUmg 
in Berlin 15» 119. 19, 150. Barth in Leipzig 19, fSI« 
«O, 155. 21, 166. Bmffe in Quedlinburg la, 95. I3, 
103. Bormtrüger, Gebr., in Königsberg 23, 183- l84- 
Baffange in Paris 23, l8o. Braan^ti Karlsruhe 14« HO. 
^Of 156; Broekkaus in Leipzig l^llU 17, 134* Onob^ 
lock in Leipzig 17» 134* 189 139* Cremte. Buchh. in 
Magdeburg 13« ICO. Dieterick» Buchh. in Göttingen 
149 108« Dürr in Leipzig 23, 182. Perher in Gtelten 
19« 147* IPleifekerf Fr., in Leipzig 14, I06. Pieifeher^ 
G., in Leipzig 14, 106. 17, 134* i35* i^««*» »n Leip- 
zig 21, 164. Gebauer, Buchb. in Halle 14$ 107. 17, 
133. 22, 173. Cöfehen in Leipzig 23, 184* Grdnimg 
in Bemburg 23» l82. Hahn. Hotbochh. in HannoTer 
17« 13^« 18> 142« Hahn. Verlagsbucbh. in Leipzig 14, 
110. Harfmaaa in Leipzig 12, 93* 13, JOO. 14» 105* 

16,128. 17» 133- 18» 139- .19t U7- 21,165- 167. 22, 
173. Helwing* Hofbuchb. in Hannover 13, 103. Haiif 

merde u. Schwetfchke in Halle I4, 108. 17, 132. I8f 
137. 20,159. 21,163. 23,182. Her fi^er. Kunft- u. 
Buchb. in Freyburg 17, 131. 15, 143. Hcrmaaa. Buchh* 
in Frankfurt a. U. 23, 182. Hilfeher. Buchh. in Drea- 
denl2, 93. 13, loi. 14» 105. 17, 131. 18, 140. 19, 148* 
tl, 165. 22, 159. 22, 173. 23, l8l. Hinrichs in Leipzig 
18,144. 20,155* 21.168. 22,169. HaW in Berlin 
13. lOI. Hoffmann u. Campe in Hamburg 20\ l6a. 
Keffelring. Hof buöhh. in Hildburghaufen 1 3, 99. Küm- 
mel m Halle 19, 151. 21, 165. Landes- Indufirie- 
Compt. in Weimar 13, 99. Leske in Darmftadt 12, 94. 
Marcus in Bonn t2, 96. 19» I49. Mayer in Aachen 14, 



der Wiffenfch., öffentl. JaliresCtzung, Bericht üb. die 
Ereigniffe, Verzeichnifs der aufgenommncn Mitglier 
der 15, 118* — pädagogifches Centralinftitut , Grün» 
dungdaff. zur Volksbildung auf KaiferL Befehl 9 Lebr- 
gegenftände , Etatsbetrag , Directori *- , Infpectors« 
u. Profefforen*-Gdial| 19, 147« 

Vermlfchte Nachrichten^ 

iHaeneis in Leipzig ZurOckkunft ron feiner wiffeb- 
fchaftl. Reife, Refuhate def^f. ao, 155. Meier m Halle 
hat an Reißgs Stelle das Fach der kraff. Philologie ju 
Lit. bey der Allg. Lif. Zeitung Qbernomman 33« 177. 
Seyffarth in Leipzig, Rückkehr Ton feiner wilienCch. 
Reife, nähere Angabe u« Rafulute darf. 20, 154. 

% i g % n^ 

III. Metzler m Stuttgart 21, l66. OeAmfgfte, L., hl 
Berlin 23, 183* Ora/I, FUfsli o.Comp; in Züricif 23, 
173. Perthes, Fr., von Hamburg in Gotha 13, 97. 23, 
179. Perthes 9 Inft., in Gotha 14, 109* 16, 127« Hei* 
chardt in Eisleben 13, 97. Richter in London 23, I8L 
. Rietnanie inlSerli^ 169 125. 22, 174. Hücker inloerlill 
18» 143. Schmidt in Nienburg l6» 128* Scfj^ag in 
I^Iürnberg 21, 167. Schmbothe in Kopenhagen 22, 17a 
Schumnnni Gebr., in Zwickau 21, 167. 22, 171. Slaner. 
Buchh. in Coburg u. Laipaig 13, I02. Spittier in BaU 
I9> 148« Sühring in Leipzig 23, l8l* Treuttel n» Würt% 
in London 23, 18I* Trinius in Stralfund I4, I07. UnW 
yerCt. Buchh. in Kiel 12, 96. Varrentrapp in Frankfurt 
m.VL.90f 157. Verlagf-Compt« inWolfenbfittel^Leip 
sig l8t 140. 23» -l8lt Verländer. Buchh. in Sieged 
23 i 182. 

Vermifcbte Anzdgeiu 

Aootion Ton Bachern in Leipzig, Beierfche 21, 

t68* BlumenthaCs in Stendal Warnung Heufeher^s Re- 

cenCon dea Haaoke. LehrHicba der Staatengefcfa. betn 

19, I5fi* Cnobhch in Leipzig, Verzeichnifs älterer 

Bacher, fo zu verkaufien 14, II2. — •— herabgefet» 

ter Preia von PilippCs Wörterbudi 14, 112. Fleifcheh 

G.% in Leipug, horabgefetzter Preis Ton Pmhrmakn^t 

Handbuch der theolog. Ut. 19, 152« MQllner's in Weif* 

fenfels Erklärung, wegen feinea> Ton der Redaction 

im Intell. Bl. der A.L.Z. bekannt gemachten, an Buclv 

händler Niedmann gerichteten Pri Tatbriefs, nebft An^ 

wort der Redaction der A* L. Z. 22, 174. Nekrolog, 

neuer, der Deutfchen. 5r Jahrg. lg, 141. Rottmann m 

Bafel 9 herabgefetzter Preia Ton Mayer^s Befchreib. das 

menfchl. K6rpera 8 Bde mit 6 HFtn Kupfer 13, lOi^ 

Fogel, W., in Leipzig, iCri7/^e/# Ueber fetz, von C7i> 

ton fafti Hellenioi -^ ericheint nächfte Oftermeffe 13; 

104. Wackerbarth^s Walhalla wird fo eben gedruckt 

18, 144. 21, i68* 
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KIRGHENGESGRICHTE. 

;irzio, K Hartmann: Ge/chichie des Tempelherr 
renordens naeh den vorhandenen und mehreren 
bisher unbenutzten Quellen. Von Wilh. Ferä, 
JFilcke, Kandidaten des Predigtamtes. Bd. I. 
1826, X u. 373 S. Bd. IL 1827. IV u. S44 S. 
§r. 8. (3 RthJr. 16 gGr.) * 

ift diefes Werk über die GeFchichte des Tem- 
^rreQordens *die Frucht des Fleifses eines jungen 
oes (jetzt Predigers zu Rothenburg an der SaaJe)> 
her die Mufse während feines Candidatenle- 
der genaueren Erforfchung und Bearbeitung 
s ihm werth gewordenen Stoffes gewidmet hat, 
wohl wäre zu wünfchen, dafs diefes Beyfpiel 
ilich angewandter Candidaten jähre äeifsige Nach- 
fände. Die bisherigen Bearbeitungen der Ge- 
hte des Tempelherrenordens, — welche der Vf. 
: der gefammtcn Literatur zu diefer Gefchichte 
chluffe des ganzen W^'erks forgfaltig ansieht, in 
1 kurzer Beurtheilung aber man nicht leiten die 
rige Befcheidenheit vermifst, — hatten eine 
aus den Quellen gefchöpfte, kritifche u^d das 
:e umfafTende Bearbeitung'diefer Gefchichte kei- 
eges überflüffig gemacht, und der Vf. ver- 
daher Dank, dais er Geh dlefem Gefchäfte un* 
g. Sein grofserFleifs, ftsine Sachkenntnifs und 
eifriges Bemühen, recht viel zu leiften, ift auch 
thalben in diefer Schrift iichtbar; eben fo un* 
mnbaf aber find die mannichfachen und nichts 
deutenden Mänsel des Buchs, wie fie freylich 
der Erftlingsafbeit mehr oder minder haften, 
7it aber hier um fo ausdrücklicher hervorzuhe« 
]ns verpflichtet halten^ da der Vf. felbft, nach 
LUsdrOcken in einer fpäteren, der gegenwärtigen 
^erth weit nachgehenden, Schrift zu fchliefsen, 
Fehr hohe Meinung von feinem Werke zu hegen 

nt« 

ir. W. theilt das Ganze in drey Bücher. Das 
bebandelt die (äufsere) Gefchichte des Ordens bis 
\ner uiiffhebung, das ziveyie die Ge/chichie der 
tebunff, das W'itte die innere VerfaJJung des 
HS. £in noch hinzugefügtes viertes Buch ent^ 
Beylagen, nämlich alte Urkunden, und zwey 
Tägliche Abhandlungen die „ Templerey " be- 
!iid« Diefe Anordnung kann uns nicht als paf- 
erfcheiqen. Schon dal« man bej^jler Betrach- 
der Hinzen Gefchichte desi Ordens A?i^ährend fe!^ 
leflehens von feiner inneren Verfaffung nichts 
doch nur äuiserTt wenig weifs >- ift unbequem : 
. L Z. 1829.' Erjier Band. ' * ^ 



diefs liefs fich indefs nicht gut ändern. Dafs maA 
aber bey der Gefchichte der Aufhebung des Ordens, 
wo man, um erflndlich und unbefangen über feine 
Schuld oder ünfchuld urtheilen zu können, noth- 
wendig ihn ganz kennen mufs, dafs man auch hier 
ober feine innere Verfaffung noch nichts weifs, diefs 
ift im höchften Grade ftörend, und der Vf. hätte 
nach unferer Anficht durchaus fein drittes Buch vor 
das zweyte ftellen follen. — Gecen die Unterab- 
theilungen des erften Buchs nach den verfchiedenen 
Grofsmeiftern, und gegen die des dritten haben wir 
nichts Erhebliches einzuwenden; wöhl aber mifs- 
fällt uns fehr die Anordnung der Unterabtheiluneen 
des zwevten Buchs. Der Vf. handelt hier nach ei- 
ner Einleitung im erften Kapitel vorbereitend von 
den Hauptperionen bey Aufhebung des Ordens, im 
zweyten von den Urfachen der Einziehung der Tem- 
pler, im 3ten von den Befchuldigungen S^s Ordens 
im 4ten von der Unterfuchung gegen denfelben, im 
5ten von derTemplerev, im 6ten von der Schuld des 
Ordens, im 7ten von leiner Vertheidigung, im 8ten 
feiner Aufhebung, im 9ten vom Schickfal der 



von 



Ordensglieder, im lOten von der Vertheilung der 
Ordensgater und im Uten von der Fortdauer des Or- 
dens. Die Folge der vier erften Kapitel kann kein 
gewichtiger Tadel treffen; dafs aber im 5fen Kap. 
ehe noch die Schuld des Ordens fcrvi^iefen war, wag 
erft im folgenden Kap. gcfchehen foUtfe, 'diefe SchuM 
fchon als ganz erwiefen vorausgefetzt wird*, uiid nun 
von der „Templerey" die Rede ift, ehe Im Rap. von 
der Schuld des Ordens ausgemacht war, oh es eine 
folche gebe, das ift ganz unlogifch. Ja felbft die 
Kapp, von der 'Aufhebung des Ordens und vom 



^^•""6*'"j"'; '-'"*•" j «« "• jcii.r-ii ijciaen lo man- 
ches enthalten ift, was zur ßeftiVnmüng unfers ür- 
theils ober Schuld oder Ünfchuld des Ordeni bey- 
trägt. Wir würden alfo das zweyte Buch vom 4ten 
Kap. an fo eingetheilt haben: Kap. 6. Vertheidimnc 
des Ordens, Kap, 6. Aufhebung. Kap. 7. Schickfal 
der Ordensjglieder. Nun könnte filglich das Kap 
über die Schuld des Ordens folgen ; da indefs dann 
das Kap. über die Vertheilung Sfer Ordensgater zu 
fehr ifolirt ftehen würde, fo möchte lieber diefs das 
8te Kap. werden; dann Kap, 9. Schuld des Ordens 
Kap. 10. Templerey, und Kap. 11. als Anhang des 
ganzen zweyten Buchs: Fortdauer des Ordens — 
tiefer Anordnung, fowohl der drey Bücher unter 
einander, als der einzelnen Kapitel des zweyten 
wollen wir dann alidh ftatt der unbequemen des 
* *«- ■ ■ ■ Vfs 
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Vfs bey unferer Anzeige des vorliegenden Werks 
fdJg'en. 

Um vor der Betrachtung des Einzelnen noch 
einen Blick auf das Ganze zu werfen, fo ift zwar 
durchgängig aus den Quellen getreulich gefchöpft 
worden, aber das ileifsig Gefammelte ermangelt, 
wo der Vf. weniger gute Vorarbeiten hatte, einer 
tüchtigen hiftorifchen Verarbeitung, und hinläng- 
lich eindringenden Kritik; die forgfältigen literan- 
fchen Citate unter dem Texte flnd zuweilen ohne 
Noth gehäuft; die Üarftellung ift zwar klar, doch 
faft durchgängig trocken und Tehr ermüdend, vol- 
ler Wiederholungen, und wo fie fich erhebt, nicht 
frey von fcholerhaften Declamationen; der Stil äu- 
fserft nachläffig, und befonders durch die ohne alle 
Verbindung an einander gereiheten , auseinander 
fallenden Sätze, auffällig, wovon die Vorrede zum 
2ten Bande ein ftilirtiich merkwürdiges Beyfpiel 
giebt. 

Im erßen Kapitel des crßen Buchs fpricht der 
"Vf. einleitend über das Mittelalter überhaupt und 
infonderheit die Mitte deffelben, wobey er fo- 
dann auf die geiftlichen Ritterorden kommt. Das 
Wefen des Mittelalters ift hier aber keinesweges 
vollkommen gerecht gewürdigt worden. So ift das 
XJrtheil unfers Vfs, dafs die Kreuzzüge „einen Beleg 
geben zu dem länder-, macht- und ehrfüchtigen 
Beftreben einer mit Menfchenleben fpielenden Prie- 
fterherrfchaft," fehr unbillig, wenigftens infofern 
man hiebey an die Triebfedern denkt, welche den 
Papft zum Unternehmen der Kreuzzüge bewogen; 
ohne Zweifel war der Papft felbft mit ergriffen von 
dem Enthuiiasmos feines Zeitalters, dereinem, wenn 
^eich nicht richtig verftandenen, zu fehr durch die 
Fhantafie beherrfcbten, religiöfen Intereffe entquol- 
len war; natürlich abermufsten diefe Unternehmun- 
fen , an deren Spitze er als Lenker der gewaltigen 
lewegungen und als höchftes Oberhaupt der gro- 
fsen Kreüzheere ftand» von felbft fein Anfehen und 
feine Macht aufserordentlich erhöhen, und diele 
Wahrnehmung konnte in der Folge allerdings auch 
mitsein Beweggrund werden, diefe Unternehmun- 
gen zu befördern. 

Das zweyte Kapitel von Vrfprung und Stiftung 
des Tempelhcrrenordens hätte wohl eine genauere 
Bearbeitung verdient« Das Innere der Stifter fo viel 
als möglich zu erforfchen und darzulegen, hie- 
durch die GefcKicbte der Ordensftiftung zu beleben 
und den. Orden zur Zeit feiner Entftehung zu cha- 
rakterifiren , ift dem Vf. nicht in den Sinn gekom- 
men. — Die folgenden Kapitel des erften Buchs 
eiithalten die Gefcnicbte des Ordens unter den ein- 
zelnen Grofsmeiftern von Hugo von Payens an. bis 
auf Jacob von Molay. Der Vf. zählt deren 27 auf, 
und gegen die Art und Weife, wie er in zweifelhaft 
ten Fällen über ihre Reihenfolge oder die Wirklich- 
keit ihres Grofsmeifterthums nach hiftorifch krxti- 
fdienGrdncien entfcheidet, läfst (ich nichts erinnern. 
Der Vf. hat bey Bearbeitung diefes Theils d^r G.e- 
ficbichte d^ vorhandenen Vorarbeiten forgfal£ig 



benutzt, und fie allenthalben Zu berichtigen und 
zu vervoUftändigen geftrebt. — Im Kapitel über 
Hugo v. Payens, fo'wie auch fchon im vortiergehen- 
den über Stiftung des Ordens, wird, die Thätigkeit 
Bernhards von Clairvanx für den Orden erwähnt. 
Hier ift aber bey weitem nicht genug von dem gro- 
fsen Erfolge getagt worden , den Bernhards W irk- 
famkeitfür den Orden hatte; felbft dafs der Orden 
auf Bernhards Veranlaffung durch die Synode zu 
TroVes die kirchliche Betätigung erhielt, wird nicht 
ausdrücklich erwähnt, obwohl diefs allerdings aus 
der Darfteilung des Vfs gefchloffen werden kann. ^— 
Im 20ften Kapitel S. 154. wird erzählt, im Jahro 
1217 habe der König Johann von Jerufalem befchlof- 
fen, den Berg Tabor von den Ungläubigen ^u reini' 
gen; „denn", wird hinzugefügt, ^ wo der Herr die 
Gottheit gefchaut und von ihr durchdrungen Gott 
geworden war, durfte der Gölzendiener Fufstritt 
nicht weilen"; — eine feltfäme Vorftellung von der 
Verklärung Chrifli ! 

Die innere Verfajfiaig des Ordens bat der Vf. im 
dritten Buche, wie er felbft f^gt, ftreng nach Miin-' 
fers Statutenbuch des Tempelherrnoraens ausgear- 
beitet. Er redet im erften Kapitel von den Gliedern 
des Ordens, und zwar vom Noviziat (nämlich dafs 
diefs ganz bey den Tempelherren fehlte), von den 
Kittern und deren Aufnahme, von den Capellaneo 

gier Orden erhielt im J. 1162 durch P. Alexanders III. 
uUe omne datum Optimum Cleriker), von den die- 
nenden Brüdern , und von Affiliirteil , Donaten und 
Oblaten des Ordens ; im 2ten Kap. von den Würdeo 
und Aemtern im Orden, nämlich vom Grofsmeifter, 
Senefchall, Marfchall, Schatzmeifter u.f.w.; im Sten 
von der Innern Regierung des Ordens und andern 
JEanrichtungen.in demfelben, nämlich vom General- 
kapitel und .von Conventen, von Haltung der Kapi- 
tel, von häuslichen Anordnungen, von den allge- 
meinen Pflichten, vom Gottesdienfte, von den Kriegs- 
ftatuten und von den Strafgefetzen ; im 4ten Kapitel 
von den Ordensbefitzungen, und im 5ten von den 
Privilegien und Verbindungen des Tempelordens mit 
andern geiftlicben Orden. 

Das zweyte Buch endlich enthält die GefchiMs 
der Aufhebung des Tempelherrenordens, den fcbwie- 
rigften Theil des Werks, aber, wenn die hier an- 

Seftellte Unterfuchung über Schuld oder Unfcfauld 
es Ordens zu einem recht klaren und hinJSngliob 
begründeten Ergebnide geführt hätte, auch den ver- 
dien ftlicbften. — In der Einleitung bemerkt der 
Vf. unter Anderem mit Recht, was fich fireylich auch 
Tchon von felbft verftand, dafs ein fefter Grund 
bey der Unterfuchung über die Schuld des Ordens 
blofs durch die unparteyifche und gründliche Gc- 
fchichte des Ordens gewonnen werden kOnne; das 
Mitleid dürfe uns nicht beftecben, noch weniger die 
BerückGchtigttng „ejnes nenern, würdigen Ordens '> 
(des Freym'aui'erorden^) niifer Urlheil beltimmen ; 
ot^nn „einmal — heifst es'— ftehen beide Orden nicht 
in fcfkhein ZöfüEmkenhänge, dals der jüngere eine 
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et2ung^ des Sltern ward , und möchte diefs auch 
fo können die Yerirrungen des letztern dem 
*n nicht zum Vorwurfe gereichen...: es ift der 
glichen Kirche kein Vorwurf, dafs fie aus dem 
>rbenen Judenthum entfprang, was kann der 
Sohn för den fchlechten Vater (?)/' 

!)as €T/}e Kapitel verbreitet Geh nun yorbereitend 
die Hauptperfonen bey der Aufhebung des Or- 
, den König Philipp von Frankreich, der die 
rfuchung gegen den Orden veranlafste und be- 
, den Papit Clemens V., der ihn aufhob, und 
lamaligen Ordensgrofsmeifter Jacob von Molay. 

Das ziifeyte Kapitel handelt über die Urfachen 
!linziehung der Tempelherren« Der Vf. findet 
dafs Philipps Hauptzweck bey Aufhebung des 
ns gewef^ ley, „eine Gemeintchaft aus feinem 
e zu entferneui die iich jetzt in ihm concentrirte 
1er Ausübung feiner (ouveränen Rechte gefahr- 
werden mufste." „Sein Hauptbeweggrund alfo 
merkt er S. 261. — zu der Authebung derTemp- 
'ar Herrfchfucht, aber Rache (Rachiucht, info- 
dem König das Verhalten des Ordens bey den 
tigkeiten zwifchen ihm und .dem vorigen Papfte 
hcius VIIL verdächtig geworden war) und Geld- 
;el befeftigten denfeiben." Die letztgenannte 
ifeder des Königs, namhch die Begierde, iich 
•edeutenden Güter des Ordens zu bemächtigen, 
ach unferer Anficht der Vf. viel zu wenig ber- 
ghohen; leicht möchte diefs die am meiUen in 
>eele des Königs vorherrfchende gewefen feyn. 
er nachher bey der Theilung fo viel nicht er- 
i' als er erwartet und gewünfcht haben mochte, 
ht natürlich hiegegen nicht« Dagegen hätte die 
»feder der Rachbegierde wohl gar nickt einmal 
inrorgehoben werden dürfen, wie es gefch^ 

3as folgende dritte Kapitel enthält die BefchaL- 
igen gegen den Orden ,'^vorgebracht zuerft und 
isfahrlichften, was wohl zu bemerken ift, von 
in von Flexian ans Beziers, vormals Prior der 
pler zu Montfaucon, einem fchlechten Men- 
1, wegen feiner Schandthaten aus dem Ord^ti 
rfen und zu ewigem Gefängniffe verurtheUt," 
in der Hoffnung , dadurch Gnade beym König 
rlangen, bey diefem als Ankläger des Ordens 
lt. Die Hauptbefchuldicungen waren diefe: 
Obern des Ordens find beimlichei Verbfindete 
«räcenea, halten mehr von dem Unglauben Mu- 
leds, als dem Glauben derChrifteh; diefs zei^ 
lie Aofnahmeni in den Orden, wo der Noviz 
'tum verfpeyen , mit den Füfseh treten unci den 
Wichen Glauben läftem mufs. Die Obern des 
ns lind Mörder, Heiligthumsfchänder, Ketzer 
[Tngläubige. Die Templer find den Irithümem 
Vatricellen ergeben , verwerfen den Papft und 
ufehen der Kirche, verachten die Sacramente ; 
ie ja nach den Geboten der Kirche verrichten, 
Ce blofs dem Scheine nach. Die Obern desOr- 
find nicht zufrieden , dafs fie Tag und Macht 



mit Weibern ihre Lüfte (tilleii; fie mifsbrauchep 
fcbändlich einer den andern ; fie fchmähen Gott mit 
Wort und That; wer fich diefen Irrthümern und 
VVoIlüften widerfetzt, dem wird von dem Grofs- 
meifter ewiges Gefängnifs zu Theil. Die Tempel- 
häufer find Wohnfitze des Lafters und aller Arten 
von Ausfeh weifungen. Der Orden ftrebte, das hei- 
lige Land in die Hände der Saracenen zu bringeo. 
>^ele Statuten des Ordens find verführerifch, gott- 
los und uncbriftlich , daher ift allen Aufgenommenen 
unterfagt, etwas davon zu entdecken. Alle Seh wel- 
gerey. Betrug, Hinterlift, Meineid, Todtfchlag, 
oder andere Dinge zur Ehre und zum Nutzen des 
Ordens unternommen, find keine Sünden," Auf 
folche Befchuldigungen , von denen manche, wenig^ 
ftens in folcher Allgemeinheit ausgef prochen , fidi 
geradezu als ungereimt charakterifiren (womit wir 
aber keines weges dem Vf. folgen wollen, der 
hier fchon viel zu beftimmt über Richtigkeit oder 
Unrichtigkeit der Befchuldigungen aburtbeilt) er- 
folgte die ünterfuchung gegen den Orden, deren 
Details das folgende vierte Kapitel erzählt. Das Er- 

{;ebnifs diefer Ünterfuchung (woraus der Vf. mit völ- 
iger Sicherheit auf die Schuld des Ordens fchliefst% 
und zwar eigentlich nur der Ünterfuchung in Frank- 
reich, weit weniger in anderen Ländern, war, dafs 
viele Ordensgliecier eine oder die andere der angege- 
benen oder ähnlicher Befchuldigungen, befonders 
namentlich die Verleugnung Cbrifti, oderAnfpeyung, 
oder doch Verachtung des Kreuzes, die Verehrung 
eines Idols, Sodomiterey und unanftändige Bece- 
ptionsküfle, eingeftanden. Hiegegen aber halte 
man und auch, was der Vf. freylich, nach einem 
keinesweges dem Hiftoriker ziemenden Verfahre«, 
nur als lehr unbedeutend anfchlägt und auf keiqe 
Weife befonders hervorhebt, dafs zu Paris S6 Ritt^ 
unter den entfetzlichften Qualen der Folter ftarben, 
ohne etwas zu bekennen (Bd. 1. S. 28S); dafs (S. 524), 
viele in den Gefängniffen verftorbene Tempelritter 
noch in den letzten Zogen auf Gefahr ihrer Seelen 
betheuerten^ fie und der Orden feyen der ihnen bey- 
gemeffenreii Verbrechen fälfchlich angeklagt worden ; 
dafs GeftäAdniffe, durch fo furchtbare Qualen dfr 
Folter erprefst, wie fie S.28S f. befohrleben werden, 
gewifs kein deutliches Zeugnifs für die Schuld aller 
bekennenden find; dafs man (S.287) bey vielen IVit- 
tern zu Paris UngewiCsheit und nicht feiten Wider- 

S brechendes befmerkte, oder doch Abweichendes von 
th erften Ausfagen ; dafs viele IhreGeftändniffe viri- 
derrfefen , und zum Theil nur er(t durch die Qualen 
der Folter zu ihneii zurQckgefQhrt Avurden <S. 288), 
zum Theil bey dem Widerrufe beharrten (S. 290) ; 
(dafs (S. 289) zwey deutfche Templer, von denen 
der eine felbft Priefter war und gefoltert wurde, 
nichts dem Orden Nachtheiliges zu fagen wufsten; 
dafs unter 69 Zeugen , die zu Clermont (unter der 
Folter) verhört wurden, 29 gar nichts geftanden» 
und in den Geftändniffen der übrigen 40 fich viel 
Schwankendes und Widerfprechendes fand (S. 298); 
dafs (S. 294) alle 25 zu Troulars verhörte Templer 

den 
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fletr Orden ftSr imfchuldig erklärten fwobey zugleich 
dreyer jährlichen Fefte gedacht wird, in denen die 
Brfider das Kreuz und Jefum verehrten); dafs vielts. 
franzöfifche Tempelritter und auch Moiay fich zur 
Vertheidigung des Ordens verftanden, und von ih- 
rem Vorhaben nur abftanden, um die Vertheidigung, 
auf die fo äufserft viel «nakam, den gefchickterenOr- 
densderikem zu flberlaffen (S. 298 f.); dafs Molay 
feierlich bekannte: ,«Ich glaube an den einigen Gott, 
an die Dreyeinigkeit der Perfonen und die übrigen 
Lehren der katholifchen Kirche;" dafs der Prior von 
Payens» Ponfard v.Gifi (S. 302), der einenMancher- 
I«y insbefondere Ausfchweifungen geftehenden Auf^ 
fetz gefchrieben hatte, fich hernach zur Vertheidi- 
gung des Ordens erbot, bekennend; den Auffatz in 
Augenblicken der Erbitterung gegen den Orden ge- 
fchrieben zu haben , weil er von dem Schatzmeilter 
gereizt worden fey; dafs gewiffe verdächtig klin- 
gende Geftändniffe , nach an Ach fehr glaubwOrdigen 
Ausfagen nur auf Mifsverftand mancher unfchuldigen 
ft;mbc3ifchen Zeichen des Ordens beruhten, wie das 
umgürten mit einer gewiffen Schnur (S. 313) an De- 
muth und EnthaltCamkeit erinnern foUte, oder fonft 
auf Mifsverftand , wiedasGeftändnifs, dafs der Or- 
den ein unumfchränktes Abfolutionsrecht habe (da- 
von weiter unten), oder einen guten Grund hatten^ 
yfie das Verbot, Wöchnerinnen zu befuchen(S. 315); 
dafs ein franzößfcher Tempelritter betheuerte(S. 314), 
nichts von der Ausübung der fodomitifcben Sünde 
im Orden erfahren zu haben, aufser dafs unter dem 
Grofsmeifter Thomas Berard auf dem Pilgerfchloffe 
drey Ritter der Sodomie wegen in den Kerker ge- 
worfen worden feyen ; ferner dafs, wie die Unter- 
fudhung mit den gröfsten WillkürUchkeiteii begon- 
nen hatte (S. 282 und die vorhergehenden) , fo auch 
wShrend der Unterfuchung der König willkürlich 
und unverantwortlich eraulam in das Hecht eingriff, 
indem er (S. 828) im J. 1310 54 Templer, welche 
nach anfänglichem Geftändnifs widerrufen und fich 
cur Vertheidigung erboten hatten , und bald darauf 
noch 13 verbrennen liefs, und dafs deffen ungeach- 
tet in den folgenden Verhören niehrere Zeugen dem 
Orden nichts aufzubürden wufsten; und dafs die 
franzöfifche Unterfuchungs - Commiffion unverfchämt 

Jrenug war, die Ausfagen von 281 Zeugen mit ganz- 
icher Ignorirung aller Gegenzeugen für hinreichend 
zum Endurtheil zu erklären (S. 824\ Eben fo be- 
merke man Über die Inquißtionaufsernalb Frankreich, 
dafs von einer Menge in -England inguirirter Artikel 
es in den Verhandlungen tiur heifst: ndet^r pro- 
batum; dafs manche englifche Geftändniffei von.^- 
nem aus dem Orden getretenen Oeriker herrührten 
(S. 329), andere nur aufHörenfagen beruhten (S.3Si. 
852), andere ganz zweydeutig waren (wie S. 332 das 

{Der Be/ch 
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Erhlalfett eiriey Templers , der Ordensjirehoimniflii 
verrathen glaubte, woraus noch gar nicht folgt, dab 
diefs bü/e Gebeimniffe gewefcn feyn mufsten); daCs 
zu York und Canterbury, in Irland und Schottland 
die Kitter nichts Tadelnswerthes geftandcn (S. 336); 
dafs 53 Zeugen in Kaftilien und die meiften Zeugen 
In Leon nichts wufsten (S. 336); dafs man in Arraj;o- 
nien und Catalonien auf dem Concil bey den TefD}>- 
lern von Tarracona trotz der Folter das nicht fand, 
was das Gericht fuchte(S.3S6), und dafs auf dem Con- 
cil zu Salamanca der Orden freygefprochen wurde; 
dafs man auch in Portugal nichts Strafbares fand 
'S. 336); dafs vor dem Concil zu Kavenna die Temp- 
er ihre Unfchuld behaupteten und freygefprochen 
wurden (S. 338), in der Mark Ancona 20 Zeugen 
nichts gesen den Orden aufzubringen wufsten (S. 339), 
82 Templer zu Meffina nichts bekannten, die 110 
Zeugen auf Cypern grofsenthcils den Orden fflr 
fchuJdlos erkannten (S.340), dafs ITZeugen zu Trier 
nichts auf den Orden brachten und diefer zu Mainz 
fflr unfchuldig erklärt ward (S; 341). Halten wir 
diefs Alles, wie es von Hrn. /f. beyläufig in der 
Kürze mit erwähnt wird, gegen die von ihm ausführ- 
lich erzählten Schuldgeftändniffe, fo werden wir 
nicht geneigt feyn, mit ihm den Orden fo geradehin 
für fchuldig 7u erklären, fondern wir werden viel- 
mehr nach feinem Auftritt die Sache fflr ungefähr 
eben fo ungewiis halten, als vorher. Um ein ent- 
fcheidendes Endurtheil fälleo zu können, hätte er 
weit mehr thun muffen, als die fchon bekannten 
Ausfagen für und gegen die Schuld zu fammeln und 
die letzteren in den Hintergrund zu ftellen. 

DasßebenteKüfltel^ F'ertheidigung de9 Ordm$ 
Qberfchrieben , macht die Schuld deffelben nicht 

Sewiffer: denn was man auch aus dem Umfkande, 
afs es zu keiner förmlichen allgemeinen Vertheidi- 
Sng des Ordens kam, für die Schuld delTelben 
iliefsen mag, immer tritt diefer an und für fich 
.gewifs unficheren Argumentation (unficher, weil 
•)a die Richter eine foTche Vertheidigung gar nicht 
wollten) die Jhatfache entgegen, dafs doch mehrere 
>in^elne. Templer für fich und im Namen ihrer BrtW 
der mündlich und befonders fchriftiicb. den Orden 
entfchieden vertheidigten (Bd. IL S. 25). „ Wir. ha* 
ben — : heifst es in einem diefer Aiiffätze (S. 26) — dk 
:Qaal der Folter, hartes Gefängnifs und viele Drang- 
sale erduJdet^;fo vial hätten, wir. nicht lausgeftanden» 
."^enn wir nicht eino gerechte Sache and Wahrheit 
behauptetea, und es nicht darauf ankäme , der. Welt 
eiqen Wahp zubenehmen» den fie.aufdle ünbilligfte 
Weife^ rgefafst hat,**- und Aehnliehes »finden wir 
in anderen; gewifs Worte, die Beherzigung ver- 
dienen. 

lu/s folßU) 
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KIRGHEN6E5CHICHTE. 

ZIG, KHartmann: Gejchichie des Tempelher-^ 
nordens — — Von Zri/Ä. Ferd. WilcJce u. f. w. 

ktufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenßon). 

1 weniger als das 7te Kapitel find das achte und 
der Anficht de^ Vfs von der evidenten Schuld 
'dens günliig. Das achte handelt von der Auf- 
; des Ordens und deren Ausführung in den 
len Ländern. „ Papß und König — neifst es 
- wflnfchten den Procefs beendigt zu fehen," 
eil fie es wQnfchten, mufsten die Unterfu- 
;acten fchleunig gefcbloffen werden. Auf der 
alfynode zu Vicnne 1311, durch deren Veran- 
g nach unferm Vf. der Papft allen Befchuldi- 
1 der Willkür vorbeugte — als wenn derglei- 
»ynoden noch damals nicht blofse Werkzeuge 
pflc gewefen wären — erfchienen noch 9 Temp- 
sbauptend, fie feyen von einer Menge ihrer Or- 
'Oder in der Umgegend von Lyon abgefendet, 
n Orden zu vertheidigen. Der Papß gefteht in 
fbebungs - Bulle, der Orden fey nicht überführt, 
erde al& auch nicht durch ein allgemeines be- 
es Endurtheil, fondern nur durch päpftliche 
bt und Anordnung aufgehoben. Lauter Dinge, 
und für fich noch Zweifel genug an der Schuld 
rdens erwecken muffen, und die unfer Vf. 
ms nicht fo betrachtet und erklärt hat, dafs 
larin den unbefangenen Hifioriker erkennen 
;. Und was der Vf. im 9ten Kap. (Molays Tod 
chickfal der Ordensglieder nach der Aufhe- 
erzählt, dafs Molay und der Grofsprior d^r 
mdie Veit, von denen der erfiere frOherhin 
rdens Schuld bekannt und widerrufen hatte, 
efe Beiden, als ihnen öffentlich und feyerlich 
len befiimmte Strafe des lebenslänglichen Ge- 
ffes verkündigt werden follte, vor dem ver- 
Iten Volke den vorlefenden Cardinal unter- 
en, des Ordens Schuld leugnend , dadurch nun 
ben verwirkten, und unter entfetzlichen Mar- 
jf dem Scheiterhaufen fiarben , feft beharrend 
rer Ausfage (S. 47): diefe Thatfache läfst tich 
Jurch Machtiprüche des Vfs entkräften, eben 
üg als die, dafs die 54 Templer, die noch Wäh- 
ler Unterfuchung im J. lÖlO bey Paris ver- 
t wurden , alle xnit Berufung auf ihre Unfchuld 
1, foinftändig fie auch von ihren Angehörigen 
m wurden, durch'Gefiändnifs ihrer Schuld ihr 
i zn retten (S. 62\ Noch während der Qua- 
L. Z. 1829. Erjter Band. 



len auf dem Scheiterhaufen foU Molay den König 
und den Papß vor Gottes Kichterftuhl gefordert ha- 
ben (S. 49). 

Das zehnte Kapitel handelt von der Vertheilung 
der Ordensgüter. — Wir haben nun aber das 6te 
und 5te Kap. noch nachzuholen. 

Im fechsten Kapitel: Schuld des Ordens, erklärt 
der Vf. das Urtheil der damaligen Zeit über den Or- 
den für gerecht, weil der Orden eine ketzerifche Ge- 
heimlehre gehabt j und hiebev noch dazu fich das 
Abfolutipnsrecht beygelegt habe, überhaupt inner- 
lich verderbt gewefen fey, und weil er auch in der 
politifchen Gefchichte eine verwerfliche Stellung 
eingenommen habe. Rea indefs kann nicht anders 
als gefiehen , dafs ihm auch nach Lefung diefes Ab- 
fchnittes die Schuld des Ordens keinesweges erwie- 
fen fcheint. Er hatte bisher diefe Anficht über die 
Sache, dafs in manchen Theilen des Ordens Aus- 
fchweifunsen und hin und wieder auch theils man- 
cher aus dem Orient mitgebrachte Unglaube, theils 
einzelne, in damaliger Zeit von mehreren, befonders 
orientalifchen Secten behauptete gnofiifche Meinun- 
gen um fich gegriffen haben mochten, dafs aber 
cesen den Orden als folchen wohl nichts Triftiges 
habe gefagt werden können, dafs indefs, wenn ein- 
mal Eiferlucht der Prälaten und Fürfien auf die von 
dem Orden erworbenen Befitzthümer und Rechte 
den Orden bey dem Volke in fchlechten Ruf ge- 
bracht hatte, natürlich das Geheime mancher feiner 
Einrichtungen und das Mifsverfiändnifs mancher fei- 
ner Symbole, fo wie die innere Verderbnifs in man- 
chen f heilen des Ordens, manche gebäffigeBefchul- 
digungen gegen denfelben verbreiten mufste, die 
dann der König Philipp zu feinen Zwecken nutzte. 
Wir wollen jedem lein ürtheil über des Ordens 
Schuld oder Unfchuld laffen; aber dafs das vorlie- 

f;ende Werk die ausgefprochene ziemlich gewöhn- 
iche Anficht umgefiofsen habe, wie es doch der 
Fall feyn müfste, wenn des Vfs eigne Anficht über 
die evidente Schuld des Ordens felbft darin gehörig 
begründet worden wäre, das ifi uns beym Lefen 
delfelben durchaus nicht zum Bewufstfeyn gekom- 
men und konnte es nicht bey einer folchen Argumen- 
tation des Vfs. Aus der Unterfuchung gegen den 
Orden geht nur fo viel hervor, dafs ein Theil der 
Tempelnerren die Befchuldigunsren theil weife ce- 
fiand. Was nöthigt nun den Vf., feine Befchuidi- 
gungen der Geheinuehre und die übrigen gegen den 
Orden im Ganzen vorzubringen ? Oder was hindert 
T t denn 



331 



ALLG. LITERATUR -ZEITUNG 



8S2 



d^nn uns, anzunehmen, dafs nur theilvreife der Or- 
den verderbt war, überhaupt aber nicht? Die völlige 
Tadellofigkeit, ja theilweilje Vortrefflichkeit der Sta- 
tuten des Ordens,' wor/n infonderheit auch die Ver- 
brechen, deren der Orden angeklagt war, ausdrück- 
lich verpönt waren (Bd. II S. 1^^» und namentlich 
auch Manches, was Hr. IV, dem Orden fchuld'giebt 
(fo z. B. Ketzerey S. 149, Verwerfung der Trini- 
tätslehre S. 120, Verachtung des Kreuzes S. 182), 
die fchlechten Triebfedern, die den Auftritt des 
erften Ordensanklä^ers veranlafsten, die weltli- 
chen Rückfichten , die den König Philipp zum Ver- 
fahren gegen den Orden bewogen, die Willkür bey 
der ünterfuchung, das Märtyrerthum fo vieler Or- 
densglieder , dieijB und Aehnliches muffen wir 
doch auch mit in Anfchlag bringen. In manchen 
' Theilen des Ordens al|o mag immerhin das fiatt ge- 
funden haben, was wir oben zusahen, fchä.ndliche 
Ausfch weifungen, ketzerifche, oder felbß antichriß- 
liche Geheimlehre u. dgl., und in diefen Theilen des 
Ordens mag diefs Verderbnifs auch auf manche Or- 
denseinrichtungen, namentlich bey fleceptionen, 
Einflufs geäufsert haben ; deshalb aber war noch nicht 
der ganze Ordeii dem Rechte nach aufzuheben , fon- 
dern er mufste nur gereinigt werden. Man müfste 
denn meinen, dafs auch die Reformatoren lieber fich 
ganz von der chrifilichen Kirche hätten losfagen fol- 
len , als fie zu ihrer urfprünglichen Reinheit zurück- 
zuführen fich bemühen. VVas das dem Orden fchuld 
gegebene Abfolutionsrecfat betrifft, fo war diefs theils 
Kein unbefchränktes, wie es fowohl aus der Unter- 
fuchuqe (Bd. I S. 316), als aus den Statuten (Bd. II 
S. 101 ff.) hervorgeht, theils war es, fo weit es er- 
weislich im Orden vorhanden war, ein dem Orden 
vom Papfte bewilligtes Recht, alfo ein gefetzliches. 
Die fchändjichen Küffe bey Receptionen find , wo fie 
wirklich ftatt gefunden haben, als Ausartung eines 
fonft unfchuldigen Symbols zu betrachten. Die po- 
litii'che Stellung des Ordens aber war, wie feine 
ganze äufsere Gefchichte zeigt, durchaus keine der 
chrifilichen Kirche feindliche, fondern gerade das 
Gegentheil. 

Im 5ten Kapitel: Templerey: fucht der Vf. das 
' Wefen derGeheimlehre zu erklären, die er dem Or- 
den an fich beylegt, wobey wir nun freylich wieder 
fleich bemerken mülfen, dafs die Theilnabme des 
)rdens überhaupt an einer folchen Geheimlehre 
durchaus nicht erwiefeA worden ift. Er leitet diefe 
^ Geheimlehre blofs von den Tempelclerikern ab , mit 
-' ungenügenden Gründen. Wenn die Ritter die Ver- 
theidigung des Ordens häufig auf die Cleriker fcho- 
ben, fo folgt daraus nur, dafs fie die Cleriker für 
vctrzüglich und mehr als fich felbft bekannt mit dem 
Wefen des Ordens Und zur Vertheidigung gefchickt 
hielten; keinesweges aber, dafs auf fie fdbß diefe 
Prädlcate gar nicht gepafst hätten, alfo auch nicht, 
dafs nur von den CleriKern die Geheimlehre abgelei- 
tet werden könne. Warum hätten denn manche 
Tempelritter nicht eben fo gut eine der Kirchenlehre 



widerlireitende Lehre follen faffen können , als es 
die Mitglieder der Secten des Mittelalters konnten? 
Was der Vf. von Graden im Tempelorden fagt, ift 
unerwiefene Hypothefe. Nur die des Sten Grades 
follen zu derGeheimlehre gelaffen worden feyn, doch 
mit Ausnahme mancher, deren Reichthum, Anfehn, 
Geburt, Fähigkeit diefe Ausnahme rechtfertigte. 
Lauter Hypothefe. Aus ihr leitet nun der Vf. die 
Verfchiedenheit der Geftändniffe der Templer bey 
der Ünterfuchung ab. Aber man kann ja eben fo gut 
die Sache umkehren, und die bezeichnete Hypothefe 
des Vfs, aus der, wenn der Orden an fich nicht 
fchuldiff war, fo erklärlichen Verfchiedenheit der 
Geftändniffe herleiten. — Die Beitimmung über die 
Zeit, wo fich die Geheimlehre (Bd. I S. Sä iT gebildet, 
ift fehr willkürlich. Der Vf. meint, weil der Orden 
unter dem Grofsmeifier Philipp von Na plus (von 1166 
bis 1169) feine eignen Cleriker bekommen habe, und 
diefer Grofsmeißer ein gebomer Syrer gewefen fey, 
fo möge unter ihm die Geneimlehreentftandenfeyn.— 
Im Folgenden wendet fich der Vf. nun zur ünterfu- 
chung der Geheimlehre felbft. Er rechnet dazu die 
Verehrung eines Idols (wovon übrigens bey der ün- 
terfuchung gar nichts aufgefunden vmrde, und übet 
welches, wohl zu merken, die Ausfagen der Ritter 
wenig einftimmig waren, denn einige — S. S52 — 
hielten es für einen männlichen, andere für einen 
weiblichen Kopf, einige für ein ganzes Mannsbild, 
andere für eine Katze, einige für ein Kalb, andere 
für einen Raben), die Verleugnung Chrifti, die 
Verfpeyung des Kreuzes, die Äuslaüung der Ein- 
fetzungsworte bey der Abendmahlsfeyer u. f. w., v^s 
alles nur von Einzelnen eingefianden war, und wo- 
gegen alles dawider Zeugende, wie Molay's feyer- 
fich abgelegtes Glaubensbekenntnifs u. f. w. , ga? 
nicht in Anfchlag gebracht worden iß. Die Leug- 
nung der Gottheit Chrifti und die Verwerfung der 
Trinitätslehre erkennt er als die geheimfte Lehre der 
Templerey an. „Das Leugnen der Gottheit Chrifd/ 
meint er S. 862, „war den meiften Ketzerparteyen 
des Mittelalters eigen "(?), und dafs die Templer die 
Trinitätslehre verwarfen, folgert er unter anderem 
(aber unpaffend) daraus , weilmanche bey ihrer Re- 
ception an Einen Gott zu glauben bekennen mufsten. 
Er erklärt nun die Templerey für etwas Gnofiifches, 
will aber nicht, dafs diefelbe von dem „urchrift- 
lichen" Gnofticismus abzuleiten fey, föndern viel- 
mehr von dem Muhammedanismus. Den Namen 
Öaffomety den jenes Idol führte, erklärt der Vf. (was 
auch wohl die richtigfie Meinung ift) durch Muham- 
med; wenn aber nun auch die meißen Ritter diefen 
Kopf nach iht-er fubjectjven Meinungfür ein Bild Mo- 
hammeds gehalten hätten, fo fey diefs doch nicht die 
Meinung der Cleriker gewefen; „die Stifter der 
Templerey wollten nicht Muhammed unter dem Bilde 
verehren, fondern vielmehr den einzigen wahren 
Gott unter dem Bilde der Allweisheit." — Zu die- 
fem Kapitel gehören auch die beiden Nachtrage 
Bd. II S. 290 ff., die zu den vorzüglich gelungenen 
Theilen ^es Buchs zu zählen find. Der erAe handelt 
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des Hrn. v. Hammer Myjierium Baphometis 
atum in den Fundgruben des Orients Bd 6. St. 1. 
V. H» betrachtete die Templerey als Ophitis- 
» nnd gab als ihren Hauptzweck Befriedirang 
Sefchlecbtstriebes an, Hr. W. hat diefe mei- 
; mit Umficht eeprflft, und fich dagegen er- 
:• Der zweYte>Iachtrag S. 301 ff. handelt über 
Idol der lempler. Hr. fF. vergleicht daf- 
mit dem MaKroprofopus Und Mikroprofo- 
der Kabbala (ein Vergleich, der, fo viel uns 
nnt, nenund recht trertendiri)undberümmt feine 

aasgefprochene Anficht von der Templerey als 
n gnofufchen Muhammedanismus näher dahin, 
Se ein kabbalilUfcber Muhammedanismus gewe« 
jy. Nur hätte mit Mehrerem erforfcht und, wo 
ich , nachgewiefeii werden foUen , wie derglei- 

in den Tempelorden habe Eingang finden Kön- 

Es begreift fichdiefes indefTen leicht, wenn wir 
nken, dafs zur damaligen Zeit and befonders im 
nt gnoftifirende Secten, die, wie viele der al- 
&noiilker, die Kreuzeszeichen und die äufser« 
Q Sacramente verachteten, und über den Men- 
I Jefus im Gegenfatz zu dem höheren göttlichen 
e Chridus mituntet fich unwürdig äufserten , fo 
Tbeilnahme fanden.- Befonders bietet in diefer 
ihung die Secte der Bogomilen eine intereffante 
leichung dar, bey denen wir auch Spuren kab« 
ifcher Lehren finden , wie ja felbß der Name ih- 
öfen Princips Satanael vermuthlicb von den Ju- 
intlehnt war. 

Das eilße Kapitel endliph , verglichen mit der 
ede zum zweyten Bande , enthält die intereffante 
weifung, dats der Tempelorden ungeachtet fei- 
Byerlichen Vernichtung doch bis auf den heuti- 
Tagfich fortgepflanzt hat, worüber der Vf. fich 
h (vielleicht aus guten Gründen) etwas ge- 
nifsvoll ausdrückt. 
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I Spatziergang ift keine Reife; dennoch ver- 
hen wir den Lefern d^s vorliegenden Buches 
noch, höbern Genufs als bey dem' frühern 
ke deffelben Vfi». über Sizilien, dem in den Erg. 
. 1828 Nr. 64. S. 425 eine Anzeige gewidmet ward. 
r Landsmann, der Hr. Dr. Johann Heinrich 
ohal aus Schwerin, der fich zwar hinter dem 
oifch- klingenden Namen Tommajini verbirgt, 
darum feine deutfche Abkunft zu verleugnen, 
thet meifterhaft den Eindruck wieder zu geben, 
iiif fein empfängliches Gemüth die durchwan- 
n Gegenden uud die beobachteten Menfchen 
litten hervorbringen. Wer würde nicht gern 
idanken ihm folgen durch Kalabrien und Apu- 



lien, diefes einftfo berühmte, jetzt aber mit Recht 
fo fehr verrufene Land , das ohnehin heut zu Tage 
wohl nur feiten ein Fremder betritt ? Der Vf. hatte 
den Muth es allein ^ ohne alle Be|^eitang, zu thuo 
und glaubte, indem er in einem ganz fchUchteo 
Anzug» und ohne Gepäcke erfcbien , nichts Einla* 
dendes für die unzänligen Freybeuter zu haben. 
Gleich bey dem erften Tagemarfcbe nach Torre delV 
Annunüata kommen einige höchlt bezeichnende 
Auftritte aus dem Volksleben vor. Der einft glän- 
zenden, jetzt nar mäfsigen Stadt Salemo,* wohin 
wegen der Meffe eine Menge Leute wanderten, wid- 
mete unfer Wanderer einen halh^en Tag. Ein üm- 
we£ führte nach Capaccio l Caput aquae) oberhalb 
Päßum, das bSkanntlich leit der im Jahre 916 
durch die .Sarazenen erfolgten Zerftörung in Ruinen 
liegt. Der Vf. widerlegt ausdrücklich die oft auf- 
geitellte Behauptung als wären die Mauern der Stadt 
von Cyklopifcber Bauart. In EboH, dem alten Eburi, 
und fpäter noch oft mufsten SchlaffteUen genügen, 
von denen man, wie Hamlet von der Ruheitätte des 
todten Polonius, fageh konnte: wir find zu Gaft^ 
aber nicht wo man ifst, fondern wo man gegeffen 
wird. Von den Strafsen in der Umgegefid, die alle 
unficherfind, ward die nach der Provinz Principato 
ultra eingefcbiagen und darauf durch oft unwirth^r 
bare Gegenden , denn Schenken trifft man nur auf 
den Pofutationen an, nach und nach la Sala, La^ 
gQnegro, Rotonda und Cajtrovillari erreicht. Läftig 
erfcbien die unglaubliche Neugierde der Bewohner, 
auffallend waren die Brunnen, die zwar kein WaT- 
fer, dennoch aber pomphafte Infchriften hablen. 
Die Unemnfindlichkeit der Leute bey der Behand- 
lung der Tniere fiel eben fo auf als die Verfchieden* 
artigkeit der näher befchriebenen W^ibertracbt. 
Nur bis Lagonegro gehet diePoft von Neapel im 
Wagen , weiterhin aber auf Maulthieren oder Pfer«- 
den. Die ganze Strecke von diefem Ort bis Rotunda 

fehört zur Provinz Bq/Uicata. Gensd*armeriepoften, 
feilerauf denen Räuberköpfe ftecken und zahlreich 
l>ewaffnete Hirten j^ die i^ft alle Räubereyen ausüben, 
erinnern an die Gefahr^ die hier allenthalben flei- 
fende umgeben; die unglaubliche Unreinlicbkeit 
des Volks, namentlic|i der Weiber, ekelt fie an. 
Nicht weit von Caßrouittari liegt jicri, der Ge- 
burtsort des Kapuziners, der im Jahre 1826 in Rom 
feiig gefp rochen wurde, weil er, wie eine Abbildung 
in der Peterskirche es darthut, in einer Garküche 
Vögel, die fchon am Spiefse fteckten und gebraten 
wurden , wieder lebendig und davon fliegen gemacht 
hatte!!! Geirtlofe Spitzbubenzüge, runde, Ttarre, 
fchwarze Glotzaugen bezeichnen dieKalabrefen, die, 
trotz der entgegengefetzten Behauptung eines fran- 
zöfifchen Gelehrten, nicht die entferntefteAehnlich- 
keit mit den Aegyptiern befitzen. Die Regierung 
behandelt fie faft wie wilde Beftien, die man unter 
dem Drucke halten mdtfe; dach würde es nicht 
fchwer fallen aus ihnen Menfchen zu machen, da fie 
ohne Vergleich thätiger find als die Sizilianer. In 
Cofanza, der Hauptftadt der alten Bruttier und der 
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jetzigen Provinz Cdläbria citra, berühmt durch feine 
vorzüglichen Kaftanien, vergönnte fich der Vf. einen 
Rafttag. Nahe bey der Stadt fliefst der Bafenzius, 
unter deffen Bette, an unbekannter Stelle, derGo- 
thenkönig Alarich begraben liegt. Auch mufs man 
hier die Kette der Apennihen zum zweyten Mal 
fiberfteigen , wenn man nämlich aus Neapel kommt. 
Bey Campo Tene/e gefchieht es zuerft. Auf dem 
höchften Gipfel geniefst man den Anblick der bei- 
den Meere, denn hier ift Italien nur etwas über vier 
deutfche Meilen breit. Dann besinnt bey ScigKano 
die Calabria ultra j in der fich Alles mehr dem hei- 
teren und fröhlichen Sizilien anpafst Schöne frucht- 
bare Gegenden, wo Weinreben mit OelbSumen, 
Myfthenbüfche mit Aloen und indianifchen Feigen 
abwechfeln, hübfche Städte und gute Herbergen 
fengen an der Grenze an^ und begleiten den Wan- 
derer über il Pizzo, das alte Nepetia, wo Murat ge- 
fangen, verurtbeilt und erfchoffen wurde, das freund- 
liche Montaleone mit einem der reizendften Pano- 
ranien, die fich nur denken laffen , Mileto, wo der 
normannifche Graf Aog"^ ruhet, PalTfü, daseinigen 
Küftenhandel treibt , Bagnara, Scilla nach Reggio. 

Hier in der Hauptftadt der Provinz Calabria id^ 
/ra prima erinnert eine Menge halbfertiger Palläfte an 
die Verwüftungen des Erdbebens von 1783. Weni- 

§e Strafsen find gepflaftert, in noch wenigem fin- 
en fich Sbhrittfteine; defto fchöner ift die Umge- 
gend durch die fizilianifche Fülle ihrer Vegetation. 

Alle Ermahnungen auf demfelben Wege nach 
Neapel zurückzukehren blieben fruchtlos, da der Vf. 
befcnloffen hatte, auch jlpülien zu durchwandern. 
Er ergriff wiederum feinen Stab, bog bey dem Ca-po 
Spartivehto um die Südfpitze von Itanen und wandte 
fich abermals nordwärts nach Portigliqla^ unweit 
der noch fichtbaren Trümmern des alten Locris, — 
la Roccella in einer ganz öden Gebend , — Mona- 
ßruccio, fo benannt nach einem lUofter der Johan- 
niter -Ritter, -r- Sqiüllace, dem Scylaceum der 
Alten und Geburtsort des CaJJiodorus, — Catanzaro, 
der Hauptftadt der Provinz Calabria ultra Jeconda, 
•^ Capo Colonna mit Ueberreften des berühmten 
Tempels der Juno und Cotrone, von welchem man 
aber nicht mehr fagen kann: aliae urbes, fi ad 
Croionem conferentur , vanae nihilque funt. In Ca- 
riaii hatte ein Kanonicus fich aus dem Paffe über^ 
zeugt, dafs der Vf. feines Zeichens ein Doctor der 
Philofophie fey, aber ihn auch als einen Ketzer er- 
kannt. Diefe beiden Umftände veranlafsten ihn un- 
feren Reifenden mit der oft wiederholten , feltfamen 
Bitte zu beftflrmen: Don Guißino, fateri crißiano € 
reßate qui da noi! (Hr. Ju/ius, werden Sie ein 



Chrift, d. b. katholifch, und bleiben fie bey uns). 
Corigüano (von xwqIov IXalwv, locus olivarum) liegt 
fehr fchön in einem dichten Olivenwalde. In Bocca 
Imperiale, wo, wie an anderen Orten, die Leute 
ganz verändert waren , den Vf. ohne Dinte mit dem 
phnen ganz unbekannten) Bleyftift fchreiben zu fe- 
nen, beftieg Hr. IT, ein Pferd, da er durch vier gro- 
fse FlüCfe, den Sinno, den jigri, den ScandreUa 
und den Baßente, reiten mufste, um den lang er- 
fehnten Ruhepunkt Tarent zu erreichen. Die Haupt- 
ftadt von Apülien, delTen Grenze von dem FlufTe 
Branc/ono gebildet wird, zählt an 15000 Einwohner, 
eine Menge Klöfter und hat einen unbrauchbaren 
Hafen. Die Strafsen find fehr ene und dunkel, die 
Häufer aber fämmtlich aus Quadern von Sandftein 
erbaut. 

Von EesBio bis Tarent find 75 deutfche Mei- 
len. Der V£ brachte vierzehn Tage darauf zu, und 
hält diefe Fufsreife, wegen der vielen damit ver« 
knüpft gewefenen Entbehrungen , für die befchwer- 
lichlte, die er je gemacht habe. Defto ärgerlicher 
war ihm. ein Vorfall, der ganz unerwartet ihn hier 
flberrafchte und deffen launige Schilderung mehrere 
Seiten einnimmt. Gensd'armes bemächtigten fich 
nämlich feiner unter dem'Vorwande, fein Pafs fey 
nirgend vifirt worden , und fchleppten ihn von ei- 
nem Gefängnifs ins andere, bis Lecce, wo der In- 
tendant der Provinz das Mifsverftändnifs aufklärte. 
Natürlicherweife wird ihm Tarent immer eine 
fchlechte Erinnerung gewähren: wenigftens „bin 
„ich ficher, fügt er hinzu, dais ich nie (wie einft 
„Horaz) fagen werde: ille terrarum mihi praeter 
„omnee angulue ridet.^^ Der in Lecce erhaltene Pafs 
enthielt die Klaufel „ colV obligo di prefentarfi a Sua 
Eccellenza il Mimftro di Polizia^^ und eine Marfch- 
route über Bari, Foggi und Avellino nach Neapel. 
Die zum Schluffe S. 274 gegebenen allgemeinen Be- 
merkungen über Kalabrien faffen die einzelnen, im 
Buche zerftreueten Beobachtungen zufammen. Sie 
entwerfen eine lebendige DarßeUung des jetzigen 
Zuftandes von Kalabrien und feiner Bewohner. * Da- 
durch unterfcheidet fich gerade diefes Werk von 
J. R Barters Britfen über Kalabrien. Göttingen 
1787—92, die fich nur mit genauer topographifdi- 
ftatiftifcher Befchreibung des Landes, feiner Staats- 
verwaltung und feiner aßen Bauwerke befaffen. Wir 
vmndern uns übrigens, dafs der S. 279 beginnende 
Anhang der Tommaßnitchen Schrift, der den amtli- 
chen Bericht des Kanonikus Antonio Mo/dea an den 
Papft Pius VII. über die Gefangennehmung, Haft, 
Todesurtheil und Begräbnlfs des Generals Joachim 
Murat enthält, nicht bereits in einer unferer vielen 
deutfchen Zeitfchriften abgedruckt worden ift. 
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STAATSRECHT.. 

1) Hamburg I im Verlag ron Campe: Neuer 
Abdruck der vier Haupt - Grundgejetze der 
Hamburgi/chen V^erfaffungy mit vorausge- 
fchickter erläuternder Ueberlicht. 1823. Vlllu. 
818S.. gr. 8. (llUhlr. 12gGr.) 

2) Ebenda/.: Nachtrag zuvi neuen Abdrucke 
der vier Haupt- Grundgefetze der Hamburgi- 
fchen Verfajfung. Betreffend 1 ) die altern 
Keceffe, 2) dieBuhrfprache [Burfpracbe], und 
8) Zufätze zu der den vier Haupt- Grundgefe- 
tzen vorausgefchickten erläuternden Ueberacht. 
1825. XVHl u. S67 S. gr. 8. ( 1 Rthlr. 12 gGr.) 

8) Ebenda/.: Supplementband zu dem neuen 
Abdrucke der Grundge/etze der Hamburgi/chen 
Ver/a//ung und de/jen Nachtrage. Mit einer 
Anlage die Verhandlungen Aber die Verfaffung 
der treyen Hanfeftadt Bremen betreffend. 1825. 
XX u. 431 S, gr. 8. 

4) Ebenda/ j gedr. o. verlegt von Meifsner: 
'Hamburgifche Rath- und Bürger/cMüJ/e vom 
Jahre 1801 bis zu Ende des Jahrs 1825, mit ge- 
treuen Auszügen aller den Ratbs - Propofitionen 
hinzugefügten Beylagen, herausgegeben von 
Peter David Lohmann. — Erßer Band von 1801 
bis 1815. 1828. VI u. 180 S. gr. 4. — Zweyter 
. Band von 1816 bis 1825. 1828. 127 S. gr. 4. 

6) Ebenda/, b. Perthes u. BefTer: J^er/uch rf- 
ner geordneten Zu/ammenßeüung kurzer Nach-" 
wei/ungen über/ämmtlicheHamburgi/chc Staats^ 
V^rwaltungS" Behörden von AT. A. We/iphalen, 
Döctor d. K. 1828. XXIV u. 599 S. gr. 8. (1 Rtbir. 
16 gGr.) 
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urch die hier anzuzeigenden Schriften ift die 
sber fchwierige Erlernung des öffentlichen Rechts 
^r freyen Stadt Hamburg ungemein erleichtert 
orden. Die Haupt- Grunogefetze diefer Republik, 
\n welchen Nr, 1, einen neuen Abdruck liefert, 
hören dem Anfange des 18. Jahrhunderts an: da 
er die charakteriuifchen GrundzOge der Harn- 
irgifchen Verfaffung um vieles älter ßnd, fo darf 
m das Wort Grunage/etze hier nicht in dem Sinne 
ffaffen, als ob erft durch iie das Wefentliche der 
genwärtigen Verfaffung in's Leben getreten wä- 
; vielmehr enthalten cüefe fogenannten Grundge- 
:ze nur Entfcheidunsen voxmals ftreitiger Punkte, 
)h&lfe ' bemerkter Mangel, neue organifche £in- 

A. I». Z. 1829. Erjier Band. 



richtungen und überhaupt eine Fortbildung der Ver- 
faffung. Zu jenen charakteriftifchen' Gtundzügen, 
welche einer^viel älteren Zeit angeboren , ift nicht 
fowohl die Exiftenz eines Raths ^u rechnen, wel- 
cher obrigkeitliche Gewalt, und einer Bürgerfchaft, 
welche Antheil an der Gefetzgebung hat, denn diefe 
Verhältniffe fanden fich, wiewohl verfchieden mo- 
dificirt, regelmäfsig in den Reichsftädten ; fondern es 
gehört dahin: 1) das Nichtvorhandenfeyn von Pa- 
triciern. Ritter (d.h. Adlige) durften fchon nach 
dem älteften bekannten Hamburgifchen Stadtrecbte^ 
dem vom Jahre 1270 Stück 1. Art. 4., nicht in die- 
fem Weichbilde wohnen „ dit hebbet de Wittegeften 
gelovet unde gewillköret by erem Ende" {Ander/on 
Hamb. Privatr. Bd. 1. S. 27.) Auch waren dieRaths- 
ftellen niemals erblich oder beftimmten Gefchlech- 
tern zugewiefen, fondern wurden ftets durch freya 
Gooption befetzt, wie noch jetzt gefchieht (Stadtr« 
V. J. 1270. Stück 1. Art. 2). Alle Redactionen des 
Stadtrechts enthalten diefe beiden Artikel und feit 
dem Jahre 1292 auch ein Verbot , dafs weder Vater 
und Sohn noch zwey Brüder zugleich Mitglieder 
des Raths feyn foJlen [Ander/on a.a.O. S.254 u. 384. 
Neuöftc Redaction der Statuten v. J. 1603. Th. 1. 
Tit 1. Art. 6). — Ferner 2) die enge, zwifchen der 
Staatsverfaffung und der Kirchenverfaffung bege- 
hende Verbindung, welche fich in einzelnen Spuren 
fchon vor der Kirchenreformation nachweifen iäfst, 
aber erft /eit derfelben geregelt erfcheint. Bey Ab- 
fchaffung des römifch katholifchen Gottesdienftes 
wurden nämlich in jedem der damaligen vier Kirch- 
fpiele der Stadt einzelne Kirchen -Angelegenheiten, 
namentlich die Verwaltung der Armengelder , zwölf 
Bürgern übertragen , welche man mit einem Aus- 
drucke der alten Kirche Diaconos nannte und noch 
jetzt fo nennt, obgleich fie gegenwärtig nur fehr 
wenig mit der Armenpflege zu thun haben. Diefe 
Diaconi erhielten fchon im erften Jahre nach ihrer 
Entftehifng einen politifchen Einflufs, indem die 
Bürgerfcbaft am 29. Junius 1528 ihnen und 24 an- 
dern Bürgern aus jedem Kirchfpiele Vollmacht gab, 
(ichmitciem Rathe über kirchliche und andere, das 
öffentliche Wohl betreffende, Gegenftände zu be- 
fprechen. So entftanden die Collegien der 48ger 
und der 144ger, je nachdem die Diaconi lieh aliein 
verfammelten, ocfer die ihnen Beygeordneten, die 
Subdiaconos zuzogen. Da man in die gemeinfame 
öffentliche Thätigkeit der vier Kirchfpiele Einheit 
bringen wollte ^.^ wählte man drey Diakonen eines 
jeden Kirchfpiels zu Oberalten, und liefs die fämmt- 
lichep iPberaiitieii, zuo^cbft für die Armenpflege , ein 
üu hoch- 
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höchftesCollegium bilden; die Ober diefe Einrich- 
tung vorhandene Urkunde ift der in Staphorß's Ham- 
burgifcher Kirchen -Gefchichte 2. Th. 1. Bd. S. 122 
und 125 abgedruckte, vom 29. Septbr. 1628 datirte 
Vertrag. Im Jahre 1529 übertrug dte BOrgerfchaft 
den verordneten Bürgern, und infonderheit den 
Oberalten, die Sorge für Aufrechthaltung der Ver- 
faffung, und feitdem fmd diefe drey Collegien als 
engere und weitere AusfchOffe der ftimmfähigen 
BOrgerfchaft zu betrachten. Die Zahl ihrer Mitglie- 
der wurde im J. 1685 rcfpective auf 15, 60 und 180 
vermehrt, nachdem die ISeuftadt im J. 1678 zu ei- 
nem fünften Kirchfpiele erhoben worden war, aus 
welchem nun auch drey Oberalten, neun Diaconi 
und 24 Subdiaconi in die Collegien eintraten. Was 
das Verhältnifs diefer bürgerlichen Collegien, zur 
Kirchen verfa ff ung betrifft, fo find zwar die Mit- 
glieder derfelben nicht eo ipfo Vorfteher der Pfarr- 
kirchen , aber die Subdiaconi haben doch die Samm- 
lung der milden Gaben während des Gottesdienftes 
Zu Beforgen , und die fömmtlichen Kirchenvorfte- 
h^r Leichnamsgefchworne und Juraten — wer- 
den aus den Mitgüedern der Collegien gewählt, fo 
dafs im Ganzen genommen, das Collegium der 
Sechsziger aus den collegiis furatorum der fünf lu- 
therifchen Pfarrkirchen befteht: auch bildet diefes 
Collegium mit dem Rathe die ordentliche Behörde 
in Kirchenfachcn {Klefeker Samml. der Hamb. Gef. 
Bd. 8. S. 752. 733). Befondere Bemerkung verdient 
hoch der Umftand, dafs das Collegium der Hundert 
und achtziger und — was von vorzüglicher Wich- 
tigkeit ift — die verfammelle Bflrgerfchaft nach 
Kirchfpielen deliberirt und abftimmt, fo dafs ihre 
Befchlüffe aus den Curiatftimmen der fünf Kirch- 
fpiele formirt werden. — Endlich gehört zu den 
charakteriftifchen Grundzögen der Hamburgifchen 
VerfefTung 3) dafs die Finanzen hauptiachlich von 
Bürgern verwaltet werden, wobey der Rath nur 
eine ControUe ausübt. Diefe Einrichtung befteht 
feit dem Jahre 1563 : früher hatte der Rath allein die 
Finanzen verwaltet. — Somit fällt der ürfprung 
der jetzigen Hamburgifchen Verfaffune in das 16te 
Jahrhundert ; indeffen wurde fie damals noch nicht 
in allen Tbeilen vollendet, infonderheit fehlte ihr 
eine gefetziiche Norm für die Verfammlungen der 
Bürgerfchaft: es war nicht hinreichend genau be- 
nimmt, wer in denfelben erfcheinen, wer Vorträge 
thun und was gültig befchloffen werden dürfe. Ge« 

5en das Ende des 17ten und im Anfange des ISten 
ahrhunderts traten vielerley innere und äafsere 
Verhältniffeein, welche die Bürgerfchaft gegen den 
Rath und zum Theil auch gegen die Oberalten auf- 
reizten: ihre Verfammlungen wurden daher tumul-* 
tuarifch, und die in denfelben cefafsten Befchlüffe 
feilten ohne Zuftimmung des Raths und wider def- 
fen Willen durchgefetzt werden. Diefer intereffante 
Abfchnitt der Hamburgifchen Gefchichte von 1665 
bis 1708 ift noch nirgends auf eine befriedigende 
Weife dargeftellt worden. Nachdem im 17ten Jahr- 
hunderte cureymal kaiferliche Gommiflarien die Bey^ 



legung der Streitigkeiten verfucht, und diefe im 
Anfange des ISten Jahrhunderts, nicht ohiTe Schuld 
der Geiftlichen, den höchften Gipfel erreicht hat* 
ten, traf im J. 1708, in Begleitung niederfächfifcher 
Kreistruppen, eine kaiferliche CommifTionin Ham- 
burg ein, an deren Spitze der kaiferliche Minifter 
bey dem niederlachfifchen Kreife Friedrich Karl 
Graf tßon Schönborn ftand. Diefe Cömmiffion war es, 
welche zur AbfalTung der, in dem vorliegenden 
Werke wieder abgedruckten, -fogenannten Grnnd- 
gefetze Veranlaffung gab. Es find diefs folgende 
vier : 1 ) Neues Reglement der Hamburgifchen Raths^ 
und Bürger " Convente , angenommen durch Ratb- 
und Börgerfchlufs vom 22. Septbr. 1712: dem Texte 
wurden oey der Annahme Randbemerkungen bey- 
gefögt, welche ebenfalls gefetzliche Kraft haben. — 

2) UnionS'Rece/s der Couegien, dufch Rath- und 
Bürgerfchlufs vom 5. October 1712 lanctio'nirt. — 

3) Saupt-Recejs v.J. 1712, welcher, feines üm- 
fangs wegen, in mehreren Verfammlungen des Raths 
und der Bürgerfchaft ftückweife discutirt und zu 
Stande gebracht wurde. Er hat 24 Anlagen, zu 
welchen auch das Reglement der Raths - und Bür- 
ger -Convente und der Unions*Recefs der Colinen 
gehört; die übrigen find hier nicht wieder abge- 
druckt, haben auch nicht alle gefetzliche Kraft er- 
halten, weil manche derfelben entweder nicht von 
der Bürgerfchäft ratificirt, oder vom Rathe nicht 
publicirt worden find : namentlich gilt erfteres von 
der Gerichts - Ordnung und letzteres von der Buch- 
drucker-Ordnung. T- 4) Unions^ReceJs des Senats 
vom J. 1710, nebft angehängtem — hier aber nur in 
einem Auszuge mitgetheilten — Reglement der 
Ratbsfeffionen. Diefer Unions-Recefs und das Re- 

Slement der Raths* und Bürger- Convente find vom 
^aifer confirmirt und von der kaiferlichen Cömmif- 
fion publicirt worden. Die beiden anderen Grund- 
gefetze find niemals publicirt worden, weil in Harn« 
bürg mit Recht angenommen wird, dafs Raths- und 
Bürgerfchlüffe nur in fofern publicirt zu werden 
brauchen^ als üe dritten Pflichten auflegen, dafs fie 
aber die paciscirenden Corpora ipfo jcuAo binden. 
Es giebt indeffen einen Privat -Abdruck beider Ge« 
fetze, den Ludwig von Hefs im J. 1781 beforat und 
mit einer Einleitung verfehen hat: diefe enthält aber 
eine fo bittere Satire gegen die Hamburnr und die 
damalige Hambureifcbe Staats - VerwaTtung, dafs 
diefe Ausgabe nicnt öffentlich empfohlen werden 
kann , felbft wenn die in derfelben enthaltenen-Spöt- 
tereyen und Schmähungen gegenwärtig den Stachel 
verloren haben möchten. Uebrigens und alle diefe 
Grundgesetze in Lünig^s Reichs "Archiv Part, fpeo* 
contin. IV., in Mo/h*'« Reichsftädtifchem Handbuche 
Th.l., und in (^Stelzner^s) Befchhifs des Verfuchs 
einer zuverläffigen Nachricht von dem kirchlichen 
und politifchen Zuftande der Stadt Hamburg Abtfa. !• 
mehr oder weniger vollftändig abgedruckt; wo man 
fie aber zu allererft fuchen möchte, in den zwölf 
ftarken Bänden der Sammlung der Hamburgifchen 
Gefetze und yerfairungen^ welche der terdienft^ 
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Syndicus Klefeker in den Jahren* 1765 bis 1773 
isgegeben bat, da findet man fie nicht. 
)er gegenwartige Herausgeber hat den Gebrauch 
r HauptquelJen des Hamburgifchen Staatsrechts 
1 vorangefchickte Einleitungen erleichtert, zu 
len man aber die Nachträge in Nr. 2 verglei- 
mufs ; auch darf man den Titel des Buchs nicht 
i mifsverftehen , als ob eine erläuternde Ueber- 
über den Gefammt- Inhalt aller Grundgefetze,' 
ifam ein Abrifs der Hamburgifchen Verfaffung, 
ert würde: der Herausgeber befolgt vielmehr 
cegetifche Methode, fo dafs feine Ueberfichten 
ur auf jedes einzelne Gefetz beziehen. Sie ent- 
1 zugleich zweckmäfsige hiftorifche Notizen 
Erläuterungen dunkler Stellen ^ leiden aber kei- 
Luszug, weswegen Rec. aus ihi:jem reichen In« 
nur einzelne Punkte, welche von befonderer 
itigkeit find^ und zu Bemerkungen Gelegenheit 
I , hervorheben will. Der Vf. fucht S. 24 — 84., 

Nr. 2. S. 270 — 277 noch einen Nachtrag lie-» 
dem Senate allein die Initiative zu Kath- und 
srfchlaffen zu vindiciren, und in Folge deffen 
in den Grundj^efetzen ausdracklich vorkom- 
e Nebenpropofition des präfidirenden Oberalten 
efch werden zu befchränken. Diefes ift, fo viel 
weifs, der einzige Abfchnitt des vorliegenden 
CS, welcher öffentlichen Widerfpruch erfahren 
Dämlich in den bey fVilman's in Frankfurt a. M. 
lenenen Anfichten der freyen Stadt Hamburg, 
iwar in dem zweyten, von Hn. Paftor Plaih be- 
;n, Theile S. 41 1 — 427, wo behauptet wird,. 
licht blofs gravamina publica, fondern alle zum 
ge an die Bflrgerfchaft geeignete und in den 
^en verhandelte Sachen durch eine Nebenpro- 
3n des präfidirenden Oberalten an diefelbe ge-> 
t werden können^ wenn der Uath deren Pro^ 
^n beftimmt verweigert. Beide Meinungen er- 
I etwas Wahres, und laffen fich vereinigen, 

man unter dem Ausdrucke Befchwerden allö 
verfafTungswidrigen WOnfche der BOrgerfchaft 
!ht, denen der Rath zu begegnen unterläfst, 
enn auch die BOrgerfchaft afie ihre Wflnfche 
aiferlichen GommifGon unter diefem Namen 
Ig. Die Sache verbot fich eigentlich fo. Vor 
imunft der kaiferlichen Gommiflion im J. 1708 

die Borger die Initiative im vollen Sinne aus, 
var ihre desfallfige Befugnifs fo unbeftritten, 
er Recefs vom J. 1674 art. 6. ausdrOcklich der 
ßiion von Rath - oder Burger/eiten erwähnt. 
Is wurden auch alle Wahlen ^ die jetzt in Folge 
Propofition (fes Ratbs vorgenommen werden, 
fblcne, als JNebenpunkte , abgethan, fo dafs 
ebenpuhkte gar nicht einmal fehlen konnten, 
•flrgerfchaft ging aber weiter; von einzelnen 
iianten verleitet, wollte Ce die Gefeizgebung 
n fich reifsen, ftellte wiederholt den Grund- 
if , dafs der Rath ihren BefchlOffen feine Bey- 
iiDg geben müjfe, und weigerte fich oft ^ die 
Ction des Raths auch nur einmal anzuhören. 
[Jngebabr machte der Rath zum Gegenflande 



der zweyten, dritten und fünften, an die kalferli- 
che Commiffion gerichteten feinfeitigen Befchwerde 
(f. Nr. 3. S. 279 — 283.^285 u. 286) und wurde ihr 
denn auch, bey Abfaffung dcrGrundgefetze, fOr diä 
Zukunft vorgebeugt. Das Rcgl. derR.ü.B.C. Tit.IVl 
Art. 1. beftäti^t das /EM nropo/imdi des Senats, und 
der erfte Artikel des Hauptreceffes |ftellt „als eiil 
ewiges, unveränderliches und unwiderruflicheji 
Fundamentalgefetz" feft, dafs „xd xvqiov oder dail 
höchfte Recht und Gewalt bey E. E." [d. h. Einem 
Ehrbaren] „Rath und der Erbgefeffencn BOrger- 
fchaft in/eparabili nexu confunciim und zufammen, 
nicht aber bey einem oder anderen' Theil privative 
beftehe, und dafs dannenhero, fo lange Rath und 
BOrgerfchaft nicht zu einem einmOthigen und frey- 
willigen Schi ufs gekommen, des einen Theils Refo- 
lution und Entfchliefsung fOr keinen gültigen , we« 
der E. £. Rath • noch die Erbgefeffene BOrgerfchaft 
verbindenden Schlufs geachtet werden folle." Der 
BOrgerfchaft beftätigen dieGrundgefetze die Initiativ^ 
nicht ausdrOcklich; es war aber auch keine Veran* 
laffung dazu vorhanden, da Ober diefen Punkt kein 
Zweifel obwaltete und keine Befchwerde aufgeftellt 
worden war. Hätte der BOrgerfchaft die Initiativ* 
entzogen werden foUen, fo nätte eine folche Ab-^ 
änderung der Verfaffung offenbar ausdrOcklicb 
fanctionirt werden mOffen. Eine ftillfchweigenda 
Anerkennung der bOrgerfchaftlichen Initiative liegt 
fchon in folgenden Worten des gedachten erften Ar- 
tikels des Hauptreceffes: „InF^len, da E. E. Rath 
ohne Hintenanletzung der Stadt und des gemeinen 
Wefen Befte, oder ohne Verletzung feines Gewif- 
fens oder feiner Amtspflichten in ein oder anderea 
Punktenden bOrgerlictien Refolutionen feinen Gon->- 
fens nicht geben zu können fich genöthigt findeik 
möchte, fofi nach dem Reglement der Ratbs- und 
Bürger -Convente, und zwar deffen 7 Titel verfahr- 
ren werden;** dann auch in diefem Titel VII, wel- 
cher Oberfchrieben ift: „^o/i E, E, Baths zußimmi^ 
ger oder abßimmiger Erklärung ,'*^ und deffen gan- 
zer Inhalt hierher gehört, i/er allerfchlagendfte 
Beweis aber, dafs nach dem Geifte derGrundg^fetze 
auch die BOrgerfchaft, der Regel nach, die Initiative 
ausüben dOrfe, liegt in dem Art. lOL diefes Titels, 
wo ihr die AusObung derfelben in Beziehung auf eine 
vorzunehmende Veränderung der Vorrechte des 
Senats, und Oberhaupt der Verfaffung, ausnahms« 
weife verboten wird. Dagegen erfchweren die 
Grundgefetze der BOrgerfchaß die AusObung der 
Initiative, indem fie jedem Borger, mit Ausnahme 
Mes präfidirenden Oberalten, in der Verfammli^ng 
der ganzen BOrgerfchaft zu reden verbieten (RegL 
d. R. u. B. C. Tit. IV. Art. S\ dem präfidirendea 
Oberalten aber verbieten , andere Dinge zur Spra- 
che zu bringen, als folche, worüber mit den bOr- 
perlichen Collegien deliberirt worden, und welche 
m die Propofition aufzunehmen der Senat fich ge« 
weigert hätte (Regl. d. R. u. B. C. Tit. IV. Art. 2). 
Somit fteht es immer in der Macht des letzteren, 
den Nebenpropofitionen zuvorzukommen, und feit 
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AbfaCTung der Grundgefetze foll auch nur eint ein« 
2ige gemacht worden feyn , nämlich im Jahr 1721 \ 
diefe einzige betraf indelTen — wie unfer Herausge- 
ber in Nr. 2. S. 275 felbft einräumt -^ keine Be- 
fch werde im engeren Sinne des Woits, fondern die 
Aufhebung Neines 9 den Bürgern mifsfalligen Gefe- 
tzes. Wenn gleich aber die Nebenpropofitionen 
beynahe in Vergeffenheit gerathen Cnd, fo if^ doch 
"darum die BOrgerfchaft auch heutiges Tags keineS'» 
wegs auf eine Annahme oder Nicht -Annahme der 
haUis-PropoGtionen befchränkt, da fie vielmehr 
fkber alle Gegenftände, welche der Senat in feinen 
Propofitionen mir Difcuffion bringt, beliebige Be- 
fchlüffe fafst. So beCchlofs die Bflrgerfchaft z. B. am 
20. März 1813 eine weit vollftändigereKriegsraftuiig, 
als auf welche der Rath angetragen hatte, und am 
6. Janius 1814 ein neu einzuführendes, vom Senate 
in feiner Propofition ausdrücklich gemirsbilligtes 
Grund - Pnncip der Zoll -Erhebung. Beiden Be- 
fchlüffen erklärte der Senat lieh fogleich nach der 
Mittheilung zuftimmig (f. Nr. 4. Bd. 1. S.104u. 117.\ 
dem letzteren freylich nur in der Art, dafs er, fich 
jenes Princip zum Verfuch auf 3 Monate gefallen zu 
laffen , erklärte. Sehr häuEg macht die Bürgerfchaft 
auch ihre Zuftimmung zu o^n Raths- Propofitionen 
Ton Bedingungen abhängig, welche jedoch den Ge- 
genftand jener betreffen müffeii'^ oder läfst fich Con- 
tributionen, welche für längere Zeit proponirt wor- 
den waren ^ nur ,für eine kürzere Zeit gefallen. Die 
Zuläffigkeit aller folcher Befchlüffe beftreitet der 
Rath nie, und kann diefes auch um fo weniger^ als 
das Regl. der R. u. B. Conv. Tit. VI. detaillirte Vor- 
fchriften über die Conferirung der Kirchfpielsfchlüffe 
und „Mundirung allgemeiner bürgerlicher Refo- 
lution" enthält, deren es überall nicht bedürfen 
würde, wenn der Bürgerfchlufs rein affirmativ oder 
rein negativ lauten mübte. , 

{Die ForifeiJtmng folgt.) 

DEUTSCHS SPRAGHKUNDE. 

WiuwiED, in d. förftl. Wied. Hof- Buch- und 
KunfthandL: M^hodi/cher Leitfaden für den 
erften iheoretifch-'praktifchen Unterricht in der 
deutfchen Sprache. £]n Lehr- und Aufgabebuoh 
für Elementarfchulen, von einem praktifchen 
Schulmanne. • Erße Abtheilung: Bildung und 
Beftandtheile einfacher Sätze, nebft einem Aus- 
hange, welcher die .wichtigften Regeln der 
Rechtfchreibung enthält. 1828. XVIll u. 132S.8. 
• (8gGr.) 

DSefcs Werkbhen eines wackem, unter der be- 
Icheidenen Vorrede mit G. J. . . bezeichneten, Schul- 
mannes, dem|es||mit feiner Aufgabe Ernft ift, dürfen 
wir wohl mit voller Zuverficht Leh rem der Mutter- 
Iprache bey Schülern von 9 — 12 Jahren (und auch 
wohl^ darüber), welche die Elemente des Lcfen^, 



chreibens Und *deri Rechtfchreibung durchgemacht 
aben , als einen fehr brauchbaren Leitfaden em- 
pfehlen. Anordnung und Ausführung find dem Al- 
ter angemeffen höchlt einfach, und der Knabe wird 
theoretifch und praktifch in die höhere Sprachlehre 
, eingeleitet, die dann allerdings der ftrenger wiffen- 
(chaftljchen Bildung nicht ßhlen darf. Bey dem 
weiblichen Gefchlecht wird diefe Sprachlehre voll- 
kommen hinreichen, es zur Einficht in den Sprach- 
bau und zur Fertigkeit in der Sprachrichtigkeit zu 
bringen, wenn nämlich die vcrheifsene zweyte Ab- 
theifung, welche über die zufamnumgefctzien Sätze 
und Perioden, und dann auch über die Spracht 
überhaupt j Jo wie über das Aeuf$ere derfelben^ Wör- 
ter, Sylben und Laute, (der Vf. geht vom Satze aus 
und daher diefe Ordnung ), in Verbindwig nüt einer 
kurzen V'erslehre den nöihigen Unterricht erthcüen, 
und in einem Anhange die nöthiße Anweifung zum 
Brief Jchreiben , fo wie zur Abfaßung anderer Auf- 
flitze des bürgerlichen Lebens enthalten foll, diefer 
erften Abtheilung entfpricht. Diefe zerfällt in zwey 
Abfchnitte, von denen der erfte in drey Hauptftü- 
cken vom Satze überhaupt , von dem Dingworte und 
pcrfönlichen Fürworte als dem (gewöhnlichen) Sub^ 
jecte des Satzes, und von dem Prädicate des Satza 
handelt; der zweyte in eben fo vielen HauptftOcken 
von den Beßimmungen des Subjcctes , xH)n denen des 
Prädicats, und von den yerhältnifs- und Binde- 
wörtern zur ^Verknüpfung einzelner Satzthcilc. Der 
Vf. trägt erft in einem kurzen beftimmt ausgedrück- 
ten Paragraphen den Sprachbegriff oder die Sprach- 
regel vor und zwar (ohne kindifche Kleinlichkeit) in 
der anredenden Lehrform, und läfst dann für die 
Schüler reichlich und fehr mannichfaltige, aber 
zweckmäfsig einfache Uebungen folgen, zu deren 
Verftändnifs für jeden Fall eine kurze Anleitung ge- 
geben wird. Am Ende eines jeden Abfchnittes er- 
folgen dann Fragen, welche dem Schüler den gan- 
zen zurückgelegten Weg in einem geordneten Ue- 
berblicke noch einmal vorführen. — Wir übergehen 
einzelne kleine Anftände, wie dafs (S. 17) 6Vrru kei- 
ne Mehrzahl hat tind eben fo wenig Huth (Hutbung}; 
dafs unter den Ableitungsfotmen der Eigenfchafts- 
wörter (S. 66) die Sylbe icht fehlt, die jedoch in der 
Schreiblehre (S. 128) mit Recht aufgeführt ift; dafs 
das izweyte Particip (S. 67} nich4: immer eine leidende 
Bedeutung hat: der verdiente Gelehrte; dafs beklei- 
äet (S. 73) für begleitet bin Proviozi^ismu^ ift: dafe 
man nicht fagen Kann (S. 4li5) der Hund^ .Widder 
und Efel, londefh den^ Artikel vifiederhoJen mute, 
weil nicht alle das hämtiche Sul;^ject!.t)eii(eichnefi und 
ähnl.; wir wollen nur noch dAraujTaiifmerlcfajpi ma- 
chen, dafs das (S. 89) beymDativltehendeWartZfrf- 
fall bey dem Accufativ (S. "86) flehen mufs und dage- 
,gen beym Dativ Zweckfall, und dafs (S. 117) das 
Beyfpiel c« unter h, und das Beyfpiel b^ unter c fte- 
hen mufs. 
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STAATSRECITT. 

• 

Hambvbo t im Verlng von Campe: Neuer 
Abdruck der vier Haupt - Grundgefeize der 
iamburgifchen Verfaffung u. f. w. 

Ebenda/,: Nachtrag zum neuen' abdrucke 
ier vier Haupt- Grundgejetze der Hamburgi-- 
'ehen VcrfaJJwig u. f* w* 

Ebenda/,: Supplemenlband zu dem neuen ^b- 
Irucke der Grundge/etze . der Hamburgi/chcn 
'^erfa//ung und dej/en Nachtrage u. f. w. 

Ebenda/ , gedr. u*. verlegt von Meifsner: 
iamburgi/che Rath - und Bürger/chlü/jfe vom 
^ahre 1801 bis zu Ende des Jahres 1825 — — 
lerausgegeben von t» D. Lohmann tL f. w. 

Ebenda/, b. Perthes u. Beffer: Ver/uch ei- 
%tr geordneten Zu/ammen/tellung kurzer Nach-^ 
vei/ungen über Jammtliche Hamburgi/che Staats-^ 
^erwcütungs- Behörden von N j^^ fFeßphalen 
j. f. w. 

\JeUung der tm vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

en Sft bereits erwähnt worden, dafs dieBörger- 
: lieh in fünf Kirchfpiele theiit und fünf Curiat- 
len abgiebt, aus welchen der BOrgerfchlufs ge- 
I werden mufs. Dlefes kann , wenn die Kirdi- 
fchlürfe febrverfchieden lauten, fchwierigfeyn, 
ReC' hätte gewQnfcht, dafs der Herausgeber 
Anücht Über die, bey diefer fogenannten Mun* 
g vorkommende Hauptfrage, ob eine abfolute 
rität erforderlich fey, oder ob eine relative 
iche, ausgefprochen bab^n möchte. Im J. 1764 
e das Letztere angenommen, f. Kühl Hamb. 
- und Bürgerfchlöffe S. 116; eine Prüfung der 
de und Gegengründe würde hier zu weit füh- 

Die in dem gedachten Titel Vi enthaltenen 
;hriJPten werden analogifcb auch in den einzel- 
[irchfpielen bey der Stimmenfammlung zur An- 
ung gebracht: wenn fie aber nicht ausreichen, 
tfcheidet hier das Loos: die in diefer Hinficht 
tiende Praxis fcheint dem Vf. unbekannt geblie- 
u feyn (S. 41 u. 42). Noch einen andern Punkt 

I\ec. nicHt unerwähnt lafTen. Für den Fall, 
1er Rath einem Befchluffe der Bürger feine Zu- 
lung verlagt und alle Ausgleich ungs-Verfuche 
;blagen, foU zufolge des Begl. der R. u. B. 
. Tit. VII eine auTserordentliche Deputation 
rgefetzt werden: diefelbe foll aus fechzehn oder 
zig, halb aus dem Rathe durch das Loos und 
ans der Bürgerfchaft durch eine zulaiDjnenge- 
. L. Z. 18i9. Erßer ßand.. 



fetzte Wahl gezogenen , Perfonen beftehen und die 
Streitfrage unwiaerruflich entfchelden. Bey dem 
guten fünverftändniffe, in welchem Rath und Rür- 

frerfchaft feit den Zeiten der kaiferlichen Commif- 
lon mit einander ftehen, ift es noch niemals zur 
Wahl einer folchen aufserordentlichen Deputation 
gekommen: es fragt Geh aber, ob der Rath auf die- 
felbe zu provociren auch dann befugt fey, wenn die 
Bürgerfchaft eine feiner Propofitionen verwirft, ohne 
jedoch einen felbftftändigen pofitiven fiefchlufs über 
den in Anregung gebrachten Gegenftand zu faffen. 
Unfer Vf. nimmt diefes S. 45 an, ohne irgend einen 
Zweifel zu äufsern , aber auch ohne irgend einen 
Grurid anzuführen: Rec. mufs gefteben, dafs eine 
folche analoge Anwendung einer fingulärenVorfchrift 
fhm böchft bedenklich vorkommt, zumal da das 
fraglibhe Inftitut eingeführt ift, um jedem etwanigen 
Verlangen der Bürger, dafs der Senat ihren Refo« 
lutionen bey treten muffe, zu begegnen, es alfo von 
dem oberften Grundfatze des Hambursifchen Staats- 
rechts, dafs die böchfte Gewalt dem ilathe und der 
Bürgerfchaft gemeinfchaftlich zuftehe, eine Aus-* 
nähme zu Gunften der Bürger macht, die aufseror- 
dentliche Deputation mithin keineswegs als eine über 
die Bürg'erfcnaft flehende höhere Inftanz betrachtet 
werden Kann. Auch erklärte die Bürgerfchaft im 
J. 1766, nachdem der Rath zweymal vergeblich auf 
eine Vermehrung des Gehalts feiner Mitglieder an- 
getragen hatte, und darauf zur Wahl einer aufser* 
ordentlichen Deputation fchreiten wollte, die Sache 
zu einer folchen für nicht qualificirt. S. Kühl a. a. O. 
S. 121. Koch weiter entfernt der Vf. fich in deo 
Nachträgen Kr. 2. S. 283 von dem zur Beleuchtung 
diefes Gegenftandes erforderlichen Standpunkte, in- 
dem er fagt : „ die in der Propofition des Senats ent- 
haltene beftimmte Meinung deffelben enthält die 
ftreitige Frage, über welche die Deputation fich, 
entweder fie annehmend oder fie abfchJagend erklä- 
ren mufs, wenn von keinem frey willigen anneaco 
der Bürgerfchaft die Rede ift. Ift ein folcbes vor- 
handen , fo fteht in der zu entfcheidenden ftreitigen 
Frage die Meinung des Senats der Meinung der Bür- 
gerichaft gegenüber." Diefe Anficht widerftreitet 
dem Regl. der R. u. B. C. Tit. VII. Art. 8, wo vor- 
ausgefetzt wird, dafs die Deputation nicht blofs in 
der Hauptfach e, fondern auch in den Moditicationen 
undUmftänden entfcheide, und Zugleich widerftrei- 
tet fie dem Zwecke und Geifte des fraglichen Infti- 
tuts, welches ausdrücklich dazu befiimmt ift, „die 
ftreitige Sache fo völlig und unwiderruflich zu deci- 
diren , ^afs i'owohl £. £^Rath als gefammte Erbge- 
feffene Bürgerfchaft dabey ac^uieiciren, und flv 
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Ausfpruch pro lege iotius civitatis angenommen , fieif 

fehalten und fofort exequirt werden foll." Kegl. der 
L. u. B. C. Tit. VII. Art. 7. Die aufserordentliche 
Deputation mufs alfo immer ein pofitives Refultat zu 
Tage fördern , welches freylich auch darin befteben 
kann, dafs es in der ftreitigen Sache beym Alten 
bleiben folle: nach des Vfs. Meinung würdfe aber in 
einer und derfelben Hauptfache mehrmals eine au- 
fserordentliche Deputation, berufen werden können, 
was völlig unftatthaft ift. 

In dem Vorworte zu Nr. 2, deffen Inhalt auf dem 
Titel ausführlich verzeichnet ift, bemerkt der Vf. 
fehr richtig, dafs er durch die Herausgabe von Nr. 1 
einem Bedürfoiffe abgeholfen habe, da viele active 
Bürger Geh jene vier Haupt - Grundgefetze nicht 
hätten verfchaffen können ; wolle er aber nicht auf 
halbem Wege ftehen bleiben, wolle er feinen Lefern 
eine möglichft voUftändige Kenntnifs der Hamburgi- 
fchen Verfaffung verfchaffen, fo dürfe er die älteren 
Receffeund die Burfprache nicht gin?: unberOckfich- 
tigtbey Seite legen, weil die neueren Gefetze ihrer 
ou erwähnen und fie noch jetzt, fo weit fie jenen nicht 
zuwiderlaufen, volle Gültigkeit haben. Eigentlich 
gilt diefes wohl nur von den Receffen ; fo nennt man 
nämlich — wie der Vf. S. 5 bemerkt — „die* zwi- 
fchen dem Rath und der Bürgerfchaft in offener Ver- 
fammlung, fowohl über öffentliche als auch Privat* 
Gegenftände, Verhältniffe und Rechte errichteten, 
und in der beftimmten Abficht förmlich ausgefertig- 
ten, beglaubigten und ausgewechfelten Verträge, 
damit fie künftig als Grund und Richtfchnur des 
Stadt -Regiments dienen follen. Sie find alfo Rath- 
und Bürgerfchlüffe , die in einer beftimmten, auf 
Regulirung der inneren Verhältniffe abzielenden Ab- 
ficht gefafst und entworfen, und fodann in die Hände 
der Bürger niedergelegt worden. Die befondere 
Redaction und Uebergabe machte fie alfo zu Receß- 
fen.'' Diefe Receffe find bis zum J. 1603 incluf. 
in niederfächfifcher Mundart abgefafst. Statt des 
in Lünig^s Reichsarchiv a. a. O, abgedruckten Origi- 
naltextes giebt der Vf. hier hochdeutfche Auszüge 
derfelben , fo weit fie die Verfaffung betreffen , und 
erläutert diefe Auszüge und die fpäteren, in hoch- 
deutfcher Sprache abgefafsten und hier vollftändig 
abgedruckten Receffe durch hiftorifche Einleitungen, 
welche fich auf jeden einzelnen Recefs insbefondere 
beziehen; eine zufammenhängende Gefchichte der 
Hamburgifchen. Verfaffung zu liefern, lag leider 
nicht in dem Plane des Vfe. Eine folche wird aber 
durch diefe Einleitungen, fo trefflich fie auch find, 
um fo weniger entbehrlich gemacht, als die Receffe 
erft mit dem J. 1410 anfangen und zvyifchen den 
einzelnen oft ein Zeitraum von 20 und mehreren 
Jahren liegt. — Burfprachen^ (da diefes Wort 
höchft wahrfcheinlich mit Burg und Bürger zufam- 
menhängt, fo fcheint die vom Vf. adoptirte, fonft 
ungewöhnliche Schreibart Bükrfprache dem Rec. 
unrichtig) find, wie der Vf. S. 24S, nach Anderjon 
Hamb. Frivatr. Bd. 1. S. 497 anführt, „Sammlungen 
verfcbiedener alter und ^neuer, von dem Rath und 
der Bfiirgerfchaft beliebter, gröfstentheils Polizey- 



Sachen betreffender Gefetze, welche nach einer ur- 
alten, vor Erfindung der Buchdruckerkunft noth- 
wendigen Gewohnheit, in Hamburg jährlich zu be* 
ftimmten Zeiten und mit befonderen Feyerlichkeiten 
vom Rathhaufe öffentlich abgelefen wurden , um die 
älteren Gefetze den Hamburgifchen Bürgern und 
Einwohnern im Andenken zu erhalten, die neube* 
liebten Gefetze aber durch Einrücken in jene Samm- 
lungen, und durch die öffentliche Ablefung defto 
beffer bekannt zu machen." Seit der fränzöfifcheo 
Herrfchaft hat diefes Ablefen aufgehört. Dafs An^ 
derjon im J. 1810 den niederlachfifchen, ebenfalls 
in Lilnig's Reichs- Archiv a. a. O. abgedruckten 
Originaltext der Burfprachen mit Anmerkungen, 
als einen Nachtrag zu dem erften Bande feines Ham- 
burgifchen Privatrechts, herausgegeben hat, fcheint 
der Aufmerkfamkeit des Vfs. entgangen zu feyn : der- 
felbe giebt auch hier hochdeutfche Auszüge. — 
Vorzüglich intereffant find in diefem Bande cße Zu- 
fätze zu der, den vier Haupt- Grundgefetzen voran- 
gefchiekten, erläuternden Ueberficht, da der Vf. fich 
nicht auf kleine Berichtigungen befchränkt, fondcm 
Ober viele Gegenftände der beutigen Hamburgifchen 
Verfaffung und Verwaltung hiftorifche Notizen und 
kritifche Bemerkungen mittheilt. Der gröfste Theil 
des Vorworts, in welchem der Einflufs der Bundes- 
gefetze auf die Hamburgifche Verfaffung beleuchtet 
wird, bildet gleichfam wieder einen Nachtrag zu 
diefen Zufätzen. Der Vf. legt in feinen Reflexionea 
eine gründliche Kenntnifs der Hamburgifchen Ver- 
faffung, eine tiefe Einficht in den inneren. Zufam- 
menhang der Staatsverwaltung und eine vielfeitige 
Erfahrung an den Tag; vor Allem ift aber der pa- 
triotifche Sinn und der wahrhaft liberale Gcift zu 
rühmen, welcher lebendig aus denfelben hervor- 
leuchtet. Man fieht faft auf jeder Seite , wie die 
Abfchaffung veralteter Mifsbräuche und die Vermei- 
dung waslicher Neuerungen dem Vf. gleich fehr am 
Herzen, hegt. Als einen Beleg wollen wir dasjenige 
herfetzen, was derfelbe S. 8S8 in einer Note über 
die Zünfte fagt: „In einem grofsen deutfchen Staate 
will man , nach Aufhebung der Aemter und Zünfte, 
ein Verwildern der Handwerker und einen Mangel 
an Kunftfertigkeit, fo wie eine Abnahme der Güte 
und Solidität der Arbeiten, nicht allein zum Nach- 
theil der Privat - Bequemlichkeit, fondern felbft zum 
Nachtheil der öffentlichen Sicherheit, wahrgenom- 
men haben. Solche Erfahrungen muffen zur grofsen 
Vorficht beym Abwägen der Gründe für oder wider 
die völlige Abfchaffung der Zunftverhältniffe föhren, 
befonders wenn , wie bey uns, mit einigem Rechte 
noch die Frage aufgeworfen werden kann: ob wir 
wohl, ohne die Zunftverbindung, eine fo ausge- 
zeichnete Mobilien - Niederlage und überhaupt fo 
gefchickte Arbeiter als jetzt befitzen würden ? Mir 
nat es übrigens immer fcheinen wollen, dafs die 
Sache der Zünfte, gehörig und dem Zeitalter gemäis 
modificirt, und von auffallenden Mifsbräuchen ge- 
reinigt, der deutfchen Gründlichkeit und Ordnungs- 
. liebe fehr anfpricht. Freylich gewinnt das Argu- 
ment der freyen Concurrenzi wegen feiner anfchei- 

nen* 
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I Liberalitat, fich immer mehr Freunde; aber 
end ift es bey dem allen, dafs gewöhnlich die 
ie der freyeu Concnrrenz, wenn fie auf den 
i Standpunkt der Wirkfamkeit für das allge- 
Befte gertellt Gnd, der Sicherheit und Ord- 
^tregen Befchränkuneen in Vorfcblag brli^gen, 
shr oder weniger Jen Zunftverhältnlflen und 
-änkungen fich nähern. Diefe allgemeine £r-^ 
g darf ja nicht tiberfehon werden , wenn die 
, ob die Zünfte bleiben* f ollen oder riicht, zur 
flion kommt. Wer bey uns daran zweifeln 
, dafs auch wir diefe Erfahrung gemacht ha- 
len erinnere ich nur an die Befchränkung des 
lin völlig freyen Apotheker wefens in der neuen 
Laal- Ordnung, oder an die neulich erfchie- 
?olizey- Verordnung, um eine Ordnung bey 
fuhrwefen zn erhalten. Die Zünfte, in die 
gebührenden Grenzen eingefchränkt , fchei- 
irßildungs- und Hülfsanftalten für junge Leute 
u muffen , deren Pflegeföhne nicht "eher die 
inifs erhalten, ein beftimmtes Gefchäft, zu 
ine gewiffe Kunftfertigkeit erforderlich ift, zu 
1, als bis fie durch das Meifterftück, nach zu- 
wiest en Lehr- und W ander jähren ,. Proben ge- 
, dafs fie jene Kunftfertigkeit erlangt haben, 
jey Gelehrten das Examen ift, ift bey Hand- 
rn diefs Probe- oder Meifterftück, u. 1. w." 
I ISr. 3 liefert derfelbe Vf., zufolge des Vor- 
5 durch einen hie und da laut gewordenen 
ch veraulafst, diejenigen älteren Ueceffe, von 
Js'r. 2 nur einen Auszug mitgetheilt hatte, 
ndig, jedoch nicht im Original, fondern in 
loctideutlchen Uebertragung. Aufserdem wird 
ifem Bande noch Verlchiedenes nachgeholt, 
le Kntftehung und Fortbildung der Hamburgi- 
Verfafiung betrifft, namentlich die Uebertra- 
ler Verwaltung der öffentlichen Gelder an die 
ler im J. 1563, wobey der Vf. S. 154 hervor- 
dals der Widerfpruch des Senats gegen diefe 
uiig nur fehr geringe war. Die Finanzen wa- 
mfials in einem fchlechten Zuftande und die 
r zur Bewilligung der Abgaben fcbwierig; fo- 
^nnte es dem iVaihe, von diefer Seite betrach- 
iuigftens, nicht unangenehm feyn, wenn jene, 
b mühevollen Verwaltung fich unterziehen und 
elbft überzeugen wollten, dafs dem Senate 
keine Schuld beyzumeffen fey. Ferner findet 
ier. einen Auszug aus den, abfeiten des Senats 
lieiten der Bürgerfchaft, der mehr erwähnten 
liehen Commilfion übergebenen Befchwer- 
von welchem wir oben i'cbon Gebrauch ge- 
haben. Die Anlage kann zur Vergleichung 
amburgifchen Verfaffung mit der Bremifchen 
I : fie gewährt ein vorzügliches Intereffe. Au- 
nem gewöhnlichen Kegilter, welches auch bey 
»iden andern Bänden nicht fehlt, enthält die- 
nd noch ein Kegifter über den inhalt fämmt- 
Keceife von 1410 bis 1712. 
US dem bisher Gefagten erhellt, dafs Nn 1 — 8, 
lesVfs. Abliebt, ein zufammenhangendes Werk 
;war gewiffermafsen ein Corpus Juris pubüci 



Bamburgenßs mit erläuternden UcberCcbtcn über 
jedes einzelne Stück, bilden follen, obwohl es bey 
Herausgabe des erßen Bandes noch nicht in feinem 
Plane lag, ein folches zu fammeln. Wäre das Werk 
zum gelenrten Studium beftimmt, fo würde Reo. die 
vielen , ftatt der vollftändigen Originale geheferten, 
Auszüge und Ueberfetzungen mifsbilligen ; der Her- 
ausgeber hatte aber vorzüglich die zahlreichen un- 
felehrten Bürger im Auge, welche an der Gefetzge-* 
ung, Regierung und Verwaltung des Hamburgi- 
fchen Freyftaats thätigen Antheil nehmen, und in 
diefer Hinficht verdient feine Methode vollen Bey- 
fall: auch find die Abdrücke und Ueberfetzungen 
mit hinreichender Genauigkeit beforgt. Zu beklagen 
ift aber, dafs der Herausgeber feinen Plan nicht 

f[leich Anfangs fo umfaffend entwarf, als wie er 
päterhin feine Arbeit ausdehnte: manche Wieder- 
holungen würden alsdann vermieden und manche 
Materien weniger zerftückelt vorgetragen worden 
feyn. Sollte derfelbe einmal Mufse finden, das Werk 
zu revidiren und neu drucken zu laffen, fo würde 
Hamburg ohne Zweifel ein klaffifches Werk über 
feine Verfaffung erhalten: als vortrefflich und als 
das hefte in feiner Art ift es fchqp in feiner gegen- 
wärtigen Form zu empfehlen. 

ISr. 4 reiht fich an die , im J. 1803 von dem ver- 
ftorbcnrn Oberalten Kühl in Folio herausgegebenen 
Ralh- und BürgerfchlOfle des Jahres 1700 und de» 
18ten Jahrhunderts. Ks find Auszuge aus den Ver- 
handlungen zwifchen Rath und Bürgerfchaft und de- 
ren Kefuhaten, in chronologifcher Ordnung, wobey 
es fich von felbft verfteht, dafs die Zeit, während 
welcher Hamburg mit dem franzöfifchenKaiferreiche 
vereinigt war, ausfällt. Die Auszüge find zweck- 
mäfsig und genau, wiewohl, was den Stil betrifft, 
mitunter etwas fchwerfällig : die wichtigeren Be- 
fchlaffe find ausführlicher mitgetheilt, und alle der 
Bürgerfchaft zur Mitgenchmigung vorgelegte, aber 
weiter nicht publicirte Aktenftücke in txienfo abge- 
druckt. In diefer Beziehung hat der Herausg. nach 
einem viel befferen Plane gearbeitet als fein Vorgän- 
ger, in deffen Werke man gerade das Erheblichere 
oft vergebens fucht. Die nach erfolgter Genehmi- 

fuug der BOrgerfchaft püblicirten Verordnungen feh- 
en indeffen auch hier, und mit Recht, da fie nicht 
nur einzeln gedruckt, fondern auch von Ander- 
fon bereits gefainmelt find. Einige der Intereffan- 
teren, hier zuerft abgedruckten Aktenftücke find: 
Bd. 1. S. 25 ff. die üebereinkunft der Reichsftadt 
Hamburg mit dem Hamburgifchen Dom -Kapitel, 
nach dem gänzlichen Anheimfalt des Dom-6tifts 
an die. Stadt, in Gcmäfsheit des, von Kaifer und 
Reich fanctionirten Reichs- Deputations -Schluffes 
vom 2S. Nov. 1802 ; dafelbft S. 120 ff. der Plan zur 
Verbefferung-der öffentlichen Finanz- Verwaltung; 
dafelbft S. 126 das JKeglement über die Verhältnifff 
der chriftlichen Religions - Verwandten; dafelbft 
S. 127 der, von der Bürgerfchaft abgefchlagene^ 
Reglements- Entwurf über die Aufnahme der iTrae- 
iitep, nach den bürgerlichen und'religiöfen Verhält- 
niffen (die drey letzteren Stücke gehören dem Jahre 
^ -^ • • '18V4 



SM 



A. li. Z. Hmm. U. MÄRZ 182.9. 



85a 



laii äd) ; Bd. 2. S, 88 ff. die ücbeirelnkanft der vier 
freyen Städte Deutfchlands , wegen Errichtung und 
Unterhaltung eines gemeinfcbaftjichen Ober-Ap- 
»elUüons- Gerichts, vom 50. Julius 1819; dafelbft 
k. 101 ff. die nachträgKche üebereinkunft derfelben 
in Beziehung auf gedachtes Gericht vom 2. Auguft " 
1824. Uebrigens fandet man in diefem Werke auch 
den Acceffions - Vertrag der Fürften und Städte 
Deutfchlands, vom 27. April 1815, zu der Allianz 
cegen Bonaparte, die deutfche Bundes -Akte, den 
»nter dem Namen der heiligea Allianz bekannten 
Vertrag; die Convention Zwilchen denAUiirten und 
Frankreich wegea der Privat -lleclamationen, vom ' 
26 April 1818 , die Aachener Convention vom 
9. betober 1818 und die Schlufs- Akte der Wiener 
Minifterial - Conferenzen, vom 15. May 1820; nicht 
aber die Elbfchiffahrts-Akte vom 25. Junius 1821, 
weildiefe«publicirt, noch die Handels -Convention 
mit Grofsbritannien vom 29. Sept. 1826, weil diefe 
unter öffentlicher Autorität gedruckt worden ift. 
Defsßleichen würde man den Subfidien - Tractat mit 
Grotsbritannien vom 21. Julius I3l6 (f. Martern Re^ 
cueil de traüis Suppl. VI. p.228), die Convention 
mit Frankreich wegen der Bank, vom 27. October 
1816 (f. MaHens ^. a. O. Vll. p. 91), die mit ver- 
fchiedenen Regierungen gefchlolfenen Carte] -Con^ 
ventionen und Verträge über die wechfelfeitige Auf- 
hebung der Nachfteuer und des Abfchoiles, endlich 
auch die ergänzenden Beftimmungen zurElb-Schiff- 
fabrts-Akte, vom 18. Sept. 1824 hier vergebens fur 
ohen, fchon um defswiilen, weil alle diefe Akten- 
ftücke aus verfchiedenen Gründen nicht an die ßflr- 
cerfchaft gelangten. — Am SchlufTe ift ein aus- 
Fohrliches Begifter beygefügt. Das Werk ift auf 
Subfcription herausgegeben, und, fo viel Rec. weils, 
nicht in den Buchhandel gekommen; auch kann das 
Intereffe, welches es gewährt, gröfstentheils nur 
local feyn: die Mühe, welche der Herausg. fach ge- 
geben hat, verdient aber allerdings den Dank lei- 
ner Mitbürger. 

[P9r Bt/chlufs folgu) 

VOLKSPÄDAGOGIK. 

ResTocit und ScnwEniir, in der Stiller. Hofbuchh.: 
jinweijung für Küßer und Landjchullehrer zu 
einem würdigen Verhalten in ihrem Berufe und 
Stande, in Vorlefungen von Friedrieh Ludivig 
Reinhold, Prediger zu Woldegk und Pafenovv. 
Erßer Theil. IV u. 225 S. ZweynT iheil. IV 
u. 580 S. 1828. gr. 8. (1 Rthlr. 18 gr.) 

Neues hat der Vf. in diefer Anweifung nicht gege- 
ben, wohl aber die bekannten richtigen Grundiatze 
unferer heften Volkspädagogen gut und zweckmaisig 
zufammengeflellt. Die Einkleidung feiner Beleh- 
rungen in das Gewand der Vorlefungen hat zxyar eine 
cevfiffe Breite und Gefprächigkeit herbeygeführt, die 
fedoch bey feinen Lefern vielleicht am rechten ürtc 
ift Er fpricht übrigens mit Wärme, ftellt den Land- 



fchullehrer überall auf den rechten Standpunkt, wer 
er gleichweit entfernt wird ^on kriechender Unter-^ 
würügkeit und von dünkelhafter Anmafsung. Dis 
erfte l)is fechfte Vorlefnng des erßen Theils geben 
Regeln für das Verbalten des Landfchuilehrers im 
Allgemeinen bey feiner Bewerbung um ein Amt, bey 
dem Antritt deffelben und in Beziehurg auf (em% 
Voreefetzten. In der (iebenten bis eiiften Viirlefung 
wird der Schuliebrer in der Schule, namentlich ja 
Abficht auf dieÜifciplin betrachtet« Die zwölfteenW 
hält einige fpeciellere Anweifungen in Abficht auf die 
Behandlung der Kinder aufser der Schule und den 
.(Jmgangmit ihren Aeltern. Die dreyzehnte und vies^ 
zehnte berückQchtigt die Küfter- und Organiftenge-. 
fchäfte; die fünfzehnte das häusliche Leben. Der 
zweyteThexl befchäftigt fich mit der Methodik, zwey 
Vorlefungen find derfelben im Allgemeinen, eine dem 
Lefe- , eine dem Schreibunterriciit, eine den Denk- 
übungen, drey dem Rechnen, drey der Religion, 
eine der deutichen Sprache, eine dem Singen, und 
zwey den gemeinnützigen Kenntiüffen gewidmet. Der 
Anhang, welcher eineicurzeGefchichte des deutfchen 
Volksichulwefens enthält, ift fehr zweckmäfsig. 

PÄDAGOGIK. * 

Lsirzio, b. Barth : Schulreden von M, Johann GoU^ 
lieb Lehmann. Rector desGymnafii zu Luckau. 
J2r/I^ Abtheilung. 1828. XVIU u.l34S. 8. (15 gr.) 

DieGrundfätze, welche der würdige Vf. in der 
Vorrede in Abficht auf Jugendbiidung, namentlich 
die religiöfe, ausfpricht, find vortrefflich, undes wäce 
fehr erfreulich, wenn diefelben recht allgemein befolgt 
würden. Afiöchte doch immer Wiffenfchaftlichkeit mit 
Frömmigkeit in dem jugendlichen Leben gepaart feyn. 
Jene kann durch diefe nur gewinnen, macht wenige 
ftens in Verbindung mit derfelben erft wahrhaft ii^ 
benswürdig. Die hier mitgetheilten Schulreden find 
auf diefe Grundfätze gebaut, und darum warm und 
kräftig bey aller Einfachheit in Form und Sprache. 
Mit Ausnahme der beiden erften , bey einer Amts- 
Veränderung und bey Klopftock's Säcularfeyer ge- 
haltenen, lind die übrigen fammtlich Entlaflungsre'- 
den, welche den Zweck haben, den abgehenden 
Schülern die Wichtigkeit ihres künftigen Berufel 
recht fühlbar zu mactien, fie mit Begeifterung fSt 
denfelben zu erfüllen, und vor mancheriey Abwegen 
zu warnen, auf welche der ftudirende Jüirgling na- 
mentlich fo leicht geräth. Sie haben dlefen Zweck 
gewifs bey 'den jungen Leuten erreicht, an welche 
he zunächft gerichtet waren , denn es ift väterlicher 
Krnft und väterliche Liebe, die aus ihnen fprecben. 
So werden fiediefen, aber diefen nicht allein, durch 
den Druck bewahrt und vervielfältigt, ein werthes 
Andenken an den würdigen Lehrer und die fcbönen 
Lehrjahre feyn. Zu wünfchen wäre indefs wohl eine 
gröfscre Mannigfaltigkeit in der Wahl der Gegeo- 
itände, die fich meift berühren. Druck und Papier 
machen der Verlagshandlung Ehre. 
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STAATSRECHT. 

HAaiBUAo, im Verlag von Campe: Neuer 
ibdruck der vier Haupt - Grundgefetze der 
lamburgijchen Verfafjung u. f. w. 

Ebendajl: Nachtrag zuni neuen jibdruche 
er vier Haupt - Grunage/etze der Hamburgi^ 
ihen f^erfajjfung u. f. w. 

Ebenda/.: Supplementband zu dein neuen 
tbdrucke der Grundßefetze der Hamburgifchen 
"^rfafjiing und dejjen Nachtrage u. f. w. 

Ebenda/]^ gedr. u, verlegt von Meifsner: 
lamburgiycheiiath" und Bürgerfchlüffe vom 

ihre 1801 bis zu Ende des Jahres 1B25 

erausgegeben von P. D. Lohmann u. f. w. 

Ebenda/., h. Perthes u. Beffer: Ver/uch ei^ 
er geordneten Zu/ammenßellung kurzer Nachr- 
fiji^ngen über/ämmtlicheHamburgi/che Staats-- 
^erwattungs^ Behörden von NA. WeßphaUn 
. f. w. 

Mujs der im vorigen Stack abgebrochenen ReeenJIon.J 

Vf. von Nr. 5 fagt in dem Vorworte, dafs er 
itel abfichtlich fo bezeichnend als möglich ge- 
habe, um die Erwartungen keines Lefers zu 
len : man folle in feinem Buche keine detaillirte 
sllung des Hamburgifchen Verwaltungswefens, 
rn nur Belehrung über die verfaffungsmäfsige 
tbung einer jeden Hamburgifcheb Staats- Ver- 
ngsbehörde, ober die Art ihrer Zufammenfe- 
, die Wahl ihrer Mitglieder, die zur Norm ih- 
erwaltung dienenden gefetzlichen Verfügungen 
den Umfang ihres Wirkungskreifes iuchen. 
:er^s Sammlung der Hamburgifchen Gefetze 
^erfaffungen ift, wieder Vf. richtig bemerkt^ 
fem Stöcke veraltet, da die Verwaltung feit 
anzöfifchen üccupation vielfach verbeffert wor- 
t, und verfchiedene neue Behörden eotftanden 

Das Buch felbft ift in 9 Kapitel fetheilt, wei- 
»kende.Ueberfchriften fahren: k». 1. AUge- 

Bemerkungen aber die Hamburgilcbe Staats- 
iltung (S. 1 — 20). — Kap. 2. Juftiz-Verwal- 
S. 21 — 80). — Kap S. Polizey- Verwaltung 

— 161). - Kap. 4. Vinanz- Verwaltung (S.162 
2). — Kap. 5. Handels-Verwaltung(S*203bis 

— Kap. 6. Kirchen.Verwallung(S.238 — 264). 
p. 7. Verwaltung der Unterridits - und Bil- 
-Anftalten (S. 265 -292). — Kap. 8. Ver- 
r. L. Z. 1829. £rßer Band. 



waltung der Armen-Anftalten und öffentlichen mil- 
den Stiftungen (S. 293—359). — Kap. 9. Militär- 
Verwaltung (S. 860 —379). Diefe Ueberfchriften 
paffen nicht recht zu dem Titel und dem Zwecke 
des Buchs ^ welches allein von den Behörden han- 
deln foll; es wflrde angemeffener gewefen feyn, die 
einzelnen Kapitel mit den Rubriken: Juftiz- Behör- 
den, Polizey- Behörden u. f. f. zu bezeichnen: auf 
diefe Weife würde der Vf. auch das Wort Handels- 
Verwaltung vermieden haben, welches zu der un- 
richtigen Vorftellung führen könnte, als ob der 
Hamburgifche Staat felbft Handel triebe. Die .Un- 
terabtheilungen find gewöhnlich nach den einzelnen 
Behörden, in den Kapiteln 6 bis 8 aber nach den 
Gegenftänden gemacht, üiefe drey Kapitel entfpre- 
chen dem Titel des Werks fehr wenig, indem fie 
eine Darftellung faft des ganzen Kirchen- Schul- 
und Armen - VVefens enthalten, wobey jedoch die 
Kirchen -Gewalt und die Kirchen - Hoheit nebft den 
Behörden, welche folche ausüben, kaum in einer 
Parenthefe berührt werden (S. 252\ Auch kann 
Rec. nicht einfehen, wie der Vf. clazu gekommen 
ift, den Senat und dasCoUegium der Oberalten w^g- 
zulaffen, dagegen aber die Advocaten, Procurato- 
ren und Notarien aufzuführen (S. 70 — 80); oder 
die Verwaltung der "auswärtigen Staats- Angelegen- 
heiten zu übergehen, und dagegen die der inneren 
Angelegenheiten der beiden jüdifchen Gemeinden 
abzuhandeln (S. 139 — 149). Die Auslaffung des 
Senats, welcher die höchfte und allgemeinfte, zu- 
gleich aber für manche Zweige der Verwaltung die 
einzige Behörde bildet, verurfacht natürlich eine 
grofse Lücke. Nicht nur die auswärtigen Angele- 
genheiten, fondern auch die ganze auf^hende Ge- 
walt, das in Hamburg vorkommende aufsergericht- 
liche Erkenntnifs in Kriminalfachen (f. Neues Archiv 
des Kfiminalrechts. Bd. 6. S. 432), das Begnadi«« 

frnngsrecht, die Ertheilung von Privilegien, Difpen^ 
ationen in Ehefachen und andere Dinge find darüber 
gänzlich ausgelaffen worden. Die ebenfalls Qber- 
gangenen VoUjährigkeits- Erklärungen können nicht 
aus diefem Grunde fehlen, da fie, der Praxis nach» 
vom Obergerichte ertheilt werden. Uebrigens aber 
ift das Werk mit wifTenfchaftlichem Sinne, - nach 
guten Quellen und mit fichtbarem Fleifse gearbeitet, 
und da der Vf. — wie er im Vorworte verfichert — 
keine Zeile dem Drucke übergeben hat, ohne fie zu- 
vor der wiederholten Revifion mehrerer feiner er« 
fabrenften Mitbürger zu unterwerfen , fo kann die 
Zuverläf^keit feiner Angaben im Allgemeinen kei- 
nem Zweifel unterliegen. In diefer mnficht itf. das 
Yy Buch 
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Buch unbedingt zu loben, und Allen , welche über 
einen darin vorkommenden Gegen ftand Belehrung 
wQnfchen , als der Gcherfte Leitfaden zu empfehlen. 
Einzelne Unrichtigkeiten kommen indefs doch vor, 
befonders in der Zufammenftelluiig; fo wird S. 85 
das Hypothekenwpfen irriger Weife bey der frey- 
willigen Gerichtsbarkeit abgehandelt, da es nach 
den Hamburgifchen Einrichtungen nicht als Theil 
djerfelben angefehen wird, und die Hypotheken- 
Behörde daher auch nicht dem Obergericnte, fon» 
dem dem Senate untergeben ift. — i>. 67 ift der Vf. 
einem Druckfehler in dem Dienft- Reglement für 
das Hamburgifche Bürger- Militär gefolgt, indem er 
ein Kriegsgericht für Lieutenants und Adjutanten nur 
aus Einem iVIajor, zwey Hauptleuten und zwey Un- 
ter- Officieren beftehen läfst: es gehören aufserdem 
noch zwey Lieutenants dazu. Auch hätte bemerkt 
werden foUen, dafs das Kriegsgericht des Bürger- 
Militärs nur auf Caffation^ Degradation, öffentli- 
chen Verweis, vier wöchentlichen Arreft und Gcld- 
ftrafe erkennen kann, und dafs wegen Verbrechen 
und Vergehen , welche eine fchwerere Strafe nach 
fich ziehen oder der Ahndung der bürgerlichen Ge* 
fetze unterworfen find , der Ängefchuldigte der Ci- 
vil -Behörde Obergeben werden mufs. Gegen die auf 
Caffation oder Degradation lautenden Erkenntniffe 
diefes Gerichts — von deffen Perfonal übrigens nie- 
mand vereidet ift — wird auch nicht, wie der Vf. 
zu glauben fcheint, an das Obergericht appellirt, 
fondern an den Senat fupplicirt. — S. 178 wird ge- 
fagt, die Zehnten- Abgabe begreife unter fich die 
efgentüche Nachfteuer (^/us deiractus), die von aus- 
wärts gehenden Erbfchaften Mitgiften oder fonftigen 
Capitalien gefordert werde, und die Auswande- 
rungsfteuer {cenßim oder gabellam cmigrationis). 
Nacnfteuer und gabella cmigrationis find aber 

§ leichbedeutend ; eine Abgabe von auswärts gehen- 
en Erbfchaften heilst dagegen Abfchofs [gabella 
hereditaria), — S. 208 ift die Verordnung in Be- 
treff desExtra-Lootsgeldes unrichtig, als das Affecu- 
ranz-Wefen betreffend, claffificirt, fie gehört viel- 
mehr zum Schiffs -Rechte. — S. 261 lieft man in 
dem Abfchnitte: Verwaltung der Kirchen der chrift- 
licben, nicht lutherifchen Religions- Verwandten, 
dafs die Rath- und Bürgerfchlöfle vom 20. October 
1814 und vom 16. December 1819 — letzterer in 
Gemäfsheit de!^ Art. 16 der Bundes-Acte — fämmt- 
liche bisher hiefelbft recipirte chriftliche Religions- 
Verwandte, namentlich Keformirte, Katholiken und 
Mennoniten den übrigen Bürgern in jeder Hinficht 

fleicbgeftellt haben. Diefe Gleichftellung bezieht 
ch aber nur auf die bürgerlichen und politifch^a 
Rechte, nicht auf die Religions- Uebung; die Er- 
wähnung (derfelben gehört mithin auch durchaus 
nicht in den gedachten Abfchnitt, wo der Vf. viel- 
mehr dieBeichränkungen hätte anführen follen, de- 
'nen das Religions -Exercitium jener Confeffionen, 
gerade in Gemäfsheit des Rath und Bürgerfehl uffes 
vom 20. October 1814, fortwährend unterliegt. — 
S. S6S wird gefagt, das G>ntijDgent, welches Ham- 



burg zum Bundes -Heere zu ftellen habe, betrage 
1298 Mann, die Referve die Hälfte mehr; es foil 
heifsen: die Hälfte des Gontingents. «— i Der S. S71. 
Z. 1 u. 2 ftehende Salz ift als unrichtig wegzuftrei- 
chen: die Unter- Officiere des. Bürger-Militärs wer- 
den auf diefelbe Art wie die Lieutenants gewählt. — 
Möge der Vf. diele kleinen Berichtigungen als einen 
Beweis der Aufm'erkfamkeit anfehen , womit Rec 
feine nützliche Schrift gelefen ' hat : gewifs wäre es 
dem Vf. leicht geworden, diefelbe durch einge- 
ftreuete Bemerkungen und Vorfchläge intereffanter 
zu machen, diefes lag aber nicht in feinem Plane. 
Ein gutes Regifter erhöhet die Brauchbarkeit diefes 
Buchs. 



RELIGIONS SCHRIFTEN^ 

FajkirK.FüAT a. M., b. Brönner: Von der Macht 
und Gewalt des Glaubens, Von fFUlemer. 1828. 
LV1UU.361S. 8. (16gGr.) 

Goltfelige erbauliche Gedanken f wie man die- 
felben in der f(^irche hört, im Haufe gebrauchen 
und anwenden , für das ganze Leben heilfam ach- 
ten kann. Dazu gehört Glaube, deffen Macht und 
Gewalt fonach der Menfch an fich erfährt« Die 
Uebereinftimmung der evangelifchen Lehren mit 
unfern Bedürfniffen ift dem Vf. ein Beweis, dafs 
fie göttlicher Abkunft und. Weder dem Verftande, 
noch dem Gefühle, noch dem Gewiffen foll der 
Menfch ausfchliefsJich trauen, fondern diefes hei- 
lige Dreyeins, welches Gott in unfre Bruft gelegt 
hat, nicht trennen. Das von Gott uns anerfchaffne 

Sjeiftige Auge, der Glaube, ficht weiter, wie Ver- 
tand und Gefühl, fchwebt nicht, v.ie diefe, zwi- 
fcben einem Ich und Nichtich, zwifchen Wahr 
und Michtwahr, zwifchen einem Seyenden und 
Nichtfeyenden , fondern ift Eins, eine ohne Un- 
terbrechung fortgefetzte nie verfiegende Ergiefsung 
der Gottheit in den Menfchen, die ihm alles zu- 
gänglich macht, ihn befähigt alles zu begreifen, 
einzuleiten, zu überwinden und auszuführen. Mit 
Recht heifst der Glaube deshalb ein Gnadienge- 
fchenk der Gottheit. ( Vorr. S. XVUI.) Wer auch 
nicht in alle diefe Aeufserungen einnimmt, kamt 
dennoch den Glauben als eigenthümliche Kraft des 
Menfchen werthfchätzen , und dem Vf. zugeben 
„es fey fchwer, allein auf dem Verftandeswege 
zum Glauben zu gelangen." (Vorr. S. XXIK.) Hoch-^ 
muth, fagt er, war der Fehler der Gnoftiker, der 
Montanißen; vor Jefu Erfcheinung war die Philo- 
fophie nothwendig zur Gerechtigkeit , ihr Gott 
war der Verftand; nach Erföheinung des Ghriften'» 
thums gelten die Worte des Clemens von Alexan- 
drien: von der Gotteserkenntnifs durch Schlüfle 
läfst fich das Dafeyn Gottes nicht beweifen. Gott 
hat fich uns imterhch kund gethan. Alle wiffen^ 
fchaftlichen Beweife fetzen etwas voraus, was nicht 

bewiefeti werden kann» was allein durch den GlaU' 

ben erkannt wird« 

An- 
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linfichfen diefer Art berrfchen durch ! die ganzer 
egende Schrift, welche nicht in ftetem Zufam- 
lange, fondern in einzelnen Sätzen fie entwi- 
:. „Um uns eine Vorftellung von der göttlichen 
s zu machen, muffen wir fchon an uns erfab-» 
laben, was Lieben heifst. Der Glaube aki die 
ibarung ift weniger ein Gegejiftand des Ver- 
es als des Herzens. Erft wenn das , woran wir 
len uns ganz ergriffen hat, fo dafs wir in Allem 
n Willen dem göttlichen unterordnen , erfah- 
Mrir des Glaubens ganze Macht an uns, ver- 
n Gott und ziehen feine Zwecke, das Wohl 
f dem unfrigen vor. Die moralifche Tendenz 
Kibel ift ein Beweis, dafs fle von Gott ift, über- 
t ift ein Hauptbeweis für die Wahrheit und 
tmäfsigkeit einer Lehre, wenn Vernunft und 
Ifen (Nichts gegen ihre Federungen einwenden 
en. Das Gefühl mufs dem Verftande, der 
and dem Gefühle Grenzen fetzen; Geift, Seele 
^eib muffen, eins das Andre, unterftützen, und 
m nicht jedes für fich handeln: denn da wir 
Gottes Bild, nach der göttlichen Dreyheit in 
iinheit, gefchaffen find, fo find auch wir ein 
[es Drey-£ins, eine Einheit in der Dreyheit, 
jiott Vater, Sohn und Geift es find, und nur 
sreinten drey Kräfte in uns, Glaube, Liebe, 
mng, Wiffen, Wollen und Können, Einficht, 
Id und Ausdauer, führen uns an das von Gott 
ste Ziel, zu der Quelle, der wir entfioffen find, 
m Vater , dem Sohn und dem helligen Geift. 
Lehre von der Dreyeinigkeit, die manchem 
iher unerklärbar fcheiiit, ift durch die ganze 
ir verbreitet: denn aller Orten gewahren wir 
eheimnifsvolles Dreyeins, zwey lieh einander 
»itende Gegenfätze, einen Doppeiwillen , der 

Oberaufficht eines Dritten in den uöthigen 
mken gehalten wird, fo dafs von jedem Theil 
t werden könnte, er ift das, was er ift, da- 
I, dafs er das, was fein Gegenfatz ift, nicht ift. 
wey Naturen in Jefu haben vielen Streit .und 
fo viele Bedenklichkeiten veranlafst , aber mit 
cht: denn wenn der Menfch aus Seele und 
befteht, über welchen der Geift fchwebt, wie 
anglich über den Gewäffern, warum follte 
chöpfer des Menfchlichen , was der Menfch 
ift, dafs es möglich fey, nicht Göttliches .und 
übliches auch in fich vereinigen, nicht Gott 
tfenfch in einer Perfon feyn Können? Nichts 
eniger vereinbar mit einer würdigen Vorftei* 
fon Gott, als die Lehre, dafs Gott auch auf 
n Wegen verföhnt werden könne wie durch 
ung. Wenn Bufse ohne Befferung denkbar 

fo, horte aller Zufammenhang zwifcben Sün- 
d Beftrafung auf. Wie den Thieren das Be- 
ifs nach Speife einwohnt, und fie mit dem 
kt auf die Welt kommen, der fie treibt, der 
(, der fie bedürfen, nachzugehen, fo t)ringt 
[enfch einen moraiifchen Trieb, ein Bedürf- 
ach Geiftesfpeife, nach Wahrheit,' mit auf 
^elt. — Eigentlich verrichtete Jefus zweyer- 



ley Wunder, einige, die Von feiner göttlichent 
Abkunft zeugen follten, andere, die beftimmt wa- 
ren feinen Lehren Eingang zu verfchaffen. Eini- 
ge find daher erklärbar, andre nicht. Verlangen 
wir deshalb nicht in das Gehefmnifs der Schöpfung 
einzudringen und fordern nicht, dafs Gott keine 
Geheimniffe vor uns habe, fondern uns über alles 
Reden ft^he. Wäre es aufser allem Zweifel, fo 
dafs felbft der Zweifel keinem Zweifel unterläge» 
dafs das Evangelium von Gott ift , dafs Jefus mit 

Göttlicher Zulaffung Wunder verrichtet hat, dann 
ätten wir kein Verdienft von unferm Glauben»' 
denn unfer Glaube wäre in Wiffen, unfpr Wiffen 
in Gewifsheit verkehrt. Wozu nützte uns alsdann 
das Gefchenk der Freyheit zwifcben gut und bö8 
zu wählen?" 

Diefe Proben werden hinreiichen, von dem 
Inhalt und der Art uncf Weife des Werkes Kennt- 
nifs zu geben. Auffallend ift, dafs der Vf. S. 157. 
es Frevel und Hafs gegen das Chriftenthum nennt» 
wenn felbft der Stuhl zu Rom mit Anfchuldigun- 
gen und Bedenklichkeiten über die Reinheit fei- 
ner Abßchten nicht verfchont wird, indem man 
viele Lehren für verfältcht ausgiebt, und die Kir- 
che anklagt, fie habe diefe Verfälfchungen , die 
Entftellung der Ueberlieferungen abfichtlich einge- 
führt. Sagt er doch felbft an einem ändern Orte 
(S. 169.) die Kirche, um fich die Völker ihrer 
mitunter wohlmeynenden Herrfchaft zu unterwer- 
fen upd fie im Gehorfam zu erhalten , habe ficby 
fo oft fie es für uöthig hielt, Entft eilungen man- 
cher urfprünglich anders abgefafsten Urkunden und 
Glaubensartikel erlaubt, und (S. 173.) die Wieder- 

f^ewinnung der verlornen Gottähnlichkeit, die gei- 
tige Wiedergeburt, fey in der Kirche dem ße- 
ftreben jiach äufserer weltlicher Macht und Ho- 
heit erlegen. Solcher Widerfpruch in Behauptungen 
ift weder rechter katholifcher noch proteftanti- 
fcher Glaube. 

FP. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

NüANSEHG, b. Campe: Reliquien von Albrecht Du^ 
rer, /einen Kerehrern geweiht. 1828. Vlil u/ 
199 S. kl. 8. (1 Rthlr.) 

Der Verleger iß zugleich der Herausgeber diefe« 
Bachleins, und hierüber kann fich das kunfdiebende 
Publicum nur erfreuen ; weil Hr. Campe nicht allein 
Freund und Unterftützer^ fondern auch Kenner der 
Kund ift. Im BeGtz von merkwürdigen alten Hand- 
fchriften, Documenten und Notizen aus Nürnt>erg9 
frQhererZeit, begOnftigt durch feine öffentliche Stel- 
lung als Magiru*atsrath , wod'urch er das .Commiffo- 
rium der Stadtbibliothek, neb(i mehrem andern Bil- 
dungsanRalten, Obertragen erhielt, war er in der 
Lage, in Manches einen tiefern Blick zu thun, und 
fo (chien es ihm Pflicht, hier zn geben, was er ge* 
ben durfte: Dürer ^ (turch ßch Jelbß gefchildert. — 

So 
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So lernen wir den grofsen KdnAler und den treffli- 
chen Menfchen eben fo voUftändig als wahrhaft ken* 
Ben. Manches von dem Mitgetheilten ift zwar fchon 
früher gedruckt worden, allein hin und wieder zer- 
fireut, und zum Theil, wie der Herausg. bemerkt, 
voll unrichtiger Lesarten , wovon er eine, zum Be- 
leg mittheilt. Die Schrift, welche alle Aufmerkfam- 
keit und den grofsten Dank der Verehrer Dürers ge- 
gen Hn. Campe verdient, enthält folgende Abthei- 
lungen: I. Eigene Familien --Nachrichten von A. Dü^ 
rer, Sie fängt an „ich Albrecht Dürer der JOncere, 
bah zufammen tragen aus meines Vaters Schritten, 
von wannen er gewefen fey, wie er herkummen und 
blieben, und geendet feeliglich. Gott fey Ihm und 
uns gnädig. Amen." Nun folgen in diefer Weife 
die JNotizen über D'5. Vater, dann die genauen Ge- 
l^urtsfiunden der fämmtlichen ISKinder; hierauf wie 
unfer D. zu M. Wohlgemuth in die Lehre kam, nach- 
her fein Vater und fpäter die zu fich genommene 
Mutter ßarb. IL Vertraute Briefe Dürers an Pirk^ 
heimer, nach den Originalen ganz treu abgedruckt. 
Der erfie fängt an: „Meinen' willigen Dienß zuvor 
Liber Her Pirkamer vernemt mein Gefundheit vill 
pefTers beger Ich ewch von Gott. Item ich wünfche 
ewch vill guter feiiger Newer Jor vnd all der ewren.'* 
Es Gnd ihrer acht und fie führen die Auffchrift „Dem 
Erbern weifen Her Wilbolt Pirkamer Pürger zw 
Kömberg Meinem Günfiigen Herrn"; ihr Innalt ift 
fehr verfchiedenartig, auch finden lieh kleine Feder- 
zeichnungen, bezüglich auf den Gegenftand meift ia 
fcherzhafter Abficht, darin. III. Gejchäftsbriefe von 
Dürer an Jacob Heller in Frankfurt, fie beziehen fich 
auf Lieferung von Gemälden, Ankauf von Farbe u. dgl. 
Nun folgen fV. Kermifchte Briefe von Dürer an Vcr^ 
fchiedene. Unter dlefen find an Kurfürft Albrecht 
v. Mainz, an Michel Behaim, an den Rath zu Nürn- 
berg. Der eine, an den Nürnberger Magifirat, gereicht 
diefem eben nicht zur Ehre, denn es geht daraus 
hervor, dafs, obgleich Kaifer Maximilian Dürem von 
allen üädtifchen Abgaben, wegen feiner vielfältig 
geleifieten Dienfle, befreyt hatte, doch jener dem 
nicht nachkam , fondern fich auf Unterhandlungen 
legte, wodenn der fanfte, gutmüthige Künfller fich 
diefs auch gefallen liefs, vvie er fchreibt „Meinen 
Herrn ^u £nr und zu Erhaltung ihrer Begnadung." 
Hierauf V. Dichterifche Verfuche von Albrecht Dürer 
1509, und dann VI. Albrecht Dürer*s Tagebuch feiner 
Reife in die Niederlande 1520 und 1521. Wiewohl 
dieis Keifejournal fich mehr als zu wünfchen ift, mit 
den geringfügigfien Dingen befchäftigt; fo ift es doch 
auch wieder für die Kunfigefchichte ein ungemein 



belehrender Beytrag, Und' hier tren und itoüßindig 
zu finden, umlo erTreulicher, als bisher davon nur 
einzelne Auszflee bekannt waren , die gerade nur das 
minder Interelfante mittheilten. Und freylicb ift 
auch das Wichtigere mit dem Unwichtigen fo ver- 
webt, dafs es ficti nicht immer sut davon fcbeidea 
läfst. Mit grofsem Intereffe wird man S. 127 — 1S2 
lefen , wo der treffliche Dürer auf die rührendfie 
Weife Ober M. Luther fchreibt, als er die Kun- 
de von deffen Gefangenfchaft bekommt und nun 
glaubt, dafs ihm Leides gefchehen fey. YIL JB- 
penhändige Bruchßücke von Dürer. Durer fast in 
feinen eignen Familien - Nachrichten ( S. & diefer 
Schrift) von .feinem Vater: „Er empfing auch die 
heiligen Sacrament und verfchied chrißJich, wie 
ich das in einem andern Buch nach der Läng be-> 
fchrieben habe." Von diefem Buche hat Hr. Campe 
ein ausgerirfenes Folioblatt, welches mit S.. 19 be« 
zeichnet, gefunden, es fehlen demnach gewi/i 18 
Blätter, und ungewifs ift tes, wie viele dem neun- 
zehnten noch folgen« Der Herausg. giebt die Hoff« 
nung nicht auf, dafs fie noch irgend eefnnden 
werden könnten, und theilt jenes Blatt hier mit 
VIII. Aus Dürer^s gedruckten Schriften. Hier wer- 
den gegeben die zwey Zueignungen an Pirkheimer, 
aus D. Werke: „Unterweifung der Meflung mit dem 
Zirkel und Richtfeheid in Linien , Ebenen und gan- 
zen Körnern" und aus dem „Hierin find begriffeä 
vier Bücher von menfchlicher Proportion" nemi ei- 
ner Nachfchrift Pirkheimer's über diefs letztere, def- 
fen Beendigung im Drucke D. nicht erlebte. IX. AI* 
brecht Dürer's Tod. Diefs Kapitel enthält mehrere 
lateinifche Gedichte Pirkheimer's, feines treueflen 
Freundes, auf diefen Trauerfall, der es für gan2 
Deutfchland war. X. Merkwürdis^s Schreiben W. 
Firkhdmer^s an Joh. Tfcherte in Wien, Baumetfien 
Karl y. , welches die Urfachen van Dürer^s Tode </- 
fen angiebt. (Nach der eignen Handfchrift treu ab- 
gedruckt.) Der Inhalt beurkundet, dafs Niemand 
anders als O. Frau, durch ihre fchlecbte Handlung 
weife gegen D,, die Schuld feines „VerkOmmemSi'* 
kann man es nennen , war. XI. Dürer*s Grab. Be- 
fchreibung deffelben und der Grabfchfift, wobey 
die Abbildungen von ihm und dem Pirkheimer^flu 
XII. Dürer als Künßler und Menfch ; eine fehr le- 
fenswertbe Abhandlung, der Stich von Oürcr^a Hanfe 
beyg^geben ift. Zwey facfimüe^s von Dürer und 
Pirkheimer^s Handrchriften machen den Schlufs die- 
fer Reliquien, die es wirklich find, und indem fie 
Dürer ehren, auch in jeder Art den Herausg. tur 
Ehre gereichen. 
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ME D I G I N. 

EU», b. Enslin: Dr. CA, W. Berend^s Vcer- 
le/ungen .über prakti/che jirzneywi/Jen/chc^, 
herausgegeben von Karl Sundelm, Med. Dr. 
Üritier R^nd : Rttzündungen. 1828. Mit einem 
Sachregifter. 422 S. 8. (2 Rthlr. 4 gr.) 

d« Kecenfion de« swc/tcn Bandet in den Ergänzungtbl* 
xur A. L« Z. Nr. 6^ dcf Torigen Jahrgangs.) 

ein Xiehrbuch der fpeciellen Heilkunde feinem 
D Zwecke entfprechen , foU es den angehenden 

in den dunkeln Gebieten diefer Kunltwiffen- 
t mit einiger Sicherheit leiten, foll diefer die 
bandelten Krankheiten am Krankenbette als 
e erkennen , und das dagegen angegebene Heil* 
hren mit dem erforderiichen Selbftyertrauen 

Sttij fo muffen vor Allem die eigenthümlichen 
teriftifchen Erfcheinungen einer jeden Krank- 
form fcharf und hervorftechend gezeichnet, 
Jas Heilverfahren gegen diefelbe genau und mit 
mmtheit herausgeftellt feyn. Wir bedaueren 
dicfc Erwartungen, zu denen der wohlbegrün- 
[lufdes hochverdienten Vfs. berechtigte, im vor- 
adeo dritten Bande diefer übrigens fchätzens- 
ben Vorlefungen, in dem Maafse nicht befrie- 
id gefunden zn haben. Das über Entzündung 
Ulgemeinen hier Vorgetragene ift keineswegs 
oet, den Vorgang* diefes dunkeln, vielfach be- 
lienen patholocifcben Proceffes in ein helleres 
t zu ftellen. Von der ünterfcheidung der ery- 
itöfen und der phlegmonöfea Entzündung bey 
Uten, worüber der Vf. fich umftändlich aus- 
kann doch nur bey Entzündungen äufserer 
>arer Theile die Rede feyn, und es fragt fich, 
lerhaupt in denen d^r Luft entzogenen und der 
ermis ermangelnde^n inneren Organen eine 
lelatöfe Entzündung zu Stande kommen kann ? 
jfremdet daher, dafs im weiteren Fortgang die- 
cbrift, hie und da, eine folche nrekäre Unter-: 
iung, fog?r zur Regulierung aer Behandlung 
iftellt wird, ohne beftimmte Angabe irgend ei- 
irfcheinung, mittel ft welcher diefc beiden Ent- 
ungsarten innerer Organe zu unterfcheiden wä- 
Das brauchbarfte Merkmal der inneren Ent- 
ang im Allgemeinen fey der charakteriftifche 
lerz , 4der Eigenthümlicbkeit habe, [Manche In- 
Entzündung, unter andern die Entzündung 
iUogenfubftanz ift ohne bedeutenden Schmerz; 
i die Alten fagten davon: plus affert pericuü 
i dohris. Und von kleinen Kinder^ ift vollends 
L. Z. 1829. Erßer Band. 



nichts über die Eigenthümlicbkeit des Schmerzes zu 
erfahren.] Das zuverläfGgfte Prüfungsmittel um Ei- 
ter \on Schleim zu unterfcheiden, was auch den 
älteren Aerzten bekannt gewefen wäre, fey eine 
ftarke Seifenauflöfung, welche den fcbnell gerinnen- 
den Eiter niederfallen macht. — [Wie verhält fich 
die ausgeworfene Tuberkelmaffe dagegen? — Kec. 
hält alle folche Prüfungsmittel, dieSalmiakauflöfung ^ 
des Hn. Dr. Hünefeld nicht ausgenommen , für täu- 
fchend und unzulänglich, und meint nichtohne Grund, 
dafs nur das geübte Auge , mit Berückfichtigung der 
übrigen Zufälle, mit einiger Sicherheit aus der Be- 
fchaffenheit.des Auswurfs zu prognoftifiren vermag; 
eine Meinung, der auch der Vf. zugethan ift.] Sehr » 
gegründet ift die Warnung, in den Leichen nicht 
das für Entzündung zu halten, was keine gewefen 
fey: denn wenn entzündet gewefene Theile mit nicht 
entzündeten in Berührung gewefen wären, fo fände 
man auch letztere nicht feiten ftark geröthet. Nur 
dann wäre der Theil für entzündet anzuerkennen, 
wenn gegen das Licht gehalten, deutlich die Anbau* 
fung des Bluts in den kleineren Gefäfsen deffelbexi 
wahrzunehmen fey. [Was doch nur von membranö- 
fen Gebilden möglich ift. Wie unficher und täu- 
fchend aber überhaupt diefe Erfcheinung ift, um auf 
ftattgehabte Entzündung zu fchliefsen, zeigen die 
Veriuche von Rigot und Trou/Teau in den Archivcs 
ginirales de midecine. Oct. u. 5jov. 1826.] 

Die Entzündung der Zunge igloffitis) fey mei- 
ftens hyperfthenifcher Natur, doch gebe es auch 
Fälle Xgewifs höchft feltene), wo die ganze Krank- 
heit im hohen Grade afthenifeh ift. Wenn fich ein 
Abcefs in der Tiefe der Zunge bildet, fo erreiche die 
Gefchwulft eine ungemeine Gröfse und der Eiter 
kann fich in die Luftröhre ergjefsen und Erftik- 
kungsgefahr herbeyführen. [Was aber alles durch 
zurzeit gemachte Einfchnitte in die Zunge, abge- 
wendet werden kanrf.] Ein reichlicher Aderlafs am 
Arm leifte fo viel, als die von den älteren Aerzten 
empfohlene Oeffnung der Jugularvene. Auch d^s 
Rindvieh werde von einer merkwürdigen rheumati- 
fchen (?) Affection der Zunge befallen, welche von 
der Zunge zu den Klauen übergeht (die Klauenfeu* 
che). Die Entzündung der Ohrendrüfen {inflamma^ 
iio parotidum), der Plumps der Engländer, fey be- 
fonders in den Gebirgsgegenden epidemifch, und 
wegen einer eigenthümlichen Metaftafe auf die Te-- 
ftikel lind die weiblichen Brüfte merkwürdig. — 
Erleide der befallene Teftikel eine Erkältung, fo 
finke die Gefchwulft, es entftehet ein neues ^eber 
und Metaftafe auf den Magen oder auf das Gehirn. * 
Z z "^ (Wat 
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(Was auch unmittelbar ohne vorhergehende Ver- 
letzung auf die Tertikel ftatt finden kann.) Gelänge 
es dann nicht eine neue Gefchwulft der OhrendrQfen, 
der Brflfte oder des Hodens hervorzubringen, fo 
nehme die Krankheit einen tödlichen Ausgang. Die 
Zurückrufung der auf den Magen oder das Gehirn 
fich geworfenen Metaftafe bewirke man durch 
Reizung der primär ergriffen gewefenen Theile, 
durch Tchleunig wiederholte warme Bäder, durch 
inneren Gebrauch des Mofchus, des Camphers, und 
felbft des Opiums. — Die Gehirnentzündung ^B/i- 
cephalitis) komme im Ganzen fehr feiten vor, was 
nicht auffallend fey, wenn man erwägt, dafs das 
Gehirn an den Reiz einer grofsen Blutmenge ge- 
wöhnt ift , und far fich (die Gehirnfubftanz an fich], 
faft unempfindlich ift. — [Die Lungen find ebenfalls 
an den Reiz einer grofsen ßlutmenge gewöhnt, find 
an fich auch wenig empfindlich und werden dennoch 
häufig von Entzündung befallen. * £s muffen alfo 
wohl andere Urfachen obwalten , wefshalb die akute 
idiopathifche Gehirnentzündung feiten ift. — ] Drey 
verfchiedene Gattungen von Hirnentzündungen Her 
fsen fich aufftellen: die aÄ;ii/^^ die Jchleichende^ und 
die mitjeröfer Ergie/sung verbundene (.') {encephali^ 
tis hydrocephalica), [Die Ergiefsung kann nicht 
wohl als Unterfcheidungsmoment gelten, denn, au- 
fser dafs fie nur den Ausgang der Krankheit bezeich- 
net, fo kann fie auch fo wohl in Folge der akuten als 
der fchleichenden HirnentzOndung Ttatt finden, ge- 
hört aber keines weges, wie hier angenommen wird, 
mehr der fchleichenden HirnentzOndung an.] Die 
Befchreibung der verfchiedenen Gattungen von En- 
cephalitis ift vortrefflich , obgleich die pathognomi- 
fchen Symptome der Krankheit im Allgemeinen, 
welche zwar nach 13. der Encephalitis fehlen follen, 
nicht gehörig bezeichnet find. — [Dafs nur die Zu- 
lammenfaffung der Symptome zur richtigen Diagnofe 
der Hirnentzündung führe, gilt nicht blofs von die- 
fer, fondern von fair allen ECrankheiten, und gewifs 
wird der recht oft in diagnoftifche Irrthömer verfal- 
len, der nur aus einzelnen Symptomen die Diagnofe 
beftimmen will ; indefs follten doch in der Darftel- 
Inng einer jeden Krankheitsform die charakterifti- 
fcheften , in der Regel nie fehlenden Erfcheinungen 
derfelben, gewiffermafsen als Handhabe für den an- 
sehenden Pralctiker herausgehoben feyn. — ] Nicht 
Klar ift die Aeufserung S. 94 über die Wirkung des 
Sonnenftichs, von dem es heifst : dafs er, «^obgleich er 
chemifch wirke (?) unter die Urfachen derG.E* doch 
aufzunehmen fey.'* — Eine Bemerkung, deren 
Wahrheit jeder unbefangene Praktiker leider oft 
genug beftätigt gefunden haben wird, ift: dafs die 
G. E., die nacn äufseren Veranlaffungen entftehe, 
wohl verhütet, aber nur fchwer geheilt werden 
könne, was aber bey der fpontanen Encephalitis 
feltener möglich fey, da, wenn man fie erkannt habe, 
die Hülfe meiftens zu fpät komme. — [Wundern 
rnufs man fich demnach, in neueren Zeiten von fo 
häufig ceheilten Gehirnentzündungen zu hören , dafs 
man ücn des Zweifels an der inuner richtigen Diagnofe 



kaum erwehren kann. — ^ Indefs ift es, wie bey 
dem jetzt {o oft gefehenen und geheilten Kroup- bel- 
fer, dafs der Heilapparat gegen diefe Krankbeitea 
in der Mehrheit der Fälle, ohne JNoth in Anwen^ 
düng gefetzt werde, als wenn man fich einmal 
eine Nachläffigkeit oder Verfäumnifs vorzuwerfen 
habe. — ] Nicht wohl begreif lieh ift , wie ein eiter^ 
förmiger Ausflufs aus den Ohren {ptorrhoea), «»viel 
zur Zertheilung der Gehirnentzündung beytragen 
füll;" (S. 97) da ein folcher AusHufs doch nur in fo 
fern löblich feyn kann, als die in Folge -der ftattge«* 
habten Entzündung erzeugte' eiterartige Flüffigkeit, 
auf einem unfcbädlichen Wege fich entleert. — Dia 
meiften Individuen, welche der G. E. nicht unter- 
liegen, behalten Kopfweh, fch waches Geficht und 
Gehör, Schwindel, Geiftesfch wachen und Krämpfe 
verfchiedener Art. [Rec. fah bey einem Knaben nach 
einem heftigen entzündlichen Kopfleiden dauernde 
Lähmung des einen Fufses, bey einem anderen convul- 
fivifche Zufälle zurückbleiben. — Ein 4 Jahr altes 
Kind, bey dem lange Zeit hindurch alle Erfdiei- 
nungen eines chronii^henHydrocephalus unverkenn- 
bar waren, und das von noch drey anderen Aerzten 
beobachtet und für verloren gehalten wurde, er- 
holte fich völlig., beym Gebrauch mäfsiger Gaben 
Calomel mit Digitalis , und einer* unterhaltenen fpa- 
nifchen Fliege im Nacken. Uas Kind ft jetzt nach 
etwa 8 Jahren völlig gefund. — ] Die örtlichen 
Blutentleerungen leiften nach B^s Beobachtung in der 
G. E. das Meiite, und da der Puls bey einer heftigen 
Encephalitis, felbft im Zeiträume der Schwäcne, 
ftets härtlich bleibt, fo könne man dadurch leichl 
zum allzureichlichen Blutentziehen verleitet werdeOf 
was aber, wie B. felbft bey G. E. von äufseren Ver- 
letzungen erfahren hat^ unheilbaren Blödfinn, Fa- 
tuität, oder eine oberflächliche Eiterung des Ge- 
hirns (?) zurückläfst ; daher müfsten die Blutentlee« 
rungen mit grofser Vorficht veranftaltet werden. — 
[Bemerkens werth ift, wie in diefem Punkte der Be- 
handlung der Gehirnentzündung, oder vielmehr die- 
fer vorzubeugen, der verewigte fi. mit dem grofsen 
englifchen VVundarzte Aßley Cooper (in feinen U^ 
ctures) übereinftimmt Auch diefer warnt bey gro- 
fsen Kopfverletzungen vor zu reichlichen Blutent- 
leerungen , was von einem enelifchen Wundarzt um 
fo aunallender ift.] In dem Heilapparat gegen Ge- 
hirnentzündung find die kalten - Fomentationen, 
die Einreibungen der Brechweinfteinfalbe, oder ein 

ärofses Vefikator auf den gefchornen Kopf, fo wie 
er innere Gebrauch der Arnika , tbeils gar nicht 
erwähnt, theils nicht gehörig ge würdiget. — ] Die 
Rückennmrkentzündun^ {Myelitis, rhachitis) komn» 
fchon bey Hippokrates unter Angina vor , und die 
pleuritis dorfalu des Ballonius fey eine Entzündung 
des Rückenmarks in der Gegend dfer oberen RflckeiK» 
vnrbel. — Sehr ftarkes Fieber, heftiger brennender 
und drückender Schmerz längs dem KOckgrat, wel* 
eher bey jeder Bewegung zunimmmt, und den Kraxw 
ken nötniget in einer liegenden Stellung zu bleibeot 
Angft und erfdiwertee Atberaholen» bezeichnen 
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EntzflndttTiff. Ift das Ende des Rackenmarks 
Indet, fo emheioe die Krankheit auch alsLum- 
j mit Starrheit, Taubheit und Paralyfis der 
rrextremitäten. [Diefe letzt genannten Zufälle 
n doch in der lumbago rheumatica,'] Die B&* 
lang der Myelitis bietet nichts bemerkenswer- 
dar. --- Die Halsentzündung (Angina); der 
[che Name Bräune, fey Ton aem braunrothen 
hen der befallenen Theile entnommen. Von einer 
itwa 300 Jahren epidemifch herrfchenden bösar- 
t Bräune (Scharlach ?) fände man in vielen al- 
Städten noch die Brannergarfe , Glocke u. 

— Alle die verfchiedenen Arten von Bräunen 
m fich auf zwey Hauptverfcbiedenheiten zurück-* 
sn. 1) Auf die Entzündung der Schlingv^erk-« 
9j^ und 2) auf die der Luftwege. ^Die Entzün-* 
; der dem Schlingen , wie der Reipiration die« 
!en epiglotiisß die hier nicht erwähnt wird« 
füglich als eine dritte Verfchiedenheit gelten.] 
Angina humida und ficca der Alten ift blofs 
Modification der Entzündung, die entzündeten 
D Schleim abfondernden Partien -werden , wenn 
Entzündung einen hohen Grad erreicht, trocken 
fich bey Entzündung aller abfondernden Flächen 
nrhält). Kur feiten werde die Speiferöhre mit 
ludet; wohl aber könnten Aphthen auf denOe« 
ifius fich verbreiten und Entzündung deffelben 
riachen ; der Kranke empfindet dann lebhafte 
ierzen in der Gegend desOefophagus im Rücken 
nders wenn man ihn an diefer SteUe im Rücken, 
t ganz (anft , klopft), er bringt niedergefchluck- 
ietränk bis an diefe Stelle, aber nicnt weiter, 
bricht es fodann wieder aus. — Die arthritifche 
ne ftehe befonders mit dem Podagra im Zufam- 
lang. (?) Hinten im Rachen befonders am Zäpf«^ 

und an den Mandeln werde eine fchmutzig 
5 Feuchtigkeit abgefondert, welche fich feft an- 
t, fo dafs die befallenen Theile das Anfehen be- 
tnen als wären fie mit fyphilitifchen Gefchwüren 
zt, man könne fie aber mit demPinfel entfer- 

und die darunter fich befindende Fläche fey 
fchädigt. Liefse man diefe Feuchtigkeit trocken 
[en, lo bleibe eine thierifche kalkerde zu- 
, wie in den Tophen der Podagriften. -^ 
sh nie hat Rec. eine folche Bräune beobachtet» 
möchtej faft vermuthen , dafs .diefe arthritifche 
ne nichts anders fey, als die nicht ganz :feltea 
id in den weichen Theilen des inneren Halfes 
verfcbiedner Confiftenz gefundenen aus dem 
chel^aV^efe^zt^n G>ncremente.f] Die aßhenijch^ 
rrhaliJcM Bräune habe einen fehr merkwür- 
I Ausgang, der jedoch nur feiten eintrete. Es 
eten nämlich plaftifche Ausfchwltzungen, und 
üge derfelben Verwachfungen im Rachen, wel- 
len Kranken tödten. Einen folchen Fall beob- 
>te B. bey einem jungen Manne, der an Abzeh- 
aus Mangel an JNahrung (tabes famelica) ftarb. 
fe Bräune hat bis auf die Verwachfungen im Ra- 
j Aehnlichkeit mit dem von Bretonneau unter 

Kamen DephUriie befchriebenen Croup.] — 



Bey nervöfen Fiebern kämen bisweilen rein ner- 
völe (?) Halsentzündungen vor, welche ihren Erfchei* 
nungen nach, fehr geringe find, oft kaum einer 
leichten katarrhalifchen Halsaffection gleichen , und 
doch mit grofser Lebensg;efahr verbunden find. B» 
fah eine folche nervöfe Halsentzündung, deren Cha"- 
rakter er aber zu fpät erkannte, weil er fich durch 
den Schein der Gutartigkeit täufchen liefs, der 
Kranke war nicht einmal bettlägrig, die Halsaffection 
fehr unbedeutend , das Fieber kaum merklich , abev 
fchon am 4ten Tage erfolgte der Tod. — [Ob das 
Schlingen, oder die Refpiration gehindert war, wird 
nicht bemerkt. Unter unbedeutenden Halsleiden» 
. und ohne heftiges Erkranken , kann fich an der 
rima glottidie, oder) der epigloiiis, Exulceration 
bilden, die den Kranken unerwartet und fchnell 
tödtet. -^ Zu bedauern ift, dafs in dem von B, 
erwähnten Falle, die Leichenöffnung nicht gemacht 
worden ift. — ] Wenn fich ein Abcefs gebildet hat, 
der mit der Lanzette oder dem Pharyngotom nicht 
erreicht werden kann, räthB.^ um das Berften za 
befördern , ein Brechmittel. Gegen verhärtete Man- 
deln, die ftets zu neuen Entzündungen difponiren, 
werden reizende Gurgelwaffer, und Antifcrophu- 
lofa innerlich empfohlen. Die Exftirpation fey fehr 

fefährlich. — [Rec. fah von den vergröfserten 
landein zu verfchiedenen Malen Portionen weg- 
fchneiden, ohne alle übeln Zufälle. In England wird 
diefe Operation häufig mit Erfolg gemacnt.] Dafs 
die Mandelbräune, wie der Mumps und der Gürtel» 
häufiger an der linken als an der rechten Seite vor- 
zukommen pflegen, .wird nicht bemerkt. — Di6\ 
Lungenentzündung {pneumoniä\ trete bisweilen un* 
ter mancherley gaftrifchen Beichwerden auf, wei- 
che einer Krankheit der erften Wege gleichen. Die- 
fer Zuftand dürfte aber nicht zur Anwendung eines 
Brechmittels verleiten. [Obgleich wir der Benand- 
lung der Pneumonie mit grofsen Gaben Brechwein- 
ftein keinesweges zugethan find, fo lehrt doch die 
Erfahrung, dals ein Brechmittel, zumal im Anfang 
einer Lungenentzündung im Allgemeinen, nicht fo 
fehr zu fürchten fey. ] Der Puls gebe fehr unficher« 
Merkmale. Bey einer mehr oberflächlichen Ent- 
zündung der Lunge fey er freguent , voll und bärt- 
lich, je tiefer die Entzündung ins Parenchvm ein- 
dringe, defto kleiner und weicher der Puls. Bey 
der aller gefahrvollften typhofen L. E. fey der Puls 
im Anfong faft natürlich » bisweilen fogar langfam. — 
Aus Erfahrung ift B. geneigt zu glauben, dafs 
grofsere Verwachfungen der Lunge mit der Rippen- 

Sleura unfchädlicher find als kleinere. -^ In der 
[aafsbeftimmung des zu laffenden Bluts fcheint B. 
zwar ein wenig zu beforglich, indefs verdient der 
Ausfpruch eines fo hocherfahrenen Arztes: dafs ihm 
kein Fall von Pneumonie vorgekommen fey, in wel- 
chem er nicht mit einem, zwey- bis dreymal wieder- 
holten Aderlaffe ausgereicht hätte, volle Berück- 
fichtißung. — Bey Weibern , die gerade menftrui- 
ren , fey nach de Haen^s Rath die erfte Venäfectioo 
wenigftens am Fufse zu machen« — Der Ausfpruch des 

Cel^ 
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Celfus {Hb. 2. Kap.X): in ipfo inipetufebris fangui- 
nemiiUtiere, hominem jugulare e/t, fey wohl nur auf 
den Froft zu beziehen, mit welchem die Pneumonie 
beginnt. — ünangemefTen ift der Rath S. 195, bey 
Lungenentzündung von reizenden Dämpfen, zer- 
fetzende Dämpfe anzuwen^Ten , als gegen eingeath - 
mete, fauere Dämpfe die Schwefelleberluft, u. f. w. 
[Abgefehen davon, dafs das Gas als folches nicht 
mehr in den Lungen vorhanden ift, fo würde auch 
fedes zur NeutraliUtion eingeathmeteGas, die Lun- 
genentzündungvermehren. — ] Die arthritifche Pneu* 
monie (d. h. von einer arthritiichen Metaftafe entftan- 
deoe) gründe fich meiftens auf Schwäche des Ge- 
fammtorganismus , vermöge welcher der reguläre 
Gichtanfall nicht zu Stande kommen kann, daher 
erheifche fie ein kräftig erregendes Verfahren, [Im- 
mer ift jedoch zuvor mehr oder weniger Blut zu ent- 
ziehen; dann aber mufs man fofort ein erregendes 
Heilverfahren eintreten laffen, um die Natur in der 
Vollbringung derKrife, die Ablagerung des Gicht- 
ftoffes nach aufsen, zu unterftützen. Diefer unmit- 
telbare rafche Uebergang vom Blutentleeren zur ex- 
citirenden Behandlung unterfcheidet die Heilme- 
thode folcher fymptomatifchen oder metaftatifchen 
Entzündungen, von der einer reinen idiopathifchen, 
wo oft, nachdem die Gefahr der Entzündung befei- 
tiget ift, der Gebrauch reizender Mittel weiter 
nicht erforderlich ift. — Ein ähnliches Verfahren 
crheifchen die inneren Entzündungen, die zu Zeiten 
während des Ausbruchs der fieberhaften Exantheme 
auftreten, wo ebenfalls, wenn nachdem nöthigen 
Blutentziehen die Natur die Ausbildung des Exan- 
thems, hier dieKrife, nicht gehörig zu Stande zu 
bringen vermag, bald erregende Mittel angewandt 
werden muffen; ficher aber .wird in diefem Punkte 
nicht feiten durch eine zu eingreifende und zu lange 
fortgefetzte AntiphlogoGs gefehlt, wie wir noch 
küräich währencl einer Malernepidemie glauben be- 
merkt zu haben. — ] Eine Abkochung der rad. po- 
Irgal. amar. wird bey eingetretener Eiterung, als 
das fanftefte, die Expectoration befördernde Mittel 
empfohlen. — • Die Entzündung des Zwerchfells 
(diaphragmatis) ift gut dargeftellt. Den f. g. 
rifus fardonius hat B. bey einer Verwundung des 
Zwerchfells durch einen Mefferftich beobachtet, der 
Kranke Itarb amTtenTage. — Selten erftrecke fich 
die Entztndung über das ganze Zwerchfell. [Weil 
der Kranke fti^bt, bevor dieEntzündung eine lolche 
Ausbreitung erreicht. — ] Nach Vcrfchiedenheit 
der an der ergriffenen Partie des Zwerchfells an- 



Eenzenden Tbeile fetzt fich die Krankheit, mit 
itzündung der Lunge, der Leber u; f. w., zufan»- 
men. Die nicht von Verletzung entftandene Dia- 
phragmatis fey gewöhnlieh fecundär, wenn nämlich 
die Pneumonie oder Pleuritis u. f. w. auf dasZwerch« 
feil übergehen, was nicht feiten gefcbehe, aber leicht 
überfehen werde. Die Prognofe der Diaphragmatis 
fey vermöge der wichtigen Zwerchfellsnerven immer 
ungünftig. ^ — DU Entzündung desHtrzens {cardi-- 
tis) [und des Herzbeuteh (pericarditis) werden 
hier gemeinfchaftlich abgehandelt; letztere komme 
jedoch häufiger vor und fey gewifs oft mit Entzün- 
dung der grofsen Gefäfse, befonders der Arterien, 
verbunden. [Die Diagnofe der pericardUu ift nach 
Ausfage aller Beobachter, namentlich der franzöfi- 
fchen, bey weitem dunkler als die der Carditis^] 
Die Herzentzündung fey eine fehr feltene Krankbeiti 
fie könne fich jedoch zu fchweren Pneumonien ge- 
fellen, und es fcheine, als ob diefer Uebergang ei«»- 
nigen Epidemien von Lungenentzündungen eigen fey. 
[Wir bedauern, dafs diefe Epidemien nicht weiter 
nachgewiefen werden. — Mit der Meinung des feJ. 
B. , dafs die primäre Herzentzündung eine lehr fei» 
tene Krankheit fey, find wir völlig einverftanden« 
vvie wir uns auch vorlangft in dielen Blättern bey 
Gelegenheit der Anzeige der Ephemeriden des ver- 
ftorbenen Marcus , wo fehr oft von behandelten und 
geheilten Herzentzündungen die Rede ift, geäufsert 
haben. Indefs fcheint S. hier zu weit zu geben, 
wenn er S. 231 nicht nur gegen die Beobachtungen 
vpn Carditis von Stark und van Haen, fondern auch 

fegen die drey von dem fcharffinnigen Diagnoftiker 
leim beobachteten , und unter Carditis idiopathica 
befchriebeneq Fälle Zweifel hegtj obgleich nicht 
ÄU leugnen ift , dafs die gute Wirkung der jtfa foet. 
und dgl. in einem jener Fälle mehr auf eine krampf- 
hafte Affection des Herzens als auf Entzündung def- 
felben fchliefsen läfst. — ] Eili heftiger anhaltender 
Schmerz unter dem Brultbein mit namenlofer Angft^ 
Anwandlung von Ohnmacht » fo dafs der Kranke oft 
das Bild eines Agonifirenden darfteilt, und ein höebft 
ungleicher, unregefmäfsiger Puls dürften noch die 
ficherften Zeichen der Carditis feyn. — Dafs der 
Tod erft am 20ften Tage erfolge, fey kaum glaub- 
lich. — Das Wefentliche der Behandlung beftehet 
in reichlichen Blutentleerungen , kalten Fomentatio« 
nen, Eis auf die Herzgegend gelegt und zugleich 
Hände und Füfse in lauwarmes Waner getauönt. — 
Die Bewegung des Herzens und der Arterien «u re- 
tardiren , möchte ,die Digitalis angemefien feyn. -^ 

{Der Befchluff folgt,) 
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M E D I C I N. 

BiiLiv, b. Enslin : Dr. CA, fV, Berends Vor^ 
ießingen über prakfifche ArzneywiJTenfchafi^ 
herausgegeben vop Karl SunJelin u. u w. 

fjchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen RcccnßonJ) 

vf der Entzündung des Bauchfells (peritoni- 
\ werde der Schmerz durch Bewegung des Kör- 
I, befonders heym Strecken, beym Ueberbeugen 
h vorn u. f. w. vermehrt. Wenn fich die Ent- 
dung der hinteren Wand des Bauchfells bis auf 
Theile der Membran verbreitet, welche die Pfoas 
rzieht, fo fey die Krankheit fchwer von Lumbago 
mterfcheiden ; doch find bey letzterer der Magen 
.der Darmkanal weniger empfindlich. Von ^iie- 
rtetnbefchwerden unterfcheide fich diefe Perito- 
3 dadurch, dafs bey jenen der Kranke dieSchen- 
ohne Vermehrung des Schmerzes ausftrecken 
n. — Die hintere Peritonitis {peritonitis dorja^ 

gehe faft immer (?) in Eiterung ober, wobev 
n oft die nahen nücken- oder Lendenwirbel, 
. die JBeckenknochen von Caries ergriffen wer- 
, wodurch gewöhnlich Kyphofis und ein f. g. 
isabfcefs veranlafst werden. [Nicht feiten ut 
ii der Fall umgekehrt, dafs nämlich die Caries 
Wirbelbeine u. f. w., das primäre Leiden bildet, 

dem die EntzOndung und Eiterung der in der 
gebung lieh befindenden Partien die Folgen find, 
er denn wohl die Meinung, dafs die Entzündung 
; hinteren Wand des Bauchfells faft immer in 
trung übergeht.] — Die Entzündung des M^- 
\criums {mefenieritis) werde feiten zertheilt. 
pflegen fich Abfceffe zwifcheo den Blättern die« 
Membran zu bilden , und der Eiter wird durch 
.Stuhl entleert {diarrhoea purulenta), was mei- 
IS mit Abdominalfchwindfucht endigte. — Die 
zündung des Netzes {Omentitis) geftatte nicht 
en Zertheilung; gelinge diefe nicht, fo gehe diefe 
zfindung gern in Brand über. [Die Behand- 
g iliefer verfchiedenen Unterleibsentzündungen 
t manches zu wünfchen übrig. Der Anwen* 
lg der Oleofa, des CalonieVs mit Opium, der 
t^n Umfchiäge, sefchi^het kaum Erwähnung, 
abweise dafs die Anzeigen zum Gebrauch der- 
en genörig beftimmt wären.] — 

In der I^ofographie der Leberentzündung {he" 
litis) ift die Meiilerhand nicht zu verkennen, 
'trockene Hüften, die eißenthOmlicbe Kurzath- 
;keit u. f. w., welche fich einftellen» wenn die 

JU Lh Z. 18f 9. Erßer Band. 



convexe FiSche der Leber entzündet ift, können 
leicht Verwechfelung mit Pleuritis veranlaffen. — 
Ift die Gallenblafe entzündet,, fo pflegt der Schmerz 
in der Gegend der Gallenblafe empfunden zu wer- 
den, und die von Galle ausgedehnte Gallenblafe 
fühle fich als eine fluctuirende Gefchwulft an ; der 
Leib fey wegen des gehemmten Ausfluffes der Galle 
eewöhniich verftopft, die Excremente find weifs, 
der Urin blutroth u. f. w. Die überfüllte Gallen- 
blafe könne auch berften, und die in die Bauch-- 
höhle ergoffene Galle bewirke Brand und den Tod. 
[Gewifs ein fehr feltener Fall, da die entzündete 
Gallenblafe gewöhnlich mit den fie berührendeA 
Theilen verwächft. Ungern vermifst man aber den 
diagnoftifchen Unterfchied, der von Galle ausge- 
dehnten und fluctuirenden Gallenblafe, und des, an 
diefer Stelle gebildeten LeberabfcefTes. Ein Mifsgriff 
kann hier gefährliche Folgen haben. — ] Bemer* 
kenswerth ift der S. 267 befchriebene Ausgang der 
Leberentzündung in einen metaftatifchen Abfatz auf 
die Wadenmuskeln. — [Ueber den Gebrauch des 
Merkurs in der Hepatitis, womit jetzt viel Mifs- 
brauch getrieben wird, hat fich B. zu kurz ausge- 
fprochen. — Ein Brechmittel im Anfang einer He- 
patitis, felbft mit gallichter Complication , fo wie 
die China, unmittelbar nach Beleitigung der Ent- 
zündung anzuwenden, wie hier angerathen wird,, 
möchten wir Bedenken tragen.] — Die Entzündung 
des Magenleberlappens , fchreite bisweilen tp heini- 
lich einher, dafs lie für Cardialgie genommen wird; 
nach einiger Zeit [zumal wenn das verkannte Ue- 
belals Magenleiden mit Magentropfen, Naphthen 
und dgl. behandelt worden ift] bilde fich ein Leber- 
abfcefs, der wie eine hervorragende Gefchwulft er- 
fcheine. Ifl; das Peritoneum in der Gegend des Ab- 
fceffes mit der Oberfläche der Leber innig verwach- 
fen, fo liefen dergleichen Fälle oft glücklich ab. — 
Dafs bey den griechifchen Schriftftellern gar kein 
Name für die Magenentzündung {gaj'triiis) ge- 
funden wird, daraus fey nicht abzunehmen, dafs 
diefe Krankheit früher nicht vorhanden, fondern 
nur dafs fie feiten gewefen fey, weil die minerali- 
fchen und cbemifchen Gifte nicht bekannt waren. 
B. A. F'ogel bemerke indefs fehr richtig, dafs die 
Magenentzündung unter febris leipyria, lyngodeä 
[Fieber mit äufserer leichenhafter Kälte, innerer 
Hitze, und anhaltendem Schlucken, nvpnog UmvQlaQ, 
Xvyyü}Ji;g] von den Griechen befchrieben fey. In- 
deffen habe die Gaftritis nicht immer (o heftige 
Symptome, es komme darauf an, welche Partien 
des Magens entzündet find. Die allerheftigften Er- 
Aaa fchei* 
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fcheioungen zeigen (ich, wcön die Cardia ergriffen 
ift. Dafs dieCirditis der Cholera ilahc ftehe, fchcirtt 
uns nicht annehmbar. — Der diagnoftifchc ünter- 
fchied zwifchen Cardialgie und Gaftritis ift beleh- 
rend. — Bey Magenentzündung von verfchluckten 
mineralifchen Giften loü nach B. eine Auflöfung der 
Seife in Milch , fchnell und reichlich bis zum Er- 
brechen getrunken, das Zwcckmäfsigfte feyn. — 
Die Entzündung der Därme {enteritis) fey höch- 
ftens nur dann mit Diarrboea verbunden, wenn die 
dünnen Därme befallen find. Diefe Entzündung 
»fchleiche bisweilen dunkel anher, verrathe fich aber 
hauptfächlich , durch eine eigenthümliche Verände- 
rung der GefichtszOge des Kranken, welche eine 
gewiffe Fremdartigkeit und Aengftlichkeit ausdrück- 
ten. — [Zur ünterfcheidung der Enteritis von der 
Blähungskolik follte mit angeführt feyn: dafs bey 
erfterer das Anziehen der Schenkel an den Unter- 
leib nicht ohne unangenehme Gefühle gefchehe, 
bey letzterer aber dieles Anziehen der Schenkel 
dem Kranken behaglich fey.] — Hoffnung zu einer 
günftigen Zertheilung gewähren hauptfächlich reich- 
Sehe Schweifse^ und ein ziegelfarbiger Bodenfatz im 
Urin. In manchen Fällen werden mit der Befferung 
des. Kranken, häutige Concremente [Pfeudomem- 
branen von ausgefcnwilzter plaftifcher Lymphe] 
ausgeleert. — [Nach einem langwierigen chroni- 
fcben Leiden, was hauptfächlich in einem vöUigea 
Darniederliegen der Verdauung, und einem hartnä- 
ckigen Erbrechen beftand, fan Rcc. mehrere Wo- 
chen lang hindurch, folche membranartige Stoffe 
mit grofser Erleichterung der Kranken durch den 
Stuhl abgehen, ohne dafs kämpfifche Klyftire, oder 
dergleichen gebraucht worden find.] Die nicht fei- 
ten zurückbleibenden Verwachfungen, AdhäQonen, 
Verhärtungen und dgl. , geben zu vielfachen Be- 
fchwerden Aolafs. Bildet üch Eiterung, fo und die 
Zufälle und die damit verbundehe Gefahr, nach dem 
Sitz des Abfceffes, und nach den Wegen auf welchen 
er fich entleert, verfchieden. Der üebergang der 
Entzündung der dünnen Därme in Brand fey unab- 
wendbar tödtlich ; bey Entzündung der dicken Där- 
me habe die Natur in manchen Fällen das Bran- 
dige, namentlich die tunica villofa, zur Rettung des 
Kranken ausgeftofsen. Zu den örtlichen Urfachen 
rechnet B. auch die Ruhr, die jedoch nicht fo 
leicht, und nur unter gewiflen Umftänden, Darm- 
entzündung herbeyführe. — In der fymptomati- 
fchen Darmentzündung von Verftopfung durch an- 
gehäuften Darmkoth und dergl. warnt B. vor der 
Anwendung der Tabacksrauch - und der Tabacks- 
abkochungs- Klyftire, empfiehlt aber Klyftire von 
(einer Abkochung des iaraxaci mit Weizenkleye, 
-wozu 3/ — ^/ Afand mit Eydotter aufgelöft und 
einige Theelönel voll 0/. rici/ii gemifcht werden. — 
Die acute Milzentzündung (jplenitis phleg^ 
monoidea) mit heftigem Fieber, fehr fchmerzhaf- 
ter pülfirenderGefchwulft der Milz u. f. w., ift wie 
B. fehr richtig bemerkt, eine fehr feltene Krankheit. 
[Nicht fo feilen ift, zumal im Laufe einer weitver- 



breiteten Peritonitis , die Entzündung der fufi^eren 
Membran der Milz , die eine Fartfetzun^ dfes feri^ 
toneums ift. Die Milz an fich ift, vermöge Ihres 
einfachen Baues, ihrer geringen Reizbarkeit und 
der eigenthümlichen Befcnaffenheit ihres ddnnereo 
Bluts u. f. w. nicht zu Entzündung geneigt] — Zur 
Nachkur der Milzentzündung, una zur fiefeitigung 
der Blutanhäufüng in der Milz (?) diene das Ei- 
fen« — Die Entzündung des Pankreas, fey in 
eben dem Maafse feiten, als die Verhärtung dejrfel- 
brn häufig, und der Schlufs, aus der Verhärtung 
diefes Organs auf vorhergegangene Entzündung, 
fey falfch. (?) Entzündung des Pankreas erfolge nur, 
wenn die Verhärtung in Eiterung übergeht. — [Es 
ift nicht einzufehen, warum es mit dem Pankreas 
ein anderes Bewandtnifs haben Ifoll,* als mit andern 
glandulis conglomeratis ? z. B. den Ohrendrüfen? 
die ohne verhärtet zu feyn fich entzünden. — Wahr- 
fcheinlich aber werden die entzündlichen Leiden deS 
Pankreas, theils wegen der geringen Empfindlich- 
keit diefes Organs, theils weilet fich, vermöge 
feiner verfteckten Lage , der äufseren Unter fuchune 
entziehet, gewöhnlich überfehen.] DieGefchwuls 
des Pankreas zu entdecken, räth ß., den Kranken 
niederknieen und Geh zugleich mit den Armen auf* 
ftützen zu laffen, wo alsdann bey leerem iMagen und 
relaxirten Bauchmuskeln , tief hinten an der Wir- 
belfäule, eine Härte und Anfch wellung wahrzuneh- 
men fey. — Die fchwierige (?) Diagnofe der 2Vi>- 
renentzündung {^nejfhritis) werde aufser den 
anhaltenden Schmerzen in der Mierengegend, und 
dem fehr akuten Fieber, mittelft der Erkennthifs der 
Urfachen gar fehr erleichtert. — Der Ausgang der 
Nephritis in Eiterung fey nicht ungewöhnlich, und 
das Uebel verlaufe dann mehr oder weniger glück^ 
lieh, je nachdem der Eiter fich einen mehr oder we^ 
niger günftigen Ausweg bahnt. In der Behandlung 
der Nephritis wären meiftens örtliche Blutentlee« 
rungen, namentlich Blutegel am After, weil ge* 
wohnlich Hämorrhoidal - Congeftion zum Grunde 
liege^ hinreichend, und 13. erinnert fich keines Falb 
von Nephritis, wo er ein Aderlafs nöthig gehabt 
hätte. Aufser erweichende Klyftire, lauwarme 
Halbbäder u. f. w. wären {praenUjjis praemiti^fUs) 
kalte Umfchläge (auf die Piierengegend ) hülfreicb. 
Salze und fpanifcbe Fliegen muffen vermieden wer- 
den. Die Nephritis von Nierenfteinen , Nephr.jcal^ 
culq/a, ift kurz und gut abgehandelt. — Die Blajen" 
entzündung {cy/iiiis) befalle meiftens Kinder von 
2 bis 7 Jahren, feltener Erwachfene; im hoben Al- 
ter aber nach dem 60ften Jahr, fey fie wieder hätiB- 
ffer. — Ein fchneidender Schmerz in der ange- 
chwollenen Blafengegend, welcher beym Berühren 
fehr zunimmt, beftandiger Drang zum urinlren und 
Tenesmus, Uebelkeiten und Neigung zum Brechen» 
find bezeichnende Erfcheinung diefer Entzfindiuig. 
Die Blafenentzündung zeige grofse Neigungin Brand 
überzugehen, doch mehr l^ey Greifen als bey Kin«- 
dern. — Der günftigfte Ausgang äafsere fich durch 
reichlichen eiterartigen Bodenfatz im Urin. Selten 
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ge jedoch voIlMndfge Zertheilütig. kntchweU 
der Blafe, unwillkürlicher Ab^an^ des Urin5, 
eilen mit faferigen Flocken , Jcabies veficae der 
1, bleiben meiftens zurfick. — Nach den crfor- 
chen ßlutentleeningen u. f. w. könnten nach 
t, Blafenpflafter aaf die Oberfchenkel gelegt 
(en, welAe hier nicht fo nacbtheilig auf die 
> zu wirken fchienen. — Die Entzündung der 
irmutter {metritis, hyj'teritis) komme am 
gften während dem Wochenbette, ' zumal jun- 
j-rftgebährenden vor. Bey Individuen die vor 
Smpfängnifs an fchmerzhaiter Menftruation lit- 
fcheine eine Anlage zur Metrltis obzuwalten. — * 
Bild, wie der Verlauf diefer Krankheit, find 
18 und 369 in treffenden Zögen dargeftellt; in- 
n finden äch die charakteriftifchen wehenartigen 
nerzen, und der fchwarzblutige Ausflufs aus 
Jcheide , nicht dabey erwähnt. — Von Nieren- 
ction , und von Coxalgie, liefse fich die Metritis 
h die baldige Ausbreitung der Entzündung auf 
Scheide u. f. w. , unterfcheiden. — Kurz vor 
nach dem^Eintreten des Brandes, der b^y der 
itis nicht ganz feiten erfolge, foU unter andern, 
)ls dahin blutige oder hocbgefärbte Urin dünne 
klar werden, und ein ei^enthümliches grünes 
hen bekommen. — Den Uebergang in fcirrhöfe 
iä)rtung des Uterus nach Entzündung deffelben, 
ß. nicht anerkennen ; die fcirrliöfe Verhärtung 
ände allmälig und fchleichend. — [ Was aber 
Möglichkeit nicht ausfchliefst, dafs eine Ent-* 
ung diefes Organs, wenn Anlage dazu vorhan** 
ft, nicht den erften Anftofs zur Entwlckelung 
:fcirrhofen Entartung geben könnte. Die Lun- 
iberkeln find ebenfalls weder Folge von, noch 
3 fie ihren Grund in Entzündung; dennoch ift 
sht unwahrfcheinlich, dafs fie unter dem Ein- 
eines entzündungsartigen Zuftandes, der als 
er bey der Behandlung zu berückGchtigen ift, 
entwickeln und ausbilden, wie noch neulich 
Dr. Alijon behauptet, und in der Erfahrung 
;ewiefen v^orden ift« S. Transactions of the 
oO'-chirurgical Society of Edinburgh Vol. VII 
Vm 1827 u. 1828.] Unter den difponirenden 
:hen zur Metritis wird auch das Schnüren 
al während der Schwanserfchaft,) angegeben» 
lit den allgemeinen Blutentleerungen muffe 
bey der Metritis behutfam feyn^ weil dadurch 
Tebergang in Brand befördert werden könne« 
ichende Klyftire, ein Sch\vamm mit einem 
ichenden Dekokte und etwas Opium befeuch* 
n die Scheide gebracht, und eben folche Fo^ 
itionen auf den Unterleib y find fehr zufagend. 
e Heilmittel werden wegen der grofsen Em- 
Ichkeit des Magens nicht ertragen. — Die 
{Ery/ipelas) gehöre in fofern mehr den 
hematifchen Fiebern an, als meiftens, aufser 
fie von äufseren Schädlichkeiten entftehet, 
die örthche EntzOndung^ fondern ein Fieber 
nfangder Krankheit macht. [Mehr noch we- 
1er JDefquamation. Worin aber die Rofe 



vöti den fieberhaften E^anthefflin: >ntfcbiedeft Scu 
entfernt, iit, dafs diefe in der Regel nur einmal im 
Leben, und meift^ns das kindliche Alter befallen; 
in diefer Hinficht würde die Rofe zwar dem Neffel- 
fieber nahe kommen , allein bey diefem* bildet ficb 
nie eine Flüffigkeit unter der Epidermis, und es ver-r 
läuft ohne alle Defquamation.] -— Der Gürtel {Zona) 
fcheint uns fo wenig zur Rofe, als nach anderen 
Beobachtern, zur Flechte zu gehören. Als Rofe ge- 
bet der Ansfchlag zu tief, und als Flechte würde er 
nicht mit fo ent^hiedenem Fieber auftreten , njcbt 
fo fchmerzhaft, und von längerer Dauer feyn. Au* 
fserdem aber bleiben Rofe und Flechte nicht wie der 
Gürtel, nur auf eine Seite der Körperhälfte be-*' 
fchrinkt. — Die bey der Blatterrofe im Gefichta 
vom Platzen der Blafen fich bildende Borke veran- 
laffe gerne einen bösartigen Abfcefs, der übele Fol- 
gen für die Augen haben kann. Man muffe dahev 
mittelft erweichender Bähungen die Ausbreitung 
der Borke zu verhüten fuchen. — Allgemeine Blut- 
entleerungen l>edürfe felbfl die hyperftnenifche Rofe 
pur äufserft feiten, und fogar Blutegel wären nut 
anzuwenden wenn die Spannung fehr heftig und 
fchmerzhaft ift. [Rec. fcheuet hey der Rofe die 
Blutegel, weil diefe bey vielen Individuen eine 
heftige rofenartige Entzündung machen.] — Alle 
eingreifende Mittel und felbft die Mittelfalze wer-p 
den als zu pofitiv wirkend widerrathen, und Ta- 
marinden und Cremor tartari [was aber auch ein 
Mittelfalz ift] empfohlen. — Bey der Rofe mit 
gaftrifchem Charakter, [der häufigften,] fey ein Brech- 
mittel aus der Ipekakuanha, „um den Ausbruch zu 
verhüten, ( ! ) angemeffen. *• Bey der Kopf- und Ge- 
ficbtsrofe aber wäre es bedenklich ein Brechmittel 
anzuwenden. [Da das Brechmittel zur Verhütung ' 
des Ausbmichs dienen foll, fo weifs man ja nicht 
vorher, welcher Theil befallen werden wird. — Es 
follteq aber überhaupt die Erfcheinungen angegeben 
feyn, welche auf den bevorftebenden Ausbruch ei- 
ner Rofe fchliefsen laffen.] Bey Neigung zum Ty- 
phofen diene die Vitriolfäure u. f. w. — Die Heilung 
der Gehirnentzündung von zurückgetretener Rofe» 
ift D. nie geglückt. -* Die Rofe der Neugebomen^ 
die nur fehr kurz abgehandelt wird , fey immer im 
hohen Grade afthenilch, und erfordere die kräftig- 
ften erregenden Mittel, namentlich den Kampher. 
-r- Der habituellen Rofe liegen meiftens Anomalien 
der Menfes oder der Hämorrhoiden zu Grunde. Ift 
keine Urfache aufzufinden , fo find kflnftliche Ge^ 
fchwüre nützlich. — Ueber die treffliche Wirkung 
des Terpenthins beym CarbuHkel, der hier fehr 
kurz abgehandelt wird , fcheint E. keln6 Erfaiirung 
gehabt zu haben. 

Detmold. 

PHILOSOPHIE. 

Leipzig j^ b. Brockhaus: Allgemeines HandworterS 
buch der phüofophifchen WiJJenJchaßen nebft 
ihrer Literatur und Gefchichte. Aach dem heu- 
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tigen Standpunkte der Wiffenfchaft bearbeitet 
und herausgegeben von Wilhelm Traugott Krug. 
Dri«<?rBand, N bisSp. 1828. 778S. 8. (2Rthlr.) 

Wir haben die Art und Weife xier Bearbeitung 
diefesVVerks bey Anzeige der früheren Bände kennt- 
lich gemacht 5 und da der Vf. rafcb und fleifsig der 
Beendigung deireiben Geh nähert,, wird es eine 
üebereinftimmung mit fich felber gewinnen, welche 
Wörterbflchern, an denen Verfchiedene arbeiten, 
fehlen mufs. Dem Myftirchen , Trüben, Ver- 
fchwommenen ift es nirgends gOnftig, und fcheint 
mit diefer Eigenfchaft ein gutes Zutrauen zum Pu- 
blicum zu haben. So heifst es Art, Solger ^ nachdem 
einige Proben aus deffen nachgelaffenen Schriften 
gegeben worden: „Üiefe Proben werden es begreif - 
ficn machen, warum diefer fonft fehr ausgezeich* 
nete, aber fich felbft wegen feines frühen Hintritts 
noch nicht klar gewordene Geift in die bittere Klage 
cegen (eine Freunde ausbrach: Das ganze gelehrte 
Deutfchland thut , als wären meine Bücher ear nicht 
da! Die Freunde haben es zwar nicht anEmpfeh« 
lungen ermangeln laffen, um die Aufmerkfamkeit 
des Publicums darauf hinzulenken. Es hat aber 
nichts gefruchtet, weil das Publicum nun einmal 
diefer excentrifch manirirten Art zu philofophiren, 
bey welcher der Autor nur immer etwas Aufseror- 
dentliches fagen will, überfättigt ift. Möchten doch 
Andere, die denfelbcn Weg betreten haben, fich 
dicis zur Warnung dienen laffen!" Wir zweifeln, 
ob man allemal dem deutfchen Publicum fo viel zu- 
trauen dürfe. Der Art. Spinoza ift mit demjenigen 
Maafs von Völlftändigkeit und Kürze gehalten, wie 
es einem folchen Handwörterbuch angemeffen fcheint. 
Im Art. Pantheismus unterfcheidet der Vf. einen 
pfychologifchen, kosmologifchen und ontologifchen, 
wovon der letzte dem Spinoza und den neueren Pan- 
theiften zukommt ; hält es übrigens für Unrecht, den 
Pantheismus für einerley mit dem Atheismus zu er- 
klären. Im Art. Offenbarung wird eine innere und 
äufsere angenommen, nur muffe man die erftere 
nicht mit dem Innern Licht der Schwärmer verwech- 
seln. Diejenigen Theologen , welche . keine innere 
Offenbarung durch Vernunft annehmen, machen es 
.wie jene Juriften , die auch nur das poCtive Recht 
für ein echtes hielten, das Natur- oder Vernunft- 
xecht aber als ein Hirngefpinnft der Philofophen ver- 
warfen. Den Unterfchied zwifchen einer natürli- 
chen ;oder mittelbaren , und einer übernatürlichen 
und unmittelbaren Offenbarung läfst der Vf. nicht 
gelten, weil er auf einer unerweislichen Vorausfe- 
tzung beruht. Am eheften . könnte man die ur-r 
fprüngiicne Offenbarung der Vernunft eine unmit- 
telbare und übernatürliche nennen. Das Wichtigfte 
wäre wohl der Zweck einer zugekommenen Offen- 
barung. Er könnte auf Belehrung und Beffeirung 
der Menfchheit fich beziehen, und wäre dann im- 
mer Erziehung Ät% Menfcbengefchlechts zu feinem 



Peile, Die Kirche bttte denfelben Zweok und dürf- 
te nur würdige Mittel dazu anwenden. . Die Fracp 
Über die Wirklichkeit folcber Offenbarung bezieht 
fich auf ein FaktuoL Man beruft fich dabey auf 
Wunder, Weiffagunjgen, heilfame Folgen für die 
Menfchheit. Das beUe Argument wäre immer die 
Vortrefflichkeit der für geoifenbart gehaltenen Letv- 
re felbft, beweift aber nur ihre Mögliphkeit, wobey 
das Fehlende nur durch fubjectives Bedürfnifs er- 
zeugt werden kann. £s giebt nur Ein ^Kriterium 
der Offenbarung, nämlich ihre Gotteswürdigkeit, 
.welche durch Vernunft und Gewiffen entfchieden 
werden mufs. Die chriftliche Religion ift vor allen 
andern berechtigt , einen folchen Anfpruch zu ma- 
chen. — < Diefe wenigen Proben werden fchon ge- 
nügen, um zu zeigen, Jafs fich derVL in feiner Be- 
handlung gleich geblieben. 

FP. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEIf. 

Leifzio, b. Glück: Predigten über Erziehung der 
Kinder, Von Gotthold Ehregott Winkler^ des 
Predigtamts Gandidaten inPedelwitz beyPegao. 
Ohne JahrzahL X u. 118 S. 8. ( 12 gGr. ) 

Diefe Vorträge find, wie wir aus der Vorrede er- 
fehen, nicht wirklich gehalten, fondern blofs nach 
den Studien und der Erfahrung des als Hauslehrev 
lebenden Vfs. ausgearbeitet worden ; deshalb haben 
fie auch, ungeachtet des ganz verftändigen und tadeU 
lofen Inhalts, einen Hauptfehler: fs find keine eigent- 
lich chriftlichen l^redigten. Der Blick auf die verfanv- 
melte Gemeinde von der heil. Stätte herab hätte den 
Vf. gewifs belehrt , dafs es fich hier um etwas anders 
handele als um die Empfehlung pädagogifcher Re* 

fein, fie mögen noch lo richtig und zweckmäfsig 
eyn. So fpecielle Gegenftände gehören einmal nicht 
auf die Kanzel, und es erfordert eine ungemein« 
rednerifche Gewandtheit ^ diefelben nur öfter zn 
berühren, ohne trocken und trivial zu werden. Das 
ift der Vf. meiftentbeils geworden, und es imch 
darum geworden, weil er nicht aus der Tiefe des 
Chriftenthums gefchöpft^ mehr die WeltklughjAt als 
die Ä. Schrift hat fj^rechen laffen. Ungern vermifst 
man bey mebrem Stellen, namentlich in der Sten Pre- 
digt über Luc. 2, 41 ff., die Hin weifung auf Jefum. 
W ir rathen dem Vf. , bey feiner nähern Vorberei- 
tung auf das Predigtamt diefe Winke zu benutzen. 
Man braucht kein Vernunftnaffer, kein Freund der 
Finfternifs, kein Schwärmer oder Frömmler zu fep, 
um ein tieferes Eindringen in den Geift des Chri- 
ftenthums, eine höhere Achtung der Perfon Jefu 
neben feiner Lehre, eine anhaltendere Hinweifuog 
auf die wahre Beftimmung des Menfchen zu fordern. 
Diefe befteht nicht in der Klugheit und Brauchbav- 
keit für die Welt allein, londern vor Allem in der 
Gottfeligkeit, die zu allen Dingen nütze ift n. f. f. 
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DRAMATURGIE 

W«ir, b. Gerold: Melpomene oder über da$ tra^ 
gi/che Inierejfe. Von 31 Bnk. 1827. VI u. 
425 S. gr. 8. ( 1 Rthlr. 8 gGr. ) 

AJcJüller, in feiner Abhandlung Ober das Erhabene» 
gUubte ^n dem Eindrucke, welchen erhabene Ge- 
genftände hervorbringen, eine Zufanunenfetzivig 
TOn Wehfeyn und Frohfeyn zu erkennen, wovon 
jenes in feinem höchften Grade als ein Schauer, die- 
fes als ein Entzücken sich äufsern, letzteres aber 
zwar flicht eigentlich Luft, doch fQr feine Seelen 
befler als alleXuft feyn foUte. Mit dem erften Be- 
Standtbeile der angenommenen Mifch - Empfindung 
mag es feine Richtigkeit haben: er ift dasjenige, was 
Rezia in Wieland's Oberon empfindet ^ als fie zuerft 
das Weltmeer erblickt; ift der Schauer, 

Im ünermelfliclien lieh felblt fo klein cn feheii« 

ilber der zweyte, angebliche Beftandthell : die 
Luft, welche eigentlich nicA/ Luft ift, dürfte wohl 
nur eine Phrafe ftatt eines Begriffes feyn. Denn 
woher foU diefe feltfame Luft kommen, wenn fie 
nicht fchon in jenem Schauer enthalten ift? Und 
welöhes Vergnügen kann der Schauer gewähren, 
welchen der Menfch empfindet, wenn er, einem 
unermefslich grofsen Gegenftande gegenüber, fich 
felbft unendlich klein vorkommt? Schiller hat da- 
her mit jener Aeufserung die Natur des Erhabenen 
keinesweges aufgeklärt , und als er diefelbe auf das 
Paiheti/cne, auf denjenigen Eindruck des Erhabe- 
oen, welcher durch den Anblick menfchlicher Lei« 
den hervorgebracht wferden kann , anzuwenden ver- 
fuchte, fand er feinen Begriff vom Erhabenen unzu* 
reichend, und half fich mit einer nur allzukünftli- 
eben Wendung. Das Furchtbare, welches an und 
für fich nichts Erhabenes ift, geht (Tagte er) in mo- 
ralifchen GemOthern leicht in daffelbe über, indem es 
den Menfchen aus allen Verfchanzungen, die dem 
Sinnenwefen einen phyfifchen Schutz zu gewähren 
fcheinen, hinaustreibt, und ihn nöthiget, dem pei- 
nigenden Bewufstfeyn feines finnlichen Nichts in 
dem Gefohle feiner unbefchränkten filtlichen Frei- 
heit zu entfliehen, und in diefem letzteren Gefühle 
eine Schutzwehr gegen den Schmerz zu fuchen. Aus 
diefer Anficht Schiller^s fcheint Müllner im Vorworte 
zu feinem 29ften Februar eine Theorie des Tragi- 
fcheo abgeleitet zu haben , welche durch die Unter- 
jl. 1j. Z. 1829. Erßer Band. 



Icheidung zwiföben demßrhabenwn und 
den eine gewlffe'ScheinSarkeit erhielt» Allein er hat 
vielleicht nicht bedach;, dafs in den fchönen Kflii- 
ften von einem Eindrucke, von einem Gefühl des 
Erhabenen, nur infofern die Rede feyii kann, als 
dltltv^ndiruch ein erhebender \{t<i feyesnun, dafs 
er den Geift auf einen erhöheten Standpunkt der 
Weltanfchauung, oder das Empfindungsvermögelf 
züm'Selbftgefflnl einer erhöheten, fitüichen Kraft 
erhebe. Auch A, W. ScTdegeVs früher (in den Dra- 
maturg. Vorlefungen Th. 1. Vorlef. 2. S. 61 ff.) be- 
kannt gemachte Anficht ift aus der Schiller*fchen ge- 
floffen. Nach ihm verfetzt der Anblick der Nichtig- 
keit des Menfchen in der finnlichen Natur das Ge- 
niüth in eine unausfprechliche Wehmuth , gegen die 
es keine andere Schutzwehr giebt, als das bewufst- 
feyn eines über das Irdifche hinausgehenden Berufs« 
Diefe Wehmuth ift ihm die iragifche Stimmung^ 
und ihre Bewirkung durch dichterifche Darfteilung 
gilt ihm als Zweck der tragifchen Poesie. So aus* 
gedrückt, fiel der Begriff der tragifchen Erhebung fo 
ziemlich mit dem der religiöfen Erbauung zufanuhen. 
Solger ^ welcher SchlegePs Dramaturg» Vorlefungen 
im VII, Bande der Wiener Jahrbücher d. Lit. recen- 
firte, mochte hierbey die Beforgnifs hegen, dafs dar- 
aus eine Art von Gefahr für den lautern Begriff der 
ileligion entftehen könnte; er woUte diefe Anficht 
beftreiten, und brachte, ftatt der unausfprechlichefi 
tragifchen Wehmuth eine tragi/che Ironie au{*s Ta- 
pet, welche feyn follte eine Stimmung, welcher un- 
mittelbar in den menfchüchen Begebenheiten felbft 
einleuchte, dafs in dem Verfch winden unferer Wirk- 
lichkeit die unmittelbare Gegenwart des Göttlichen 
sich offenbare. Aus diefen beiden Principien der 
neuern Tragik hat die Tieckifche Schule, gleich- 
fam durch Zufammenfchmelzung , ihre Kunftphilo- 
fophifchen Phrafen von „der unendlichen Weh- 
muth und der tiefen Ironie" gebildet, und dadurch 
die Begriffe dergeft;:rtt verwirrt, dafs man geneigt 
feyn könnte , wenn auch nicht gerade auf die nichts 
fagende Erklärung des Tragifchen von Clodius: es 
beruhe auf dem Mifsverhältnifs der menfcblichen 
Willenskraft zu den „Lebensgöttern j" doch auf die 
IVleinung derer zurückzukommen , welche das We- 
fen deffelben in dem Kampfe der menfcblichen Frei» 
heit mit der Naturnothwendigkeit gefucht haben; 
obfchon folch ein Kampf eben fowohl der Komödie 
als der Tragödie wefentlicb, und ohne denfelben 
eine Handlung überhaupt, im dramaturgifchen Sinney 
nicht denkbar ift. 
Bbb 



if% 



▲LL6. XpXTBKAtüa^ZEITimG 



Hr. Sil? ftellt nun S. 6 ein Prindp auf » welches 
Ldas BrÜ€g€h medfchUcher Kraft Im Widtt*ftfeit Uiir 
Sem 'Waken Uner fittlichen WehordnuDgf ftlr das 
Tragifcfae erklart ^ i. e. für dasjenige, was eigentlich 
(wefentilch) zur Tragödie gehört. Um diefe £rkla- 
rung durch Beyfpiele deutlicher zumachen, beleuch- 
tet er nun -* vorläufig , wie er lagt •* zwey antike 
Tragödien, den Philoktet des Scphdklei und die 
Trojaperinnen des Buripides^ und zwey moderne, 
den Othello des Shatjpear^ und den ftandhaften 
f^rinzen des (kdderoiu 

Der Vf. liStte nur ftatt des ftandhaften Prinzen 
das Leben ein Traum von Calderon wählen dfirfen ; 
fo virOrde er gewifs gleich Anfang gegen die Haltbar- 
keit feiner Erklärung hiifstrauiicb geworden feyn. 
penn in diefem Drama , welchem der Charakter ei- 
jber Tragödie liicht abjgefprochen werden kann, weil 
die Grundidee eben (owohl als ihre finnreiche Aus« 
fahrung höchft erhaben find, erliegt die menfchüche 
Kraft nicht, man mOfste dehn darunter blofs die 
kriegerifche des alten Königs verftehen : fie trium- 
phirt vielmehr in des SigismundoSelbftbenerrfchunff, 
Welche den Widerftreit mit dem Walten der fitth- 
chen Weltordnunjß ^^nzlich aufhebt. Abgefehen 
aber auch von dieiem, in feiner Art allerdings bey- 
liahe einzigen Beyfpiele, drangt fich gegen Hn. Enk?$ 
Princip der Einwand auf, dafs es nichts ausfagt, was 
uns über den pfychologifchen Grund des Vergnügens 
an tragifcben Gegenftänden im mindeften aufklären 
könnte. Und doch ift gerade das die Hauptfrage. 
Das Wefen des Tragifcben bleibt für den Verftand 
fo lange ein Geheimnifs , als ihm der Quell verbor- 
gen iß, aus welchem das GemOth feine tragifcben 
Genüffe fchöpft. Ariftoteles fpricht (XIV, 4 u. 5.) 
von einer, der Tragödie eigenen Luft, die der Dich- 
ter dem Befchauer aus Mitleid und Schrecken berei- 
ten foU. Aber wie ift das möglich? Die Empfin- 
dungen des Mitleids und des Schreckens an una fQr 
fich und niemals ergetzlich, wenn uns die TFirklich- 
Iseit damit erfüllt. Sie find es auch nicht einmal in 
dem Falle, wo diefe Wirklichkeit nur fcheinbar ift. 
Und fie werden es gleichwohl, wenn ein blofser, für 
unwirklich von uns erkannter Schein, eine unreale 
Nachahmung der Wirklichkeit, unfer Gemüth dazu 
bewegt? Das klingt fo widerlogifch, dafs man bald 
auf den Zweifel kommt, ob ^^asjenige Mitleid und 
derjenige Schrecken, welche wir einem künftlerifcb 
hervorgebrachten Scheine mitleidswerther oder 
fchrecklicher Dinge gegenüber empfinden, nicht 
felbft ein blofser Schein jener beiden fchmerzlichen 
Leidenfchaften find? Ob der Grund unferer Lu/i 
daran nicht in ihrer Unwahrheit liegt? Wer, mit 
Talent begabt, jemals eine tragifche Holle gefpielt 
oder eine Tragödie gedichtet hat, der hat ficher auch 

Seföhlt, dafs dem alfo iß; und wer bey Lefung oder 
infchauung einer Tragödie das nicht fühlt, der kann 
auch den Eindruck nicht genufsreich finden. Ein 
MKitwer Schmerz greift das Gemüth an wie ein wildes 



Thler, das una fiberwSltigen will und kann. Mit 
\ dAti Schdnfchmerie , welcbw die fehöie Kunat 
' hervorbringt, kann dieSeeley^Im^ wie'dailUod 
mit einem ausgeftopften Raubvogel; fie fühlt fich 
Herrin ihres Spielzeuges, und in dieiem Spiele mit 
einem Leiden , welches die Phantafie ihr vorfpiqrelt, 
liegt der Genufs* Sie erleidet den Schmerz nicht; 
fie empfindet blofs, wie ihr zu Muthe ievn wOrde^ 
wenn ue ihn wirklich erleiden mfilste: una eben weil 
ihr nicht fo zu Muthe ift, Tflhlt fie das fchauerlicÜe 
Vergnaaen eines Menfchen , .der in voller Sichertieii 
einem Löwenkampfe oder einer Seefchlacht zu«* 
fchauet. Wer unterliege oder Cege , darauf kommt 
es ihr an und fflr fich nicht an. Sie will Kräfte fich 
entwickeln, wirken und gegen wirken fehen» zu de* 
Ben fie felbft die Anlagen beutzt 

Von diefem Gefichtsuunkte ausgehend, finden 
wir uns wenig geneigt, das Wefen der Tragödie da 
zu fuchen, wo der Hr. Yf. es vermuthet: im Erlie* 
gen der menfchlichen Kraft, die dem Walten einer 
fittlichen Weltordnun^ widerftreitet. Auf die JBiit* 
Wickelung der menfchlichen Kraft (der Seelenkraft 
xiatflrlich) kommt es an. Dafs diefelbe gegen die 
fittlidhe Weltordnung gerichtet fey, ift nicht wefent« 
lieh. Sie kann auch im Einklänge mit der letzteren 
fich entwickeln ; nur grofs mufs fie fich zeigen. Da- 
her ift es denn auch nicht wefentlich, dafs ue erliege« 
Diefs föhelnt blofs nöthig in dem erfteren Falle, weil 
fonft die fittÜche Weltordnung unterliegen m(lfste, 
welches ein moralifches fnagov leyn würde« 

Da wir fonach dem Princip der EnJtiJchen Tra* 
gik nicht beyfallen können ; fo vermögen wir auch 
nicht den Folgefätzen beyzupflichten , infoferne fie 
nicht zugleich auf andere Principien fich begründen 
laffen. Zum Glück ift das Letztere häufig der Fall, 
weil fein Gefühl richtiger zu feyn fcheint, als fein 
Denkvermögen fcharf ift. Mit Hülfe von jenem 
zieht er analytifch aus den heften Tragödien die Be- 
griffe einer, im Durchfchnitte gefunden Tragik ab, 
obfchon gegen die wiffenfchaftUche Anordnung man* 
cberley zu erinnern feyn möchte. 

Er gehj: aus (S. 15) von einem /cchsfachen tra- 
gifcben Intereffe. Zuvörderft nimmt er ein zwiefa- 
ches der Fabel an, nämlich ein äufseres und ein in- 
neres. Das äufsere nennt er ein folcbes, welches aus 
dem äufsern Zufammenhange der tragifcben Fabel 
mit irgend einer grofsen hißori/chen Begebenheit 
hervorgeht, die ihr bald zur Grundlage, bald zum 
Hintergrunde dient. Diefer Art von Intereffe 
kommt aber das Prädicat trogißh keinesweges zu, 
weil es für die Tragödie nicht wefentJich ift. ^ri- 
Jtotcles betrachtet die Benutzung hiftorifcher Na- 
men und Thatfachen eigentlich nur als eine Art von 
Kunßgr\ff Aqt Poeten, wodurch fie ihren Fictionen 
einen Anftrich von Wahrfcheinlichkeit geben wol- 
len. „Was noch nicht gefchehen ift, (Tagt er IX, 

6 ff.) 
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6 ft) davon glauben wir aodi ooob nicht, dafs es 

S'fenehen kdnne; von Gefcbehenem aber ift klar, 
{$ 6i gerchehen koonte."* Darin fucbt er die Ur- 
fadie, aus welcber die Tragöden gern biftorirch be- 
kannte Namen f&r ihre Penonen wählen , und dafs 
2u feiner Zeit gerade die heften Tragödien aus der 
Gefchiehte einiger wenigen Familien genommen 
wuiden. ( VergL XIII, 7.) Aber fowobl riamen als 
Tbatfachen können nach feiner Meinung (IX, 7) 
fbglieh auch ganz erdichtet feyn , und es wäre lä-> 
cherlicb, wenn man fich bemOnen wollte, die durdi 
Ueberüeferung empfangenen Fabeln zu behalten: 
denn auch das Bekannte ift f gewöhnlich) nur weni* 

Sn bekannt, und ergetzt doch alle. — Hn Enk 
beint das gefühlt zu haben , ohne gerade an den 
Staairiten zu denken« Wenn er ihn in Betreff die- 
(es Punktes nächgelefen hätte; fo wOrde er hoffent- 
lich klärer darüber gefprochen haben, als S. 16 der 
fall ilt „Wo diefe Art von Intereffe (fagt er) nicht 
im Stoffe felbft liegt, da mufs der Dichterauch gar 
nicht daran denken , feinen Stoff dadurch heben zu 
wollen«** Was foll das heiben? Soll es heifsen: 
Wenn der Stoff nicht hiftorifch ift, fo foll er ihm 
auch keinen hiftorifchen Anftrich geben? Zu die- 
,ttm unariftotelifchen Verbote, fo allgemein ausge- 
drückt, finden wir keinen hinreichenden Grund. 

Das innere InterelTe der Fabel fetzt Hr. E. ganz 
richtig in das Abzwacken der Reihe ihrer Verände- 
rungen auf eine tragifche Wirkung; nur mifcht er 
hier wiederum fein oben beleuchtetes Princip ein, 
gleich als ob eine' folche Wirkung ohne den Wider- 
Itreit der menfchlichen Kraft und der ßttlichen 
Weltordnung nicht zu erreichen wäre. 

Sein drittes, tragifches Intereffe ift das der 
6«rchfbhrung der tragilchen Idee. Diefes Kapitel ift 
fehr weitläuftig (S. dl — IdS) ausgefQhrt, verdient 
aber um fo menr Aufmerkfamkeit, als der Vf. hier 
natürlich die heutige grofse Streitfrage über die 
Schick/als -Idee befprechen mufste. Wenn wir al- 
les zuTammenfaffen , was er über diefen Gegenftand 
lagt; fo ift ihm die tragifche Idee überhaupt nichts 
anderes, als die Idee ^ner ßttlichen JFeltordnung, 
die in den Begebenheiten der Tragödie, als ein gött- 
lich 'herrfchendes Princip, der inneren Anfchauung 
der bewegten Seele ficb offenbaren foll. In wie 
ferne eine Offenbarung ein Myßerium vorausfetzt, 
und daher daffelbe nicht erklären, fondern blofs def- 
Ten Dafeyn anfchaulich machen , und die hauptfäch- 
lichften Befchaffenheiten davon ahnden laffen kann, 
weil eine klare, deutliche und vollftändige Erklä- 
rung das Myfterium aufbeben würde: in fofern wird 
man nicht umhin können, des Vfs. AnTicht von der 
tragi/hhen Idee anfprechend und befriedigend zu fin- 
den. Nur mufs man dabey bedenken, dafs es im- 
mer der Dichter ift, welcher fowohl die Offenbarung 
^iebt, als das Myßerium erfindet, und in eine Ge- 
ftalt — wenn auch nur eine Nebelgeftalt — kleidet. 



Dabey muls er, als Dichter, frev fern, d. h, i 
mufs ihn an kein anderes Gefetz binden wolba, elf 
an das : Verfchaffe deiner Idee vom Zofammenban^^ 
einer überfinnlicben Welt mit der finnlichen •»ä^»'»-- 



fch^ Glauben , indem du damit das Gtfühl der Be-; 
fchauer befriedigeft. Das kann zwar gefcheheni 
durch die poetifche Offenbarung einer foM^en fittli- 
eben Weltordnung, welche dem pofitiven Religions-- 
glauben eines VolKes oder eines Individuums nicht 
entfpricht; aber ea kann niftht gefchehen durch die 
dichterifche Geftaltung einer fittlichen Weltordnnn^ 
welche der menfchlichen J^emunft widerfprScfae^ 
und folglich gar keine Idee, fondem vielmehr eine 
unüttliche VVeltimordnung wäre, welcher das ee- 
funde Gefühl ewig abgeneigt feyn würde- Der vi 
ift weit davon entfernt, in die Fehler der moraSfti« 
fchen (oder auch wohl gar theologifchen) Kunft* 
richter zu ver&llen, welche die Charaktere und 
Handlungen der Tragödien nach den GrundßLtzen ih- 
rer Wiffenfchaft richten, und vomKunftfinnei for- 
dern , dafs er nur die Tugend und die FrömmteUeit 
erhaben finden foll. Allein feine Analyfe des Erha- 
benen (S. 77 ff.), welches er für einen Verwandten 
des Trilfchen eridärt, leidet an manchcrley Mttn- 
geln. Das Incommenfurable foll nach ihm die 
Gruncllaffe des Erhabenen feyn. Diefs Wort hat 
auch Schiller gebraucht, und zwar ohne es richtig 
zu verftehen ; denn er hat es gebraucht als gleichbe-' 
deutend mit unermefsüch. Bekanntlich drückt eS 
einen ganz anderen mathematifchen Begriff aus. 
Eine einzelne Gröfse kann zwar unermefslich feyn^ 
aber eigentlich niemals incommenfurabel. Dazu ge- 
hören der Gröfsen wenigftens zwey, und mail n«n°^ 
fie incommenfurabel, wenn es kein gemeinfchaftli- 
ches Maafs für diefelben giebt. tiebraucht man das 
Wort von einer einzigen Gröfse , fo fetzt man ein0 
andere als Maafs voraus, wodurch fie gemeffen wer- 
den foll. Das bekanntefte Beyfpiel ift der Flächenin- 
halt des Kreifes, der nicht durch ein und daffelbe 
Quadratmaafs genau ausgemeffen werden kann, ob- 
fchon er nichts weniger als unermefslich ift. Eben 
fo ift die Seite eines Quadrates von 8 Zoll Flachen- 
inhalt incommenfurabel , weil ihre Länge nicht in 
Zollen und Brüchen des Zolles ganz genau angege- 
ben, mit anderen Worten : weil die Quadratwurzel 
von 8 nicht in Zahlen ausgedrückt wtsrden kann. 
In einem Verhältniffe , welches diefem analog ift, 
ftehen allerdings fehr viele Gegenftände, fo- 
wohl der phyfifchen als der intellectueüen Welt, 
zu den menfchlichen Seelenkräften; aber diefe 
Incommenfurabilitäl: vel quafi ift es nicht, wel- 
che uns diefelben als erhaben erfcheinen läfst. Da- 
zu gehört vielmehr ein gewiffes Mifsverhältnifs der 
Gegenftände zu den Seelenkräften des Befchauers, 
und zwar ein folches, wobey die Ueberlcgenheit au£ 
Seiten des Gegenttandes ift, und den Seelenkräften 
entweder ihr Unvermögen fühlbar macht, oder fie 
antreibt, für den Augenblick ihre gewöhnlichen 
Schranken zu erweitern. An diefer Erweiterung, 



A.L.Z, ^am. 48. MIRZ 1829. 



S8S 

dem Rcfultate einer ungewöbnlichenAnftrengung» 
macht der Fiodruck des Erhabenen fich kenntlich, 
ond dadurch wird der Grund klar, warum er ange- 
nehm, genufsreich, oft hinreifsend ift. Soll er aber 
auch äfUietifch, oder wenn man lieber will , künft- 
lerifch feyn ; fo mufs der Antrieb zur Schrankener- 
Weiterung nicht die Seelenkräfte einzeln treffen, 
fondern gleichzeitig alle: er mufs die Vernunft mit 
Ideen, den Verft^iid mit Begriffen, die Einbildungs- 
kraft mit Anfchauungen, oTas Gemöth mit Empftn- 
dungen , ja fogar das Gedächtnifs mit Erinnerungen, 
in cPenZuftand ungewöhnlicher Thätigkeit und Aus- 
dehnung ihrer Sphäre verletzen. 

Nach dem Vf. liegt es nun im Begriffe des I>a- 
gifchen, dafs es zerßörend wirke. (S. 81). So 
fcheint es auch in der That, wenn wir auf den Ge- 
brauch fehen , den man gewöhnlich von dem Worte 
tragifch zu machen pflegt ; aber wir glauben nicht, 
daß das Zerftören jenem Begriffe wefentlich fey. 
Auf Erfchütterung des Gemütlies kommt es an, weil 
es das Gemüth ift, durch deffen Bewegungen die 
tibrigen Seelenkräfte am leichteften und Itärkften in 
Thätigkeit gefetzt werden können. Am ftärkften 
nun erfchüttert das Gemüth der Schrecken, am tief- 
ften bewegt es das Mitleid, und die Zerftönungen 
■find am meiften dazu geeignet, diefe beiden Leiden- 
Ichaften hervorzubringen. Allein diefes äufserfte 
Mittel (eine zerftörende Kataftrophe^ ift nicht im- 
iper unbedingt noth wendig; der Zweck ift auch bis- 
weilen durch eine blofse Bedrohung mit Zerflörung 
zu erreichen, nur ift das ungleich fchwerer, weil, 
wenn ftatt der drohenden Zerftörung eine unerwar- 
tete Erhaltung folgt, die Gemüthsbewecung zu 
fchnell befänftiget wird, und auf die Thätigkeit der 
übrigen Seelenkräfte zu wirken aufhört, wo dann 
die Erhebung, welche der Hauptzweck der Tragö- 
die ift, leicht in Gefahr kommt, verloren zu gehen. 

Was der Vf. S. 82, ron feinem Gefichtspunkte 
aus, über diefen Gegenftand fagt, heben wir wört- 
lich aus. 

„Die doppelte Wirkung der Erfchütterung und 
JBrhebung des Gemüthes, welche theils durch das 
tragifche Ereignifs felbft, theils durch die Reflexion 
erzeugt wird, wenn diefe nämlich fich des durch 
lene entftandenen Eindruckes bemächtiget, wird auf 
eine vollkommenere Weife durch die tragifche Pogße 
erreicht. Zwar kann es fcheinen, als ob der unmit- 
telbare Anblick furchtbarer Naturfeen en , in fo fern 
wir felbft uns aufser dem Bereiche ihrer zerftören- 
den Kräfte befinden, unbedingt die mächtigfte Er- 
fchütterung in unferm Gemüthe hervorbringen 
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mQfle: aber In der Tbat giebl es keine fnrchtbai«rt 
Macht, als die Bfacbt des Böfen; keine fui*chtbiurie- 
ren Stürme, als die Stürme der Leiden fchaft, und 
überhaupt keine fo erfchütternde Naturerfcheinung, 
welche die Ueberzeugung von der Nicbti^ceit alles 
menfchlichen Strebens zu überwiegen vermöchte. 
Wenn aber auch der unmittelbare undruck för den 
Augenblick dort ergreifender vräre, fo wird er dpcb 
hier weit tiefer und bleibender ' feyn : Je mehr jene 
Ueberzeugung durch die tragifche Abfpieglung ddB 
Lebens fubjectiv uns nahe gebracht wird."* 

„Auf eine nicht minder vollkommene Weife^ 
als die Erfchütterung des Gemüthes, wird durch die 
tragifche Pbefie die Erhebung deffelben erreicht; 
nicht vermittelft der Reflexion: fondem; durch un- 
mittelbare Anfchauung des Waltens einer fittlicben 
Weltordnung. Indem nämlich die tragifche PoeCe 
nicht in dem zufälligen, fondern in dem nothwendi' 

fen Zufammenhange der Dinge diefes Walten einer 
ttlichen Weltregierung zur Anfchauung bringt: er- 
hebt fie uns in der That auf die einzige Höhe, zu 
welcher die Wogen des ungedüm bewegen Lebens 
nicht hinanreichen, und von welcher wir allein mit 
Ruhe auf den empörten Kampf derfelben hinabfehen 
mögen. Denn bleiben wir gleich auf diefer Höhe 
den' Stacheln des Schmerzes und den Pfeilen des 
Unglücks blofs geftellt: fo ift uns doch in der Ver- 
klärung des Göttlichen, im Untergange des Menfc^ 
liehen felbft, eine fefte, fiebere und unwandelbare 
Norm gegeben für unfer Handeln, wie für unfer 
Hoffen; und in diefem Sinne mag man dann aller- 
dings fagen, dafs die tragifche Poefie die Strahlen 
ihres Lichtes auch in die finftern Regionen jenfeits 
des Grabes hinüber werfe.** 

Hr. E. widerfpricht fich zwar in diefen wenigen 
Zeilen felbft, indem er einmal der Reflexion das G^ 
fchaft der Gemüthes -Erhebung zutheilt, und fo- 
dann von der tragifchen Poefie fordert, der fie nicht 
vermittelt der Reflexion , fondern durch unmittel- 
bare Anfchauung des Waltens einer fittlichen Welt« 
Ordnung, den Zweck der Erhebung erreichen folle. 
Doch hat er wahrfcheinlich bey der zweyten Be* 
hauptung unter der Reflexion nur die Refleadonen 
(diebreit ausgefprochenen ) verftanden« Das lifst 
die Stelle, S. 87 vermuthen, wo er fagt: „Darum 
darf auch die Tendenz derfelben unbedmgt als eine 
fittliche bezeichnet werden: womit denn fireylich 
nicht behauptet werden foll, dafs fie es fich zum ei- 
gentlichen Zwecke mache, die Sitten zu beffern* 
oder dafs eine tragifche Dichtung um fo vortreffli- 
cher, je mehr fie nur von moralifcher Salbaderey 
durchweicht fey.'* 



QDer Btfohlufi folgt.^ 
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DRAMATURGIE, 

7iEW , b, Gerold. Melpomeru oder über das tra^ 
gifche Interejfe. Von M. Enk etc. 

ftfMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 



; folgt aus den eben berührten AnBchten des 
. E. fchon von felbft, dafs er nicht zu den blin- 

'VViderfachern der tragifcben Schickfals-Idee 
^ren kann. Denn indem er von dem IF alten ei- 
littlichen Weltordnung redet, hat er diefelbe 
hnißcirt, er kann nicht umbin, ihr ein abfichili- 

Mitwirken in den menfchlichen Begebenheiten 
zulegen, er mufs die Abhängigkeit der Wirkun- 
menfchlicher Kräfte von jenem Walten anerken- 
; und fo hat er denn fchon von vorn herein die« 
[^ poetifcbe Idee ftatuirt, welche man Schickfal 
nt, und welche nach MüUner^s Theaterwörter« 
le (vermifchte Schriften deffelben Bd. 1.) nichts 
sres ift, als dasjenige undurchchauliche We- 
der flberfinnlichen VVelt, delTen Dafeyn, Ein- 

und Obmacht wir vorausfetzen mQffen, wenn 
uns nicht als Knechte eines unwürdigen Herrn, 
s im geiftlofen Weltftoffe fpielenden Zufalls vor- 
»men wollen. Es fcheint nicht, dafs dem Vf. 
» Anficht bekannt gewefen, aber die feinige 
:ht im Wefentlichen davon nicht ab. DeltQ 
cbiedcner aber tritt fie den Meinungen L. Tieck*s 
egen. Hr. E. nimmt gegen den Vorwurf des 
m Fatalismus fogar ScnilTcr^s Braut von Meffina 
»chutz (S. 108 ff), und findet im Wallenftein 
Behandlung der Scbickfals-ldee wahrhaft erofs- 
r. (S. 112). Hierauf kommt er S. 116 ff. auf 
neuere und neuefte Zeit. „Am Iddenfchaftlich- 

(üagter) hat man als Scbickfalstragödien die 
sld und die uilban^/erin von Müllner, und die 
ifrau von Griüparzer angegriffen. Wie viel 
: wie wenig der erftere dieler beiden Tragiker 
t VeranlafTung gegeben haben mag, ihm fo un- 
ndlich mitzufpielen, als es gefchehen ift, darü- 
fich zu unterrichten bat der Vf., diefer Schrift 
er Beruf, noch Gelegenheit gehabt; aber dafs 
I ihn als Dichter nicht ^uf fo unwürdige Weife 
e behandeln follen, als es gefchehen ift: das 
ibt er feft behaupten zu dürfen; ficher, das Ur- 
1 jedes Unbefangenen auf feiner Seite zu haben.** 

u^aAr^ Unbefangenheit ftatt findet, und von ei- 
\ hellen Verftande unterftützt wird, da möchf 
!. L. Z. 1829. Erßer Band. 



ihn allerdings wohl fein Glaube nicht trOeen; aber 
jene Tugend ift heut zu Tage feiten, und der ge- 
nannte Tragiker ift zusleicn — Kritiker. Hr. E. 
fagt in Betreff der Schuld : „Die Worte des Zigeu« 
nerweibes enthalten keinen^ Fluch, fondern nur eine 
Vorherfagung , die nicht mehr Glauben verdiente^ 
als ein aufgebrachtes Bettelweib Oberhaupt anfpre-» 
eben konnte. Laura's Aberglaube allein macht die 
Prophezeyung der Elenden zur Quelle des Unheiüs^ 
das hier, wie überall, dem Verbrechen entquillt» ' 
Auch Hugo's Mord ift unmittelbare Frucht feiner 
verbrecherifchen Liebe zu Elviren; und darum nicht 
weniger die Frucht derfelben und der Willensfrey- 
heit, weil es im Einklänge mit jener Prophezeyung 
fein Bruder ift, welchen er ermordet." ben Ftucn 
Camaftro's in der Albaneferin hingegen mufs er zwar 
für einen wirklichen Fluch gelten laffen , der buch- 
ftäblich in Erfüllung geht; aber nicht der Fluch, 
meint er, bringe das Unheil hervor, fondern Bafilit. 
„kQnftlicbes Spiel mit dem Gefchick" und die aulp 
dem Bewufstfeyn feiner^ Verfchuldung (an Camaftro) 
entfpringende Haftigkeit, die in gefährlichen Con- 
flict gekommenen Brüder zu trennen. Weniger 
glflcldich trifft Hr. R den rechten Vertheidigungs- 

{mnkt in Hinficht auf Grillparzer^s Ahnfrau. Müllnir 
elbft fcheint der erfte gewefen zu feyn, welcher 
diefe Tragödie von Seiten ihrer Grund- Idee an-' 
focht. (S, deilen vermifchte Schriften, Bd. 2. & 
S69ff.). Hr. R fucht diefelbe S. 121 zu rechtferti- 
gen, indem er fagt: „Die Vorfehung hat als den 
Zeitpunkt, wo die Schuldige zur Ruhe eingehen 
foU, den Untergang ihres Gefchlechtes beftimmt, 
das Jahrhunderte lang geblüht hat, und nach dem 
Laufe der Natur endlicn einmal erlöfchen mufste« 
Auf keine andere Weife fteht die Ahnfrau mit die- 
fem EreignilTe in Verbindung. Ihr Stamm geht nichfc 
unter, weil fie gefündiget hat; nur das Ende ihr^p' 
Strafe ift bis auf diefen Zeitpunkt hinausgefchoben.** 
Aber eben diefe überfinnliche Beßj^c^ung der Ahu- 
frau ift es, welche vor dem forum des Kunftfinnes 
zu .rechtfertigen gewefen wäre, und das möchte 
nicht leicht feyn, weil der Dichter den Schein nicht 
vermieden hat, dafs das herbe Schicklal der han- 
delnden Perfonen nur ein Mittel fey, der Ahnfrao 
die Strafe zu fchärfen. 

Ehe der Vf. auf fein viertes tragifches Intereffe 
kömmt, fchiebt er ein Kapitel ein, welches vom 
tragUchen Stoffe handelt. (S. 164 li.). Da der 
Stoff einer Tragödie nichts anderes ift, als deren 
tabel in ihren Grundzügen , und da der Vf. hier 
Ccc haupt* 
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bauptftchlich von den Quellen folcher Fabeln han- 
deln wollte; fo hätt' er den Ausdruck Stoff in der 
Ueberfchrift beffer Termieden. Er erklärt (ich mit 
Vorliebe für die myihologifche Quelle, ohne die 
unleugbare Erfahrung zu berOcküchtigen , dafs lie 
faft nur noch für die Oper tauet, weif fie aus einer 
Religion entfpringt, welche .völlig untergegangen ift. 
Indeffen wollen wir nicht leugnen, dafs der wahre 
Dichter diefen Mangel eines Stützpunktes im Volks- 
"jglauben für den Kunftfinn decken kann, wenn eT 
das eigentlich Mythologifche blofs als einen Hinter- 
grund für das Gemälde des rein Menfchlichen be- 
handelt, welches Letztere zum Glück auch in dem 
griechilchen Olymp nicht fehlt. Bey Gelegenheit 
der aus Romanzen und Balladen genommenen Fa- 
beln fpricht Hr. E. über KincVs Schön Ella ein fehr 
hartes Urtheil aus. Er nennt das Stück S. 211 „ab- 
fcheulich verfehlt." 

Nun folgt das vierte InterefTe, das Intercffe der 
Charaktere. Charakter ift dem Vf., in Beziehung auf 
das Handeln, freye Thätigkeit nach ftätig vorherr- 
fchenden, in uns felbft liegenden Beftimmungsgründen. 

iS.2i6). Wie die Charaktere entwickelt werden follen 
vom Dichter nämlich), facht er durch Beyfpiele klar 
zu machen, die ^öfstentheils glücklich gewählt find. 
Aber über die Fligenfchaften , welche einen Cha- 
rakter tragifch interejfant machen, fagt er wenig 
' '^cider nichts. Auch haben wir die Lehre von den 
Verhältniffen der Charaktere , fowohl untereinan- 
der, als zum Charakter der Helden vermifst. 
Gleichwohl ift das eine ffa^p/lehre , welche der 
Lehre der bildenden Kunft von der Gruppirung der 
Figuren nahe verwandt ift. 

Das fünfte InterelTe ift das der L^denfchaften. 
Hier wird, natürlich am ausführlichften von der 
Liebe gehandelt; obfchon der Vf. S. 882 zu bewei- 
fen fucht, dafs die Freundjchcift höher ftehe. Wenn 
vom dramatifchen Intereffe die Rede ift, fo möchten 
wir ihm widerlprechen. Indeffen er ver^'uch* es 
einmal, feinen Satz praktifch zu bewähren, durch 
eine Tragödie, in welcher die Freundfchaft die 
Triebfeder des Kampfes der Leidenfchaften ift. 
jjta^as er S.S58 ff. über den Hamlet fagt, ift lefens- 
'^Rrerth. Die Ijeidenfchaft Hamlet's ift ihm Räch- 
facht. Non liquet. Der Geiß des Vaters dringt auf 
eine Rache, zu der dem Hamlet die Willenskraft 
fehlt, und nicht fowohl feine Leidenfchaft, als feine 
Bedenklichkeit bewegt die Handlung des Stückes, 
lieber Göihe's Fauft fpricht er S. ^67 fehr kurz, und 
das muffen wir loben; denn es fcheint nicht, dafs 
er mehr darüber zu fagen wilTe, als die gewöhnli- 
chen Phrafen von den Schranken des Endlichen und 
Unendlichen, von der tiefen Ironie, und von der 
Unvollendbarkeit des BruchftOckes, weil „das Le- 
ben felbft nur ein Bruchftück ift/* Seit Göthe's ei- 
gener Erklärung in Kunft und Alterthum, Bd. 6. 
Heft 1. S. 201, kann davon, dafs der Fauft habe 



Bruchfück fejn und bleiben follen, nicht mehr diB 
Rede feyn; fchon mehrere Jahre vor diefer autfaea-- 
tifchen Erklärung des Didhters, die Hrn. Enk uller- 
dings noch unbekannt feyn konnte, bat die Kritik 
wenigftens Einen Weg nachgewiefen, ^uf welchem 
die abgebrochene Fabel des Fauft zu einem, fowohl 
moralilch als dramatifch befriedigenden SchluITe za 
führen fey. (S. das Morgen -Lit. BL, 1828. Nr. 16.) 

Der Vf. macht hier abermals eine Einfchiebum 
in die Reihe feiner tragifchen Intereffen: er handejft 
im 7ten Abfchnitte & 869 vom tragifchen Leiden^ und 
im Sten, S. 4o9 vom tragifchen Seibftmorde. In erft» 
gedachtem Einfchubskapit&l find wir einem frappan- 
ten Widerfpruche begegnet, in welchen Hr. £. mit 
feinem Princip geratnen ift. Er modificirt S. 869 
die Behauptung, dafs der Uebergang der handelnden 
Perfon (tfai/p/perfon, will er unfenlbar fagen ) aus 
dem Zuftande des Glückes in deh des Unglückes ein 
wefenth'ches Merkmal der Tragödie fey, dahin: dafs 
diefer Uebergang nur in fofern als wefentlich be- 
trachtet werden könne, als er in der Darftelluag 
der tragifchen Idee felbft eingefchloffen fey. Was 
foU das neifsen? 'Wenn die tragifche Idee ohne je- 
nen Uebergang dargeftellt werden kann, fo hangt es 
vom Dichter ab, ob er ihn in die Darftellung ein« 
fchliefsen (i. e. aufnehmen) will oder nicht, und 
der fragliche Uebergang ift kein wefentllches Merk-» 
mal der Tragödie. Kann hingegen die tragifche Idee 
nicht ohne diefen Uebergang dargeftellt werden; 
nun fo ift derfelbe in der Darftellung ipfo jure einge- 
fchloffen, d. h. wenn er fehlt, fo bleibt die tragifche 
Idee undargeftellt. „Am wenigften (fährt der Vf. 
fort) kann er (der Uebergang) in Bezug auf das 
endliche Schickfal des tragifchen Helden daför gel- 
ten. Mehrere Tragödien der Alten haben einea 
f lacklichen Ausgang; wie der Philoktet des Sopho* 
les, und der Jon des Euripides. Wo inzwifchen 
das Erliegen menfchlicher Kraft im Widerftreit mit 
dem Walten einer fittlichen Weltordnung eben nur 
im Untergang des Helden anfchaulich gemacht wer* 
den kann: da wird diefer allerdings zu einem we- 
fentlichen und nothwendigen Theil der tragifchen 
Fabel." Hier fcheint Hr. E, den Untergang des Hei* 
den mit jenem Ucbergange (vom GlOck zum Uo» 
glück) zu verwechfeln. Da aber nach des Vfs. Prin-* 
ein die menfchliche Kraft (des Helden doch wohl?) 
erliegen mufs; fo mufs er doch auch wohl unter- 
gehen, fey es nun phyfifch oder moralifch oder bei» 
cies zugleich. Demnachft tadelt Hr. E. a. a. O., dais 
man noch immer diefen Uebergang, den Arijloteles 
dieMetabafis genannt, die Peripetie nenne. Aller- 
dings fcheint es, dafs Ariftoteles den letzteren Aus- 
druck mehr von der Uriache (dem unerwarteten 
Vorfalle) als von der Wirkung gebraucht habe; 
aber feine Definition der Peripetie macht diefen Un- 
terfchied nicht." Eori äi mginixua fiiv tj tlg t6 ivav- 
tIov rwv nQarröfUvwif furafioX^ xa&dneg cJ'föjyTai." 
(XI, 1.) 
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In dem Kapitel vom tragirchen Selbftmorcle Ift 
Hr. E. eia wenig in die leidige Moraläfthetik gera- 
then. Zwar findet er, ganz abweichend von der 
Tageskritik, den Selbftmord in der Schuld, „mu- 
fterhaft," weil er aus einer Stimmung abgeleitet ift, 
die mit der iittlichen Anficht entfchieden zerfallen 
war ; er tadelt dagegen den des Fernando in der.Al^ 
baneferin, welcher aus einer irrgehenden ethifchen 
Reflexion entfpringt, und ftärker noch ficht er den 
, des Ferdinand in JCabale und Liebe an. (S.412 ff.). 
Aber er ftOtzt Xowohl das Lob als den Tadel ledig- 
lich auf den moralijchen Grund, dafs der Selbftmord 
eine unbedingte Schwäche der fittlichen Kraft fcy, 
(S. 409.) Der Kunßfinn wird dagegen ewig prote- 
Itiren. Die freywillige Aufopferung des Lebens 
Oberhaupt ift in foferne eine ^rÄafe^n^ Handlung, als 
fie die Herrfchaft der überfinnlichen Natur des Men- 
fchen, als eines Vernunft wefens, über die finnliche, 
und den Sieg der geiltigen Freyheit über den ftärk- 
ften, leiblichen Trieb (3^/i der Selbfterhaltung) an- 
fchaulich macht. Und wo fie, den Umftänden nach, 
als-folch ein höchfter Sie^ des Gciftes über den Leib 
erfcheint, da kann der Umftand, dafs der fich Auf- 
opfernde mit eigner Hand das Opfer vollbringt, die 
erhabne That nicht zur niedrigen, die Stärke nicht 
zur Schwäche machen. Der Schweizerheld der in 
die Speere der Feinde fich ftürzte, um feinen Ge- 
ehrten den Weg in die enggefchloffenen feindlichen 
Glieder mit feiner Leiche zu bahnen, handelte un- 
fehlbar erhaben, obwohl er ein Selbftmorder war. 
Dergleichen erhabener Selbftmord ift freylich in 
den rraffödien nicht häufij^; aber es ift auch nicht 
Sfthetifcn nothwendi^, dais die Handlung, welche 
das Leben des tragifcnen Helden endet, eine erha- 
bene fey. Es ift genug, wenn fie mit dem äftheti- 
fchen Zwecke der Tragödie im Einklänge fteht, 
wenn fie den Totaleindruck derfelben befördert. 
Ift das der Fall bey'm Selbftmorde; fo ift derfelbe 
auch tragifch, wie wenig er auch an und für fich er- 
haben, wie fehr er auch unmoralifch feyn mag. 
Der Selbftmord von SchiUa*"s Major Ferdinand, 
noch dazu mit einem Morde verbunden, ift weder 
erhaben noch moralllch, das ift gewifs; aber den 
Zweck des Dichters, die Stärke der Leidenfchafien, 
Uebe und Eiferfucht, zu veranfchaulichen-; und 
durch ihre verderblichen Folgen das Gemüth zu er- 
fchflttern , erfüllt er vollkommen. 

Endlich (S. 416) kommt der Vf. auf fein fechs- 
tes Intereffe, auf das Intereffe der Behandlung des 
tragifchen Stoffes. Das ift ein großes Intereffe, 
denn die hefte tragifche Fabel kann, wie wir täglich 
fehen, durch das Ungefchick oder die Querköpfig- 
keit der Behandlung eine tragifche Mifsgeburt wer- 
den. . Aber Hr. E, handelt diefes grofse intereffe auf 
9 Blattfeiten, und fo mager ab, dafs man von die- 
fem Kapitel fagen kann, was nach S. 417, Tieck ein- 
mal von den fogenannten Idealen in der Tragödie 
gar ,,trefflich" gefagt haben foU: »Es ift einISaoh- 



bar des Nichts/' Es enthält das Geftändnifs, dafs 
der Vf. nichts Beftimmtes über die Behandlung zu 
fagen weifs; welches Geftänditifs er jedoch durch 
die Einkleidung entfchuldiget, dafs fich nichts Be-» 
ftimmtes darüber fagen lafle, was nicht bereits ge- 
fagt worden wäre, theils von ihm felbft in den frühe- 
ren Kapiteln , theils von Anderen. 

Betrachten wir nun , abfehend von den bisher!« 

Sen Einwendungen gegen einzelne Gedanken und 
leinungen des Vfs., das Werk im Ganzen ; fo kön- 
nen wir zwar demfelben denjenigen Werth nicht 
zugeftehen, welchen inxler jetzigen, verwirrlichen 
Epoche der dramatifchen Poefie eine bündige, lo- 
gifch geordnete Theorie der Tragik haben würde^ 
von welcher allein — wenn fie zu gehörigem An- 
fehen gelangte — allenfalls eine Abhülfe gegen das 
unverftändige, einfeitige, parteygängerilche Ge-« 
fchrey anmaafsender Ariftarchen und correfpoo* 
dirender Tages - Dramaturgen fich hoffen laffea 
möchte. Allein wir muffen des Vfs. Fleifs, Bele- 
fenheit, Kunftfinn, Stil, und vor allen Dingen feine 
Redlichkeit loben. Darunter verftehen wir die Ei* 
genfchaft, welche gerade den am lauteften fpre- 
chenden (und mitunter fchimpfenden ^ Ariftarchen 
mangelt: die Eigenfchaft, vermöge deren er über 
die Producte lebender oder jüngft verftorbener Tr»- 
gödiendichter eben fo offen und unbefangen up- 
theilt, als ob fie Zeitgenoffen von Shakfpeare, Cal-^ 
deron, oder Sophokles wären. Indem er weniger 
durch Lehrfätze als durch Beyfpiele feine Anficht 
von der Tragödien -Kunft klar zu machen trachtet, 
wählt erdiefelben (die Beyfpiele) ohne Unterfchied 
aus den alten und den neueren , aus den verftorbe« 
nen und lebenden Dichtern. Er erkennt keine 
Scluile an, er verfolgt keine „Poeten -Sekte," und 
was ihm in den vorhandenen tracifcben Werken als 

feiungen oder vortrefflich erfchienen ift, das er- 
ennt er darum nicht \^eniger für gelungen oder 
vortrefflich, weil er es in einem 1 ragöden von 
jungem oder noch unverjährtem Rufe gefunden hat. 
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Karlsruhe, Druck und Verl. von Braun: Erfä _ 
rungen und- Beobachtungen über das Scharlach^ . 
fieber und feine Behandlung, und ein Wort über 
die Belladonna, als vermeintliches Schutzmittel 
dagegen. Von Reinhard Steimnug , Grofsher- 
zogl. Badifchem Kreismedicinalrathe und Phy« 

• ficus zu Wertheim. 1828- 79 S. & (9gGr.) 

In der Einleitung diefer kleinen Abhandlung, die 
wohl mehr zum Abdrucke in einem der vielen Jour- 
nale für praktifche Heilkunde als zu einer eignen 
Schrift geeignet gewefen wäre, erklärt der Vf. fich 
für Kiefer^s Idee^ dafs die Exantheme als nothwendige 
Entwickelungskrankheiten des Menfchen und als die 
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innere Ausbildung und Vervollkommnung defTelbcn 
bedingenden ProcefTe zu betrachten feyen , will aber 
zugleich Anleitung geben , wie die dem Leben des ^ 
Einzelnen drohenden Momente in dem oft gar zu'^ 
gefahrvollen Ka^ipfe entfernt werden können. Mo- 
nographien hält er für vorzügliche Mittel zur Lö- 
fung diefer Aufgabe und als wahren Probierflein für 
die Gültigkeit einer befonders empfohlenen Heil- 
methode, wenn fich diefe in epidemifcben Krank- 
heiten auf eine wohlihätige Weife wirkfam bewie- 
fcn hat. (Rec. bedauert, dafs der Vf. fo wenig in- 
dividualiGrt, denn auch die Behandlunjg. einzelner 
Epidemieen ift nach ihrem eigenthOmlichen Genius 
wie die der einzelnen Individuen nach ihrer Confti- . 
tution etc. einzurichten. Daher der Streit über das 
^efen fo vieler epidemifcben Krankheiten , weil in 
der einen Epidemie der entzündliche, in andern der 
gaftrifche, nervöfe^ putride etc. Charakter hervor- 
trat.) Nachdem nun Hr. St. einen fummarifchen 

Bericht über der verfchiedenenSchriftfteller Anfich- 
ten des Scharlachfiebers abgeftattet hat, fagt er: 
^Ünter Scharlachßeber verftehe ich eine, unter dem 
begOnfiigenden Einfluffe der Herbft Witterung j durch 
fpecififche Einwirkung des Scharlachcontagiums er- 
zeugte, allgemeine, in der Regel mit einem Leiden 
des gaftrifchen Syftems beginnende, fodann eben fo 
mit Erfcheinungen eines gereizten animalifchen und 
fenfitiven Syfiems auftretende, auf jeden Fall fämmt- 
liche Syüeme des Organismus auf gleiche Weife er- 
greifende Aufregung der individuellen Naturrhätig- 
Keit zu einem gemeinfamen, die Vervollkommnung 
und dauerhafte Gefundheit des Organismus beabfich- 
tigen den Zwecke, mit den äufserlichen, wefentlichen 
Merkmalen, eines Tbeils einer bald mehr, bald we- 
niger intendv gerötheten Haut, welche Köthe häu- 
fig allgemein und gleichmäfsig über die ganze Haat 
(auch die innere, daher Angina faucium et tonfiUaris) 
verbreitet ili, bey einem äufsern Drucke verfchwin- 
det, weifs, aber dann fchnell wieder roth wird, mei*- 
ftens glatt und nicht über die (der) Haut erhabeti, 
zuweilen aber auch auf der gerötheten Hautftelle mit 
friefelähnlichen Bläschen verfehen und mit einer 
enormen Hitze und anhaltenden Brennen verbunden 
ifi; änderntheils, dafs zuletzt eine förmliche Abfchä- 
ng der Haut, ein wahrer Häutungsprocefs, fo dafs 
^.e Oberhaut in gröfsern oder kleinern Stücken fich 
löft und abfchält, Folge der ganzen Entwickelungs- 
Icrqnkheit ift. (Rec. hat die ganze Stelle zugleich als 
Probe des Stils der Abhandlung ausgezogen. Der 
jetzt wieder vorherrfchende Galiricismus in anderen 
Krankheiten drückt alfo auch dem Scharlach feinen 
Stempel auf. Falfch ift es, wenn der Vf. animalifch 
für gleichbedeutend mit irritabel hält.). — Die 
hauptjächlichßm therapeuti/chen Momente bey der 
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Behandlung des ScharlacbfieberS beliehen dach Hn. 
St, darin, dafs man die allgemeine und in allen Sy« 
ftemen des Organismus aufgeregte JNaturthätigkeit 
in etwas herabzufiimmen fuctie, damit fich dasirldi* 
viduelle Leben nicht erfchöpfe und gänzlich aufreibe 
und verzehre, die gehemmten oder s^eüörten Se- 
und Excretionen durch ausleerende Mittel wieder 
berzuflellen , die enorme Hitze, den aufserordent- 
iichen Orgasmus im Blute, die Neigung za Blut* 
congeftionen nach dem Kopfe und die exorbitanten 
Bewegungen durch kühlende und ableitende Mittel 
zu mildern und zu mäfsigen , und die Aeufserungen 
krankhaft gefteigerter Senfibilität, fo wie die fenfo- 
riellen Störungen durch Nervina zu befchwichtigen. 
— r Zu rügen Hl bey der Angabe der fpeciellen HeiU 
metnode, dafs der Vf. die Blutegel bey bedeutender 
Angina für durchaus fchädlich erklärt, überhaupl 
faß jede Blutentleerung als unnütz verwirft, welr 
ches den bisher gemachten Erfahrungen wider» 
fpricht Kec.) AlsUniverfalmittel rath Hr.5#. Effig^ 
klyilire nach Autenrieth an; will die Krankheit am 
6 — 7ten Tage in Typhusähnlichen Zufland über* 
gehen, fo reicht er die ebenfalls von Autenrieth g0^ 
priefenen, durch Sublimation bereiteten Benzöe» 
blumen zu 12 — 40 Granen täglich; bey grofser 
Hitze mit gleichen Theilen Weinheiniaure. In der 
Defquamationsperiode wird ein diaphoretifch-diu*- 
reti{cher Thee getrunken; bev wafferflQchtigen Le^ 
den ein Infufum Rad. Levifiici. — Zur Erläateruog 
und'Bedaiigung folgen 11 Krankheitsgefchichten. 

Verhütung des Scharlachs. Der Scharlach ]& 
}a eine zur Vervollkommnung des Organismus die- 
nende Entwickelun^skrankheit , daher darf fie 
durchaus nicht verhindert werden. Wenn den Vi 
auch nicht diefe phyfiologifchen Gründe abhielten, 
fo würde er fich doch nicht zum Gebrauche der Bei* 
ladonna als Prophylacticum yierfiehen können, da 
ihn ein Bezirksamtmann verficherte, dafs alle Kin- 
der die Belladonna genommen, entweder alle Er» 
fcheinungen des ftupiden Nervenfiebers bekommen 
hätten, oder wie fimpel einher gegangen wären!! 
Gegen folche Erfahrungen laffen fich freylich keine 
Einwendungen machen! Uebrigens hat der Vf* 
auch einen guten türkifchen Glauben und erklärt: 
dafs der, wer reif für Scharlach fey, dem Ausbru- 
che der Krankheit nicht entgehen könne. Danut 
aber nicht für die Krankheit unreife Individuen den- 
noch angefieckt werden, Jäfst er in den Häuferü 
derfelben mit Chlorgas räuchern, um das Süchtige 
Scharlachgift zu zerftören. Wo bringt er währeori 
des Räucherns die reifen Scharlachkandidaten bin? 
Recht Schade ift es, dafs uns der Vf. nicht mitge- 
theilt hat, wie er die Reifen und Unreifen erkennt! 

B^r. 
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PHILOSOPHIE. 

;ht, b. Altheer: Initia philq/ophiae Piato- 
te. Auetore Pliil, GuiL van Heusde. Pars 
>r. 1827. 201 S. 8. (1 Rthlr. 12 gGr. ) 

lemann's Syftem derPlatonifchenPhilofophie 
IT firfpri eisliches und Dankenswerthes für 
;hichte diefer merkwürdigen Erfcbeinung im 
des menfchlichen Denkens geleiftet: jedoch 
!S die neueften Unterfuchungen , welche über 

Punkte diefes unermefslicnen Feldes ange- 
orden, wie von Creuzcr, Schleiermacher, 
fiern^ Wolf^ Boeckh^ üuittnann, jiß, u.a., 
die an vielen taufend Stellen berichtigten 
n von Heindorf, BekJcer, Afi und StaHbaum 
ilich wünfcben, dafs ein des Stoffes gewach- 
id in deutlicher und befonnener Darfteilung 
;er Philolog gleichfam die Quinteffenz diefer 
ifaltigen Früchte den Wifsbegierigen zu ei- 
itern und freyen Genufs vorlegen möge, 
ilen uns gleich im Eingänge zu der Veriiche-' 
jirungen, dafs Geh nicht leicht ein anderer 
n haben dürfte, der mit gleicher Gründlich- 
iräcifjon und .Schönheit des Ausdrucks die 
age der Platonifchen Philofophie in lateini- 
)rache darzuftelien verftanden hätte, als der 
vorftehenden Buches. Mit wahrer Begeifte- 
d ungetrübter Liebe ift er aus Werk gegan- 
d bat in aller Stille wirkend und fchaffend 
dauerndes Denkmal errichtet, 
p echt Platonifch-Sokratifchem Sinne zeugt 
^ Brief an» Creuzer, womit die Schrift eröff- 
d,. und V'^indet.mit inniger Herzlichkeit 
fUCe Anfprucbsloßgkeit, die aafserordentlich 
"ällt; nierk würdig ift er auch* wegen einer 
n Charakterlftik von JFyttenbacKs geräufch- 
^felligkeit und geiftiger Betriebfamkeit ^ die 
abe von Mahnes Lebeosbefchveibung diefes 
Philologen :^u betrachten ift. Als Motto zu 
landluiig felbft fteht hier Ciccr6*s Ausfpruch : 
igitur PlfllQnisquaß quodam fancio augu/io^ 
l6 noßra omni» manabit doctrma. Sodann 
1 Allgemeinen geha-ndelt übet die Philofophie 

74. insbefondere über die Seele S. 75 — 95. 
lie Philofophie des Schönen '. oder die Liebe 
201. Als Unterabtbeilungea des letzten Ab- 
8 find angfigeben > De artibu$^ guäe^ adpuJcri 

amorenh, in primis de müfica^,'^ 'De pulcri 
. Hiermit (cblief^t der erfte Theil, weteher 
L. 2. 18Ä9. Er/3fer Band, 



die Sehnfucht für die baldige Erfcbeinung eines 
zweyten in jedem philofophifchen Lefer erregen 
wird. 

Die Philofophie, welche gewöhnlich für eine 
Wiffenfchaft gehalten wurde, erklärte P/^/ifon für 
ein Streben nachWiffen, wie die Etymologie des 
griechifchen Wortes ^lAorro^o^ felbft hinlänglich an 
den Tag legt, welches, im Gegenfatz zu dem an- 
mafsenden Ausdruck aoqbgy von Pythagoras zuerft 
gebraucht worden ieyn foll. Die wahrhaftige An- 
wendung deffelben aber zeigte .S'ofcra/^s zuerft, der 
weiter nichts zu wiffen vorgab, als das Eine, dafs er 
nichts wiffe. Hierzu giebt der Vf. eine fchöne Er- 
klärung: „Qua fane fenientia kaud effe videiur, 
quae verum philofnphum deceat ma^is: modo rede 
accipiatur. In rebus enim gravioribus träctandis ca- 
vendum id maxime eft, ne quid lanquam verum ßc 
ftatuamus, nullus ut relinquaiur duhitationi ei per^ 
quifitioni locus. Hoc emm fapientiae efi munuSf 
cuius haud capax efl natura humaha, Sed inqui- 
rere in res omnes , ut carum ignarum prorfus, neque 
inquirendo ceffare unquam, quippe numquam ex- 
plectem penitus acerrimum difcendi perquirendique 
ßudium: hoc demum philoföphi eß^ idemque hu^ 
manae mentiunice congruum. — Daher leitet der 
Vf. auch mit Kecht bey Piaion die Kincrleybcit der 
Ausdrücke ffiXoaoqoq und qtXoftuO^rg. Die .Weisheit 
[ri ao(fdv) lelbft führt Ptaion^uf die (Gottheit zu- 
rück, und dem Menfchen bleibt das Forfchen nach 
der Weisheit und Wiffenfchaft. Daraus folgt, dafs 
die Sokratifche Schule nebft andern alten Philofo- 

{)hen der Philofophie keine objeciive^ fondern ledig- 
ich cin^fubjectwe Bedeutung t>e!ylegte.- I>aher'auch 
Piaion feine Philofophie nicht in ein S.y»ftern gö- 
bracht:that., weil ihre Grenzen ■uner>dlic)i (indi und 
niemals abgefchloffen werden können. Der Zwec|6)^ 
der Philofophie befteht demnach in der. Erforfchun^ 
der Wahrheit. Weil es aber der Gegepftände des 
Wiffens fo unermefslich viele giebt« fo hat So^raies 
die Philofophie bauptla'chlich auf das ethifche Ele- 
ment befcnr^nkt, und Piatön diefe Lehre weiter 
ausgebildet u;id vervollkommnet. . : 

Die erfte Aeufserung der Philofophie gefchlebt 
durch Bewunderung, woraus die Wiitbegierde ent- 
springt, oder eine gewiffe Liebe des Wiifen«, der 
eine gleiche Kraft beygelegt wird, als der Neigung 
des Liebeoden zum Geliebten.. (Rep. V. p. 474" D. 
475 A.). MDis der vörzüglichften Mittel zur Erwe- 
ckung der im meÄfchlichen Geifte als^ Keim vetbor- 
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genen Philofophie ift die MuGk. Die Philofoohio 
erhebt uns zur reinen Änfchauung der Diose felbft, 
von denen uns hier nur Schattenbilder vorichweben* 
Zu diefem Behufe fahrt der Vf. eine Stelle aus Kep» 
yil. S. 521 C an, und fchreibt nach A/Vb Emenda- 
tion: iXkii y/vxfjg nfQiaycoyrj ix wxregivrjg rivogri^iQa^ 
• dg dXfjß-iv^v TTjv ovTMg qiaaVf tjv d^ inuvoSov cpiXo-^ 
ao(piav aXfjd'ij g>r^ao^iiv elvai* Er fcheint die Bek-^ 
Jt^rycA^unduir^ycAtf Ausgabe fämmtlicherWerkedes 
Piaton gar nicht benutzt zu haben, •— ein Umftand 
der allerdings zum Vorwurfe gereicht — fonft wür- 
de er ,die 4-*esart aller Handfchriften nicht fo.aufs 
Gerathwohl verfchmäht haben: eJg uXrjOiVfjv tov 
ovTog lotaTfg IndvoSov , riy di qikoaoqiav aXtj&ij (f>riaofxiv 
tlvai. Der Sinn ift dieier: Die Seele wird herum- 
geführt, und zwar aus einem ftockfinftern Tage 
2um wahren Pfade des Seyenden emporfteigend, 
welchen wir in der That wahrhaftige Philofophis 
nennen werden , hvQtjg bezieht fich auf das voran- 

flehende 'ipvx^g. Die Philofophie felhft wird gleich- 
am als eine Keinigung {xd&aQotg) dargeftellt^ ohne 
welche die Seele zum gemeinfchaftlichen Leben mit 
der Gottheit nicht gelangen könne« Die wahren 
Eingeweiheten fitid aber ot neq-tXoaotptjxoTeg oQ&wg 
(Phaedon. p. 69. C). Als Endzweck der Philofophie 
w ift alfo zu betrachten ^ ojnoiwaig tw d-m. „ PJato — 
cultum Jpectabat et perfectionem hominis, ut rite quis 
erudiius artibus et aijciplinis, iisque veluti purgatus 
et praeparatuSp Jpectaculum Jpcctaret omnium il- 
lu/tri/ßmum , pulcrum , bonum , juftum ^ 
Janctum y non in ßmulacris quibusdam , fed ip^ 
fum, avto xad-* avTo ^ parum et integrum» Quod qui 
/pectaret, quam proocime hunc accedere contendeoat 
ad divinae natura^ fublimitatem et felicitatem,^^ 
(S. 60.) 

Den Schlufs diefer einleitenden Bemerkungen 
über die Philofophie macht eine kurze Zufammen- 
ftellung der Anflehten andrer alten Philofophen und 
' eine Vergleichung der alten Philofophie mit der 
Chriftlichen, welche die Wahrheit des Ausfpruches 
eines Kirchenvaters beftätigt, dafs durch die cbrift« 
liehe Religion faft jeder Bauer zu philofophiren im 
Stande fey. 

»Erf^ nach Sohrates und Piaton hat man die Phi- 
lofophie in Pbjfik^ Dialektik und Ethik eingetheilt. 
In einer Darftellung der Platonifchen Philofophie 
' darf alfo keine Anwendung davon gemacht werden, 
weil dadurch ihrOeift in eine diefem widerftreitende 
Form gebracht würde. Der Vf. hat daher mit vol- 
lem Reehte eine aus den Platonifchen Schriften felbft 
abftrahirte Methode befolgt. Und da treten hauptr 
{Schlich drey Punkte hervor, die Unterfuchung des 
Schönen, Trahren und Gerechten, Daher handelt 
der Vf. zunächfk: über die menfcbliche Natur oder 
die menfchliche Seele,' über die Schönheit und die 
Liebe, als zwey aufs Innigfte in der menfchlichen 
Natur mit einander verfchmolzenen E^jinfchaf ten ; 
dann Hber die Wahrheit» über die Ideen, Aber die 



Dialektik und ihre Hülfswiffenfchafteo; zuletzt Über 
die Gerechtigkeit (Ethik und Politik) » den Schlüfs- 
ftein bilden Platon's Anficbten über den Weltfchö- 
pfer und die göttliche Natur. — In der chronolo* 
gifchen Reihenfolge der Platonifchen Dialoge folgt 
t;. Heusde hauptfacnlich der von SchleiermatJher und 
./^ aufgeftellten Meinungen, und hält unter An^ 
dern den Phaedros für eine Jugendarbeit des Piaton : 
jj Juvenil ille Socraticus fuit et egit in Phcudro de 
amore et pulcro."*^ Indeffen erfcheint in diefem 
Dialog fchon eine z. B. reiflich durchdachte und 
nach allen Seiten hin fich erftreckende Darfteilung 
der Philofophie, dafs die Abfaffung deffelben gewiis 
dem männlichen Alter anheimzuftellen ift, "wo Plct^ 
ton fchon feften Fufs gefafst und (eine philofophi« 
fchen Anfichten ins Klare gebracht hatte: auf jeden 
Fall aber müfste, wenn auch die urfprüngliche Ank- 
lage des Phaedros in Platon*s Jugend fallen foUte, 
eine gänzliche Ueberarbeitung deffelben in reiferem 
Alter angenommen werden. 

De animo. Sokrates ftellt den Sat2 auf, dafs 
die menfchliche Seele mehr als alles andre Menfcb- 
liche Theil am Göttlichen faabei Pythagoras hat 
die Befchaffenheit der Seele weit genauer und mn- 
ftändlicher erörtert. Piaton hat ficn beide zum Vor- 
bilde genommen und ihre Lehren mit einander ver- 
fchmolzen , daher die Lehre von der Seelenwande- 
rung. Unter den hiefür angiezogenen Belegen Phae^ 
don. p. 81 fi. Tim. p. 42. B. C. ift eine fehr wichtige 
unbeachtet geblieben im Phaedrus p. 248. D. E. Hier 
wird gezeigt, dafs die aus Mangel einer freyen 
Schwungkraft auf die Erde niedergedrückten Seelen 
auf der erften Stufe, wo die Seele noch am meiilten 
das wahrhaft Seyende fchaut, in den Keim eines 
qiX6aoqog oder q>tX6xaXog oder eines fiovaixog und ^oo- 
Tixig verpflanzt würden, auf der zweyten in den 
Keim eines gefetzmäfsigen oder kriegerifchen und 
herrfchenden Königs, auf der dritten in den eines 
Staatsmannes oder eines folchen der fich mit dem 
Hauswefen oder einem Gewerbe abgiebt, auf der 
.vierten in den Keim eines Turners oder Arztes» auf 
der fünften in den eines Sehers oder eines in die 
Myiterien Eingeweiheten , auf der fechsten in dea 
eines Dichters oder eines fonft auf Nachahmung ge- 
richteten Mannes, auf der üebenten in den eines 
Handwerkers oder Landmannes, auf der achten in 
den eines Sophiften oder Volkskuplers, auf der 
neunten in den Keim eines Tyrannen« Wer nun, 
heifst es ferner, auf allen diefen Stufen ein gerech- 
tes Leben führt, der wird eines befferen Loofes 
theilhaftig, wer dagegen ungerecht, eines fchlech- 
teren. — Solange die Seele noch in dem Körper 
eingefchloffen ift, kann iie nie zur reinen Änfchauung 
der Wahrheit gelangen, worin die eigentliche 
Glückfeligkeit des künftigen Lebens befteht, eines 
Lebens mit den Göttern. Wc^ die urfprüngliche 
Natur der Seele erkennen will, nlufs von allen ihr 
anhajPtenden Uebeln abftrahiren, und fein Augen- 
maaCs aui^ die der Seele bey wohnende Uebe zur 
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sheit richten. S. 87 — 91 ift eine klare Dar- 
tng.von der urrprflnglichen Befchaffenheit der 
bluiclien Seele , wie iie Piaton im Fhxudroa 
5 fq. gegeben bat. 

Philo/ophia pulcri'ßne de Atnore. Der Vf. 
reitet fich bierbey zuerft über die verfchieden« 
en , oft fehr verkehrten Anflehten def Piatoni- 
i Liebe, welche durch fubjective Auffadung 
Iben veranlafst worden find. Hr. v. H. geht 
er Entwickelung der Piatonifchen Liebe, von 
im Phaedros niedergelegten Anfichten aus , und 
!rkt S. 101. über die darin angebrachte Rede 
byßas Folgendes: ^Caeterum huncLv/iae Sgr^ 
Mf fi non iotum finxjerit pro more/uo Plato, 
nolim afßrmare, certe ad propoßtum fuujn 
r accommodajfe videtur.^^ Diefe Rede aber als 
von Piaton erft erdichtete, und nicht von 
r« lelbft verfafste zu halten, kommt uns ebenfo 
al? wenn Jemand behauptet, Piaion habe den 
Imäos und Kritias vorgetragenen X6yog lAjXav^ 
felbft erfonnen, und diemchricht, dafs So^ 
lenfelben als Umrifs zu einem epifclien 6e« 
;e hinterlaffen habe, fey blofse Fiction. Zur 
Iren Belehrung vergleiche man: Lyßae jima-- 
f. Bd. HaeniTch. Lapfiae 1827. — Auf den 
dro9 folgt das SympoGon. S. 109. ift eine 
ii Urnftellung gewonnene Emendation vorge- 
it, die uns fehr richtig fcheint, Symp. p. 179^. 
td navTiav twv akXtav * xai fitjv iyxaruXuiiTv ye 
ouiutu fj f^ifj ßorfdijaai xivdvvivovu, ngd tovtov 
Ivai av noX)iuxtg I'Xoito. Damit ftimmt ganz 
ich ^die Ueberfetzung des Ficinus: Immo 
€ faepenumero mallet, quam dilectum 
^linquere et in ptriculis non fuocur^ 
4 Eine umftändlichere Erörterung bievon ver- 
bt Hr. V. H. in feinen Quaeßionious Piaton, zu 
1, bey denen er hoffentlich di^ durch Bekker 
Stallbaum bekannt gewordenen HOlfsmittel und 
lunmehr begonnene Ausgabe von C Schneider 
: unberückfichtigt iaffen wird. — Von der ge- 
en Liebe ift die himmlifche zu unterfcheiden, 
als Sohn der Aphrodite Urania, die zu unter- 
den ift von der fpäteren, der Tochter des Zeus 
ler Dione. Diefe Liebe forgt weit mehr fOr den 
, als für den Körper, deshalb darf diefe höhere 
$ auch nicht mit der fogenannten Gefchlechts-^ 
yerwechfelt werden, und ift gewöhnlich nur 
üngÜnge gerichtet. „Excludebantur adeo Joe-' 
e, paucis tantum exceptis, Neo vero hae 
2€ erant formofae, quae Jormae potiffimum^ 
lendatione disnae exißimarentur ut amannt 
larentur; fed quae ingenio praefiarent et fa- 
iae ßuderent. Eratßereunice adolescentum 
, naideQaaria, quorum quippe natura et indoles 
9, quamfoeminarum, ad verum inquirendum, 
TCtrinas tractandas/ubtitiores etfublimiores, ad 
\em civilem et militarem aptae ejjent et accom^ 
taer — 



Die Liebe entfteht durch eine gewilTe ^avlu odfcr 
Begeifterung, welche den Menfehen zu ihrer gröfs^ 
ten Glückfeligkeit von den Göttern gegeben worden 
ift. Diefe Begeifterung wird erweckt ourch den An- 
blick der Schönheit , welche unter allen Dinsen am 
Ilebenswürdigften ift und die Erinnerung an daa Ur- 
bild des Schönen wieder anfrifcht. ' Beym erftea 
Anblick eines göttlichen Gefichtes oder eines Kör- 
pers, der das Bild der Schönheit an fich tragt, wird 
der Liebende anfangs von einem gewiffen Schauer, 
überfallen , dann aber ehrt er den Geliebten wi» 
einen Gott. Der Liebende fangt die Quelle der 
Schönheit mit den Augen auf, und wenn er damit, 
angefüllt ift, fo ftrömt fie theilweife wieder heraus, 
und geht durch die Augen wieder in den Schönen 
zurück, da wo der Weg in die Seele geht; und 
dort angekommen , befruchtet Ce reichlich die dem 
Gefieder beftimmten Ausgänge, treibt fo deffen 
Wacbsthum, und erfüllt auch des Geliebten Seele- 
mit Liebe, der nunmehr wie in einem Spiegel in 
dem Liebenden fich felbft« erblickt. — In dem fiber- 
irdifchen Leben pflegte ein jeder von uns einem 
Gotte als Führer zuT folgen; hienieden vermiffen wir 
ein folches Vorbild aufs fcbmerzlichfte, und diefes 
foll uns jetzt die Liebe erfetzen. Wer ehemals. den 
uipollon folgte, der fucht fich hier einen diefem 
Gotte entfprechenden Liebling; eben fo richtet, wer 
irgend einem andern Gotte folgte, feine Liebe auf 
einen diefem entfprechenden Gegenftand. Wenn 
nun beide zu einem wohlgeordneten Leben und zuv 
Philofophie hingeleitet werden, fo werden fie hier 
fchon der Eintracht und Glückfeligkeit theilhaftig; 
fterben fie aber, fo fchwingen fie fich befiedert em- 
por, nachdem fie von den drey Olympifchen Käm- 
pfen fchon Einen fiegreich errungen. — Hieraus 
ergiebt fich die inniglte Verbindung der Liebe mit 
der Philofophie, indem beide nach Wahrheit und * 
Weisheit ftreben. 

De artibus, quae ad pulcri ducuni amorem, in 
primis de mußca. Die Dichtkunft und alle bilden- 
den Künfte ftellt Piaton eben nicht hoch, weil fie 
nicht das wahrhaft Seyende (ra ovra), fondern nur 
Abbilder deffelben ((payrdafiara) daritellen. Diefen 
fcheinb^ren Widerlpruch weifs Hr. v. H. trefflich 
zu löfen S. 14S : „videtur igitur Platoßc de artibu$^^. 
ßatmjfe^ ut phüofbphiae , quam proßiebatur^ Jatis^"' 
faceret. Sed^ dicat hie aüquis: eßo, in pmlofo^ 
phiamnon peccaverü Plato; fed peccavit in artes. 
Has enim nemo non coJuit, niß ab ipja ejfet ?wma^ 
nitate alienus. Atqui, o bone, nee Plato fuit ab 
omni humanitate alienus, et coluit aries: Jed non 
illas, quae vulgo habebantur , ad oblectandcs Aomi- 
num animos, non item ad emendandos aptas et irffi-^ 
caces, Eas coluit et opiimo cuique maxime eolendas 
cenfuit, quae quafi tvnov haberent veritaiis, ani^ ■ 
mumque^dducerent ad ipfum pulcrum, ipfum ba^ 
num, ipfliijäffeas intuenaas. Quae vero hinc menr- 
fem averterlmt, convertcrentque ad inania ßmulaera, 
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ad inane$ umf^^B , has rrpudfavif , ut phihfopho in-- 
4jü<nias. " — Darum wird jetzt über den Endzweck 
gehandelt, den Fiaion für die Künfte feftgefetzt hat, 
Snd zwar zunächft über den ürfprung der Mulik. 
Der Sinn für Mufik ift dem Menfchen angeboren als 
ein Vorzu* von den übrigen Gefchöpfen. Alsdann 
hcifst es S. 144. „//i opere de Ugibiis, quod fencx 
fcripfitf Jenes inducit hac de re colloquenies , Cri- 
tiam, MegiUum et hofnitem Athenienjbmy — Ein 
Kritias kommt aber dort gar nicht vor, fondcrn 
Kleinias von Kreta, der wohl hier nur durch einen 
Schreib- oder Druckfehler dem Kritias hat weichen, 
mülfen. üeberhav.pt muffen wir bemerken (um es 
bey diefer Veranlaffung ein für allemal abzumachen), 
dafs es an Druckfehlern gerade nicht fehlt, (nament- 
lich in griechifchen Stella n,) deren Anzahl wir im 
zweyten Bande möglichft vermindert wünfchten. — 
Unter Mufik aber verfteht Flaton hauptfächlich die- 
jenige, welche Geh in Chören zeigt, den Sinn für 
das Schickliche im Gemüthe erweckt, und die 
Menfchen zur evQvd^iniu, tvaQtionxia^ tiaxijfwairT] an- 
leitet. Die Befchreibung -eines folchen Chores weift 
Hr. V. H. in dem Homerifchen •Hymnos an den 
ApoUon DeL\s. \62. nsichj und bemerkt dazu S. 151. 
„de choris praeclare fcripjerunt multi, inprimis 
SchiUerus, qui ad Graecam ratiofiein fua ipja dra- 
mata conformavity Die Bemerkungr l<ann iich doch 
nur auf Schiller*s Braut von JMeJfina erftrecken, 
worin leider die Anwendung des Chores durchaus 
mifslungen ift : denn das klaffifche und romantifche 
Element auf eine folche Weife zu verfchmelzen, mag 
doch nicht weniger fagen, als wenn Jemand ge- 
reimte Hexameter oder andre griechifcbe Sylbenmafse 
mit gereimten Zeilen in die deutfche Poefie einfüh- 
ren wollte. — 

De pulcri/cientia. Im SympoGon wird Eros dar- 
geftellt als ein Mittelwefen zwifchen den Menfchen 
und den Göttern, oder als ein Dämon , durch wel- 
chen jedweder Verkehr zwifchen jenen Statt findet: 
er bringt die Gebete der Sterblichen zu den Göttern, 
und die Wohlthaten diefer zu jenen. Wer von der 



.^ßxdtentur ctnnes et explicentur, proferat ipfe et 
'^quafi poriat , quaecunquea teneris ingenio animoque 
conceperit, edatque ita in lucent invenia pracclanjC- 
fima, et ipfi honorifica et humano generi /aluherri-^ 
ma.^^ — Sowohl der Körper als die Seele eines je- 
den Menfchen gehen fchwanger, und in einem. be* 
ftimmten Lebensalter fühlen Ge die Neigung zu zeu- 



gen. Bey Einigen geht der Geift mehr Tchwahger, 
als der Körper, und er empfängt die Weisheit und 
jedwede Tupend. Hierher gehören die Dichter und 
alle andern Künftler. Im reifen Alter nun fehnt er 
fich nach Zeugung, und zwar nach der des Schönen. 
Fr fucht daher lieber eine fchöne, als eir\e häfsllche 
G f^alt; und wenn er in jener zugleich eine fchöne 
Seele gefunden hat , fo umarmt er beide auPs innig- 
fte, und was er ehemals empfangen, das erzeugt er: 
die Frucht diefer Umarmung nähren und erziehen 
ße beide gemeinfchafllich, weshalb ihre Gemein- 
fchaft weit inniger ift, al« das Verhältnifs derjeni- 
gen, welche Kinder erzeugt haben. Das ift die Be- 
deutung der Sokratifchen Ttuidegunrla, Solche vom 
Goifte erzeugte Frilchtf» haben der Nachwelt hinter- 
laffen Homeros, Hejiudos , Lyiurgos, Solon und 
andre. S. 185 ff. handelt der Vf. über die Diotima, 
welche im Sympofion eine bedeutende Bolle fpielt. 
Er fcheint aber eine geiftreiche Schrift von Friedrich 
Schlegel ober eben diefelbe jetzt wieder abgedruckt 
in deffen fämmtlichen \^ erken, gar nicht gekannt 
zu haben. Deberhaupt gereicht es den boiländi- 
fchen Gelehrten zum Vorwurf, dafs fie fich mit dem 
gegenwärtigen Zuftande der Alterthumswiffenfcbaft 
in Deutfchland zu wenig vertraut machen, einigt 
fogar (worunter jedoch keinrswegs Hr. r. II,) in ci- 
ne^m gewiffen dünkelhaften ilfickhlirk auf den che-* 
maligen Glanz der holländifchen Philologie die Lei- 
ftungen der deutfchen nur mit Achfelzurken abfer- 
tigen. — Die Phüofo'phie des Schönen ift beym Fla- 
ton eng mit den tieffihnigften WiffenfchafteD ver- 
bunden, hauptfächlich mit den Beftrebungen der 
Tugend und Gerechtigkeit. ,, Nam una efl phUofih- 
phia , ßngulatim quidem exquirens pulcrum, verum, 
jußum, diligenterque haec dißinguens, nee tarnen 
feparans ea afe invicem et dijfocians; diffy/'u» e/t 
autem per eam lotam et dominatur amor, Num five 
depulcro quaeritur, amor od pülcri adfpcctum in- 
cenditur, ejusque in animo vehemens (juoddam cjccitat 
alitque dcjiderium. Sive veritatis rejpicimusßudium, 
docirinas amat philo/ophus ut deliciasßias et amores, 
imo vcroßc ümat amajium ßium, ut ejus amore ad 
veritatis perveniatßpectaculum. Ncc minus efjicaxeß 
amor ad boni fußique ßudium. *' 

So weit erftrecken fich die Unterfuchungen de« 
erften BancVes, den gewifs kein Freund des" Wah- 
ren, Schönen und Guten, ohne die Fortfetzung 
' diffes aus reiner Begeifterung entfprungenen^ mit 
echt Platonifcher Liebe und ge'wiffenh^ter Ge- 
nauigkeit durchgeführten "Werkes zu wünfeben» 
aus der Hand legen wird. 
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PÄDAGOGIK. 

•ZIG, b. Brockhaus: TFasfolI man lernen? oder 
leeck des Unterrichts, Von Jojeph fFeitzel. 
m. X u. 94 S. kl. 8. (12 gGr.) 

durch mehrere« meift politifche, Schriften 
1 unbefangener und liberaler üeinker bekannte 
sfohätzte Vcrfaffer giebt hier fein ürtheil ab 
len Geift des Unterrichts in unrernn Zeitalter, 
jvevfacher Nothfund, fagt er in der Vorrede, 
: unfere Zeit: ein äufserer, der dem Menfchen 
Friedigung feiner körperJichen Bedürfniffe er- 
-t oder unmöglich macht» und ein innerer, 
j Uebereinftimmung mit lieh felbft, den Frie- 
er Seele, die Sicherheit des Geiftes ftört. 

Mittel, dem äufseren Mothftande zu begeg- 
lat der Vf. in einer Abhandlung i,über Ge- 
sund HandehfreyheiV^ vorgefchlagen , welche 
:en Bande dts Hermes, St. 2, abgedruckt ilt. 
lern inneren JNolhftande mit Erfoig entgegen 
kenfey, ift der Gegenftand der vorliegenden 
t. Der Vf. findet den Grund diefes Äothftan- 
dt Kecht, in unferer Erziehung und befonders 
>tm Unterrichte. Wir lernen, fagt er, zu 

was weder zu unferm noch zu Andrer Be- 
igewendet werden kann, und wir lernen es 
/oo dem Standpunkte aus, auf welchem wir 

gegenwärtigen Zeit überhaupt fteben, oder 
rm befonderen Leben zu ftehen kommen kön- 
Diefe beiden Hauptfehler find zu vermeiden, 
ir Erläuterung diefes feines Grundfalzes ver- 
, fich de» Vf. insbefondere über den gelehrten 
•icht , wie er in unfefen höberenund niederen 
n ertheilt wird, und über die unlebcndige, 
lifche Form, unter welcher ein Vielwiflen 
seilt wird, welches, weil es Gedächtnifrfache 
und gröfsten Theils bleiben muff, den Geift 
iten und ihm die wahren Zwecke des Lebens, 
jitundGlückfeligkeit, entrücken k«nn« Die 
Drachen vorzüglich find es, deren Mifsbraucb 
unterrichte die Schuld des Uebtls trägt, wie- 
ie nicht allein. Anftatt dafs es jetzt einer Er- 
s bedarf^ um auf eintai Gymnafium z. B. das 
ifche nicht zu lernen , foUte man vielmehr die 
une de» alten Sprachen und Wiffenfchaften 
ter befondcrer Lrlaubnifs geftatten. Der Vf. 
iermit einer Anficht bey, welche neuerdings 

mehrmals, und zuletzt von Hn. Stephani jp 
Schrift über Gymoafien, zur Sprache ge- 
worden ift, auch ziemlich aus gleichen Grüjpr 
L. Z. 18«9. Er/ler Band. 



den ; doch fetzt er diefe nicht fo nach pSdagogifchem, 
tonderh melir nach allgemein menfchkchem und po- 
litifchemGefichtspunkte auseinander. Beide Schrif- 
ten verdienen In gleichem Grade von Staatsmännern 
und i^ädagogen gelefen zu werden. Denn obgleich 
der Vf. (S. 35) von geiiöhnlichen Staatsmännern und 
von pedaniijchen Schulmännern eine Berückfichti- 
gung feiner Ideen nicht erwartet, auch nicht erwar- 
ten kann; fo giebt es doch andere, auf welche die 
erwähnten Prädicate nicht paffen. 

Die kleine Schrift ift gut gefchrieben, mit Eifer 
und Wärme für den Hauptzweck, auch mit klarem 
Bewufstfeyn deffelben; aber, wie es demRec. fcheint, 
nicht mit klarem Bewufstfeyn der Mittel. „ Die gro- 
fse Aufgabe befteht darin (S. 51), den Menfchen mit 
fichfelbft, mit feiiier Umgebung und feinem Berufe, 
und befonders den Menfchen mit dem Bürger in Ue- 
bereinftimmung zu bringen. — DerMenfcn mufs im 
Staate JiCönnen, was er will, und wenn diefs möglieb 
feyn foll, mufs er nur wollen, was er darf. — Für 
das Letztere muffen Erziehung und Unterricht, Re- 
ligion und Sitten forgen; für das Erftere der Staat. 
Die Aufgabe ift gelö^, wenn der Menfch mit dem 
Bürger Eins ifi. AUelnftitutionen muffen zu diefem 
Refultate zufammenwirken." — Diefs ift alles recht 
wahr und gut. Aber wie nun dahin gelangen ? 

Der Vf. richtet überall feinen Blick zu einfeitlff 
auf das Materiale unfrer Verkehrtheiten, und wiU 
demfelben daher auch nur durch materiale Gegen- 
wirkung abhelfen. Es ift wahr, dafs durch die 
(chiefe Richtung, welche Erziehung und Unterricht 
Vielen unter uns noch geben, Zeit und Kraft des 
Lebens zerfplittert, innerer und äufserer Wider- 
fpruch in dem Menfchen erzeugt wird. Es ift wahr, 
dafs der Menfch unter uns feiten als ein Ganzes und 
wie aus Einem Guffe däfteht, dafs der Bürger unter 
uns nicht auf dem Menfchen ruht, nicht aus diefem 
fich entwickeln kann. Aber wird es be(Ter werden, 
wenn wir weniger Li^fein und Griechifch und djgl. in. 
den Schulen lehren? Ift das der Wirklichkeit d^s 
Lebensund Berufs Zünächftliegende, was ^ach dem 
Vf. gelehrt werden foll, nicht deJfTelben ^eifttödten- 



den Mechanismus fähig, wie Jenes? Liegt es nicht 




richte?^ }^ Vf. hat auf die Qebrechen der häus- 
Ucben EiHJ^ng viel zu wenig, ii^d auf den Werth 
und Geh«teines echt formalfin (d. ^Ik aber eben- 
rejn inenfchlich^) Ünterci[cl|[fs jffiw Keine Rück-, 
Eee .... ficht' 
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ficht genommen. Wie hängen folgende, unmittel- 
t^t nstch einähde^ gefchriebenet oätze zufammen? 
Seite 26: ^Im Allgemeinen haben -wir in £uropa 
eine monarchifche Erziehung und republicanifchen 
Unterricht (?), monarchifche Gefetze und repübli- 
canifche Manieren (?). Wenige Individuen und ffllr 
ihr Volk und für ihren Stand gebildet,". Wird der 
Menfch dadurch fQr fein Volk und feinen Stand ge- 
bildet leyn , dafs Unterricht und Manieren monar- 
chifch werden? und wird, wenn es gefchieht, 
Menfch und Borger dann Eins in ihm feyn? — Der 
Vf. rügt mit gutem Grunde den Mifsbrauch des tod- 
ten BUchftabens und den Mangel des lebendigen 
Wortes in unferen Elementarfchulen (S. 74); aber er 
verfolgt die VTahrheit nicht, die hier vor Augen 
liegt, dafs der allgemeine Unterricht, fein Gegen- 
ftand fey welcher er wolle, mehr durch That als 
äurch Wort,, mehr durch Leben als durch Lehre 
ertheilt werden mflffe. Ja er fcheint jener KOge 
felbft uneineedenk zu werden, wenn er bald darauf 
(5. 78) die Univerfitäten für die enibehrlichjicn Lehr- 
anftalten erklärt, weil der zur Fertigkeit im eignen 
wahren Lefen und Vcrftehen (= im rechten Ge- 
brauche des todten Buchftaben) gelangte Jüngling 
fich nun weit kürzer und beffer durch Seibftftüdium, 
als durch Befuch der Vorlefungen, weiter bilden 
könne. Hat der Vf. nie Erfahrung darüber gemacht» 
warum die CoUegia auf den Univerütäten oit fo we« 
nig nützen? und im entgegengefetzten Falle, wenn 
der rechte Lehrer in irgend einem Fache auftritt 
(wiewohl diefs allein nocn bey weitem nicht genü- 

![et), warum dann der Vortheil für die rechten Hörer 
ö entfcbieden und merklich ift? Würden nach des 
Vf s. Vorfchlage die künftigen Lehrer, Beamte u. f.w, 
nicht gar bald blofse Stubengelehrte werden, mehr 
noch , als fie es zuweilen jetzt und ? 

Doch diefs beforgt der Vf. nicht: denn er thut 
einen Vorfchlag, um die Einheit des Unterrichts und 
der Erziehung , des Menfchen und des Bürgers, zu 
bewirken , der wenigftens die mündliche Beiehrung 
dnd die perfönlicbe Leitung wefentlich macht. Man 
refe! 

„Um zu dem ervvünfchten 2iele zu gelangen, 
xnüfsten Erziehung und Unterricht uacn £inem 
Plane, in Einem Geifte, und unter derfelben Auf- 
ficht von durchaus als fcihi^ anerkannten Perfonen 
beforgt werden. Den Religionsunterricht würde 
man mit grofsem Vortheile denfelben Lehrern anver- 
trauen, um des einträchtigen Zufammenwirkens 
ITcher zu feyil. Das ward nur möglich , wenn ckr- 
filhe Geiß und dießlbe Lehre unter den Lehrern nie 
müsßurbe. Das siher ift nur bey einer Körperjohaß 
rferFall. Diefe dürfte nicht erl)lich feyn; fieitfOfste 
ßchjelbß ergänzen; Familiengeift und Familienin- 
t^reffe dürften nicht ihre Zwecke an die Stelle des 
Zwecks der Gefeüfchafi fetzen. Es würde alfo nicht 
fchaden, wenn die Glieder derfelben Mm Familie 
Hätten. So würden fie den Zweck des Mmts aus- 
(bhliefslich Verfolgern;; das ih)ien Stand, Familie, 
Kurz, Zweck des Lebens 'wäre. Ein folcheslofti- 



tut ift das treufte Organ der Stimmur^ des F'olhs" 
(dafs heifst doch xricnt, um die -Stimmung hervof» 
zubringen?), -^ und eignet fich vor allen ^andern 
zum K ermittler {!) zwlfchen dem Volke und der 
höchften Gewalt cles Staates. Es Hebt vertraut und 
ficher in dem Volke, wie in der Nähe des Throoa^ 
fähig, diefen und jenes zu verftehen, und zu beiden 
gleicn verftändlich zu fprechen. Als Dienern der 
lleligion ift den Gliedern diefes Ordens • • • bekannt^ 
was die fichtbare Welt geftaltet, ... als geißlicher 
Stand wären üe dem weltlichen IntereJJe mehr, als 
Weltliche, fremd, ,,Eine Mittelgewalt zwlfchen dem 
Uegenten and dem Volke • • . . wird der Orden die 
K echte der Krone fo wenig als die des Volks an fich 
reiffen, oder deren Schmälerune zu feinem (Vor- 
theile wollen, weil folcher Raub ihn nicht berei-* 
chert, er nicht Volk und nicht Herrfcher werden 
kann/* (S. 52 fgg.) 

Rec. hat, wie billig, nicht alles abgefebrieben. 
Aber als er gelefen und wieder gelefeh hatte, fo 
fragte er: Ift diefs Jefuitismus ? von der fchlaueften 
Art? — Der Befchreibung nach: Ja! Aber der 
Verficherung des Vfs. nach: Nein! Denn der Vf. 
erklärt fich ausdrücklich in mehreren Stellen ^^m 
die Jefuiten und gegen alle Verfinfterer, und erklärt, 
„dafs man den höchften Unverftand verrathen würdig 
wenn man in dem vorgefchlagenen Inftitute die Nadi« 
bildung eines geiftlicnen Ordens der fpäteren Zeit 
entdecken wollte. *• Auch fpricht der Vf. Hey a»- 
deren Gelegenheiten fo warm und menfchlich, dab 
man gern — S. 62 fgg. nicht gelefen haben möchte. 
Reo. mufs fich daher befcheioen, und kann nur re- 
feriren , wie gefchehen ift. Bleibt hier ein Räthfel, 
fo mö^en gewandtere Lefer es löfen ; oder der Hr. Vf. 
mag lelbft zu Hülfe kommen , find , wie er S. 40 hof«^ 
fen läfst, die Grundzüge eines Entwurfes zur Or- 
ganifation des Unterrichts feiner Anficht gemäfs mit- 
theilen , wozu es ihm hier und jetzt weder Zkit noch 
Ort zii feyn fehlen. 

# 
GRIECHISCHE LITERATOB^ 

Stealsuvd, b. Löffler: Lvcurgi oratio in Leoerts^ 
Um. Recosnovit et ifluftravit Guil. Armih. 
Bbme, Phil. Dr. Gymnafii Regji PoftampienGs 
Director atqu^ ProfelTor. 1828. lULVlIl u. 192 S. 

gr. 8. 

Von keinem der Griechifchen Redner find in dier 
neueften Zeit fo zatilreiche Ausgaben erfchienen ab 
von .Lykurg. Eipe abermalige Bearbeitung deflel- 
ben dürfte daher Manchem als fehr Obetflflflig 
erfcheinen. Wer fich indefs genauer mit diefem 
Schriftfteller befchäftigt hat, wird leicht die Uebtr^ 
Zeugung gewonnen haben, dafs bey ihm fowohlSfl 
kritifcher als exegetifcher Hinficht noch Vieles zo 
thun übrig war. Hr. Blume, der die Leiihmmn fei- 
ner Vorgänger nach Gebühr fcbitzt, hat es fich zur 
Aufgabe gemacht, das von ihnen G^ebene zo prO* 
fen, das Richtige und Brauchbare zu benutzen, dat$ 
Vexiehlte undÜnhald>are| wo es nötb^ fchien, zu 

wi- 
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widerlegen und an die Stelle defTelben lUchtiges 2a 
fetzen, das von ihnen Uebergangene zu ergänzen und 
fo eine Bearbeitung zu liefern, durch die der An- 
filnger auf das Studium der Attifcben Kedner vorbe* 
reitet werden könne. Die Befähigung zu einer fol«- 
dien Arbeit bat der Herausg. bereits durch mehrfa-* 
cÄie Proben feines ScbarfGnnes und feiner Gelehr- 
(amkeit bewiefen und man mufs es ihm Dank wif« 
£en , dafs er 'die MQhe des Sammeins und Sichtens 
nicht gefcheut hat , um ein Werk zu liefern, durch 
das auch den BedQrfniffen folcber^ die in der Grie- 
diifchen Literatur weniger einheimifch bnd, genügt 
wOrde; eine Art yon^ Bearbeitungen, deren Ver- 
dienftlichkeit um fo mehr Anerkennung verdient, 
wenn fie, wie die vorliegende, überall durch daa 
Streben nach Grflndlichkeit fich ausseichnen. 

Was znnächft den Text der vorliegenden Aus- 
gabe anbetrifft , fo hat Hr. B l. J. Bekker^s Kecenfion 
zu Grunde gelegt und auch deffen kritifche Anmer- 
kungen mitgetheilt , in fo fern fie nämlich nicht blo- 
fee Angaben von Varianten enthalten; denn diefe 
liefert der Herausg. nicht ganz voUftändig. Kicht 
einmal die aufgenommenen Conjecturen find immer 
als folche angegeben, was doch fchon der Confequenz 
wegen hätte gefchehen foUen, auch wo ihre Kicntig* 
keit keinem Zweifei unterliegen kann. Dahin gehört 
xttd-tarurui fOr xa^ccTrayai 11, 4, 7v fflr h und noXXol 
für noXXoig XXIV. v. 16, die Einfchiebung des V'f- 
qiaua XXX, 12, die ümftellung der Worte iviixiti^ 
^S/a>afy XXXill, 2, idaen für iäaai XXXVJ, S. Noch 
weniger billigt Rec. die Verfchweigung mancher 
nicht aufgenommenen Conjecturen, von denen er 
einige, um nicht mehr zu fagen, wenigftens für fehr 
beacktungswerth hält, wie z. B. Bekkers Verdäch- 
tigung des up^ctfyXl, 4, Reiskes (paivoi für tfairovrat 
XXII, 1, wo nicht der Plural, fondern der Optativ 
das Anitöfsige ift. Auch die Erklärung des imXtfyjoy^ 
rat XX, 2, wofür derfelbe xal nfj kjy/ovrui vorfchlug 
(Rec. vermutbet «tijj Xif^ovrai), ilt durch die Ver- 
gieichung von imxTuad-ai wohl noch nicht genug be- 
Iründet. Ueberhaupt fcheint der Herausg. fich durch 
das an und für fich fehr lobenswerthe Streben , den 
Text, fo viel als möglich, von Conjecturen frev zu 
erhalten, doch öfter zu Vertheidigungcn der Vul- 

gu haben verleiten zu lafTen , wo dielelbc fchwer- 
ih haltbar feyn dürfte. Zwar hat auch er ungefähr 
vierzig Conjecturen aufgenommen und manche an- 
dere wenigltens als beytallswertb empfohlen. Allein 
nicht wenige auch find mit Unrecht verworfen oder 
doch nicht genügend widerlegt. Dahin rechnet 
Rec. Scaligej^» tof uirow i'^avov für rwy avx&v Iqaviav 
XXivi, ä, was wegen des «vrwyunftatthaft ift; Tay-^ 
lor'9 ßovUvic&t für ßovXiO&i IV, 5, wegen der Bezic- 
hunff auf das vorhergegangene avfißovXt^tiv; Wtjje" 
L/* evidente Verbelierung XVlii, 4; Wolla qv^ 
wva für ^ivjwja VI, 5; Schaub's ^/^atrai für O^F^iat 
XXXJI,2-, Aeiske^s Tilgung des ovri vor najoioaty 
VllI, 9, ngo^yoQivia&ui für ngogayogtiaui XX 111, 2 
(wogegen Bec. in dem iVi xul vvv nichts Anftöfsiges 
tindet), tm^Onn^QV naqua^h^ai tnütv für jov "'Of^r^i}o> 
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n, haivwp XXVI, 1, nö(oig; S fiSvo^ für noi^jai(ino$ 
XXXVI, 3; Heinrich^s ^fySvnt^ für (ff^yovia^ und 
feine Verdächtigung der Worte IV, ö : ädvyaTW "^fß^" 
'Oy; Bekker*9 uirdiv für aiirivl^ 2, ^^Tcf.jEcif lli, 4| 
nl rotg avftßfßr^xooiif fflr iv Tofg ö. XI, 5, it tfir yAf 
Xli, 4, £v iytvtTO oder Viyivrfjai ohne av ÜLtaiß.yim^ 
Tai XVI, 1 , Tilgung des Sri nach axXKXXlI,2. £t 
läfst fich nicht leugnen, dafs der Herausg. an diefen 
und manchen anderen Stellen mehrentheils. mit 
ScharfHnn für die Vulgata geltend gemacht hat« was 
etwa fflr fie gefagt werden kann. Indefs wird man 
doch hin und wieder Gründe angeführt fehen« die 
entweder nicht genügend, oder wohl gar nur fcheio- 
bar find. So behauptet Hr. Bh Xlll, S: tovtoi; v/icljf 
iravria ^(fuTad-i; ndvxtav yaQ dvd-QWJUdv hiad'i dyvpt^ 
fiov^araroi, wo Heinrich Hqu gegeben und Btkhtr 
VllI, 11 verglichen hat, beide Stellen feyen gans 
verfchieden, da doch der einzige, hierbey ganz uiw- 
wefentiiche, Unterfchied darin befteht, aals an der 
letzteren die Negation hinzugefügt ift, während an 
beiden das Futurum [in der Frage] auffordernde Kraft 
hat und oix dnoxreviirt fo viel als dnoxj§iriri.f \fnf^ 

SmaO-i fo viel als fitj iprfg>iXead^e ift. Hätte der Schrift* 
eller yaQ gefchrieben, fo mufste er av ii'fj fflr taiad^ 
fagen. Denn was Hn Bl, fagt: „fuluri ea vi» eji ut 
fententia confidentius txprimaiur ,^^ pafst fehr we?- 
nig, da die gröfsere Confidenz des Ausdruckes hier 
ja bezeichnen würde, der Kedner glaube wirklich, 
dafs die Athener navjwv dvd-(f(inu>y dyvwfioyiorutoi 
feyn würden. 

Bey diefem, wie Rec. glaubt, mitunter zu 
angftlicnen Streben , die Vulgata zu halten, läfst fich 
fchon von felbft erwarten, dafs der Herausg. nicht 
leicht unnütze Conjecturen werde aufgenommen oder 
gebilligt haben. Doch ift vielleicht der Artlkel.bej 
Ticvri/xoaTi^XIV, 4 entbehrlich. Man vgl.Thuc.VI,54. 
jid-t^vaiov^ itxoaxfiv ftovov nqaaaofuyoi. Für nnnöthig 
liält Kec. auch das XXX, 1 auf Stephanus Vorfcblag 
nach kl eingefcbobene iL Fälle diefer Art find aber 
fofelten, dafs fie gegen die zahlreichen Stellen, wo 
Hr. BL mit Glück die gewöhnliche Lesart gegen 
Aenderungsverfuche in Schutz genommen hat, gar 
nicht in Anfchlag kommen. Eigene ConjectureDi 
deren Zahl nicht grofs ift, giebt Hr. BL immer mit 
rühmlicher Befcbeidenheit und hat fie auch da nicht 
aufgenommen , wo er wie XXVU, i von ihrer Rich^ 
tig£:eit völlig überzeugt war. 

In Anfäung der handfchrlTtlichen Kritik folgt 
Hr. BL im Ganzen der Bekker'fdien Recenfion , wat 
Hea keineswegea miCibilligt. Im Gesentheil bat er 
mehrere Stellen bemerkt, ^an denen iSr^ BL mit Ux^ 
recht von derfelben abeei^cben zy feyn fcheint 
So hatBekkerX,S die Wörter rovg o7x/rac. einge- 
fchloffen , weil fie jn allen feinen Handfchriften £11* 
len, womit er vielleicht (?) nur eben dieb fagen 
wollte, wie er auch XI, 5 aus keinem andern Grunde 
^jfiti^ kaq^ijBingeklammert haben. Hr. BL hat jeoft 
\\ ort er ffttgi „ut quae non modo vehemtniwr pn^ 
pter Jequentia 01 olxfxai xal al d-iQunaivai lafigueaM^ 
Jed n€ toUrari miidcm queanl proptcr xoivvv ifoud/i 
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timfubjicHur.'*^ Warum de matt feyn follen, ift 
dem Rec. nicht klar geworden. Die biofse Wieder- 
holung deffelben Wortes kann , zumal da noch ein 
aeuer Begriff hinzugefügt wird, wohl fchwerlich 
4iefs Praducat rechtfertigeo. Itas folvw aber fpricht 
fo wenig gegen das to^ obttra^, dafs es ohne diefes 

Ktr keine (r) Beziehung hat, da die Sklaven im 
ächftvorhergehenden gar nicht erwähnt find. Das 
Ausladen einzelner Wörter ift bey Bekker's Hand- 
Cchriften nichts Seltenes. So fehlt in allen fQnfen 
tüaoiv VI, 6, y XX, 7, das zweyte ra XXXIIl, 2, 
das zweyte xov XXXVl, S, während an diefen Stel-r 
len die Yulgata, welche Hr. Bl. zuweilen nicht ge« 
nug beachtet zu haben fchpint , das Kichth^e bietet. 
Ihr würde Rec. auch mit Bekker XVI, 1 gefolgt fdyn 
in Beybehaltung des nugä jqvtov tür naqvi tovto, da 
offenbar auf die Behauptung der Gegner, ik>c oidiv 
oy naö* i'ya ävd^Qwnov j/mro xovtwv. Das rovTO ift 
aus dem vorhergehenden rot^ro entftanden : eine fehr 
oft vorkommende Art von Corruption , die Rec. auch 
XI, 8 findet, wo jtQOTtQoy des Gegenfatzes we- 

fen nothwendig fcheint. Nichts beweirt offenbar 
:XXV, 6 für TtQüiTov. Eben fo dürfte XXVIII, 1: 
roTg aq>* ^HffwXiovs ftyivriiilvoiq — to^c »<i(>* v/nw ^y«- 
fiovag dfuivavg 6 &iog fxQivi, der Dativ aus dem vor* 
hergehenden Dsvtiv entftanden feyn. Dafs der Geni- 
tiv hier das einzig Richtige fey (?), geht daraus her* 
vor, dafs ol a<p HgaxXiovg , wie auch der Zufatz oV 
atl ßaaiUvovmy Iv SndgTti be weift, nur die Königs- 
familie bezeichnet, während doch die Lacedämo* 
nier überhaupt genannt feyn müfsten (?), wenn der 
Dativ paffend feyn follte. Wie hier, lo Tcheint auch 
XX, 6: 6(fäTi il ofioiwg iwiXow rijv naroidu oi toi« ßa^ 
üilivorfig, die Vulgata das Wahre erhalten zu ha- 
ben. (?) Denn fo gut auch o^ärc an und für fich des 
ci entbehren könnte, fo wenig kann diefs doch hier 
wegbleiben, da keine Negation folgt und ohne diefe 
eine Ironie ftatt finden würde, die in diefer Verbin- 
dung wenigftens als fehr fonderbar erfch einen 
müijte. So findet fich noch eine ziemliche Anzahl 
anderer Stellen, an denen fich , wie Rec. glaubt, 
die Zurückrufung der alten Liesarten, in fo weit es 
bey Dingen der Art möglich ift, begründen liefse, 
wenn man ausführlicherden Werth der Handfchrif^ 
ten za entwickeln und die Arten von Tehlern , zu 
denen fie befonders hinneigen, ^aufzufpüren unter- 
nähme, eine ünterfuchung, die eben fo läftig als 
nothwendig ift. da ohite be Oberall die Kritik halt 
los und oft willkürlich feyii mufs. 

So wenig ihdfefsf Rec. mit Hn. Btume^s kritifchem 
Verfahren gatrz «ttfrfedcn -feyn? kann, fo gern er- 
theilt er dem eiteg^tlfiheA Theile -der Arbeit das ge-^ 
bührende Lob. mit einrfrtnjgender Schärfe hat der 
Heratisg. überall fich bemüht den Sinn der einzel- 
nen Stäen, wdche Schwierigkeiten darboten, zu 
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entwiekeln, und weit entfernt, fich blofs auf die 
Sprache zu befchränken, auch da, wo hiftorifche 
und antiquarifche Vorkenntniffe z^ genauerem Ver- 
ftindnifle nothwendig waren, das Erforderliche 
mitgetheilt, ohne nach der noch immer vielfach herr- 
fchenden Unfitte durch die oft verfflhrerifche Gele- 
genheit fioh zu Abfchweifdngen auf fremdartiges 
verleiten zu laffen. Dabey bemerkt man überall 
eine lobenswerthe Anfprucbslofigkeit, die befonders 
auch da fich ausfpricht, wo Irrthümer Anderer zu 
rügen waren, was oft ftillfchweigend gefchieht. Um 
fo mehr darf der Her^usg. hoffen, dais man diefelbe 
Schonunir auch geeen ihn* beobachten werde, wenn 
einzelne feiner AnUchten etwa nicht haltbar erfcbei- 
nen foliten. Denn dafs auch bey der tüchtigftea 
Bearbeitung diefer Fall öfter vorkomme, liegt za 
fehr in der Natur der Sache , als dafs ein Kundiger 
fich darüber verwundern könnte. Lob verdient, im- 
mer fchon eine Schrift, in der die Malfe des Guten 
und Richtigen , wenn es auch nur zum Theil KeueS 
ift, das Verfehlte bey weitem überwiegt. Je mehr 
diefs offenbar bey dem vorJiegenden Werke der 
Fall ift, defto weniger glaubt Rec. nöthig zu haben, 
Belege für fein allgemeines Lob anzuführen. Er be- 
nutzt vielmehr den ihm vergönnten Raum , um ei-* 
nige Stellen zu behandeln , an denen er mit Hn. BTi 
Anflehten nicht übereinftimmt. 

Zu II, S: üvtv Tov nu^diioortog bemerkt der 
Herausg., nachdem er einige Parailelft eilen verglj. 
eben : ,, Saepe ponitur futurum ubi non certae ac Jin-' 
gulae vei res vel pcrjönae ßgnijicaniur , fed genut 
univerje definitur cogitaiioneque comprehenditur : id 
quod Latini conjunctivo eccprimunU Quae ratio eo 
expticanda quod apud Graecos futurum u/u Jimilü-' 
mum eji conjunctivo, " £s siebt allerdings eine ge« 
wiffe Verwandtfchaft' zwifchen dem Futurum und 
dem Conjunctiv des Aorifts ; allein wie aus ihr der 
hier zu erörternde Sprachgebrauch zu erklären fey, 
gefteht Rec. nicht einzuleben. Ferner gilt, was hier 
überhaupt vom Futurum gefagt wird , nur von dem 
Indicativ diefes Tempus nach Kelativis und vom Par- 
ticiif mit dem Artikel. Es kann aber auch in eben 
diefer Bedeutung, wo die Gegenwart berückfichtigt 
ivird, der Artikel mit dem Partie. Präf. fteben. §> 
findet fich z.B.Xenoph. Oecon. IV, 21 daiv oi a^yj^or- 
T«c und i\ö\v oi igyaLtofxivoi verbunden. Es ift hier 
alfo wohl zunächit der Artikel zu berückfichtigen. 
Ohne ihn würde das Participium nur einen einzel- 
nen Fall bezeichnen; mit ihm umfafst es alleOb|ecte, 
denen das Participium als Prädicat zukommt: eine 
Bedeutuns, bey der auch die Adjectiva den Artikel 
haben, von diefem alfo' gilt, was Hr. Bh vom Futu- 
rum fagt, das hier, vrie nach dem Relativ, blofs Ge- 
dachtes in die Zukunft fetzt. 

iDer Befehlufs folgt.) 
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anü Hr. El. III, 2 die Worte: äon fi^Ti »or- 
TfffOQtav fn^n u/ÄiOiflay Mlyiad^cu tvQtXv u^¥ hier 
für yerdficfatlg» dagegen $.4, wo (ie wieder-^ 
holt w^den, filr echt erklärt, fo fcheiot dabey 
dar Ziifammenhaiig zu wenig beachtet zu feyn. 
Denn an der erften Stelle ift wohl eigentlich kein 
haltbarer Grund gegen fie geltend zu machen; an 
der zWeytan dagegen erfcheinen fie in einer höchft 
feltfamen Verbindung: ,^£$ ift kein Gefetz über fol- 
che Vergehungen gegeben ; weil nie etwas der Art 
gefcbehen war noch erwartet werden konnte, wg 
fi^i xajfjyoflav (xr^xi rtfiwfiav ivSdx^a&ui sv^uy älilav. *' 
Welche ifonderbare Folge? Was für eine !Noth- 
wendigkeit liegt in dem Vorhergehenden, dafs es 
unmöglich fey eine angemeffene iuiklage und Strafe 
dofzvfanden? Wie viel paffender erfcheinen diefe 
Worle an der erften Stelle, wo fie als eine Folge der 
Grö&e des Verbrechens hervortreten? Der einzige 
Grund, den der Herausg. für feine Anficht anfahrt, 
däb- nämlich eher ätne als c^ von fremder Hand her« 
zuiUhreh fcheiae, würde nur dann einiges Gewicht 
haben, wenn man die Worte aus einem Gloffem 
herleiten dürfte. Allein offenbar find fie an der ei* 
nen Stelle nur durch die Schuld eines Abfchreibers 

Sefetzt. — Für unrichtig hält Kec. die Erklärung 
es' Wortes (^verByxeTv XI, 11: riv fifjdi Svr^yfyxerv 
fni^ in lx(poQäv iXd-eiy aiuaaavTa, wo Hr. Bl. mit 
Recht feine Con jectur awi^vepiitvy die eine unerträg- 
liche Tautologie geben würde, verwerfend iniXva er- 
gänzt und alfo, wie es fcheint, das Wort ^£ycyxei> 
auf das Ertragen des Unslücks [vielmehr auf das 
Leiften der erwähnten Hülfe und Dienite. d. R.] be- 
cieht« Allein einmal würde die Verbindung diefes 
H^riffes mit dem der Beftattung etwas fonderbar 
feyn, zumal bey diefer Stellung; fodann würde bej 
der angenommenen Bedeutung der Aorift nicht pal- 
fen«(?) Rec. zweifelt nicht, dafs hier das Zuiam- 
mentragen der Gebliebenen zur Beftattung gemeint 
fey(?), wofür ^vfiq>^Qeiv das eigentliche VVort ift. 
Man vergl. Xenoph. Anab. VI, 2, 9. S, 6. — Die Er-* 
wähnvng des Eteonikos XVII, 5 ftatt des Enrybiades 
fucht Hr. BL durch die Annahme zu ftützen, dafs 
vielleicht, als Eurybiadesgefch wankt und rathlos 
ji. L. Z. 18S9. Erßer Band. 



gewefen, ein gewiffer Eteonikos „auctoris parfei 
occupauerit et popularibus voluntatis interprea sxjiir 
terit, " Allein zu einer folchen Vermutnung, die 
überdiefs mit dem Geifte der Subordination bey den 
Spartanern wenig im Einklänge ftebt, bietet die aus-, 
führliche Erzählung des Hefodot auch nicht die ent- 
ferntefte Beftätigung, und dafs Lykurg felbft den 
Oberfeldherrn mey nte und fich nur im Namen vergriff^ 
beweift die Verbindung, in der er feinen Eteonicus 
mit dem Adimantus und der Seemacht der.Aegineten 
erwähnt , indem er nicht von dem Entfchlufle^ foo- 
dern nur von der beabfichtigten Ausführung deflel— 
ben redet. — Wenn man ebend. : aQoi yt OfiOiov np 
(fivyovu — , inoifjoav ergänzen foll (nur nicht Tatrr' 
ino/fjaav, fondern tovt iTi.)^ fo ift Kein Grund vor* 
banden, das ofxoiov adverbiell zu nehmen. Uebrigens . 
fcheint jene Ergänzung hier etwas hart zu leyn. 
Wenn man nicht etwa o/uoioi lefen will, fo ift es« 
vielleicht natürlicher r^v zu ergänzen und das t«? yiv» 
yoYfi nach der bey Vergleichungen üblichen kürze 
für Tof xov iftvyovTOQ d. h. rfj xov qnvyovrog ngu^i zu 
nehmen. — Nicht mit Recht fcheint der Hefrausg. 
XVII, 6 : ov T^ iv SitXafitvi Tfonutov uyan^aotvgtQ cori;- 
aaVf zu einem voreQoy ngSregov feine Zuflucht zu n^h^ 
men, eine Figur, die überhaupt wenig zuläffig ift. 
Rec. erklärt: nicht (Jchon) befriedigt /teilten fie 
auf, — Wenn man auch lonft zuweilen an Hn. 
B/um^j Erklärungen Mangel an Genauigkeit finden 
follte, fo wird diefs doch im Ganzen verhältnifsmä* 
fsig feiten der Fall feyn. Öefter kann man unzor- 
frieden feyn mit der Wahl der Gitate. Nur wer 
eine Regel entweder aufgeftellt, oder eine aufgeftellte 

Seriauer beftimmt, oder, wo diefs nöthig war,/ durch 
Belege begründet, verdient als Auctorität für die-* 
felbe angeführt zu werden. Freylich kan» diefer 
Grundfatz nicht ftrenge durchgeführt werden bey 
einem Werke, das, wie das vorliegende, mehr für 
den Gebrauch Ungeübterer und weniger mit Hülfih- 
mittein Verfehener beftimmt ift. Allein auch bey 
diefer Rückficht wird man nicht alle Gitate, die Hr. 
BL giebt, als zweckmäfsig vertheidigen können. Ja 
man findet manche, die den Anfänger zu Irrthfln^em 
verführen können, einige, die überhaupt zu deü' 
eben behandelten Stellen nicht recht zu paffen fchei* 



nen. 



Befondere Erwähnung verdienen noch aufser 
den Indicibus, von denen der erfte einzelne Aus- 
drücke erklärt und die im Gommentar gegebene^ 
WorterldilruBgien nachweift, der zweyte. die gram- 
maitfcheir' Anmerkungen verzeichnet und der dritte 
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die vorkommendeh Eigennamen aufführt , drey dem 
Text vorangehende Excurfe. Im erften handelt der 
Vf. ,,de Ifyperidis genere aiquc p/ephismate XI, 2 
commemorato,^^ und zeict, dafs aus dem Zeltalter 
des Demofthenes drey Männer diefes Namens er- 
wähnt werden, von denen der berühmte Redner, 
der Sohn des Glaucippus , das erwähnte Pfephisma 
vorgefchlagen; im zweyten erörtert er mit crofser 
Gelehrfamkeit und Umficht den Sinn der Worte 
XI, 6: SiTtXä ra IfiuTta ifunenognrj^ivovg. Doch mufs 
Reo. geltehen, dafs er üch von dem Refultat noch 
nicht recht überzeugen kann; vielmehr fcheinen ihm 
die Gründe, mit denen Hr. Bl. feine zuerft aufge- 
ftellte AnGcht verwirft, unhaltbar zu feyn. Im drit- 
ten Excurs wird über die Formen lavrov und avrov 
gefprochen , leider nur in Beziehung auf die vorlie- 

Srende Rede und nicht fo, dafs die Unterfuchung 
chon als eefchloden betrachtet werden könnte, 
wiewohl dieis ein Gegen ftand ift, bey dem vielleicht 
nie völlige Uebereinftinimung erreicht werden 
wird. 

Das AeuFsere des Buches macht dem Verleger 
Ehre. Zu erwähnen ift noch, dafs die Anmerkun- 
gen hinter dem Texte ftehen, der auch einzeln 
ausgegeben wird, begleitet von einem kurzen Vor- 
worte, in dem Hr. BL, was dem Rec. fehr auffällt, 
erklärt, dafs feiner Erfahrung nach Anmerkungen 
für Schüler eher fchädlich als nützlich feyen. Dafs 
fie es oft find , läfst fich nicht ableugnen ; aber die 
Schuld liegt dann nur an den Anmerkungen felbft. 
Sind diefe zweckmäfsig und gediegen, fo werden fie 
auch dem Schüler gewifs förderlich feyn. 



GESCHICHTE. » 

Hamburg, in Comm. b. Perthes undBeffer: Hi- 
Jiorijche Abhandlung über die Herrfchafi der 
Türken in Europa. (Aus dem Englifchen.) 1828. 
100 S. 8. 

Die vorliegende kleine Schrift erfchien in den 
erften Monaten des abgelaufenen Jahres in London 
unter folgendem Titel: The eßablijhnunt of the 
Turks innurope; an hiftorical discour/e, bey John 
Murray, Albemarble- Street, und ein Gerücht nannte 
den bekannten, edlen Lord John Büffel als ihren 
Verfaffer. Unfehlbar ward fie in der Abücht her» 
kannt gemacht, eine gewiffe Vorliebe für die Herr- 
fchaft der Türken in Europa, überhaupt für Tür- 
kifches Wefen und Seyn, dem der Herzog von Wel- 
lington im Oberhaufe bekanntlich ein fo lehr auffal- 
lendes Wort geredet hatte , auf dem W^ege des Hi- 
ftorikers und Beobachters näher zu beleuchten und 
vorf^ehmlich wohl demjenigen Theile des Englifchen 
Volks, der mit der Türken Auftritt, Benehmen und 
Charakter in Europa weniger bekannt ift, als für 
das Ganze gut uncl förderlich feyn dürftbii^in zwar 
wenigen, aber wahrhaften Zügen mehrmi gewich- 



tige Winke zu geben , um die weltbürserliche An- 
ficht über diefes Volk, mitten unter dem Kampfe 
mercantilifcher und politifcher lotereffen, in der gro - 
fsen Menge der Nation möglichft zu erhalten und zu 
bewahren. In dem kurzen Vorworte erklärt fich 
ihr Vf. felbft folgendermafsen darüber: „Es ift, fagt 
er, keines weges die Abficht nachftehender Abhana- 
lung^ fich durch die Neuheit der in derfelben ent- 
haltenen Gegenftände zu empfehlen, welche aus den 
Werken von WOhf/on, Thornton, Busbeck und 
vieler anderen Reifenden im Orient entlehnt find. 
Die Form, in welcher fie gefammelt worden, hatte 
zunächft den Zweck , zur Erläuterung der europai- 
fchen Gefcbichte beyzutragen; und diefe Abhand- 
lung wird gegenwärtig dem Publicum übergeben, 
weil fie in gedrängtem Umfange, jedoch, wieaerVt 
behaupten darf, mit gehöriger Sorfffelt die Art und 
Weife darftellt, wie eins der wicbtigften und in- 
tereffanteften Länder feit mehr als drey Jahrhunder- 
ten verwaltet wird." Indem fich aus diefen Worten 
die rein weit bürgerliche Anficht des Vfs. ergiebt, fo 
glaubt Kec. zur Empfehlung mit allem Uecht hinzu- 
fügen zu dürfen, dafs der Vf. diefer Anficht mit ei- 
ner, bey einem Engländer unferer Tage wahrhaft 
feltenen , Mäfsi^ng durchgängig treu geblieben ift. 
Uebrigens berricbt in der Kleinen Schrift ein rich- 
tiger Takt, das Wefentliche und Gharakteriftifche. 
rein hervor zu heben und daffelbe in einer zwar ein- 
fachen, nichts defto weniger aber geiftvoUen Schreib- 
art möglichft eindringlich zu machen ; in welcher 
Hinficht befcviders fie, dem Ballaft der zahUofen 
Schriften gegenüber, die feit fieben Jahren Ober 
denfelben Gegenftand'erfchienen find, auch unter 
uns bekannt gemacht zu werden verdiente. 

Die Schrift beginnt mit einer gedrängten Schil- 
derung von Conftantinopels Eroberung durch Mu- 
hammed H. am 29. May 1453, und indem der Vf. 
diefes Ereignifs als eine welthiftorifche Epoche be- 
trachtet, hat er folgende Gegenftände feiner Unter- 
fuchung unterworfen : L die Folgen und die Erwei- 
terung von Muhamineds Sieg S. 11 — 22. IL den 
Charakter und die Eigenthümlichkeit der Sieger 
S.22 — 31. m. die ürfachen ihres Sieges S.31— 4a 
IV. die von den Siegern eingeführte Regierungs- 
form S. 41 —77. V. die ürfachen, welche ihre 
Förtfchritte hemmten und ihren Verfall herbeyführ- 
ten S. 77 — 93. Nachdem der Vf. den 'gewaltigen 
Umfang der Eroberungen Muhammeds, in zwey 
Kaiferreichen (Conftantmopel und Trapezunt), zwölf 
Königreichen und überhaupt aus 200 Städten hefte- 
hend, angegeben; nachdem er richtig bemerkt, dafs 
Muhammed nicht allein durch Kraft, fondern viel- 
mehr durch Lift diefe Eroberungen gemacht ; nach- 
dem er mit wenigen Zügen den Siegeslauf feiner 
beiden Söhne und JNachfdger, Bajazet und Selim, 
gezeichnet, fagt er über den Charakter und die Ei- 
genthümlichkeit der Türken: „Der urfprüngL'che 
Charakter der Türken war fehr einfach, wie der 
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aller krieserifchen Hirtenvölker; ein Gemifch von 
BeweglicbKeit und Trägheit, von Graufamkeit und 
Grofsmutb; leicht zum Kampfe bereit, aber der Ar- 
beit abhold ; den Mabfeligkeiten des Krieges trotzend, 
und dennoch der Ruhe ergeben. In ihrer gewöhnli- 
chen Lebensart find fie mäfsig und fogar enthaltfam; 
den Vorfchriften ihres Propheten blindlings gehor- 
chend, und hochmathige Verächter aller anderen 
Gefetze. Ihrer Natur nach find fiefchljicht, gerade 
und aufrichtig, jedoch viel zu barbarifch, um die 
Verpflichtung eines Vertrags, oder die Heiligkeit 
eines Verfprechens, befonders gegen andersgläubige 
Nationen , gehörig zu würdigen, reilheit fQr Befte- 
chungen ift ein haftender Flecken in ihrem Charak- 
ter.' Redlichkeit ift eine Tugend der höchften Ein* 
fachheit, oder der höchften Bildung; Ober den er- 
fteo Punkt waren cjie Türken bald hinaus, und den 
andern haben fie niemals erreicht So fehr indeffen 
der Befitz eines grofsen Reiches die Verderbnifs ih- 
rer Sitten befchleunigt hat, fo ift doch noch immer 
die edle Natur der Vvilden an ihnen bemerklich; die 
Grofsmutb eines Türken ift freywillig, und felbft 
feine Ungerechtigkeit, obgleich gewaltiam, hat den- 
noch etwas Kräftiges und Grofsariiges. — Der 
Türke läfst fich von wenig Leidenfchanen hinreifsen, 
und diefe wenigen führen ihn gerades Weges zum 
Ziele: ift er racngierig, fo nimmt er feinem Feinde 
das Leben; ift er habgierig, fo bemächtigt er fich 
der Befitzungen der Scnwäcneren; ift er verliebt, fo 
kauft er den Gegenftand feiner Liebe und fperrt ihn 
in feinen Harem. Er hat keinen Begriff von der 
verwickelten Intrigue, dem unruhigen Treiben, den 
mannigfaltigen Anfichten, von denen das Gefchäft 
des Lebens in unferen nördlichen Gegenden beglei- 
tet und geftaitet wird. Noch minder kanii er fich 
die tbätige Gefellfchaft, die Verfcbiedenheiten des 
Rangs, (üe Unterredungen ohne beftimmten Gegen- 
ftand, kurz, alle jene Tandeleyen vorftellen, durch 
welche die'Eitelkeit fich auszuzeichnen fucht, und 
deren die Sucht des Neuen zn ihrer nCTefriedigung 
bedarf. Ein fchnurgeraderPaffatwind führt ihn zum 
Hafen, oder eine Windftille läfst ihn bewegungslos 
liegen, u. f. f." Bey diefer Anficht des türkifchen 
Volkscharakters findet nun der Vf. die Religion 
Mubammeds ganz für denfelben gemacht und treff- 
lich geeignet, die Türken zu einem erobernden 
Volke zu bilden. Muhammed empfahl feinen An- 
hängern Redlichkeit gegen einander; er fchrieb ih- 
nen Entbehrungen vor, welche der Kriegszucht am 
förderlichften waren ; er verbot den Wein als ord- 
nungsftörend und fcbärfte ihnen die Reinlichkeit 
ein , um die Gefundheit des Lagers in gutem Zu- 
ftande zu bewahren. Er liefs feine Krieger gemein- 
fcbaftlich beten, damit fie von Einem Geifte befeelt 
würden; er liefs fie faften, um die unvermeidlichen 
Mühfeligkeiten des Kriegs ertragen zu lernen. Als 
eine der fchwerften und todeswürdigften Sünden 
fchilderte er das Entweichen von feiner Fahne. Er 
verhiefs allen denen die Krone des Märtyrerthums, 
die in der Vertbeidigung feiner göttlichen Sendung 



fterben würden, lind erfänn ein fionliches t^aradies 
mit reifen Früchten , grünen Wiefen , frifchen Quel- 
len uijd fchönen Weibern, wo feine Krieger beftimmt 
wären, zum Lohn für ihre irdifchen Mühen evrieen 
Segen zu geniefsen. Da nun der Prophet feinen Anr* 
hängern geboten hatte, die ungläubigen Nationen zu 
bekriegen, fo traf die Schwäche der conftantinopo- 
litanifchen Kaifer für die Tapferkeit der Türken , zu 
deren Vortheil, trefflich zufammen. Ein morfches 
Reich zerfiel bey der Berührung eines fo kraftvollen 
Arms. Dazu kam noch , dafs die politifche Verfaf-* 
fung trefflich berechnet war, den kriegerifched Geift 
unter den Türken lebendig zu erhalte^n. In der el- 
ften Zeit ihres Auftritts als Eroberer ward ein Drit- 
theil der eroberten Ländereyen unter die Officiere 
und Soldaten vertheilt. Die gröfseren Landesab- 
theilungen von 600 Morgen und darüber wurden 
Dfjameis genannt; die kleineren von 3 —500 Morgen 
hiefsen Timars. Die Gemeinen bekamen aber ihre 
befonderen Landfchenkungen unmittelbar vom Sul- 
tan, und ihre Ländereyen wurden ausfchliefslich von 
dem befiegten Volke beftellt, die ihren neuen Guts- 
befitzern ein Zehntheil des Ertrags entrichten mufs- 
ten. Hierin, fo wie in der Abwefenheit von Adels- 
vorrechten, die in der Bildung der gothifchen Staa- 
ten einen fo fehr hervorftechenden Zug ausmachten, 
findet der Vf. mit Recht eines der Hauptreizmittel 
zur Begeifterung auch des Geringften im Volke zum 
Kampf und zum Krieg. Der gemeinfte und ärmfte 
unter den Türken durfte auf den höchften Rang nach 
dem Sultan AnFpruch machen. Indeffen war kein 
Türke mit Gewalt von ohen her zum Krieg gezwun« 
gen, und es ftand ihm frey einer KriegserKlärung, 
oder vielmehr dem Aufruf dazu^ der an alle Bewoh- 
ner von. 16 — 60 Jahren gerichtet ward, zu folgen. 
That er diefes nicht, fo ging er freylich einer Menste 
fehr wefentlicher Vortheile verluftig, und die Sul- 
tane felbft fuchten fich fchon frühzeitig durch die 
Einführung regelmäfsiger Truppen, die fie Jengi- 
Tfcberi nannten, gegen Verweigerungen diefer Art 
ficher zu ftellen : allein die Lockungen der Beute 
waren doch immer ftark genug, um den eroberungs* 
luftigen Geift in der grofsen Maffe der Nation immer 
allgemein lebendig zu erhalten. In derfelben Hin- 
ficnt betrachtet der Vf. ferner das Eigenthümlicbe 
der politifchen Inftitutionen der J ürken. Hier war 
als Hauptgrundfatz oder als Princip^ der Stiftung ih- 
res Reichs die Annahme eines Herrn über Leben und 
Tod aufgeftellt , deffen Willen fie unbedingt zu ver- 
ehren hätten , weil diefes allein ihre Heere zum SiM 
zu führen vermöge. Ein zweyter, diefen Zweck 
trefflich fördernder, Hauptgrundfatz war, nach dem 
Vf., die Erbfolge in der Familie Othmans oder Os-- 
mans, jedoch nur unter den tauglichfien männlichen 
Abkömmlingen; ein dritter, die Unth eil barkeit des 
Reichs; ein vierter, dafs alles Landeseigenthum dem 
Sultan zuftehe. Wenn aber hierauf vorzüglich die 
innere Kraft des Reichs fich ftützte, fo konnten fol- 
che Stützen doch nur für eine eewiffe Zeit aun*ei- 
chen; das Widernatürliche in kilchen Inftitutionen 
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mufste eine Men^ ron MingcOn herbcyföhren , did 
den Staat nach «nd nach ganz zu nntergraben dro- 
hen. Mit Recht bezeichnet der Vt, ah die vor- 
aflglichften derfelben, zuerft das ober allen Begriff 
furchtbare Erpreffungs-Syftem, das von der Regie- 
rung ausgeht und fich durch alle Zweige der Ver- 
waltung , bis zur ganzHchep Ausfaugang des niedern 
Volks, verbreitet; fodann zweytens eine gleich ent- 
fetzlicbe fogenannte Rechtspflege, in weicher die 
Lüge, der Meineid, Beftechung und falfche Zeugen 
ungehindert ihr Spiel zu treiben pflegeö. Eine Folge 
von dem Allen ift eine gänzliche Verkehrung der 
moralifchen Gefflhle des gefammten Volks, der Be- 
drückten fowohl als auch dfer Bedrücker: hier Grau- 
famfceit und Gewakthätigkeit aller Art, dortSchmei- 
cheley und Verworfenheit; durchgängig mit Igno- 
ranz gepaart, welche der unzertrennliche Gefahrte 
des Defpotismus ift. Dem gemäfs vermag auch der 
frcyfinnige Engländer, der diefe Abhandlung fchrieb, 
in den Türken, ihrer bisherigen Art zu feyn, in 
ihren Inftitutionen und ihrer Regierung nichts an- 
deres als eine allmählig ßch felbft, wie die von ihnen 
unterdrückten Völker aufreibende, nie raftende 
Plage, und einen Fluch für die ehemals fo glücklichen 
Jvänder zu erkennen , die fie fich in früheren Zeiten 
durch Trug und Lift nicht weniger, als durch die 
Gewalt der Waffen unterworfen haben. Auf die,, 
fchon mehrnaals aufgeworfene, Frage;— ob nioht 
diefes Alles fich dereinft hey den Türken denn doch 
vortheilhafter und beffer, und zwar von Innen her- 
aus, geftalten kpnne? — fcheint der Vf. aber ver- 
neinend zu antworten: denn er lagt am Schlufs: 
Leider fcheinen dieürfachen, die den Defpotismus 
Tn der Türkey fo lange aufrecht erhalten haben, ih- 
ren Einflttfs noch in lange Zukunft hinaus behalten 
zu wollen. Es ift ein religiöfer Glaubenspunkt ge- 
worden, der Monarch, zugleich Sultan und Imam, 
muffe defpotifcher Herr des Lebens und Eigenthums 
feiner Unterthanen feyn; und die Conftitution der 
bürgerlichen Gefellfchaft, wie wir oben gefehen, 
beftätigt (eine Macht. Sollten wir es aber für mög- 
lich halten, dafs die Türken ihrer Reeierung dereinft 
Schranken fetzten: was würde diele j. Veränderung: 
den Millionen, die nicht ihres Glaubens find und ih- 
rer Verachtung zur Zielfcbeibe dienen, für Nutzen 
bringen ? — oo lange der Fanatismus über ihre Ge- 
müther herrfchen wird, fo lange muffen die Chriften 
ihrem Hohn, Spott und Schimpf entgegenfehen ; 
GefchUcht, Religion, Sitte, Politib, alles iß dage- 
g$n, dafe die Türken jemals ser echte und bilügeßeh'i 
Turrfcher der ChrUien in ihren Provinzen werden: 
können, u. f. f." Auch in Hraficht auf die künftige 
ptflitifche Erhebung der Türken als erobernde Macht 
äufsert der Vf. folgende Z vjreif el. „ Die Türken , f agt 
er^ verdanken die Herrfchaft ihrem religiöfen und 



ffiilitärifohea Fadatisnms; je mehr ihrie Efob^run^en 
ficte erweiterten, defto mehr nahm ihr krlegerif(£er 
Geift ib; der religiöfe Fanatismus dagegen blieb, 
und fetzte fie in den Stand , den Heeren der dnrifr-^ 
üdien Mächte zu widerfteben. Wie a^ef dleKrlee»- 
kunft fich immer mehr ausbildete und mit der Vl^f- 
fenföhaft in Verbindung trat , fahen fich dito Türken 
in eine neue Stellung verfetzt : fie mufsten ficfa ent- 
weder die Kenntniffe ihttr Gegner erweitert , öder 
ohne diefelben fie bekämpfen. Sobald fie fich nuiV 
Mühe geben, Kenntniffe zu erlangen und alle Vor- 
fichtsmafsregeln anwenden, deren man fich geg[en- 
wärtig bedient, um des Sieges ficherzufeyn, muf- 
fen fie ihren Fanatismus verlieren , der ein unzer- 
trennlicher Begleiter ihrer Unwiffenfaeit ift : ziehen 
fie dagegen den kriegerifchen Geift aller VerbefTe- 
runjg ihrer Kriegskunft vor, wie gröfs ift dann das 
Mifsverhältnifs zwifchen einem fclilecht geordneten^ 
fchiecht verfehenen Heere und den Legionen, wd- 
cbe die Schlachten des neueren Europa entfchieden 
und fein Schickfal geftaltet haben ! " 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Stuttgart, b. Steinkopf: jius dem Leben edler 
Frauen, hiftorifch moralifche Schilderungen als 
Mufter.zur JNachahmung. Von dem Herausge- 
ber der „ Beyjpiele des Guten. '^ 1828. Vlll u. 
328 S. 8. (1 lUhlr.) 

W^ir können diefe Beyfpielsfammlune als einen 
brauchbaren Frauenfpiegel mit der Ueberzeugting 
empfehlen, dafs fie wohltbStig nnd f^ensreicb zur 
Bildung der weiblichen Jugend wirken werde. 
.Frauen und Jungfrauen aus allen Ständen geben hier 
vor dem Blicke der Leferinnen vorflber und werdeA 
ihnen Mufter in jeglicher Tugend. Die Ungleichheit 
in der Darfteilung fällt dem Herausg; nicht zur Laft, 
indem fire ajjüs. der Verfchiedenheit der Quellen na- 
türlich folgt, welche er benutzte. 

Magdeburg, b. Bubach; Orakel des Geijies und 
Herzens für Lehre und Leben, insbefondere fdr 
Freundfchaftsbücher, von Karl Blumauer. Mit 
Vignetten. 1828, X u. 479 S. 8. (1 Rthlr. 6 gr.) 

Nach den drey Hauptabtheilungen : Glaube, Liebe, 
Hoffnung, find hier eine fehr grofse Anzahl von 
Sentenzen und Gedenkfprüchen, nicht mit allzu gfo- 
fser Strenge, geordnet. £s findet fich darunter lehr 
viel Bekanntes und unter diefem allerdings auch fehr 
viel Gutes; doch fehlt auch vieles,, was hier eine 
Stelle verdient hätte. Namentlich find die Alten 
faft gar nicht benutzt Auch findet fich Mattes und 
Schwaches genug , was belfer weggebfieben wäre. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

TERSBUHG, b. Gräff, u. Leipzig, b. Cnobloch: 
kir les origines Ruffes. Extraits de manufcrits 
»rientaux adreffes a Mgr. le Comte N. de Ro- 
nanzoff , dans une fuite de lettres depuis l'an 
.816 jusqu' a Tan 1825. par/. deHanwier. 1827. 
rill u. 132 S. 4. 



Shrend Rufsland, jenes cololTale zwey Wclt- 
$ verkettende Reich, in Aßen unaufhaltfam fein 
et erweitert, während es nur erft vor Kurzem, 
nbeachtet von uns Weftländern, an feiner oft- 
D Grenze einen Landftrich von der Gröfse 
fchlands feinem Scepter unterworfen, während 
riWan bezwungen und noch heute dort feine 
eruügen fortretzt, während es durch diefes al- 
wie durch fein kräftiges Einfehreiten in die 
hifchen Angelegenheiten allgemein ein hohes 
[fches Intereffe gewonnen hat, ift es nament- 
auch unferem Vaterlande durch die Ereigniffe 
Deuern Zeit fo nahe getreten , dafs neue Mo- 

über die Urgefchichte diefes Landes für uns 
: anders als nöchft anziehend feyn können. 

folche Notizen, aus orientalifchen gröfsten- 
s noch nicht gedruckten Schriftwerken gezo- 

enthält die vorliegende Schrift. Sie wurden, 
fchon der Titel beUgt , durch Hn. tfon Hammer 
verftorbenen KeichsKanzIer Grafen Komanzoff 
inet* Reihe von Briefen mitgetheilt und Hn« 
;srath Frähn zur Bekanntmachung übergeben, 
kurzes Averliffement des I^etztern berichtet, 
er alles fo hat abdrucken laffen , wie es Hr. t'. 
mer niedergefchrieben hatte, wiewohl er über 
ches mit diefem nicht ganz einverftanden war. 
I glaubt er mit Recht, dafs die meiften der ge-* 
Den Auszüge eines Commentar's nicht entbeh- 
dürfen, wenn fie der Hiftoriker recht nutzen 
md Hr. Frähn verfpricht felbft einen folchen zu 
rn, womit diefer unfer berühmte Landsmann 
t zu lange zögern möge. Die Nachrichten der 
intiner wird derfelbe fdion ohne unfer Erinnern 
^nutzen wiffen. 

Hr. V, H. zieht hieher aus dem weiten Kreife 
ir Belefenheit die Zeugniffe von achtzehn ver- 
(denen Autoren , . nämlich acht arabifchen , fie- 
perfifchen, und drey türkifchen. Ueber.die 
ten derfelben find kurze Literärnotizen vor- 
fchickt, und auch den Auszügen felbft hin und 
ler Bemerkungen beygegeben. Die erfte Ru})rik 
. L Z. 1829. Er/ter Band. 



bilden zwey Stellen des Koran, wo (wJf \^\jSBnj^i 

genannt werden , über welche die Ausleser völlig 
im Ungewif(en find, nämlich Sure 25, 40 und 50, 
12. Die Genofftn oder Herren des "Roß werden an 
diefen Stellen unter folchen alten Volksftämmen ge- 
nannt, Vielehe die ihnen von Gott gefandten Pro- 
f)heten der Lüge befchuldigten und defswegen ganz- 
ich vertilgt wurden. Namentlich werden an bei- 
den Stellen noch jid und TJienmd als folche Stämme 
genannt, welche mit jenen gleiches Schickfal ge- 
abt, fowie auch das Volk des Noah d. i. feine Zeit- 
genoffen, die in der Sündfluth umkamen. Hr. t;. ff. 
nndet nun in dem Rafs des Koran den Araoces^ 
und in den Herren des piroxes die Rujfen felbft, de- 
ren frühefte Wohnfitze er an diefen Flufs verlesen, 
möchte. Den errten Theil diefer Behauptung ne- 
treffend, ift fo viel sewifs, dafs der Araxes bey den 
arabifchen Geographen Rafs oder eigentlich immer 

mit dem Artikel ^rro/> Cü*'r^O heilst, und dafs 

eine folche Deutung jener Koranftellen mehr für fich 
hat als jede andere bisher aufgebrachte, wie fie 
denn auch fchon von Abulfeda verfucht ift, worüber 
unten. Nur kann die Comhination der beiden Na- 
men Arrafs und Rujfen einiges Bedenken erregen, 

zumal letztere bey den Arabern in der Regel O^ ) 

Rufs genannt werden. Denn wenn auch Jakut (bey 
Frähn , Ihn Fofslan's u. a. Araber Berichte über die 
RufTeh , Petersb. 1825. S. 2 ) neben jener durchaus 

herrfchenden Schreibung (J^^ auch (J^ anführt, 

foift diefs doch wahrfcheinlich Rufs^ und nicht Rafs 
zu lefen. Uebrigens nimmt Hr. v. H, in einer fpi- 
tcrn Bemerkung S. 50 feine Behauptung zum Theil 
zurück, indem er den Rafs des Koran für einerley 
mit Rha nimmt d. i. Wolga. 

Das zweyte Zeugnifs ift genommen aus Mefu-^ 
di's bekanntem Werke: die goldenen fFieJen, aus 
dem lOten chriftl. Jahrhundert, nach einem Aus« 
zuge aus demfelben, der in Hn. v. H^s. Händen und 
nach feiner eignen Angabe fehr fchlecht gefchrie- 

benift. Die Ruffen ^Saa^ J> dt fie!) erfch einen hier 

unter den Japhetiten und zwar den Nachkommen 
des Gomerj denn des Vfs. Veritiuthung, dafs unter 

j^lc der Gomer der Bibel zu verftehen fey, ift 

unftreitig richtig. Anderes , was Hr. t;. H. als un- 

verftändlich bezeichnet bat , glauben wir mit Sicher- 

Ggg heit 



410 



ALLG. LITERATUR * ZEITUNG A2D 

benachbartes Volk. Die letztero, fowelt fie di« 



M. .. ,.rft*.„. So K. der N»» jc^ g.„if, d„ ^-chb.r.« ,'^^,„Wj„-«^»äc„r'i bete 
^j^*j der Bibel 1 Mof. 11, 18. 19. 1 Chron. 1, 24. nur ungefähr fo: Zw dem, was in den nördlichen 



Ad beiden Stellen hat die fyrifche Ueberfetzung 
Q<^]j an der letzten - hiemach auch die arabifche 

^j( > und eben fo Abulfaradfch Hiß. Dynaß. S. 17 



Theil aer bewoJmten Erde fällt, gehören auch die 
Länder der Rufjen; fie find nördlich vonBular Qj)^ 

fo ift jedenfalls zu lefen ftatt O^^ , was in der Tc^ 



Ferner ift ftatt AtrJ^\ ficherKch ^^-jJf d. L Bulga- fei envähnt iß. Nun folgt aber eine intereflante 

J J J u (» Notiz Ober ein noch weiter nördlich wohnendes 

ren zu fetzen {LFrühn a.a. O. 8.236) und ftatt J^/^^ 

jylrrfeln^'j vermuthlich j)jSirJf die Chafaren. Statt 



Volk und über feinen Taufchhandel mit deii Frem- 
den. Der Uebergane, den Abulfeda gewählt hat, 
ift diefer : Und nördlich von den Rußen find die 
Ij€uie, welche Tuzndeln u. f. w. Hr. v. H. thut daher 
Unrecht, dafs er auch die nun folgende Notiz ohne 
Weiteres auf die Ruffen felbft bezieht. Er über- 
fetzt fo: La Rußie ejtfitüie aunard; leurville {.'^) 
^ nientinnnde dans ta table des villes. Les Ruf-- 
jes (.^) fhnt un peuple qui vendent. . . • Damit dec 
Leiter felbft über die Genauigkeit oder Ungenaui^ 
keit diefer Ueberfetzung urtheilen könne, fetzen wir 

die Stelle im Original her: ^Uä c^ ^ U^ 

Ific] o^ cJ^ (J |**5 O^j^ ^^ !)^' 

^f {:)^stAj^ (:>^^ Gleich darauf ^ft futt 






^Isruf könnte man vermutlien j\^^^ die Abcha- 

fen, die bey Mofe von Chorene und fonft öfter ge- 
nannt werden und deren Sitz am fchwarzen Meere 

war. Endlich möchte für [jr^^ Z* 4. \^f^^ ™ 

fchreiben feyn. In andern Einzelheiten Bnd wir mit 
Hn. v. Ws Ueberfetzung nicht ganz einverftanden, 
wenn anders der Text nicht fehlerhaft ift. So kön- 
nen wir gleich in den erften Zeilen diefes Fragments 

die Worte ö ^^U j^ nicht anders verftehen als fo : 

'l 
er ging nebft feinen Stammverwandten, fo dafs #^i 

Plm-. von B^i ift, Hr. t;. H. überfetzt: ilsprirent U 

coti droit , was wir auf keine Weife in jenen Wor- 
ten finden können. 

Es folgt zunächft ein Doppelvers des Motenebbl, 
in welchem der Ruffen Erwähnung gefchieht; als- 
dann ein längeres Stück aus Bdrifi^ und zwar, wie fie denfelben verborgen bleiben, ohne daß fie mit 

ihnen reden. Es ift von einem ftummen Taufch- 
handel die Rede, dergleichen man mehrere aus dem 
Alterthum kennte und die Nachricht etwa folgende: 
Wenn die Fremden ankommen, bringen fie ihre ge- 
zeichneten Waaren an einen beftimmten Ort , wel- 
cher wie verabredet ift , fetzen die Einwohner des 
Landes in Kenntnifs davon und entfernen fich dann 
wieder. Drauf kommen die Einwohner und legen 

an dem nämlichen Orte Zobelpelze ( JM****)) Fuchs- 

pelze, Luchsfelle (^^-^^ Hr. v. H. übergeht dieis 

Wort) und andere Sachen nieder, fo viel fie fiCfr die 
Waare der Fremden geben wollen , und ziehen fich 
.dann wieder zurück. Sind die Fremden mit dem 
Kaufe zufrieden, fo nehmen fie das Eingetaufchte 



2Mjl5bo, was keinen paffenden Sinn giebt, ohne 
Zweifel mit Frähn (S. 230), mit welchem Rec. un- 
abhängig zufammengetroffen war, z6 lefen ^^^jIm 
und der Sinn : fie handeln rnit den Fremden ß dafs 



Hr. V. 0. anzudeuten fcheint , aus einer Handfchrift, 
welche das vollftändige Werk enthält, wogegen die 
römifche Ausgabe , die fogenannte Geographia Nu-* 
bienfis, bekanntlich nur ein Auszug ift. Es ftimmt 
jedoch die hier gegebene Stelle mit dem römifchen 
Texte, einige Druckfehler diefes letztern ausgenom- 
men, Wort für Wort Statt des hier fich findenden 

^.i^-d» fteht in einer Stelle des Ihn Haukai, welche 

faft wörtlich mit der unfrigen überelnftimmt (bey 
Frähii, de Chafaris S. 27), ßfi^j£^^ was der Name 

der Kirgißn zu feyn fcheint. Weiter unten in den 
Excerpten aus Schukrallah's Gefchichte emendirt 

Hr. V. H. das dort vorkommende j^^>y^ felbft auf 



diefe Weife. Hierauf mehrere Stellen aus Abulfe- „it fich: wo nicht, fo laffen fie daffelbe noch lie- 
^^1. n.^.rra,^h^. «^Inha /^^h ^t.f rl,. frAho.r, w^i.«_ ^^^ ^ ^^j j.^ Eiuwohner legeu zu. bis fie Handels 



dd*s Geographie, welche fich auf die frühern Wohn- 
fitze der Ruffen beziehen, nämlich die Stellen über 
den Flufs ^rrq/i, welcher Name hier von Abulfeda 
ausdrücklich auf die oben erwähnten Verfe des Ko- 
ran bezogen wird, über den Flufs Etel d. L die 
Wc^a, alsdann die Artikel Buktr oder BuJgar^ 
Okeh, Belendfchery Serai (Refidenz der Usbeken 
au Abulfeda's Zeit und berOhmter Sklavenmarkt )^ 
endlich die Notizen Aber die Ruffen und ein ihnen 



eins werden, ohne ein Wort mit einander zu wech- 
feln. — Wir" bemerken noch, dafs in der efften 
aus Abulfeda gezogenen Stelle Z. 5 des Textes ftatt 

(2}l3j^ ^ welches auch die Ueberfetzung ausdrückti 

zu fetzen ift U^J}^ Werthdn; denn fo, nicht Wer- 

nan, heilst der Ort am Rafs kurz vor feiner Verei* 

ni- 
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1^ mit deb Kur, f. Edrffi 5, 6 am Ende, S. 285 
•öm. Ausg., und Reiskc in Büfching^s Magazin 
)8. S14. 516. — Weiter giebt Hr. v. H. aus 
1 hiftorifchea Werke .des ihn Kethir bimejchki 

lerbelot Art. Kethir), betitelt : &;>^^J[5 XjfüLftjf 

)der Anfang und das Ende, das Kapitel über 

untergegangenen Völker, worin namentlich 

KoranfteHen weitläufig j befprochen werden, 

dafs jedoch ein ficheres Refultat gewonnen 

Man lernt daraus nur, wie von jeher die 

:en Korangelehrten über die wahre Bedeutung 

Stellen im Ungewiffen waren, und wie fie ßch 

vielem Hin- und Herreden immer mit dem 
die tröften mufsten: „Gott weifs am heften, 
JT damit gewollt," Auch hier bemerkten wir 
i zu Anfange eine kleine Ungenauigkeit in der 
rfetzung des Hq. v, H., dergleichen um fo 

zu vermeiden waren, da das Buch auch fol- 
Lefern in die Hände fallen wird, welche die 
naltexte nicht prüfen können. Der Bericht 
>n Kethir beginnt mit der Behauptung, dafs 
Völker beynahe alle fchon vor der Mofaifchen 
zgebung durch die göttliche Strafgerechtigkeit 

ffeyen. Er Itützt fich dabey auf einen Äus- 
des Koran (die Stelle mufste nachgewiefen 
m, fie fteht Sur. 28. Vs. 45) und daneben auf 
Tradition. Der Koranvers wird nut zum Theil 

3hrt und hinter dem Citate fteht XjXI der Vers 

ind wie der Vers weiter jlautet. Darauf folgt 
5U|5 auf die vom Gefchichtfchreiber felbft auf- 
Ite Behauptung: wie diejs überlirfert hat Ibn 
rir u. f. w. Hr. v.ff. verkennt jenes fo gewöhn - 

Xjäf, was bey Koran citationen unfer und Jo 

ift, und überfetzt: Ce verfet, commelerap^ 
Ibn - Djerir. Diefe Verbindung wäre aber fo- 
ammatifch falfch , denn das Pronomen Suffi-- 

n öfjj UT'kann, da es gen. niasc. ifi, nicht 
LS Fem. Xjf bezogen werden. Wir wollen da- 

icht annehmen, dafs Hr. v, Ä diefs fo ver- 
n wiffen wollte; aber dennoch iff der Sinn 
It, wenn überfetzt wird : Ceverfet, comniele 
'te Ibn-Djerir . . . . doit Strc entendu de 
aniere fuivante. Der Text befagt nur 
dafs auch eine Tradition damit ftimme, dafs 
/"ölkerfchaften beynahe alle vor Mofe unter- 
^n- — Wir wenden uns zu den nun fol- 
1 wichtigeren Stücken aus den Prolegomenen 
rühmten Ibn Khaledun (Q. 1405 n. Chr.), def- 
tchtiges hiftorifches Werk erfi jetzt anfängt, 
arch die Benvühungen des Reifenden Schulz 
it zu werden, da man bisher in Europa nur 
olegomenen deflelben kannte, aus welchen 
uch unfere Nachrichten genommen find. Das 
iche Rufsland tritt darin deutlicher hervor» 
Bulgaren und Chafaren werden die Bajchü- 



ren erwähnt (hier Oi-SimO, Jalsut hat nur die 
Schreibarten oJübb, O-csnÄb und OÜÜl^, f. 

Fr ahn, de Ba/chkiris In den Act. Acad» Petrop» 
Bd. Vlil, aber auch Edrifi fchreibt faft beftändig 

O^-sruo), die Romanen (^^tiJÜt), Petfchenegen 

(V^Uacu), Alanen (X^i^O «• a- ^^^ ^^^ 
hüte ßch, mit Hn. v. H. an eine Völkerfchaft des 
Namens Munfesha zu glauben; denn fie verdankt 
ihre Exiftenz lediglich einem Ueberfetzungsfehler. 
Hr. V. H. fchreibt : Entre le pont et le re/te de cette 
Partie Jeptentrionale Je trouve le pays des Cum an es 
et aufudUs Munfesha jusqu^au nord, de meme 
que le reße des pays des Alanes dont Textrhniti 
miridionale fe trouve dahs la cinquieme partie de ce 
climat. Was hier überfetzt ift : et au fud les Mun-- 

fesha fusqu^u nord, das lautet im Original ^^ 
^VmmJI^F IcshmaXa^ ^^a^ und bedeutet: und im 
Süden (diefes Theiles) und fich hinziehend nach 
Norden f Ton puwiASf ßch ausbreiten. Wir heben 

noch eine Nachricht ^us, die fich auch bey Edr{ß 
findet (vorletzte Seite der römifchen Ausg.)> von 
dem fogenannten bohlen oder ausgegrabenen iMnde 

(jTjybsriyJf (joj^f, bey Edriß Xiy*A3ruJl ÖT. i. 

dcmerfa terra). Da ift eine weite und tiefe Höh- 
lung in der £rde> von keiner Seite zugänglich. 
Dais fie bewohnt fey, fchliefst man nur aus dem Rau- 
che, der am Tage aus ihr auffteigt, und aus dem- 
Lichte, welches man des Nachts an verfchiedenen 
Orten der Höhlung gewahrt, und das bald deutlich 
fcheint bald verfch windet. (Edriß fetzt hinzu: als 
wenn man da unten Sterne iahe). Ob diefe Nach- 
richt begründet fey, oder ob fie zu den vielen Mär- 
chen gehöre, welche uns muhammedanifche Reifende 
erzählen, kann Rec. nicht entfcheiden. Die Gegendi 
müfste fich füdlich vom Kaukafns finden« In dem 
7ten und letzten Cllma der arabifchen Geographen 
wird als nördlichfter Strich das Land Gog und Ma^ 
gog gefetzt, welches ^auch hier von Ibn Khaledun 
erwähnt wird fammt dem berühmten Damme an 
feiner füdlichen Grenze. Das Land ift als ein fehr 
langer, 'aber fchmaler Streif gedacht, welcher an 
das Meer ftöfst. Etwas abweicnend von diefer Mei- 
nung ift die Notiz, welche aus AinVs Univerfalge- 
fchichte (aus der erften Hälfte des löten chriftl. 
Jahrhunderts) bcygebracht ift. Er liefert die kurze 
Nachricht , dafs hinter Gog und Magog noch drey 
Vollmer wohnen» nämlich Tdvil^ Tdras und Mo»- 

fok (VSC^ UV^J yjS^y 



{Ber Befehlufs foigt.} 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

1. BEHHotRo, b. Gröning: Erzählim^en, Epv- 
ßeln und kleinere Gedichte von Heinrich Wilhelm 
Albert. 1828. 119 S. 12. (12gGr) 

2. Leipzig, b. Barth: Gedichte von Friedrich Laun. 
Ausgabe letzter Hand. 1828. 265 S. 8. (1 Rtblr). 
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Ebert. Zweyte vermehrte Auflage. 1828. Er- 
fter Theil. Vtll u. 24S S. Zweyter Theü. 25S S. 
12. (2RthIr.) 

4. HiLDBUAouAuscir, b. Kedelring: Gedichte über 
Gott, Vaterland, Natur, Freundjchaft , Le- 
ben, liebe und Freiheit. Von Goit getreu Theod. 
Au£. Deckert, Drittem Collegen am Henneber- 
gifchen Gymnaflo zu SchleuCngen. 1827. XIV 
u. 504S. 8. (iRthlr.) 

5. NtfASTBKRGy in Comm. b. Riecel u. Wiefsner: 
Gedichte launigen und emßen Inhalts von C. uf • 
Unk. VlUiklSSS. 8. (16gGr.) 

In JVo. 1. zeigt (ich ein Dichter, dem es weder 
an poetifcher AnJaee noch an Gewandtheit, der Dar- 
fteliung fehlt. \orzöglich eignet er fich für die 
poetifche Erzählung» und fflr das romantifche Epos. 
Jllfo und Alvelda hat fehr anfprechende Stellen. 
Die gelieferten zwey Epifteln empfehlen fich durch 
philofophifchen Scharfblick und eine heitere horaz - 
lebe Satire. Minder glücklich zeigt fich der Vf. 
im Lyrifchen. 

Nr. 2. ift ein fehr angenehmes Gefchenk ; ob- 
wohl die von Hn. L. hier gelieferten einzelnen Ge- 
dichte längft bekannt find; die heitere Laune , der 
barnilofe Scherz in den Liedern, fo wie der wohlge- 
troffene Ton in den Romanzen und Balladen muf- 
fen den Lefer anziehen, zumal wenn alles durch den 
Zauber der Harmonie in klangreichen Verfen und 
reinen Reimen gehoben wird. Damit, foll jedoch 
iticht behauptet Teyn, dafs fich nicht auch Mattes 
und Hartes vorfände. Zu dem Erftern rechnen wir 
namentlich Manches was aus Frankreich übertragen 
worden , zu diefem : die Trochäen , die mitten in 
jambifchen Gedichten vorkommen , z. B. : 

Lieber mit Schmtn umfaXfea 
AI« diefe leere Zeit. 

oder: 

Allee ift wiederKommen 
Sobald wir wiedergehn« 

Uebrigens follten in einer Ausgabe letzter Hand 
keine Druckfehler vorkommen. Einer der nicht 
angezeigten findet fich S. 199 : Du JtrahUß ftatt Du 
ßahleß. 



Nr. S. gevrahrt uns eine recht erfreuliche Be- 
kanntfchaft mit einem bisher unbekannten fehr 
wackern Dichter, der fich in allen Gattungen der 
Poefie und in den meiften mit Giüek verfucht hat. 
Unter den Liedern und Romanzen des erßen Iheils 
findet fich fehr viel Zartgedachtes und Anfprechen- 
des. Ein Gleiches läfst fich von den poetifchen Er- 
zählungen und dramatifchen Scenen des zweiten 
Theils Tagen. Ueberall findet fich tiefer Sind, Ideen- 
reichthum , Neuheit, Anmuth und Wohlklang. 
Sehr gewandt find böhmifche Landesfagen benutzt 
und bearbeitet. Sprachhärten und VerUöfse gegen 
Versmafs und Reim kommen nur feiten vor, wie 
z. B. I. 215 wo Zephir als Jambus gebraucht ift. 
^Der Glocke einter (erfter) Schlag" und „von Mo- 
derduft ^^idbr* (erftickt) /ino wohl Provincia- 
lismen. 

Die in Nr. 4. gelieferten Gedichte zeigen den 
Vf. als einen guten Lyriker, der es auch in der 
Form zu lobenswerther Ausbildung gebracht hat. 
WofQr er fich hauptfacblich zu hüten hat, iit: dafs 
fich in die Empfindung nicht zu viel Reflexion mi- 
lche, wie es in einigen der vorliegenden Gedichte 
der Fall ift. Manche Gelegenheitsgedichte waren 
wohl belTer weggeblieben ; eben fo die Trat*eßie 
S. 292; denn eine Parodie ift es nicht; auch dürfte 
die Hennebergifche Mundart in dem Reiche der 
Dichtung fchwerlich fo viel Glück machen, als die 
SchwäbiTche* 

Nr. 5. zeugt von gutem Willen, aber von 
fchwacher Kraft; daher rathen wir dem Vf. feine 
Poefieen künftig blofs auf den Kreis feiner Freunde 
zu befchränken, die ihm vielleicht dankbarer dafär 
find als das gröfsere Publikum. Diefs möchte kei- 
nen Sinn haben für Verfe, wie folgende: 

Empfindfamkeit machet den Menrchen niegrols, 
Wohl feiner Beftimmung und Pflichten ihn los , 
Erwirbt ihm die Achtung des Biedermanns nicht, 
Weilf meilt ihm an Kenntnifs und Einficht gebricht; 
Drum Jüngling, bleib ftets von Empfindlichkeit fem, 
Ich fehe ein fühlendes Hene wohl gern ! u. f. w. 

RECHTSCHREIBE LEHRE. 

LiiPziG, b. Barth: Lehr- und Uebungsbueh ßir 
Diejenigen, welche ßchfoUß, ohne Lehrer , im 
Rechtjchreiben unterrichten und üben wdlem^ 
Von J. C. F. Baunigarten, Oberlehrer an der 
Volkslöchterfchule in Magdeburg. 1829. VI u. 
122 S. 8. (9gGr.) 

Ein zweckmäfsiges und brauchbares Buch; nur 
möchte es den Unterricht des Lehrers und die Ue- 
bung in der Schule nicht entbehrlich machen. Den 
aus frühern Tagen, wo nicht allenthalben auf re- 
gelmäfsigen Schulbefuch fo gedrungen wurde wie 
jetzt , unausgebildet Zurückgebliebenen kann es je- 
doch Rec. zum Hülfsbuche fehr empfehlen. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

TIE8BUAG, b. Gräff u. LErpziG, b. Cnobloch: 
Siir les origines Rujjfks — — par J. de Harn- 
mer etc. 

fchiufs der im vorigen Stück adgebroeßtenen Rectnjion.) 

ff ■ 

cb diefer erfteo Gallerie von ZeugnifTen folgt 
ausfohrlichere Bemerkung des Hn. v, H,, worin 
ihauptet, dafs ^£M*> Ezecli. 38, 2. 5. 39, 1. ffir 
Namen der Ruffen zu halten fey, dafs Muham* 
in obigen Stellen des Koran die Bibelftellen 

(ugen gehabt habe ( O^y^J V^^^^^"^^^ ^'f^ ®"t- 

[en aus tt?i4*i M*»k7^), und dafs auch o*!*«!^ 1. Mof. 
t, wegen der ganz ähnlichen Zufammenftellung 
Tubal und Melech, mit jenem Namen zu com- 
*en fey. Diefe letztere Combination fucht er 
h eine fchon von Bocbart angezogene Stelle des 
izes zu ftützen, welcher fagt: l'avgovg rovg 
' xdkiTod^ai. Damit ftimmt dann auch die fo 
, ausgehobene Stelle des ^ini, in welcher Tdvil^ 
u und Monfok zufammengeftellt lind, fofern 
I Namen den biblifchen Tubal, Tiras und Mefech 
mtfprechen fcheineo. Schon Bochart fand in 
erften derfelben die libarener der Griechen 
in dem letzten die Moscher. Hr. t;. H. nimmt 
i Tiras als die Ru/Jen, in welchem Namen Bo- 
t die Thracier fand. Zugleich macht er auf die 
lensähnlichkeit der früheften WohnGtze diefer 
r Völker aufmerkfam, indem er das erfte nach 
crißan, das zweyte saa die Moschifohen Gebirge^ 

dritte an den Araaces ((J^O ^^zt. An der 

itigkeit der Combination zwifchen uSm des 
chiel, dem ^Pwg der Byzantiner (f. Ji/UchaeUs 

qI S. 2224) und dem lj*^j^ der Araber dürfte 

il kaum zu zweifeln feyn: um aber auch die 
itität von OTti als ebenfo wahrfcheinlich anzuer- 
nen, müfste die Sylbe ii doch ihre Erklärung 
eo« Es folgen die perfijchen Zeugen, an ihrer 
-xt Firdufi. Hier werden drey Stellen aus dem 
ahname gegeben , in welchen der Ruffen Erwäh- 
g gefchient. Hr. v. H. hat fchon früher in den 
»ncr Jahrbüchern auf diefelben aufmerkfam ge- 
iht, und über ihren Werth ift neulich von Frähn 
andelt im Ihn Fofslan S. 40. Die nächften Er- 
Hz find aus den „Wundern der Gefchöpfe'* von 
imed Ti^, der Hauptquelle des Kaswini« Sie 
JL. L. Z. 1829. Er/ier Band. 



ftammen aus der zweyten Hälfte des 12t€n chriftl, 
Jahrh's., und betreffen nicht blofs die Ruffen, fon- 
dem mehrere andere Völkerfchaften , von denen al- 
lerhand erzählt vdrd^ jedoch nicht ohne Fabeln. 
Alle hier erwähnten Völkerfchaften, und auch die 
Ruffen, gelten nach der allgemeinen üeberfchrift 
diefes Abfchnittes für türkifche Stämme. „Die Tür- 
ken find fehr weit verbreitet; überall haben fie fon- 
derbare Sitten. Sie verkaufen ihre Söhne. Die 
Mädchen gehen bey ihnen unverfchleyert, und wer 
einer den Schleyer über den Kopf wirft, nimmt fie 
zur Frau. Der Stamm Khargahi betet die Geftirne 
an. Die Rehemiden find beynahe alle Soldaten; 

ihr König wird Rehem (i%Aj) genannt Eiü ande- 
rer Stamm verzehrt Menfchenfleifch und kennt keine 
Befchränkung durch die Ehe. Die Tataren von Ti* 

bet (^^Cjp) verehren den Saturn Q\^/i) und die 
Venus (öyAA). Die Baghrädfchi. haben eiöen K6- 

nig aus der Familie Ali*s; fie befitzen einen Koran 
von der Hand des Seid, welchen fie abereläubifcb 
verehren. Die Petfchenegen find reich an Schaafen, 
welche nach dem Berichte eines Reifenden Schne(^ 
f reffen Q). Die Bulgaren find tbeils Ungläubige, 
theils Muhammedaner. Jene knüpfen jeden ge- 

fcheidten Mann (g)jlc^ ^,^yf)> ^^^^^^ ße ihii 
gewahren, an den nächften Baum, und halten diefs 
fQr eine der Gottheit wohlgefällige Handlung." Das 
letztere erzählt Ibn Fofslan auch von den Ruffen, 
aber — in Beziehung auf die Spitzbuben. Ueber Gog 
und Magog theilt Achmed die Fabel mit, dafs Ale- 
xander unter ihnen eine Horde gefunden mit langen 
Klauen^ W'olfszähnen, Lowenrachen, und bellend 
wie die Hunde. Er fagt, das Meer werfe folche 
Ungeheuer an das Land, und doch ftammen fie von 
Japhetab (!)• Von den Ruffen felbft wird unter 
andern erzählt , dafs fie fich ftatt des Geldes der 

Hermelinfelle bedienen. (Der Text hat oVaru^ 
wofür Hr. v. Ü. lefen will J^-A)* Die Tfchini 
(cy^V^)> aus verfchiedenen Stämmen gemifcbt, 

beten den Mond an, und |haben eine Art Seelen- 
wanderung. Sieglauben, dafs, wenn einer ftirbt, 
feine Seele fich mit einem Embryo in dem Mutter- 
leibe irgend einer Frau vereinigt und fo immer wie- 
der von neuem geboren wird. — Hr, v, H. zwei- 
felt S. 36. bey Nr. 10, ob er oJjXäX^ richtig durch 
f^ouvrent überfetzt habe. Das Wort bedeutet hier 
Hhb viel- 
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vielleicht diffolvuniur (nämlich navigia)\ deonjn 

deip Siebeomeer beibt. es unter andern, {dafs (2>>Vi^ 

auch das Gegentheil von {^y^ {binden) bedeute. 

Es ift an unfrer Stelle die Rede von einer vrahren 
Tauchernation , welche zu Gog und Magog gehört. 
Diefe Leute gehen am Tage auf dem Grunde des 
Meeres^ und des Nachts kommen fie herauf , wenn 
das Meer unruhig ift j und legen mit ihren Kähnen 

an (vX3v>A3 Av)* Sobald fie verfchwinden, vfird 

das Meer ruhig und die Kähne löjenfich [von felbft] 
ab, oder fie gehen auseinander, verfckwinden ^ 

(jJbliMXj). — Bey der darauf folgenden Notiz 

fehlt der Text. Sie betrifft NißimPs lihendemame 
(12. Jh. Chr.), worin ein König der Kuffen als Ver- 
bündeter Alexanders des Grofsen erwähnt wird. 
Diefe Nachricht gehört unftreitig der Dichtung an, 
und hat nur in' Bezug auf die Zeit einigen Werth, 
«in welcher der Dichter felbft lebte. — £s folgt 
hierauf ein Beit des Panegyriften Khahani mit einem 
Commentar. Der Scholiaft tifcht diefelben Nach- 
richten, wie Ihn Fofslan, auf, wie der König der 
Kuffen beftändig auf feinem Thronfitze bleibe, und 
felbft dann nicht herabsteige, wenn er ein natürli- 
ches BedQrfnifs habe, wie ein Statthalter in feinem 
Namen alle Keichsgefchäfte verwalte ^ wie die Kuf- 
fen die Diebe nicht mit dem Schwerte tödten, fon- 
dern an einem Baume aufhängen u. a. — Endlich 
noch längere Stücke dreyer Hiftoriker des 15. Jahr<- 
hunderts, nämlich des bchükrallah, des Sahireddin 
und des Mirkhond, Der erfte erzählt von den Kuf- 
fen, dafs fie von Raube lebten und beftändig K.rieg 
führten. Sie follen Geh im Jahr der Hedfchra 303 
(nach einer unten folgenden törkifchen Nachricht 
533) zum Islam bekehrt haben. Aus Sahireddin's 
Gefchicbte von Mafenderan und Taberiftan gab Hr. 
i;. H. bereits einige Proben in dem 3ten Bande der 
Fundgruben. Die hier gegebene Stelle ift fchon aus 
Frähn's Ibn Fofslan S. 36 bekannt. Bey Mirkbond 
erfcheint Rus als Sohn de^ Japbet. Von ihm und 
feinen Brüdern erzählt er allerley Unhiftorifches. 
Von dem einen weifs er, dafs er ein Bonvivant war^ 
von dem andern, dafs er die Jagd liebte u. f. w. 

Noch neuer und in- fofern auch unwichtiger find 
die iürkifchen Zeugniffe eines Muhammed aus dem 
I6ten Jahrhundert (in diefer Partie Compilator des 
Schukrallah), aus dem bekannten. Dfchikannuma , 
und aus den Reifen des EwliaEfendi, Mose Hr. v.H, 
die wenigen von uns gemachten Ausftenungen als 
einen Beweis dafür anfehen , dafs wir das Buch mit 
grofsem Intereffe geiefen haben. Wir vergeffen 
nicht, dafs alles hier Gegebene nur briefliche, viel- 
leicht zum Theil eilig hingeworfene Mittheilungen 
find, und erkennen dankbar das Verdienftan, wel- 
ches diefe Schrift um die fröhefte ruffifche Ge- 
fchicbte hat. Schliefslich können wir den Wunfeh 
nicht unterdrücken, dafs es Hn. v, H., dem fo 
viele handfcbriftUcbe Schatze zu Gebote ftehen. 



doch gefallen möge, csrientalifche Texte, und zwar 
in DOCD gröfserer Ausdehnung, als die vorliegende^^ 
durch den Druck zu verbreiten , zumal die bekannt 
ten Fundgruben des Orients feit längerer Zeit nichts 
zu Tage gefördert haben und wohl gar ganz einge^ 
gangen fmd. 

POLITISCHE ÖKONOMIE. 

NtiRVBiRo, b. Riegel u. Wiefsner: Bemerkungen 
über den deuljchen Zollverein und über die Trir^ 
hung hoher Zölle, in nationalökonomifcher Hin- 
ficht; von Johannes Scharres , zweytem Bürger- 
meifter der Stadt jSürnberg. 1828. 54 S. m 6. 
(6 gGr.) 

Vorliegende' Schrift gehört, nach des Rec. B^ , 
dflnken, zu den vorzüglichem^ unter den vielexH 
die in der neueften Zeit Ober den betreffenden Ge* 
genftand erfchienen find. Hr. S, beginnt mit Be- 
trachtungen Ober die mannichfaltigen Nachtheile, s 
welche cue merkantile Ifolirung der deutfchen Bun- 
desftaaten, durch gegenfeitige Einführung hoher 
Zölle, zur unabweislichen Folge hat „Gleicht 
nicht Deutfchland , — fagt der Vf. in diefer Bezie- 
hung, — mit feinen vielen Zollbarrieren einem Kör- 
per, deffen Arterien überall unterbunden find und 
deffen Blutlauf fo gehemmt wird, dafs Abzehrung 
oder Schlagflufs endlich folgen muCs? — Aber nicht 
die Erfchlaffung der induftriellen Kräfte allein, auch 
eine politifche feindliche Scheidung wäre zuletzt die 
bittere Frucht diefes Ifolirungsfyftems. Denn fo wti 
die Völker durch nichts felter verbunden werden, 
als durch die Bande des Handelsverkehrs und durch 
den wechfelfeitigen freyen Taufch der verfchiedenen 
Produkte ihres Bodens und Gewerbfleifses, ebto (b 
werden fie durch nichts fchärfer getrennt und fla 
feindfeligen Gefinnungen gegen einander aufgeregt» 
als durch Zollbarrieren , welche diefen Taufch hem- 
men und verhindern. " — Diefem Uebelftande durch 
die Realifirung der grofsen Idee eines deutfchen 
Handelsvereins abzuhelfen, hierfür meint Hr. S., f^y 
der jetzige Zeitpunkt günftiger, wie je einer war, 
da fich nunmehr England, inFolge deijEmandpation 
der Staaten der neuen Welt genöthl^t gefehen, feine 
Navigations- Akte aufzuheben, und fomit von dem 
verkehrten Syfteme der alleinigen Handelsherrfchaft 
abzuftehen. immerhin, fügt clerfelbe hinzu, fey es 
leichter, eine folche Vereinigung nach und nacnzo 
Stande zu bringen, als diejelbe für die Dauer zu 
fiebern, — eine Anficht, welche Rec. mit dem Vf. 
nicht fo ^anz zu theilen vermag, zumal da die fdt- 
herigen Erfahrungen es bewiefen haben, wie fchwer 
^s gehalten auch nur partielle Vereinigungen der 
hier geforderten Art ins Leben zu rufen. — Wenn 
indeUen Hr. S. als unerlafslicbe Bedingung des lan- 

Sern Fortbeftehens der in Frage ftehenden Vcrbin- 
ung verlangt , dafs das Syftem derfelben auf niedem 
ZoUTätzen beruhen foll, fo können wir denüfelben 
nur beypfiichtexK Die desfallfige Erörterung» web^ 

bbe 
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f von ihm felber an^ekflndigte Zweck feinei' 
cift, fallt deren grölsera Theil. Zu diefem 
ticht der Vf. zuoberft darzuthun, dafs hohe 
eben kein Hauptmittel zur Beförderung der 
rle find. Die ftatifti(chen Thatfachen , worauf 
feine Beweisfahrung ftatzt, find dem Syfte- 
rankreichs, Englands und -— Bäierns entlehnt, 
ren refpectiven Zolltarifen je ein Hauptpro- 
reyfpielsweife angeführt wird, um in defTeii 
luogdie Wirkung der hohen ZolUatze zu ana^ 
. Die Refultate diefer Beweisfahrung find 
^ardig. — Aus dem Tarife Frankreichs wird 
fcn gewählt. Vor der Revolution (1789) pro- 
B Frankreich etwa 2 Millionen Ctnr. Eifen und 
hierzu noch etwa 400,000 Ctnr. aus Spanien 
mtfchland, vornehmlich aber aus Seh weclen ein, 
SS damals 10 Centimen Eingangszoll vom Ctnr. 
te. Seitdem J. 1791 ift diefer Zoll allmähli^ 
45 Frc. erhöhet worden. Hierdurch hat ficn 
afuhr des fremden Eifens bis auf 80,000 Ctnr. 
idert, die inländifche Production deflelben 
iif 3 Millionen Ctnr. vermehrt; die Holz^ und 
ipreife find um das dreyfache und die Preifa 
abeifens von 80 Frc. aut 65 Frc. pr. Ctnr., ja 
letzten Jahren vorabergehend fogar auf 75 Frc. 
en. Von diefem PreisaufTchlage ziehen je^ 
len gröfsern Nutzen lediglich die Befitzer der 
erke uod der Forften; denn diefe haben aber 
[fte des Productionswerthes zum Antheil. Die 
leile aber» die aus der Vertheurung des Eifens 
B diejenigen Gewerbe entfpringen, die diefes 
nicht entbehren können , werden defto allge- 
'empfunden, wie unfer Vf. mit Bezugnahme 
verwerfliche Autoritäten nach weift. So koftet 
Kler gehende Pßug jetzt viermal fo viel » wie 
m JT 1790, wodurch denn, nach Garnier*s 
inung, der Ackerbau jährlich mit 14 Millionen 
elaftet wird. — Ueberdiefs wurden die vier 
len Frc, fflr deren Werth Schweden, vor 
Epoche, Eifen nach Frankreich einfahrte, 
intneils mit franzöfifchen Landesproducten 
, wodurch ein far beide Länder fenr wohl- 
r Waarentaufch entftand, der feitdem faft 
;h aufgehört hat. — Dem Syfteme Englands 
it Hr. 5. die in neuefter Zeit fo vielfältig be- 
ene Kornbill. Durch diefeS Gefetz hat fich, 
.cbgewiefen wird, der Werth der jährlichen 
nproduction allerdings mehr, als verdop- 
dagegen aber ift aucn der Wochenlohn des 
irs in ernährendem Verhältnide geftiegen und 
mentaxe, die 1750 etwa 690,000 Pf. St. be- 
atte im J. 1820 die ungeheure Höhe von 
27 Pf. St. erreicht. — ^ Aus dem Baierifchen 
:eme endlich wird beyfplelsweife der Zucker 
irt und nachgewiefen , dafs mittelft der ZoU- 
ng, welche nach den Beftimmungen des 
n Tarifs diefer Artikel erfahren hat, den 
fchen Raftinerien eine BegOnftigung von 
) Fi. erwächft, Diefe Begünftigung wäre, 
r Vf. 9 allerdings grofs genug, um unter- 
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nebmende Kapitalift«n ra vöränlaffM , ' diefem In- 
duflriezweige ihre Ibnds'zuzuvriendeii; allein die 
daraus der Nation erwacfaf enden Voitheile^warden 
eben von^ keineie^'gfofiien Aedeatung feyn« Denn 
zehn Raffinerien, jede mit zwanzig Arbeitern, 
reichten hin, um den ganzen Bedarf von 75,000 
Ctrn. zu liefern und fomit beftände das eanze Re- 
fultat der- künftlich hervorgerufenen Ratbnerien in 
der Ernährung von 200 Menfchen, welche wohl 
auch aufserdem auf andere Weife ^fchäftigung 
lind Lebensunterhalt gefanden haben warden. — 
Auf den letzten Blättern fucht nun der Vf. die 
Haupt -Kriterien desjenigen ZoUgefetzes zu ermit- 
teln und feftzuftellen , das für den in Ausficht ee- 
nommenen Verein, feiner Meinung nach, das 
zweckmäfrigfte wäre« Ein Zollgefetz, üagt er, mflffe« 
vor Allem einfach, das heifst, kurz, bOndig und 
leicht verftändlich feyn und in diefer Hinficfat Könner 
das preufsifche Zollgefetz vom 26. May 1818, je- 
doch ohne den Tarif, als ein Mufter dienen. Un*- 
geachtet daffelbe zweyerley Tarife, einen far die 
Sehen öftlichen, und den andern far die drey 
we etlichen Provinzen feftftelle, fo beftehe ea docni 
nur aus 29 $$. auf einem Yiertelsbogen und fey ia 
fo kurzen Idaren Sätzen abgefafst, dafs Jedermann 
begreife, was es wolle und ohne gelehrte Exegefe. 
Ferner maffe ein zur Vereinigungsbafis dienliches 
Zollgefetz dem deutfchen Charakter angemeffen feyn^ 
was dahin zu verftehen , dafs esfkeine mquifitorifcba 
Tendenz an fich tragen und den *. Zöllnern keinenr< 
Spielraum' zur Chikane; Qnd|[|zur f Willkar laffea 
darfe. Endlich darfteta auch die Zolllatze nicht fo 
hoch feyn/ um zur Defraudation tu 'reizen, und 
nicht zu niedrig, um den Finanzen die erfordern«' 
chen Mittel zu entziehen ; dabey aber maffe der Ge-» 
danke, die inländifche Induftne durch Zölle fchü-' 
tzen und befördern zu wollen , nothwendig aufge- 
geben werden. Ein viel wirkfameres und ücherer» 
Mittel zur Beförderung diefer Induftrie erblickt Hr. 
5. in der directen Befteuerung des Handels mit aus- 
ländifchen Waaren, welcher alle, die ihn betreiben» 
vom Spekulanten an bis zum Krämer nnd<Haufirer, 
zu unterwerfen wären. Den Ertrag einer folchen 
Gewerbsfteuer, die von 25 Fl. bis 600 Fl. angefetzt 
werden könnte,, fcbätzt der Vf. far das Königreich 
Baiern auf äOO»000 Fl. jährlich. Man könne nicht 
fagen, wird bemerkt, aafs diefe Leute dadurch ih* 
rer Erwerbsmittel beraubt warden , fo lange es noch 
inländifche Waaren gebe und ihnen nicht verwehrt 
werde mit diefen zu handeln und der ihnen uner- 
träglichen befondern Befteuerung auszuweichen. 
Es würde aber auf diefe Weife bald die Thätigkeit 
einer grofsen Anzahl von Individuen, die zu han- 
deln gewohnt und nichts anders zu treiben wafsten, 
dem unbefchwerten Vertriebe vaterländifcher Pro- 
dukte zugewendet. — In dem Tarifs • Entwurf 
den Hr. ^. feinem projectirten Zollgefetze beyfügt, 
werden nur drey Zolifätze angenommen: zu 6, S 
und 1 Fl. p. Ctnr.^ die indefs einer Eingangsgebabr 
▼on 16 Kr. p. Ctnr. und gewiffen Ausgangs- und 

Durch- 
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Durchgaiigszölle))» der oben erwihnteii Hindeb^ 
(Iteueruna deren Stempel» n^^ch feiner Berechnung, 
eine jährliche Einnahme von fab 3 Blillionen FL f Qr 
das Königreidi fiaiern abwerfen würden. -^ 

GESCHICHTE. 

FaAintFTTRr a. M. , in d. Andrea. Bnchh.: Die alte 
und (die) neue Zeit und. Was an jeder unfer 
Lob oder üiifern Tadel zu Terdienen fcheint. 
1827. JSr/}^ Band. 157 S. In 8, (Pn 18 gGr.) 

Bey der vergleichenden' Nebeneinanderftellung, 
die. In Gemärsheit des Titels, der .Vf. diefes Buob«: 
bezweckt, entfcheidet Geh derfelbe zu Gunften der 
neuen Zeit. In der alten Zeit, d. h. vorder Epoche 
der franzöfifcheo Hevolution, zeigten fich! zwar 
Kaifer Jofepb iL» die Kaiferin Catharina U. von 
Rnfsland und König Friedrich der Grofse von 
Preufsen „gleichzeitig als drey Sterne erfter Gröfse 
an dem politifchen Himmel und von der wohltbä- 
tigften Erleuchtung ffir ihre Völker, und für ganz 
Europa.** Allein inr Reformationseifer machte, wie 
der Vf. meint, nur oft zu.rafcüe, daher auch man- 
che mifslungene Vorfchritte, fo dafs die Denkung&* 
art und die Bildung ihrer Unterthanen nicht im- 
mer mit ihren Ideen und Einrichtungen gleichen 
Schritt halten konnten. Immerhin aber gebOhre, 
fögt derfelbe hinzu, diefen drey grofsen Herrfchern 
das rahmliche Zeugnifs, den eriten. GruodHein zu 
einer TernQnftigen, religiöfen Toleranz gelegt zu 
haben.. Ob die Aufhebong des Jefuitenordens, zu. 
welcher fie zum Theile mitge^rkt , fflr das Wohl 
ihrer und der naphherigen Zdtgeaotfen und Zeiter-" 
eigniffe , auf die Biuhe aer Staaten , und fbr das mo^ 
sarchifche Princip wohlthätig eingewirkt, ob dem- 
nach das Wiederaufleben des Ordens in Italien und 
andern Ländern, als ein Vor- oder Hflckfchritt in 
den Bemühungen zur Erzielung des aligemeinen 
Beften zu erachten (ey oder nicht, diefs hält der 
Tf. für eine npch unentfchiedene und bey der Lei- 
denfchaft, mit welcher man für und gegen die 
Jefuiten gefchrieben hat, fchwer zu löfende Frage. 
-*- Zu den nicht ungegrfindeten Klagen der deut- 
fchen Reichsbewohner in den Zeiten, die der 
franzöfifchen Revolution unmittelbar vorhergingen, 
glaubt der Vf. rechnen zu können: den zugenom- 
menen Luxus, die Maitreffen - Herrfchaft , den 
Mifsbrauch des Jagdrechts,' den Frohne - und Ab- 

Sibendruck, den Piepotismus u.f.w. An der neuen 
eit wird , vornehmlich mit Hiniicht auf das früher 



BeftiBindene, jgelobt: die EinfiBbniiDig von R^prifen- 
tativ- Verfaflungen in den deutfchen Bnndesltaaten, 
der an die SteüTe des Reichstags getretene Bon- 
destag, die Aufhebung der Steuerprivilegien, der 
licibeigenfchaft, der Frohnden, der Vermögens- 
confiscationen, der Fornicationsftrafen , der fpa- 
nifchen Inquifitionen , die Ablöfung der Zehnten, 
Zinfen , die Abfchaffung des Judenleibzolls , die 
Modißcation des Zunftwefens, die verbefferte^e- 
meinde - Verwaltung, die Milderung der Straf- 
gefetze und die heilere Richtung der -peinlichen 
Rechtspflege, die in den conftitutioneflen Staaten 
eingeführte Rechtsgleichheit aller Staatsbürger vor 
dem Gefetze^. die verbefferte Gefundheits - und 
Armenpflege u. f. w. — Unter den Dingen , wo- 
durch iich die neue Zeit gerade eben nicht febr 
empfiehlt, nennt der Vf. zuoberft die hohen 
Steuerforderungen. Wäre die von dier Vorzeit 
überkommene ochuldenlaft, bemerkt derfelbe, die 
einzige Grnndurfache der erhöheten AnfpiUcbe, 
welche in diefer Beziehung die Regierungen an 
ihre Unterthanen machen, )b würde man um die 
Mittel zur Abhülfe des Uebels weniger verlegen 
feyn. Allein es käme hierzu noch, ebenfalls als 
ein Vermächtnifs der Vergangenheit, die groCse 
Maffe von Per fönen, Leibrenten, Quiescenz- Ger 
halten, und fodann die lUibrik des Militär- Be« 
darfs, welche, in Folge des Organismus des deut-« 
fchen Bundes, für den Friedensftand der kleinen 
Staaten höchft läftig, und für den Kriegsfkand nn- 
erfchwinglich fallen muffe. — Sollte der Vf., be- 
merkt Rec.^ diefe Rubrik, eben bey den kleinen 
Bundesftaaten, nicht etwas zu hocn anfchlagen? 
Verhältnifsmäfsig führt diefelbe in diefen Staaten 
einen bey weitem kleinern Theil des Staatseinkon>- 
mens ab, als in den eröfsern: in Preufsen, bey-' 

S'' iels weife, etwa die Hälfte, im Grofsherzogthum 
effen nur -^tel diefes I^inkommens. — Dagegen 
reditfertigt er den Aufwand , den die Unterhaltung 
einer zahlreichen Staatsdienerfchaft in eben denfelr 
ben Staaten erfordert. Der Vf. gefteht, cHefeAusgabe- 
zweige hätten fich in den Staatskaffenrechnnngen 
gegen die Vorzeit nicht um das doppelte, fondero 
wohl um das fechs - Und zehnfache nöher gefkelltf 
und nähmen immerfort eher zu, als ab. „Man 
würde fich indeffen, fügt er hinzu, eines groben 
Unrechts gegen die Regierungen fchuldig machen, 
wenn man ihnen diefer Ausgaben wegen Vorwürfe 
machen wollte/ Sie wurden aus ganz erheblichen 
Gründen und zu dem wahren Beften des Staats- 
dienftes geboten." 
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ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

TÜBiffGKY, b.Ofiander: Johann Fi/charfs, genannt 
Mentzer, Glückhaßes Schiff von Zürich. In ei- 
nem treuen Abdruck herausgegeben und erläu- 
tert durch Karl Halling, und mit einem einlei- 
^ tcnden Beytrage zur Gefchicbe der Freyfchie- 
fsen begleitet von Dr. Ludwig Uhland. 1828. 
LXU u. 260 S. 8. (20 gGr.) 



Rec. 



hielt nach feinem Verhältnifs zu VerfafTer 
und Herausgeber diefes Werkleins för fchickiich, 
deffen Anzeige in diefen Blättern abzulehnen. Denn 
zum erften hat er bekanntlich felbft vor, des Vfs. 
längerer Herausg. zu werden , und zum andern war 
er im Fall, dem jetzigen Herausg. erbetene Mitthei- 
langen über Fifchart brieflich abzufchlagen. Diefs 
jedoch nur vorläufig, da die begehrte Umftändlich- 
keit, Vollftändigkeit und Eile unmöglich zu verei- 
nigen war, und unter dem Erbieten, wenn Hr. Ital- 
Üng' mehr als Kec« von Fifchart habe und wiffe, dem- 
selben feinen canzen Vorrath zur Herausgabe mitzu- 
theilen. Hr. ualling beantwortete folches Erbieten 
mit dem freundlichften Gegenerbieten, lieber 
Ihm fQr Fifchart zu dienen , was jedoch von Seiten 
des Rec. bis zur Erfcheinung des vorl. Buches un- 
beantwortet blieb, weil andere Gefchäfte die Zwi- 
icbeoxeit einnahmen. Bey diefen Umftänden fehlen 
CS alfo geboten, die angetragene KecenGon abzuleh- 
nen: denn Mittheilungen und Berichtigungen, die 
pian vodier auf freundliches Erfuchen zu verweigern 
f^eint, für fcharfe Kecenfionen aufzufparen, lieht 
doch wohl nicht hübfch aus. 

Nun aber empfing Rec. das Buch und in der 
Vorrede des Herausg. eignen Wunfeh , dafs Rec. ihn 
recenfiren möge; und fo gefchehe ihm denn fein 
Wille« Die unter dem Recenfiren hinzugetretene 
nnd willkommene perfonliche Bekanntfcnaft des 
Herau%. geftattei dem Rec. glQcklicher Weife noch 
etwas Ichärfer zu verfahren. 

Drey Scbriftfteller der zwey letzten Jahrhun- 
derte, Zincgref 162i ^ Bodmerlltö^ und Ring 1787, 
wie es fcheint faft die einzigen, die bis jetzt aus 
eigner Anficht Fi/charts glückhaftes Schiff kannten, 
riefen fein Lob folaut aus, dafs der Wiederhall da- 
von noch aus allen Büchern über die Gefchichte der 
deutfchen Literatur zu vernehmen ift. Mehr aber 
auch, kaum: denn in den Bibliotheken ftand das 
"Werk nicht zu Gebrauch; noch jetzt kennen wir 
nur vier öffentliche (zu Berlin , Wolfenbüttel, Zü- 
rich und Stutgart) , die es verwahren ; und in Yer- 
JL lä. Z. 18«9. Erfter Band. 



zeichniffen von Privatbibliotheken (die doch eine 
Hauptlectüre des Rec. find) haben wir bis zujflnsft 
es nie gefunden. So höchlich Zincgrtf das Gedicht; 
lobte, 10 liefs er's doch inJfeiner Sammlung von Ge- 
dichten deutfcher Poeten hinter der erften Aus|(libe 
von M. Opitz nicht abdrucken , weil es ihm „ fchon 
zu .viel nach der alten Welt, der Fleifs darin nicht 
mit der Natur vermählt" fehlen; £oc/mrr zum Theil 
aus ähnlichen Gründen theilte nur Proben mit, in 
feine Profa aufgelöfet, die nun auch nicht mehr neu 
ift; und erft im Jahre 1802 machteüin^ in MeufeTs 
hiftorifch - literarifch - ftatiftifchem Magazin einen 
Theil des Originals bekannt. Bey diefenUmftänden, 
die den Ruhm des Gedichtes nicht fchmälern, nur 
die Sehnfucht darnach verftärken konnten, durfte 
der jetzige Herausg. , als er die Freude hatte einen 
alten Druck des Giückhaften Schiffes in der Biblio* 
thek zu Stutgart aufzufinden, nicht zweifeln , dafs 
ein neuer Abdruck deffelben allen Freunden unCerer 
altern Literatur gewifs willkommen feyn werda. 
Diefen Abdruck nun hat er mit folcher Treue und 
Genauigkeit geliefert, dafs nach feiner Verficherung 
fich nur drey unbedeutende Druckfehler eingefcbli- 
eben , wir aber für folche Buchftäblichkeit des Ab- 
drucks ihm befonders zu danken haben. Denn da- 
durch ift uns belTer als durch die. Anführungen 
S. 58 — 45 erwiefen worden, dafs wirklich zwey ver« 
fchi^dene Drucke des glückhaften Schiffes vorhan- 
den find. Der vom Herausg. S. 45 angeführte dritit 
Druck, Zürich^ 1576, vormals im Befitze des Prä- 
laten v.Schmid zu Ulm, beruht auf fehlerhafter Ann- 
be des Scbmid'fchen Auctionscatalogs. Das Scbima^ 
fche Exemplar liegt mit noch drey andern demRec- 
vor; alle vier (wie auch das Wolfen bflttelfche) find 
von ^Tiem Drucke, fichtlich übereinftimmena mit 
dem Züricher Exemplar, nach welchem Ring feinen 
halben Abdruck, wiewohl fehlerhaft, machen liefs. 
Das in Stutgart befindliche, jetzt durch Hn. Halling 
zum Gemeingut gemachte, Exemplar aber ^noch zur 
Zeit ein unicum) ift ein gleichzeitiger Nachonick dea 
dem Rec. vorliegenden echten Druckes, \vie manche 
nicht unerhebliche Druckfehler und verfchiedene 
Abweichungen von Fifchart'S Ortho^aphie, vne 
folche wonigftens zu jener Zeit ihm eigenthOmlich 
war, darthun. Durch diefen Umftand ilt dem Her- 
ausg. die Freude, das Gedicht mit Anmerkungen za 
begleiten, um einiges vermehrt worden, lilancbe 
derfelben, wie S. 116 zu /chlegt, S. 119 Gefüga, 
S. 128 fröudig, S. 157 freidt, S. 146 kreft, S. 147 
nach, S. 148 mich, S. 150 /reit, S. 199 fein (im ech- 
ten Druckey^) ^ S.206geduld/t, & 222//it (ii^ eob- 
lii tea 
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ten Drucke fiis) u. dgl. m. wären zum Abdrucke des 
Originals gar nicht txx machen gewefeh. Nimmt es 
fich Obrigens fonft wohl hübfcher, man möchte fa- 

Sen gelehrter oder doch vornehmer aus, wenn 
pracherläuterungen lieber in ein GloiTar zufammen 
geordnet, als in einzelnen Anmerkungen unter dem 
Texte umher zerftreut, ja oft wiederholt und; fo 
beftimmte doch in vorliegendem Falle ohne Zweifel 
der geringere Umfang d^s glöckh. Schiffes den Her- 
ausg. zu dem letzten Verfahren; und wir mflffeo 
darum Hn. H. fchon etwas billiger beurtheilen, falls 
feine Anmerkungen uns nicht Oberall gefallen. Wäh- 
rend ein Herausg. durch eine Anmerkung vielleicht 
nur auf die grammatifche Form eines fonft leicht ver- 
ftändlichen Wortes aufmerkfam machen will, fucht 
der Lefer dagegen in folchen Anmerkungen unter 
dem Texte hauptfachlich Erläuterungen und hält da- 
her jene, bey der Verftändlichkeit des Wortes an 
fich, faft für überflüffig, indefs die Fefthaltung der 
merkwüjcdigen Wortform in 'angehängtem Gioffar 
dem kenntnifsreichften Sprachforfcher irgend ein 
Mal werth und von Nutzen feyn könnte. Wir bele- 
gen unfre Meinung mit einem jenem Sprachforfcher 
vielleicht angenehmen Beyfpiele. Von dem Wört- 
lein beides in einer Anmerkung zu lefen, dafs es das 
eine und das andere heifse , wäre uns allen vielleicht 
verdriefslich. Aber der Herausg. ftelle in feinem Giof- 
far auf : „Beider, beide, beides, utertjue. Von 
diefem Singular kommt im Gl, Seh, nur beides Z, 24g. 
jff^g, 1023, M. /of^. , im Kehra, gar nichts vor, wie 
denn auch im Mittelhochdeut/chen {nach Be necke und 
Grimma der ganze Singular noch nicht gefunden wird, 
uiuch Luther fcheint ihn i^i^ und i^tS noch zu mei-»^ 
den; von tgrg an ift jedoch kaum eine Luther/ehe 
Schrift, welche beides nicht 'öfter hätte, und in der 
Bibelüherfetzung ', g. Mof 2j, rg, änderte L, feine erfte 
Lesart alle beide 1534 felbft in beides um, V'on 
gedachtem tgig. Jahre an declinirte L, aber auch jenen 
Singular zuweilen ganz adjectivifch, „Beider 6e- 
ftalt^ unter beider Geftalt, von beider Ge^ 
fltaiy kommt von nun an häufig bey ihm vor. Seltner 
(jiber noch geßcherier gegen die ^ngrijfe eines vielleicht 
mit Ejf Eff gekrönten mhd. Hauptes, dafs beider der 
genit. plur.feyn mochte) find folgende Beyfpiele: „die 
fchrifft beyds teftaments,*' {Wider den falfch ge- 
nant ten geyfil. ftand des Bapft vnd der Bifchoffen, 
Witt. 1522. Ba,) „von bey dem volck" (ßpifiel Sanct 
Petri gepredigt vnd ausgelegt, Witt. 1323, L«.) „bey- 
des teyls" {Ermanunge zum Pride au ff die zwelff ar- 
tickel der bawerfchafft ynn Schwaben, Witt, 1525. 
Ctyh, E^ Ey, Eiy.) „ Alf ift Gott f eiber aUer bey^ 
der gerechtigkeit, bey de geifllicher vnd leiblicher 9 fiijf" 
ter , herr, jneifter, Fodder er vnd Belohn er" (Ob kr leg s- 
teufte auch ynn feiige niftande feyn kilnden, Witt, /J^f- 
B^>)y,auff bei dem teü" {Fon den Schluffein, Witt. 
1530. By^.^ „in beider geburt, in heidem aus- 
gange''* {Die drey Symbola oder Bekentnis des glaube ns, 
Witt, 133S' Diyt>,) Doch fchon vor Luther hatte 
f liefen merkwürdigen Singidar Thomas Murner in 
feiner Verdeutfchung von KirgHs jieneis , Strafsb. 1515* 



foh Bl, (Jpfl; „mit heider hend'* (jutretque manu.) 
BL 126dl „durch beiden fddaff** (per tempus uttun^ 
que.) und BL 132^1 „Sein haubtdas hleng im hin vnd 
har Kon feim leib zu beider feit'* {humero ex utroque.) 

. Wenn man in Murners Schelmenzunfft, 1512» 
dieSteUecg: „Wo zwytracht fol gerichtet toerden ^ Kan 
ich zu beider pari gef erden," {obgleich ein neues Äa- 
pitel damit anhebt) doch für ziveifelhaft hälty fo hat 
M. freylich jenen Singular in d, Schelmenzunfft nochfo 
wenig, wie in det Narrenbfchwerungf Strafsb. 
151 2; wie denn auch S. Brant im Narrenfchyff 
V. 1494 fich deffen ganz enthält. Dagegen hat der 
Schatzbehalt er oder fchrein der waren reichtiimer, 
Nlirmb. 1491 , auf 3^2 FoUoblattern doch wenigflens ein 
Mahl Bl. iiö<^ beides, auch BL igp^i „zu einem zei^ 
chen^ das beide priefterfchafft von ym vndauffyne 
geordnet wer," Das ältefte bis jetzt uns vorgekommene 
Beyfpiel jenes Singulars liefert endlich die Reforma - 
cion der Stat Nüremberg von '479$ g^dr. zm 
^bg. 1484, in der Ueberfchrifl des 3K. Titels: „he des 
mit vnterfchied,^' und Tit. ßy. Geji irt „zu heder 
feit,^* wobey zu bemerken yt, dafs he der hier nicht 
der genit. plur. feyn kann, da die Rede von den zwey 
Seiten einer Mauer ift, wie in der Murnerfchen Stelle 
vorher von den zwey Seiten eines Leibes. Das buch 
der Natürlichen weif sheit 1490, Berchtolds 
Summa Johannis 1472, jilbrecht v. Eybe 1^2^ 
u. jickermann v. d. Vogelweide um 1461, ha^ 
ben nur den Plural. " 

Wie gefagt nun, diefe ganze kleine Gefchidite 
des Singulars von beide wäre von unferen äfthetifchen 
Literaturgefchichtfchreibern in einer Anmerkang 
unter dem Texte gewifs gern entbehrt, in angehäng- 
tem Gioffar aber vielleicht von unferen erfkeo Sprach«« 
forfchern mit demfelben Vergnügen gelefen und fo 
an ihrem Platze gefunden worden, wie jetzt hierin 
der Recenüon. Unfer Herausg* bat dergleichen 
Ipracbgefchicbtliche Bemerkungen öfter verfucbt; 
unter dem Texte blieb ihm aber gar zu wenig Raum 
dafür, und fo zeigen fieficb, ohne Beleg, meiftzn 
allgemein, zu unbeftimmt und oft wirklich unrich- 
tig. So wird die Bemerkung S. 20S, dafs unfre Sab- 
ftantiva auf — lichJceit im 15, Jahrb. noch durchs 
gänßig auf — lichait, die auf — igkeit aber auf 
^ ikeit ausgegangen feyen^ gleich durch oben ange- 
führten Sckatzbehalter v. 1491 widerleg, der faft 
auf allen Seiten heplichkeit , ergttzHchkcit , feligkeit^ 
wirdigkeit wenigftens eben fo oft als die von Hn. H. 
behaupteten Formen hat. ' So auch Albrecht v. Eybe 
1472: heimlichkeit f ßetigkeitu, f. m. Gleich unrich- 
tig ift S. 124 die Bemerkung, dafs man zu Fifchart's 
Zeit das Adjectiv dem Subftantiv nur undeclinirt 
nachgefetzt habe. „Des Luthers Freund die wölbe-- 
kannten,*' fagt deij von Hn. Ä viel befprochene 
Zeitgenoffe Fifchart's, Joh, Naß in d. Ahatomie des 
Lutherthums; und die Wahrheit ift, däfs zu Fifch- 




„mit Fraw Wolluft der zarten,'* Hr. Sachs; und 

ohne 
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ohne Artikel ftäric decllnirt : h]ren feiaden frechen,*^ 
,,der winter kalter,'' Hr. Sachs, bey welchem dia 
Beyfpiele aller drey Arteo-fchwer zu zahlen find. 

Erklärungen wie S. 109, dafs vnderwarff' das 
Imperf. von vnderwerffen fey, ferner S. 128. 6. 
S. 129. 5. S. 140. 4. 6 u. dgh m. dürften doch 
wohl fQr jede Art von Lefern Qberflüfljg feyn, und 
es giebt Fälle, wo man annehmen kann: hätte die 
Erklärungfphrare im Texte gertanden , fo wäre leicht 
umgekehrt die Phrafe des Textes zur Erklärung ge- 

Jeben worden, z.B. S. 122: heller flu/s= lautere 
Foge. Wenn aber S. 109 riinen durch pätfcheln 
oder pätfchen erklärt wird , fo werden ficb viele Le- 
fer wieder zur Erklärung dlefer Erklärune; nach ei« 
nem niederfachf. Wb. umthun muffen; fchrift- und 
bocbdeutfch beifst es rudern. S* 117: Hafen heifst 
nur ein Topf, nicht jedes irdene Gefäfs. S. 120 ift 
Landzucht weder Vaterftadt noch Erziehungsort, 
fondern etwa Lcmdsmännin, wörtlich die mit der 
Limmat in einem Lande erzogene, wie Landssaig-^ 
Ung in Stumpfs Schw. Chr. S. 128 ift die Z. S98 
grammatifcb richtiger zu erklären : „ die tanzten als 
Gefellen, als Begleiter , um das Schiff herum;" das 
Verb, gef eilen, in grammatifcher Verbindung wie 
hier, mit der Bedeutung von begleiten, möchte fchwer 
zu belegen feyn. «Aber zu welcher Zeit war denn 
der S. 1S4 benauptete Infinitiv anßillen recht ge- 
bräuchlich? Die geordnet Herren S. 154 find doch 
nur die a6£^^orc/n€/^/i, ohne Gedanken an Uang. Und 
ganz unricntig wird S. 179 ausdingen durch verhau^ 
%» erklärt, da es vielfnebr yicA vorbehalten heifst, 
jier fich zurück erbitten. Eben fo unrichtig ift 
S. 181 mir nit erklärt , eine in Fifcharts Schriften 
felblt häufig vorkommende Redensart, die auch Hn 
Sachs fy. 1660, Bl. S60) und Luther (Von AVinckel- 
meffen, 15S4. £^) haben. Auch unverkürzter: „Mir 
aber des Gottes nicht!" (Luth. V. Abendmal, 1528, 
i^) „Mir des andern brets nicht!" (Luth. Der 117. 
Pfalm ausgelegt, iSBO.Gy^.) Die Redensart will fagen, 
mir biete man das nicht, mir werde das nicht, mir 
komme man nicht damit,' Gott bewahre mich davor. 
S. 182 mufste der Herausg. felbft fahlen , dafs 
feine Erklärung des StichfchuTfes in die Sau nach 
dem Zufammenhange des hier fchliefsenden Textes 
unglücklich gerainen fey ; und da wäre es hübfcher, 
ja nützlicher gewefen zu fagen : was das heifst, weifs 
ich nicht. Selbft Benecke undLachmann, alle beide 
fragen zu i,rofJeloufes u;i/" im lumn 6987 unge- 
fcheuetan: „wie breit i/t das? ^^ und geben dadurch 
Anlafs, dafs irgend ein Mal ein Kec, der viel weni- 

Jer weifs als fie, ihnen dennoch aus Doctor Kei^ 
hfsbergs Poftill, Strafsb. 1522 ander teyl, BJ. 12. 
76 und 92 nachweifen kann, dafs „ye 16 Kofslöuff 
ein frantzöfifche mylen thund, 9Frantzöfifcher My- 
len vff 6 tütfcher mylen gerechnet." Zu Uhland^s 
richtigerer doch noch nicht vollftändig gegebener 
Erklärung jenes Stich fchuffes in die Sau S. LIX ift 
auch If. F^rröcr'« Befchreib. des Stablfcbiefsens zu 
Dresden, 1614. 4. zu vergleichen. 

S. 192 konnte Hr. H. fchon aus feinem Cate- 
chifmus viaffen {Luth. Deudfch Catechifmus, VVit- 



te&bi 1529. 4i BF. 41), dafs er ameelken nicht In aus- 
hecken zu verböfem habe; ausecken ift ein bey allenr 
Schriftfteliern des 16. Jb. gangbares Wort und ganv 

fepau unfer erörtern, nur häufiger mit dem KiBben«*. 
egriff einer fchärfern Spitzfündigkeit. ( VergK in> 
Schatzbehalter, 1491, b1. 44a: die egk dt% sutars*^ 
und ^die ort des altars. " ) — S. 19S. 7 ift fu keioeS 
Wegs auf die dort gar nicht genannte Fantafie, fon-* 
dern auf die wilz zu beziehen, welche in voriger 
Zeile richtig als Femin. fteht. — S. 193. 9 giebt 
nein einen fehr guten Sinn : man ficht wohl an dei<* 
nem Gedichte, nein, fo wie ich eben fragte, ii^ es 
nicht. — S. 202. 2 fteht Gra6efeltet, Graw«, 
Grauefeltet eanz recht, wenn der Kehrab vonFifdi- 
art ift , der doch noch lieber mahlt als fchimpft (mit 
GroÄefeltet, wie Hr. H. will). — S. 208. 2 ift «er* 
reifsen nichts anders als zerbrechen, zerberfien* — 
S. 205 ift die Z. S82 ohne Textesänderung zu erklä- 
ren: darfft du den Koth geweiht heifsen, den kirch- 
lich dir heilig feyn folienden Ausdruck von weihen 
auf Koth anwenden ? — S. 206. 9 ift Keid nicht ein 
Knüttel, fondern ein Keil, wie auch der Ori»nal<* 
druck Keiel lefen läfst. — S. 209. 1 heifst ^tzen 
nicht blinken, glänzen, londern fpringen , fprin«^ 
gend mit den Fflfsen ausfchlagen, wie blitzen und 
pumpen fehr oft fonft (bey Geiler von Keifersber^ 
Murner, Fifchart u. a.) von dem Efel felbft gefagt 
wird. — S. 213. 4 wäre ein wenig Latein (JMtonar* 
cha) wenigftens richtiger als das wenige Griechifch 
gewefen; und S. 117 wäre das zwar auch beffer, als 
durch Latein, mit blofsem Deutfcb, mit dem bekann« 
ten zeware, fürwahr, erklärt worden, «n welchem 
Sinne es öfter, auchS. 168, nicht überflüffig fteht. ^ 
S. 223 bedeutet auf den Maien doch wohl nichts an«* 
ders als au/*^ im nächfien Monat Mai, wo fiifches 
Futter aui grüner Heide frifcben Kuhleim giebt* 
Aber wir haben eine kleine Neigung zu gekühjulten 
Erklärungen an unferm Herausg. noch öfter zu rO«* 
gen und, dafs er uns darob nicht zürne, fondern nur 
)ene Neigung aufgebe, mit Beyfpielen zu belegene 
S. 124. 6 Mi eine doch wohl nicnts als Druckfehler, 
fo lange der Commentator feine Erklärung nicht »it 
anderen Beweisftellen ftützen und fchot^en kann. 
S. 127. 4 fällt die ganze Seltenheit poetifcher Licenz 
hinweg, wenn man fich der Jägerrufe erinnert und 
dann lieft: j, gleich wie das Hörn und da^ Rufen des 
Jägers thut;" wie auch im Kehrab Z. 191 zu verfte-^ 
hen ift : am Rhein und an den Meeranftöfsei) , d. i. 
Meeresgrenzen. — S. 130. 6 heifst auff der ftett 
doch gewifs nichts weiter alsfogleich; und S. 1S% 
wird in den Treuwackern von Fifchart doch ficher 
nicht fo unglaublich mühfam und unnatürlich nöit 
jirgentoracum , fondern blofs mit dem Tribocis ae'' 
wortfpielt, einem Volke, das fich fo fchon ausPli« 
niüs und Tacitus belegen liefs, und von dem F. auch 
die Stadt Strafsburg wortfpielend Treubach und da- 
her fich felbft vor demglückh. Seh. Ulrich Mansehf 
von Treubach nannte. — S. 143 find grofse Händel 
doch nichts als grofse Dinge, grofse Unternehmun« 
gen, ohne allen Gedanken an Streit. — S. 170. 4 
ift dasangeratbueHiazudenken ganz unnötbig, wenn 
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man nur das alhfieil, wie der Herausg. 1S8 felbft ge- 
than, durch alU die weU, d. u/o lange Zat als rich- 
tig erklärt. ~ Bohren S. 185 in der Bedeutung von 
/ekelten, fchmähen wird Tchwer zu belegen feya. 
*! Einem den Narren bohren" in Fifcharfs JNacfatra* 
ben, 1570, Hiiy*und in Seh. FrancVs Sprich wör.- 
tarn 1541. Th. 1. BL 11^, „einem den Efel bohren" 
in Fifchart's Eulen fpi^el Keimensw. BL 78&. mufs 
fchoo der fyntactifchen Stellung nach etwas anderes 
byn und bei&t: einem den j^Urren (wie ein Ge- 
fchwür) aufftechen, wie bey H. Sachs auch das 
Karrenfehneiden vorkommt. Im Kehrab fteht nicht 
bohren fondern boren, d. i. beren, fchlagen, prtt- 
geln, wieder Vorredner S. LVll richtig erklärt und 
X. B. auch in Th. Murner' s Narrcnbfchwerung 1612, 
cb^ zu lefen ift : 

^ Nii ander« fol nun nerrin bfcKweren 
Dann mit eim eichen bengei ber^n, ** -«- 

S* 190 foll „einem den Wein ausr^fen" für heraus^ 
bejchwören ftehen! den Wein herausbe/ckwörenp 
Was Klares konnte unfer lieber Herausg. fich dabey 
denken? Thomas Murner gehört allerdings zur Er- 
klärung der Stelle, aus der aber Hr. H. abnehmen 
wird , wo Qberall man fich umzufehen hat, wenn 
man Fifchart mit einem vollftändigen Commentar be- 
gleiten oder bekleid<»n will. Die Stelle erklärt üch 
nur aus Mumer^s Scliehnenzun ffi und fpielt, wie auch 
die folgende Zeile von der Sau, desgL S. 188 und 
192 der Katrüiler, und S. 190 und 222 die na/Jen 
Knaben, auf verfcbiedene Abfchnitte der Schelmen- 
zunfft an,, die mit den Ueberfchriften „den Wein 
aubrieffen ," „ den Dreck rütlen ,'* „der nafs knabe** 
und „die faw verkauffen" verfehen find — alles 
alte fprichwörtliche Redensarten in der Bedeutung 
von Jchänden und fchmähen; wonach denn F. bey 
dem Handwerk der naflen Knaben nicht mehr an 
deren Trinken denkt, und noch weniger an Frater 
J. Nafs (wie S. 83 der Herausg.V fondern nur an der 
naffen Knaben „SchmachbQcblinfchreiben pn ain 
«amen," wie Murners Worte lauten. 

Wir wenden uns jetzt von den Anmerkungen 
des Herausg. zu feiner Einleiiuns über Fifcharts 
Leben und fonftige Schriften. "Was davon bisher 
bekannt und feit denZufammenftellungen von Flögel 
und Jördens nur zerftreut gedruckt zu fmden war, 
hat Hr. H. mit gutem Fleifse aber unvermöglicher 
Sichtung zufammen getragen, Bey dem in der Vor- 
rede abgelegten Geftändniffe, dafs ihm bis nach 
Vollendung feiner Anmerkungen zum glückh. Seh. 
faft kein einziges andres Werk von F. zu Gebote ge- 
ftanden habe, war freylich — wenn doch ein Mal 
fchnell gedruckt werden follte — ein Mehreres nicht 
tu verlangen. Dafs aber wirklich für eine folche 
Einleitung über Ps Leben und Schriften viele Zeit 
zum Sammeln und zum Prüfen der Machrichten nö- 
thig ift, zeigen des Herausg. eigne Nachträge und 
Berichtigungen hauptfächlich dadurch , dafs fie felbft 
wieder einer Menge von Berichtigungen bedürftig 
find. Steif und feit gründet er da noch feine Mei- 
nung, dafs Fifchart, zwifchen 1520 und IdSO gebo- 



ren , mit Atft Gargantua zuerft als Schriftfeeller auf- 
getreten fey, auf eine Ausgabe des Gargantua, de- 
ren Trugbild er noch nie gefehen hatte , auf die an- 
gebliche von 1552, die, wenn Ge da wäre, freylich 
noch nicht die^ erfte feyn könnte. Merkwürdig ge- 
nug ftlr den JLiterator wie für den Bibliographen ift 
daS'Beyfpiel, dafs auf zwey fo unbewiefene, aber 
glücklich genug fchon von Flögel beftrittene Anga* 
Den, wie die Ton Anion und Eberhard waren, der 
irrthum von 1552 doch in alle bibliographifche und 
literarhiftorifche Werke übergehen .und ftehendtr 
Artikel werden konnte.* Soll man da fich nicht 
auflehnen gq;en das eilige DruckenlafTen unge- 
prüfter Entdeckungen? Hr. Halling hatte kaum die 
vermeintliche Ausgabe des Gargantua t. 1552 Und 
die wirkliche von 1575 jetzt bey dem Rec. eingele- 
hen und er überzeugte uch auf der Stelle, dafs die 
ganze Angabe Anton's und £berhard*s auf nichts be- 
ruht, als auf einer nicht ganz gefchloffenen und 
darum irrig für Fünf angefehenen Acht in der Jahrs- 
zahl 1582. Die Verfaffer der Kataloge von Anton's und 
Eberhard's Bibliotheken haben riciiliger selefen. 

Hiernach fallen nun freylich die Benauptungea 
und Ausfüllrungen in der biographifchen und litt- 
rargefchichtlichen Einleitung des Herausg. fehr viele 
als völlig unbegründet hinweg: denn eben darum 
ift jener fcdfche Gargantua von 1552 fo ärcerlicb, 
weil er Fifcharts ganzes Leben und Wirken 
um wenigfrens zwanzig Jahre zurückfchiebt und 
dadurch die Nachrichten über beides verwirret 
Auf Fifchart's Todesjahr hat Hr. H. auch noch 
vier Blätter gewendet, darzuthun, dafs es 1591 uud 
der Monat wahrfcheinilch April oder May gewefeo 
fey; er fetzt |das Alles aus einer Vorrede des Drul(- 
kers Jobin zu Fifchart's Ehzuchtbflchlein von 1591 
aus einander, die aber — bereits auf Letare 1578 ge* 
fchrieben und mit dem bis jetzt bekannten erften 
Drucke des £hzuchtbüchl. v. 1578 auch gedrucIU 
war. Aber Hr. Halling hat Unglück: Drucke, die 
nicht zu erweifen find , behauptet er , und er wieltfl 
Torhandne befireitet er; beides Iß befonders noch 
der Fall in den Nachträgen und Berichtigungen, wo 
er S. 248 auch jenes £hzuchtbüchl. v. 1578 noch ge- 

(;en Veejenmeyer beftreitet^ dem man dochfonft ganz 
eidliche KenntnilTe der Art, genauen und üchem 
Blick genug für folche literarifche Dinge zv- 
traut. Aber Hr. HaUing hat auch Glück : feinem 
eingangs erwähnten freundlichen Erbieten getreu, 
hat er nun felbft dem Kec. eine kürzere, aber 
mehr beweifende Nachricht über Fifchart's Todes- 
jahr von feinen Reifen mitgebracht; es ift die Be- 
merkung von alter Hand auf dem Vorfetzblatte eines 
Fifchartifchen Werkes zu Fifchart's Namen : ^Mer^ 
iuus ao. 1589 in hienie;" -und Hr. Prof. Strobel in 
Strafsburg, dem zuerft diefe Mittheilung zu danken 
iß, giebt gewifs gern der Bitte Statt, auf der Mairie 
dort nachzufehen , ob von jener Zeit die Kirchen- 
bücher noch vorhanden , und ob der Name Bi/chart 
nicht irgend darin vorfindlich. fey. 

{Der Be/chlu/s fotgt.y. 
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ALTDEUTSCHE LITEEATUa. 

■jroEir, b.Oriander: Johann Fi/chart% genannt 
lentzer, Glückhaßes Schiff von Zürich. Her- 
asg. von KarlHcäling, und mit einem Beytrage 
on Dn Ludwig Vhland u. f . w. 

Muß der im porigen SiÜck abgebrochenen Recenßon,) 



ihart Hertzog^s Chronicon AlTaXia^, Siirafsb. 
Fol. fagt im zehnten Buche, delTen Zueignung 
vom 1. iVlay 1690 datirt ift, S. 219 u. 228 frey- 
loch nichts von Fifchart's Tode, fondern be- 

fich zu melden, dafs J. Fifchart am 11. JKov. 
irtzogs Tochter, Anna Klifabeth, geheirathet 
lit ihr einen Sohn Hans Bernhard (geb. ipfa 
)hi 1584) und eine Tochter Anna 'Elifabeth 
len 14. Aug. 1588) gezeugt habe. Diefe Nach- 
ift aber in fich felbft fo Kurz, dafs fogar das 
ählungsjahr FifcJ^art's ausgeJaffen, alfo wohl 
feines Todes zu erwähnen vielleicht nur ver- 

ift Wir bitten wiederholt unfre und Fifch- 
Treunde, ihnen vorkommende £xemplare von 
rtzog's Chronik qachzufchlagen , ob fich nicht 
cht an einer der angezeigten Stellen alte band- 
tliche Zuiatze vorfinden. 

Vas fich für Mainz als Fifchart's Geburtsort fa- 
Ifst, hat Hr. H. mit befferem Fleifse als alle 
Vorgänger zufammen geftellt. Doch fprechen 
I uns gewordene neui»re Entdeckungen wieder 
Ür Strafsburg. Wiinderlich klingt S. 32 des 
isg. Uebergang V09 den Lebensnachrichten zu 
iterarifchen : „Von den Schriften Fifchart's 
man faft noch weniger wie von feinem Le- 

da Hr. H. doch 22 bekannte Schriften Fi- 
's aufzählt. Kec. zählt der ficher vorhandenen 
:e und Werkchen Fifchart's bis jetzt über 5o. 
ir nicht, wie S. 248 gemeint wird, der reichere 
an der frühern Jahre, was den Rec. fo weit ge- 
t, fo wohlhäbig gemacht hat, fondern nur die 

verborgene Ausdauer, die fich durch vor- 
a Abdruck nicht felber die Luft und Liebe 
rben mochte, dann war es die Abweichung 
iouterwek^s Rath, in Fifchart nur zu blättern, 
vor deffen Ertheilung, und endlich deruner- 
che Beyftand folcher literarifchen Freunde, 
ie Bibliothekare Ebert in Dresden , Grimm in 
[, Hoff mann in Brefslau, Homer in Zürich 
^oigtei in Halle fich ihm erwiefen haben. Reo. 
erzeugt, dafs Hr. HaZ/iii^ in jetziger an tiäuay 
L. Z. 1829. Erßer Band. '• - 



rifch fo rühriger Zeit deren viel weniger gebraucht 
hätte ihm gleich zu kommen , wäre nur der Schnell- 
huf feitwärts zur Druckerpreffe zu meiden ge we- 
fen. Aber die in Hagen fragten ihn nicht ohne 
Grund, ob er beute auch laufen werde, S. 261. 
Schon die wenigen Seiten 65— 67 geben den ange- 
nehmen Beweis, dafs Hr. Halling — hätte er nur 
die Mittel fo zufammen gehabt wie Flögel — fie ««e- 
wifs noch fleifsiger würde benutzt haben als diefer 
fonft fleifsige Literator gethan: denn das Nicht- 
feyn des Nofce teipfum und d^ Dafeyn des Malcho- * 
papo von Fifchart konnte Flöge! fo gut fchon wif- 
fen wie Hr. H,, wenn er in ihm vorliegenden Wer- 
ken Fifchart's nur gelefen , »icht geblättert hätte. 

Die literarifchen und bibliographifchen Irrthü- 
mer Hn. Halling's bey Aufzählung von Fs. Schriften 
und derep Ausgaben alle zu verbeffern, würde den 
Rec. hier zu weit fdhren. Doch will er eini- 
ges davon berühren, was für den künftigen Her- 
ausg. Fifchart's und deffen hoffentlich nicht klei- 
nes Publicum von Nutzen feyn kann. Von der Gtf- 
fchichthlitterung von Gargantua kennt Rec. nur die 
Ausgaben 1575. 1582. 1590. 1594. 1600. 1605. 1608. 
1617 und 1631. Alle andern von 1577. 1580. 1581 
1596. 1620. 1626. und 1651. bezweifelt Rec. fo 
lange, bis, wer glücklich fie befitzt , gütig fie ihm zur 
Einücht mittheilt. Für den künftigen Herausg. ift 
dabey ein grofses Intereffe, weil nicht nur die bey 
Fifchart's Leben gedruckten Ausgaben alle fehr ver- 
ändert, fondern leJbft die fpätern hier und da mit 
Zufätzen vermehrt find, die zuweilen recht Fifchar- 
tifch ausfehen. Der Flohhaiz von %5b7 ift gewifs 
ein Unding (um mit dem erften unfrer genannten 
Freunde — ) oder unerhört (um mit dem andern 
fo zu reden); aber auch ein Druck vor 1577 ift dem 
Rec. noch nicht vorgekommen. Den Binenkorb von 
1j82 bezweifelt Rec; das Datum der Scherz -Cen- 
iurnote am Ende : „21. Sextilis 82," taugt nicht zum 
Beweife; oder Rec. könnte dann wcnigftens /ii>i/^ 
verlchiedene Drucke, von dem einen Jahre vorlegen 
Der S, 2^9 nachträglich^ vom Herausg. genannte 
ßienkorb von 1576, ift nicht Fifchart's, fonder A ei- 
nes frühem üeberfetzers Arbeit. Vom Brotkörbe 
(S. 62 ift nichts Fifch^rtifch als die Handhabe, d i 
der 1 itel und die 52 Reimzeilen nach der Vorrede' 
fo ficher auch Karl am Ende, ^delunsf zu Jöcher' 
und einer unferps Gelichters in Meuferf hiitor. liter' 
bibhogr. Magazw, 7. u. 8^St. 1794. S. 212 das Ge^ 
gentheil behaunte«.. Die Ueberfetzung des Calvin^ 
fcben Buches ift wir^ilich vo^^ Jakob Eyfenberg (den 
^Ä^ fell^ft ajs Prj^cjiger .^u. Wittenberg iufffihn) 
*^**^ und 
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und erfchien zuerft unter dem Titel: ^Johannis Cal- 
ixini Vermanung von der Papiften Heiligtbumb, dem 
Chriftlichen Leier zu gute verdeudfchet* WitUmb. 
1557. 8." Fifchart hat fie auch nicht mit Mentzer^ 
hletten beworfen wie den Binenkorb; aber ein Be- 
weis, was rifchart's felbft verfteckter Name da- 
mals that, find wenigftens zehn Auflagen in drey- 
fsig Jahren unter feiner EinfQhrung, während der 
von Effenberg felbft beforgte Druck faft unbekannt 
geblieben war. 

Zwey bihliographifche Neuigkeiten hoffte Reo. 
fchon Hn. H, dajfiken zu können: das Vorhanden- 
feyn zweyer verfchiedner Drucke des Gar^antua 
von 1600, und zweyer verfchiedner Drucke des Bi- 
nenkorbs von 1579. Sie beruhten (S. 248 u. 250) 
auf eigner Anficht des Hn. HalUngj aber leider, wie 
fogleich beV näherer Unterfuchung fich Hn. H. und 
dem Kec. klar ergab, blofs auf Exemplaren, die aus 
verfchiednen fchon bekannten Drucken verfchied- 
ner Jahre zufammen gefetzt waren. Was Aufhe- 
bens macht Kec. von einer folchen Kleinigkeit? Das, 
dafs Hr. H. aus dem faljchen Binenkorb v. 1579 nun 
wieder S. 56 über ein anderes Werk Fifchart's, über 
das Jefuiterhütlein , ganz falfche Schlüffe gemacht 
hat und künftigen entdeckungsluftigen Literatoren 
viel vergebne Mphe, wenn fie cnefe 'ünfre Re- 
cenfion nicht gelefen haben, während doch gera- 
de der Binenkorb, in feinen verfchiednen Ausga» 
ben V. 1579, 1580 und 1581 zufammen gehalten, 
über die Zeit der Dichtung des JefuiterhüUeins fo 
iichre Nachricht giebt, wie kaum von einem andern 
Werke Fifcharfs zu haben ift : der Druck des Je- 
fuitiKrhütleins von 1580 ift und bleibt der erfte. Und 
wiederum dient diefs letzte zum Beweife, wie einem 
Literator, der über Fifchart richtig fchreiben und 
drucken laffen will. Alles felbft einzufehen, von je- 
dem Wetke jeden Druck vor fich zu haben, nöthig 
ift. In diefer Rückficht macht Rec. hier hoch ei- 
nige Werke Fifchart's namhaft , die gewifs vorhan- 
den aber nirgend noch zum Vorfchein gekommen 
find, und bittet, wem etwas davon vorkommen 
follte, dringend um gütige Mittheilung: 1. Gemäl 
des Matchopapo , 1578, wahrfcheitilich ein aus meh- 
rern Holzfchnittbogen zufammen gefetztes Werk- 
chen in Verfen. 2. Audienz des Keyjers, vor 1575 
erfchienen, in Verfen, vermuthlich ein Holzfchnitt- 
bogen. £ben fo 8. die zehn Alter der TFeiber, viel- 
leicht gar aus zehn Holzfchnittbogen zufammen ge- 
fetzt. 4, F'ofi König Maßhi/fa / gjeichfills in Ver- 
fen. 6. Tralzfatzbrief y 15/4, 'oder kurz zuvor er- 
fchienen. Wenn die Befitzer und Vorfteher alter 
Hölzfchnittfammluneen ihre Mappen jetzt durchleben 
.wollten, wie manches VVerklein Fifchart's könnte 
noch zur Entdeckung kommen! befonders wenn es 
uns , die wenisftens vierzigerley Weifen , in denen 
F. feine VerfaUerfchaft zugleich zu verftecken und 
zu zeigen pflegte, hierzu verrathen nicht an Raum 
gebräcne. Einige xn^s^tn indfik doch angegeben 
werden, wie'Zi B. die Onterfchriften, in wclcne R 
feines Namens An&ngsbucbltabeb einlegte: Im Fi^ 
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fchen gilVsMifchenj In Preudai gedenk Mem^ Irer 
Fürßüchen Gnaden Mutwilliger ^ In Porchlen gehis 
Mittel, Jove Fovent^ gigniturminerva, ImmuuaiFi' 
mus gratia Mundi u. L w. Der Poet Ifgem im Gar- 
gantua (1690, S.414) ift von allen Blätterem bis 
auf unfern Herausg. übj^ffehen worden, Diefer 
machte zwar einen fchönen Anfang zu lefen, aber 
leider noch früher den, drucken zu laflen« Wäre 
er ini Lefen fo weit gekommen, er hätte den Poeten 
ifgem gewifs nicht Oberfehen, und auch nicht in der 
Dücnwnomama (1581, S. 178) Fifchart's Bucfaiwi 
Noc Stammen vnd jrer Nacnkowwienen Befitz und 
Länder, mit deffen Auffindung und Mittheilung F's. 
künftiger Herausgeber auch noch zu erfreuen wäre. 
Glflcklich hat Hr. H. die wunderlich genug von 
Hermann in Strafsburg frifch aber unecht wieder auf- 
gefärbte Verwechfelung unferes Johann Fi/chart mit 
dem Frankfurter Johann Fichard vermieden und be- 
ftritten. Sie war uns oft fchon eine Quelle des Kum- 
mers; eben jetzt empfangen wir von gütiger Hand 
mühfam anfgefucht mehrere Briefe Fichard^ ftatt ß» 
JcharCs. Aber der treue Landsmann, der fie fucbte^ 
empfange doch unfern Dank und verehre uns bald mit 
einer Doublette des einblattigen Programms, das er 
gleichfalls aufgefunden. Kommen wir erft dazu, von 
Fifchart's (wenn man fie einmal gefehen) fehr kennba- 
rer Handfchrift ein Facfimile bekannt zu machen, fo 
werden fich doch vielleicht noch Briefe und auch 
andre Handfchriften von ihm auffinden laffen. Auf 
ftark befchriebene Exemplare feiner gedruckten Wer- 
ke wäre auch zu achten, ob es nicht yiiri/i^ Exemplare 
waren mit Zulatzen und Verbefferungen von ihm. 
Denn hoch ft: erfreulich und lehrreich ift es, ihm in 
den fortlaufenden Verbefferungen feines Profaftili 
zu folgen bis auf das kleinfte VVÖrtchen herab: einn 
Sorgfalt für den Wohlklang und profaifchen Nume* 
rus der Rede, wie fie zwar dem 16. Jahrhundert be- 
fonders eigen, aber in folcfaer Feinheit, von fo un- 
ermüdlichem Fleifse zeugend, vielleicht nur bey 
Luther und Fifchart zu (mden ift. — Wenn wir 
an der Ausrüftung, womit Hr. H. das glQckbafte 
Schiff in offene See gefchickt, fo viel getadelt ha- 
ben , fo werden vielleicht wenige unferer Lefer fo 
gut als er es wiflen , mit wie vieler Liebe » nicht 
zum Tadeln, fondern zu ihm diefs gefchehen ift. 
Wir haben an feiner Arbeit fo viel getadelt , weil an 
ihm felbft fo viel zu loben ift. Solche Empfänglich- 
keit, folcher Eifer und folche Liebe zur Sache find 
werth, dafs fie fich nicht zerfplittern in kurz 
dauernder Liebhaberey und immer abwechfelnder 
Untreue bald gegen diefes bald gegen jenes halber- 
kannte Einzelne, fondern dafs fie tüchtig zufammen 
gehalten werden zu einem eindringenden wohJge^ 
ordneten und umfaffenden Studium der Sprache und 
der Literatur eines Jahrhunderts, das er felbft fo 
vielfach rühmt. Der Herausg. lebt jetzt an einem 
Orte, wo er nicht mehr über Mangel an Hülfsmit« 
teln klagen kann wie in der Vorrede des gegenwär- 
tigen Buches. Was aber diefe Klagen felbft be« 
trifft, fo können wir fie als hinreichende EntfchnU 
dignng der Mängel bey einer fo frey willig zur Be* 

leb-» 
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tög (fes l^bHcnms niilterfiointn,enen Arbeit tiim-» 
gelten laflen. .Wer das Publicum auf deflen 
m belefhpcn will, mufs fich auch die Zeit neh-» 
zuvor -fioh felbft zu unterrichten, '— fagen 
iveniger unierm befcheidenen Heratt<?g. als den 
1 Aadern, die jetzt kein ihnen unbekanntes al<- 
och (wenn es nnr dfinn genug dazu ift) in die 
I nehmen können , ohne To^eich vom Blitz- 
te des Gedankens blitzfchneller Herausgabe ge-^ 

SU werden. O wie mehr wohl thäten diefe, 
en fie lieber Aber einen oder den andern Fo- 
« herfallen, nicht unverfehens fondern mit 
I, nnd zwar mit ausdauerndem! 
Hs vorliegende wohlfeile und gut gedruckte 

ift unfrei- Ausheilungen ungeachtet immerfort 
tuchen, da der Herausg. nach guten auf die 
r einzig richtigen Gnincuatzen Ilfchart's Text 
reu und unverändert geliefert hat. Zum 
ingk hat ihm Uhland, der geift- und gemflth- 
s Sträufserbinder, noch einen hflbfchen Straufs 
fteckt. O wie Schade, dafs Uhland Geh ab- 
1 liefs, die meifterhaft angelegten Striche S* 
-XXVIII weiter auszuführen zur Schilderung 
der anziehendrten Seiten von Fifchart's fchrift- 
-ifchem Charakter, einer Seite gerade, die 

im Schriftfteller uns (^ewifs ohne Täufchung) 
den Menfchen fo tüchtig und fo liebenswürdig 
Jlt. Und diefe warme treue vaterländlfche 
nung, die Hr. U. hier meint, wie viel werther 
Ge uns noch, wenn wir aus einigen bis jetzt 
Lanntern Schriften Fifchart's fehen, dafs üe 
kleinftädtifch enjgherzig in fich und bKnd nach 
n hin war : auch die rranzofen , die freyen 
;en, ruftFilchart zu folcher vaterländifcher Ge- 
ig, zu Lands - und Thatkraft auf in einem 
!e von flehen Sonetten und in andern Verfen» 
1 wir nur Jetzt nichts mittheilen dürfen , weil 
aum zu enge ift und wir fo fchon für die Länge 
wartiger Anzeige eines einzelnen kleinen 
:chens unfre Entfchuldlmng nur in dem all- 
nen und ganzen Werthe Fifchart's fuched 

um Schluffe doch noch eine Frage. Hermann 
len Noiiceafur la ville de Strasbourg führt an 
[Ten, dafs ein aus Strafsburg gebürtiger Ge- 
r in Frankfurt ein Bild Fifcharfs befitze , läfst 
abe)r un^ewlfs» ob es nur dasjenige Bild, wel- 
ich in einigen von /. Carolus zu Strafsburg v* 
— 1^3 beforgten Ausgaben des philof. £h- 
lOchieins und des podagr. TroftbüchL befin- 
1er ob es ein eigner, vielleicht älterer und grö- 
Holzfchnitt fey. Dürften wir uns über diefe 
nfsheit von jenem Befitzer des Bildes zu 
Furt einige Auskunft erbitten ? Daffelbe trägt 
Hermann (wie jenes in den von Carolus ge- 
;en Büchern) eine Unterfchrift, die fich wohl 
nancher Andre, Autor oder Hecenfent> unter 
frifch gemalten Bilde gefallen liefse : 

*inu qmmtvis juris eonfulius tJarus in arte: 
Me ianien et Sophiae piuB lapU unus amar» 

\n4 S. H. 6. von MeufebacJu 



GESCHICHTE. 

i) Paris, b. Dupont u« Comp.: Manu/crii de TAn 
trois (1794 — 1796}, contenant les pfemi^res 
Transactions des puilTances de r£urope avec la 
Republique fran^aife et le tableau de3 dernieri 
6venemens du Regime conventionnel, pour fer-^ 
vir ä THlftoire du Cabinet de cette 6poque. Par 
le Baron Fain^' alors Secretaire au comite mili* 
talre de la Convention nationale. 1828. 4ä8 S. 8* 

2) Leipzig , b. Hartmann : Manu/cript des Jahres 
Hl (1794 — 1795) welches die erften ynter- 
handlungen der europäifchen Machte mit der 
franzöfißhen Republik und das Gemälde der 
letzten Begebenheiten der Repierunjg der Coii- 
vention enthält, um zur Gefchichte cfes Cabinets 
jener Epoche zu dienen. Von dem Baron Fain, 
damals Secretär -der militärifchen Comität der 
National - Convention. 1829. XVllI o. 250 S. 
gr. 8. (iRthlr. 8gGr.) 

Unter der republikanifchen Verfaffung Franfc- 
reich's , und fpäter unter der Herrfchaft Napoleoh's 
waren dem Verfeffer diefes Werks Dieafttunctio- 
nen anvertraut, welche ihm Gelegenheit verfchaff- 
ten , diplomatifche Urkunden unclSammlungen der 
ofiiciellen Correfpondenz Ober Unterhandlungen bev 
Friedensanträgen u. dgl.^ ihrem ganzen Inhake nacn 
kennen zu lernen. Mit dem Gange diefer Gefchäf(e 
vertraut und oft in die Geheimniffe der Politik ein- 
geweiht, konnte er, als ein fleifsiger Sammler, 
durch eine umfiehtlge Auswahl derfelben, allerdings 
neue intereffante AuffchlQffe und wichtige Beyträge 
zur Zeitgefchichte liefern. Als Herausgeoer folcher 
Urkundenfammlungen und diplomatifchen Verhand- 
lungen (unter dem Titel „Manufcrit c2^1812» 181S 
und 1814) hat er fich bereits rühmlichft bekannt ge- 
macht. In dem vorliegenden Werk ift ein früherer 
Zeitabfchnitt, in dem erzuerft iVapoJ^o/i perfönlich 
bekannt wurde, von ihm befchrieben worden« Als 
nämlich Napoleon zur Regierung gelangte, verlangte 
er eine Ueberficht der Unterhandlungen mit den 
Staaten, mit denen die Republik in Krieg verwickelt 
gewefen , und welche feiner Ernennung zum Ober- 
befehlshaber der italienifchen Armee vorangegan* 
gen waren. Aus diefer Skizze , von dem Verfaffer 
entworfen und fpäter ausführlicher bearbeitet, ift 
das vorliegende Werk entftanden. Während dafs, 
— fagt er — die politifchen Angelegenheiten gleich- 
fam in der Mitte der Nacht und im Innern der Tui- 
lerien als Geheimnifs behandelt wurden, warf das 
wilde Treiben der Revolution die Parteyen unter ein- 
ander, und die Begebenheiten des Tages wurdea 
von den folgenden in den Hintergrund verfetzt. Dia 
Hegende Partey fuchte ihre Herrfchaft durch die 
Vernichtung der befiegten zu befeßigen, bis fie wie- 
der, von einer andern verdrängt , gleiches Schick- 
fal theilte. Damals nahmen die Begebenheiten deu 
Tages die Aufmerkfamkeit der Mitwelt assfobBefg* 
lieh fo fehr in Anfpnich , dafs man fich wenig duriua 
bekümmerte, wie (ie herbeygefbbrt Wdrden w« 
Wlas man nicht erfahren konnte , fnctile »aa sa 
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ratheik Die Vermuthung wurde geglaubt, und als 
Gewifebeit verbreitet. Noch jetzt handelt man lo, 
indem man die Lücken der Gcfchichte des Tages 
durch eigene Anflehten und Ideen ausfüllt. Hierzu 
kam noch, dafs viele den Zweck verhüllende offi- 
flidle Erklärungen oft nur crfchicnen, um die 
Wahrheit zu verhüllen und die Mitwelt zu täufchen. 
Diefe in der Gefchichte vorkommenden Lücken hat 
der Verfaffer auszufüllen verfucht, und durch Mit- 
Sieilung vieler neuen und intereffanten Auffchlüffe 
erwarb er fleh ein bleibendes Verdienft. Dem Werk 
ift ein Plan der Tuilerien , eine Vergleichung des 
republikanifchen und chriftlichen Kalenders, das 
Verzeichnifs der Mitglieder des Heilsausfchuffes, 
wie folche nach jedesmaliger Erneuerung eintraten 
und eine Inhalts- Anzeige an die Spitze gefetzt. 
Durch ein alphabelifches Kegifter am Scbluffe ift das 
Nachfchlacen fehr erleichtert worden. 
• Das Werk zerfällt in fünf Abfchnitte, und je- 
der derfelben in Kapitel, wodurch die einzelnen 
Begebenheiten fehr gut überfehen und von einander 
ceßhieden werden können. , . ^- , 

Zwey Jahre hatten die verbündeten Monarchen 
einen blutigen Krieg gegen die Kepublik geführt, 
welche ihre Exiftenz und theuerften Intereffen ge^ 
fährdeten. Der Augenblick der Trennung dieler 
furchtbaren Coalition fehlen nicht mehr entfernt zu 
fevn Wenn bey gleichen Aufopferungen gleiche 
" oder verhältnifsmäfsige Vortheile nicht mehr zu er- 
lancen find, fo erwacht der Wunfeh, durch einen 
Frieden auf eigene Hand fleh befondere Vortheile 
zuGehern -zu lalfen , oder doch aus einem fo cefähr- 
lichen Kampfe gefchwind auszufcheiden. Damals 
und auch noch jetzt hat man es geelaubt und mit 
dem bitterften Tadel behauptet, dafs Preufsen durch 
den Separat- Frieden von Bafel die Auflöfung des 
deutfchen Reich's herbeygeführt habe. Diele Be- 
fchuldifiung widerlegt fich wohl dadurch von felbft, 
wenn man erwägt, dafs bey dem locker geworde- 
nen Reichsverbande, der nominal nur beltand , em 
folches Verfahren weder mittel - noch unmittelbar 
verhindert werden konnte. Bey einem Zuftande der 
Dinee in dem ein gemeinfchaftliches Intereffe gar 
nicht 'nehr exiftirt, wird immer das eigene- den 
Vorzug landen. Leider war lange vorher diefes go- 
thiiche Gebäude in feinen Grundfelien untergraben 
worden, und hatte Hah barkeit und Zufammenhang 
Verloren. Das Auffallendfie bey diefen Unterhand- 
luneen zu Separatfrieden mit einzelnen deutfchen 
Fürllen war wohl, dafs hier zuerft die Abtretung des 
linken Rheinufers an Frankreich zur Sprache kam, 
und vorläufige Verabredungen defshaib getroffen 
werden mufsten. Da während der Revolution die 
dem Hof ergebenen Diplomaten theils ausgewan-> 
dert theils von ihren Pofien verdrängt waren, fo 
fehlte es den Friedewünfchen.-en .Fürfien an der 
Kenntnifs der Perfonen , an welche man fich zuerft 
wenden muffe , um fich über die Einleitung der Pro- 
Döfitioneh zu verlländigen. So entliand ein Brief- 
wechfel zwifchen den Oberbefehlshabern der fran- 
zOfifchen und fpanifchen Heere» welchen der Vf. 



mitgetheilt * bat Die weufsifobe Regjerudg (chlv% 
einen weh einfachem Weg ein* Sie wollte erft Es* 
kundigungen Qber die Gefinnungen des Heilsaus- 
fchuffes einziehen » ehe fie mit Antrigen hervortrat. 
Der Feldmarfchall von MöUendorf hatte zu Kreuz- 
nach von dem Kaufmann Schmerz erfahren » dafs er 
während des Kriegs einige Volksrepräfentanten und 
den bey der Bafeler Geiandtfchaft an^eftellten Se- 
kretär Bacher kennen gelernt hätte. Diefer Privat^ 
mann wurde daher nach Bafel gefphickt, um EjHt 
kundigungen einzuziehen, unter welchen Bedingun- 
gen Frankreich mit Preufsen Frieden abzufchliefsen 
geneigt fey. Diefe Einzelnheiten werden um defs- 
willen hier berührt, um zr zeigen, dafs der Vf. des 
vorliegenden W erks den Gang der Unterhandlunr 
gen genau kannte, auch (olche der Wahrheit getre« 
erzählt hat. Merkwürdig und von den cewoboli^ 
eben Formen abweichend, waren diefe rriedcns- 
Unterhandlungen mit Preufsen, Spanien, Toskana 
und einigen andern minder mächtigen Staaten. Sie 
verbreiten Licht über Manches, was bis jetzt uner- 
klärbar war. Die Hauptfchwierigkeit blieb immer 
die, dafs Frankreich's revolutionäre Regierung be- 
fiändig mit Factionen kämpfend, wegen der zu fii- 
pulirenden Verbindlichkeiten keine feften Garanr 
tieen gewähren konnte, und dafs die Verhältniffe, 
in denen die kriegführenden Mächte gegen Frank- 
reich vor der Revolution fianden, aus allen ¥ug£n 
gerückt worden waren. Kaum wufste man, wo der 
abgeriffene Faden wieder anzuknüpfen fey. Man 
hatte mit gcinz fremden Menfchen zu thun. Die 
Sprache und die Ideen derfelben ftanden mit den ge- 
wöhnlichen im grellften Widerfpruch. lodeuen 
ging es mit diefen Friedens -Unterhandlungen, wia 
es beymKauf- und Verkauf- Vertrag immer gehal« 
ten wurde, und wie es auch wohl immer gehen 
wird* Man machte auf beiden Seiten Obertriebene 
Forderungen, um durch anfcheinliche Aufopferung 
derfelben Nachgiebigkeit und Grofsmuth zu zeigen. 
So wurden die Bedingungen , bey denen man wirk^ 
lieh beharren wollte, verabredet und verwilligt 
Per Vortheil blieb beyallfen diefen Unterhandlungen 
auf der Seite Frankreich's, weil bey ihm um Friede 
nachgefucht werden mufste. Aufser der Gefchichte 
der Friedensunterhandlungen find Fragmente aus 
dem ßriefwechfel Ludwig XVlll mit dem General 
C/iare"//^ mitgetheilt worden, welche, rQckfichtlicb 
des Gangs der Begebenheiten, nicht unwichtig find. 
Dufch eine andei;e Correfpondenz ift es aufser al- 
len Zweifel gefetzt , dafs Pichegru damals fchon mit 
dem Thron- Prätendenten unterhandelte. In einem 
Anhange find abgedruckt die Friedens- und Allianz*- 
Verträge mit Toskana, Preufsen, den vereinigten 
Staaten der Niederlande, Spanien, Heffen-Kafl*el 
und Schweden, denen jedesmal die geheimen Ar- 
tikel beygefügt find. Am Schluffe des Werk^ find 
einige Urkunden über den Tod Ludwig XVJI ab- 
gedruckt , unter denen das Section^ - Protokoll 
durch feine Kürze und Oberflächlichkeit befonders 
auffallend iß. 

Enimermann* 
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GESCHICHTE. 

TTivGEir, b. Tandenhöck u. Ruprecht: C. L. £• 
Lander, der Heerzug desHannibal über die 
tOpen. Mit einer Karte. 1828. X u. 154 S. 8. 
«OgGrO . , 

n GegeDftand . der alten Qefcbichte ift wohl 
ger unterlucbt und beftritten worden, aJa der 
^es Hannibal Qber die Alpen. Die Zabl^ blofs 
iörzQglicheren älteren pqd neueren Schriften 
leTy beläuft fiob 9 ohne die.TorliegeQde. auf 43» 
le ni0n im vierten Abfcb«itt0 diefer neueften 
ft aebft einer kurzen Ä.ngai^e ihres Inhalts ver- 
net findet, l^as Keiuliat jener Schriften ift 
rerfchieden und zum Theil wunderlich ausge- 
Den Grund . hiervon findet \\r. Z. tbeils 
9 dafs man die i^atarlicben Strafsen durch ein 
*£sland nicht berdcivficbtigte, theils das Ver- 
ils. der beiden einzigen Zeugen .in di^(er ßege* 
»ty des Polybias und, Uvius, nicht . gehörig 
g und dadurch den Wlderftreit unter beiden 
ben fuchte. 

)enfelben Gegenftand hat |iun zwar der Vf. 
:s vor 4 Jahren in einem Scbulprogramme be« 
dt 9 legt ihn aber gegenwärtig in einer erwei- 
i'und veränderten Geftalt dem Publicum vor; 
ja .feinß gegenyirärtige Schrift i die wichtigften 
indlungen über diefen Gegenftand enthält, die 
^f. zu einem Ganzen verarbettet hat, welches 
kurzen und leichten Ueberblick verfchafft, fo 
^t er unftreitig Dank für {oiae Bemühung. 
Xas Ganze ilt io vi^ Abfchnitte und «inen An- 
getb^ilt und mit einer iabulß geographica ad 
>Juni Hannibalis iUu/irandum verfenen. 1) Von 
Upenzügen und Alpenftrafsen in der älteren 
Qberhaupt. 2) Von den Quellen der Gefchichte 
Ipenübereanges Hannibals. 8) Üarftellung des 
rganges Hannibals über die Alpen. 4) Von den 
rigen Vorarbeiten der Gefchicnte des Alpenzu- 
[annibals. 5) Anhang a) Zeittafel des Alpen- 

6) Ueberficbt der Alpenentfernungen. 
)as Rerultat der ganzen Unterfuchung ift im 
n Abfcbnitt vorgetragen und ftimmt mit der 
ang des Leipziger Philologen Beck (in der An- 
ixngzuFerßufon Th. 1. S.173); des Schottifchen 
rals MelviUe, der mit dem Polybius in der 

1795 die Gegend bereifte, und deffen Beob* 
ngen der Genfer Gelehrte de Luc, der das 
ge auch verfchiedene Male bereifte, im Ganzen 

ffand und zuerft bekannt machte in : Hijloire 
. L. Z. 1829. Erßer Band. 



du peijfage dee Alpet par Hamäbal df apres la nar^ 
raiMon de Pofybe etc. d Gemeve 1818. 8.; endlich 
auch mit der Meinung der beiden Engl. Gelehrten, 
Cramer und fFickham in : Ihffcriation on ihe pof- 
fage of Hannibal aver ihe jilps. By a mentbcr oj the 
ünwetfity oj Oxford. Oxjord 1820. 8. die fich 
durch Autopfie und dem rolyb. folgend von der 
Richtigkeit der Melville'fchen und de Luc'fchen An- 
ficht überzeugten, und die gedachte Schrift des de 
Tmc flberfetzten und mit eigenen Beobacbtuneen ver- 
fahen, flberein und beftent darin; dafs Hannibal 
nach dem Ueberganee über die Bhone an diefem 
Fiufle hinauf , bis danin, wo die Ifere in denfelben 
fällt, in die fogenannte Infel hinein gegangen fey, 
von hier an aber feinen Marfch über den m. Chat 
und im Thale der Ifere fort, über den 1:1. Bernhard 
genommen habe, und nachdem er IS Tage mit dem 
Uebergange über die Alpen zugebracht, in die Ebe- 
nen .um den Padus und das Gebiet der Infubrer vor- 
gedrungen fey. 

Ungeachtet nun diefe Meinung auf fehr anfehn- 
liehen Auctoritäten beruht, vor welchen man übri- 
gens alle Achtung haben mufs, und durch mehrere 
Gründe unterftützt die Oberhand über alle übrigen 
gewonnen hat: fo ftammtfie doch im Grunde allein 
von Meluitte, der dem Polybius folgte, her, und Reo. 
zweifelt, dafs das Fundament , worauf fie ruht,. ge- 
hörig gefiebert fey und wird deshalb befonders ge- 
!;en den zweyten Abfcbnitt, weicher von den Quel- 
en der Gefcnichte des Uebergances Hannibals han- 
delt und zur Ausmittelung des Weges, den Hanni- 
bal nahm, unftreitig der wichtigfte ift, da es bey 
Ermittelung einer hiftorifchen Begebenheit haupt- 
fächlich auf die Quellen ankommt, woraus fie ge- 
fchöpft ift, «inige Bemerkungen machen. Denn 
eine fo alte Begebenheit, wie diefe ift, kann we- 
der auf der Auctorität berühmter Namen «infrer 
Zeit, noch auf der Berichtigung der Oertcr, wo 
fie fich ereignet hat, wenn an denfelben nicht noch 
ganz deutliche Spuren (denn der S. 79. erwähnte 
Schild, den man gefunden und für einen Kartha- 
gifchen erklärt hat, beweift wenig) vorhanden 
find, beruhen, fondern mufs fich hauptlachlich 
auf gültige hiftorifche Zeugniffe ftützen. 

Die Hauptfrage und der eigentliche Streit- 
punkt ift: ufO ift Hannibal Ober die Alpen gegan- 
gen? (nicht: wie ift es ihm auf feinem Marfche 
ergangen?) und diejenigen unter den alten Hifto- 
rikern, aus welchen diefe Frage zu beantworten 
ift, können, wie der Vf. S. 2a, nach Gibbon*s 
Vorgange, (Misceüan. Worke T- 111. S. 199.) rieh- 
Xll t»g 
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tig bemerict» nur Pofyhiusllllj 47—60) vnd UviuB 

iXXlr 31. — 88) feyn. Da nnn aber diefe beiden 
ichr^tfteüer in Binßcbt des Weges, den Hannibal 
nahm, mit einander nicbt; fibereinftimmen ;(oder 
nicht abereinzuftimmen fcheinen, fetzt Kee. binzn) 
fo giebt 6166011 2. c. , dem unfer Vf. fo wie die Mei« 
ften hierin bejftimmen (f. S. 38.) dem Polybius des- 
halb den Vorzug vor dem Liviusy weil jener frflher 
als diefer gelebt und einige und 60 Jahre nach dem 
Ueberganee des Hannibal eine Reifein die AJpen ge« 
macht habe, {Potyb. III, 48.) fo dals er dort noch 
Greife antreffen konnte, die vielleicht Augenzeugen 
des Karthagifchen Alpenzuges eewefen waren. li« 
vius hingegen, . fährt Gibbon tort, fey im Schul-- 
ftaube erzogen und in der Kriegskunft wenig unter- 
richtet, fey nachlojßg in der Geographie und habe 
200 Jahre nach dem tfannibal gelebt. Ich fühle bey 
diefer ganzen JBrzählung, fagt Gibbon weiter, dafi 
I^iviua mehr der Einbildungskraft durch eine ro- 
manha/te Erzählung, als deni Kerßande durch eine 
wahre Gefchichte gefallen wollte. ]>ef Gott, welcher 
Hannibal erfcbien und der Weineffig, womit diefer 
die Felfen fprengte {Uv. XXI, 37.) fey ohne Glaub- 
würdigkeit erzält. Aufserdem unaerjpreche fich 
Livius felbji , fey dunkel und fetze die gefchickteßen 
Geographen in Kerwirruug; im Polybius hingegen 
fey Alles klar. Die Rhone fey der Punkt , wovon 
Hannibal ausgehe und die Infubrer das Volk, za 
dem er beym Hertfbfteigen von den Alpen komme 
und beide Umftände ftimmten tCtr den VVeg über den 
gr. Bernhard. 

Diefes harte und ungerechte Urtheil.öber den 
Livius, welches Niemand, der ihn genauer kennt, 
nnterfchreiben kann, hat man nun als unbezweifelt 
richtig angenommen und auch bey diefer Unterfu- 
chung zu Grunde gelegt, fo dafs man dem Polybius 
mehr GlaubwOrdiffkeit auch hierin zufchrieo als 
dem Liuiua. Hierbey ift aber nur beyläuGg zn be- 
merken, dafs der Vorwurf , den Gibbon dem Uviue 
unter anderen macht, als habe er erzählt: ein Gott 
fey Fahrer des Hannibal Ober die Alpen gewefen, 
ihn gar nicht trifft und nicht trefFen kann. Denn 
er wird vom Polybius (III, 48.) einigen 'früheren 
Gefcbichtfcbreibern f;emacht und Li v ins Jiat der- 
gleichen nirgends erzählt. Was aber den Effip be- 
trifft 9 fofagt Appian: (VII, 4.) die Karthaginienfer 
hätten die Afche mit Waffer undEfßg gedämpft und 
Plin. B. N. (XXIU, 1.) bemerkt, dafs £flig auf 
Stein gefchOttet, denfelben j^rengen kdnne, wenn 
ihn zuvor das Feuer nicht gefprengt habe. Demnach 
ift es nicht unwahrfcheinlich, dafs Feuer und £f6g 
in jenen Zeiten zum Sprengen der Steine, wie bey 
uns das Pulver, gebraucht wurden, und dafs man im 
Alterttivm bey diefer Erzählung nicht anftiefs. Da 
Hannibal in HohlvTPgen marfchiren mufste und nicbt 
fiber dJie kahlen Gipfel der Berge ging, fo konnte es 
in jenen Gegenden weder an Holze noch an Schneo- 
waffer fehlen« Fr]M;t man aber: wober nahm Han- 
nibal fo vielen EfSg? fo läfst ficb antworten: dafs 
iiwius diefen Umftand wabrfcbeinlidb aus dem Fab. 



Pictor oder Cinciu3 AlimenttA, Welchen LMuf ati 
Zeitgenoffen'in der^ Gefchichte |d#s "Zweyten 3>ufi. 
Krieges hSuptfilchlteh folgt , entlehnt] habe', undge* 
wifs nach feiner gewöhnlichen Manier eine Bemer» 
knng gemacht haben würde, wenn er etwas Anftöfsi^- 
ges daney gefunden hätte. Allein, ehe wir weiter 

Sehen können , mflffen auch die fibricen Vorwflrft, 
ie Gibbon dem Litius macht und Andere ihm nach» 
fprechen, etwas genauer angefeben werden* UviUs 
alfo Ift nach Gibl^s Behauptung bey feiner Erzäl^- 
lung des Uebergangs Ober die AJoen dunkel^ Polj^ 
bius hingegen Iclur, jener widerjpmcht fich^ diefer 
nicht: aucn fetzt Liviua die gefchidcteften Geo^ 
graphen in Verwirrung. Vergleichen wir nun die 
angegebenen Capp., worin beide Schriftfteller den 
Uebergang des Hannibal erzählen , genau mit einan» 
der: (o finden wir, dafs Polybius tufser dem'Rho- 
danus, den Arar, den AUobrogern und Infabrem 
keinen Flufs tind kein Volk nennt, wodurch der 
Weg des Hannibal mit Sicherheit angegeben werden 
könnte ^ fondern fich nur der unbemmmten An»- 
drOcke bedient III. e. 47. ^jiwtßaq Ani tcSf irara 
^Poiavbv rdntav Mßaliv tig *IraXlar.* C.60L ,,l#r- 
ylßag fiv ^fiigatg 3&ut noQivd'iig nagi tiv nora^it 
hg txiuxoalag ataStag ^gl^ato xfjg nfig rag ^Xn^ 
ivaßoXijg. " c 63. ^ annrc jiv lAyrlßav rvxngivaai m^l 
Tf Xivx6ntrQ09 6xvq6v. ibid. 'B^yarttTög ti 
iiuvvaag ilg rägvniQßoXägavtSxar^rparo^ 
niisvat.^ c 66. y^^Awißag di avrad'Qolaag naoarxilv 
dvvafuv xoT^/^ofVC** ibid. rlXog 3i, T])v näcav no* 
Qilav ix xoüfijg n6XH§g Iv nim fÄfj<A noniad^irog, rijv 
ii x&v ^Xnew¥ vntQßoXtjy fj^tgaig nfvjfxaldixa , xo- 
rtifi ToXfiijfßg tlg mfl rdv Iladov mSla xal 
TS rßv lao^ß^my ^^vo?.** Diefs find die haupV 
iachlichften Angaben des Polybius in Betreff des 
Weges, wo Hannibal Ober die Alpen gegangen und 
'wo er herunter gekommen feyn foU, aus welches 
^ch der Weg zwar mnthmafsen^' aber durchaus nicht 
genau beftimmen läfst. Ift nun Polybius hierin klar 
zu|nennen? Ift nicht naq& xiy norafiop (c^ SO.) 
fo unbeftimmt, dafs Gibbon die Rhone, die Ueiftefl 
hingegen die Ifere darunter verftehen? Scheint nicht 
der ganze Streit, viro Hannibal feinen Wes Ober 
die Alpen ^nommen , hauptßchlich durch den Po- 
lybius entitanden zu feyn ; fo dafs Gibbon ihn nach 
diefem Schriftfteller Ober den gr. Bernhard, Mel* 
ville und deffen Anhänger hingemn, demfelben 
Auetor folgend. Ober den kl. Bernhard gehen laf- 
fen, welche beide Strafsen Polybius gemeint haben 
kann (S. 22.)? Wozu half dem Polybius die Antopfie 
der Alpengegenden, wenn er fich nicht nach den 
Namen der Völker, Florfe und Berge und ancferea 
Dingen der Art , wonach fich der Weg genau be^ 
ftimmen liefs, erkundigte? Ift es ferner nicht ein 
offenbarer geographifcher Fehler von ihm , wenn er 
c. 47. nach den Worten: na^ä riv norafiiv, fo 
fortfährt: ,,dnd d-uXdrTfjg äg tnl t^v Zop naiB" 
fiivog rfjv TfOQ^iav" als ob die Rhone vom Meere 
auis eineUicHtung von SOdweft nachNordoft nähme? 
Eben fo unbeftimmt ift es nach Polybius» ob Hanni- 
bal, 
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4^n ef Übef'die Ifere in die TogeMnnte Intel 
iging, nnr b1$ F'ienne, oder bis Lugäunum 
een Tey. iSelbft die Ifere ift im Polybius (c.49.) 
tne Con/ecfur des CaJaubonuSj da die Codd. 
iiugflben j^gaQoc haben , fo wie auch \m Lit;. 
.) die gewöhnliche Lesart Arar ift. Auch 
Pölyb. keinert anderen Gewährsmann als fich 
; gleichfam als ob er nach 60 oder 60 Jahren 
dem (Jebergange des Hannibal, wo Polyb. die 
gebenden befuctite, denfelben noch hätte zie- 
[efehen, ohne dabey fiebere Merkmale und 
n des Weges, oder wais er darüber von den 
n Einwohnern erfahren haben konnte, anzuge-» 
Kann man hiernach wohl behaupten, wie 
gefaxt wird: Polyb. habe den Zug des Hanni-« 
it beßnderer Genauigkeit erzählt T Man unter-^ 
e das was fich auf dem Wege zutrug von dem 
tfelbft, indem nicht jenes zweifelhaft il^, fon-> 
iiefer» Was thut dagegen TJvius? Er nennt 
[9 7.) als feine vorzflglicnfte Quelle iu der Ge-» 
ite des zweyten pun. Kriegs überhaupt, den 
^Iciar, von welchem auch rolyb. (III, 9.) fagt, 
elTen Glaubwürdigkeit nicht zu verachten fey, 
reicher in jenen Zeiten allgemein für die hefte 
e in der Gefchichte des zweyten pun. Krieges, 
ichem er lebte und an dem er Antheil genom- 
galt, und diefs thut tiv. I. c. mit dem rühmli-' 
Zufatze: ^,quod nihil hau/tum ex^vano 
t, tpto nimis incKnant firme fcribentium ani-- 
Ferner nennt er, befonders bey der Angabe 
egend, wo Hannibal von den Alpen herunter 
Italien kam, worüber /nan fchon im Alterthu-* 
cht einerley Meinung war (XXI, 38.), den 
IS Alimentus, gleichfalls einen Zeitgenoffen 
annibal, von dem er fagt: „471a fcribit, fi 
annibale captum ejje, (woraus keinesweges 
dafs liv. ihm unbedingt hierin geglaubt habe) 
Dgt, an eben diefer Stelle, wo von der An- 
!er Truppen die Rede ift, die Hannibal bey 
Ankunft in Italien gehabt habe,Jhn hierin ta* 
hinzu: ,^ Cincius jflimentus mcmme auctor me 
fi, niji confunderet numerum, Gallis liguri^ 
f addiiis.^^ Kann aber wohl ein Gefchicht- 
ber mehr thun, als dafs er jgleichzeitigen 
Ftftellern , die allgemein als Quelkn galten mit 
famkeit folgt, und wenn er von ihrer Anficht 
cht, die Gründe, warum , angiebt? Denn dafs 
ter gelebt, kann ihm eher zum Vortheile als 
:heiJe gereichen. Wie kritlfch aber Liv. auch 
icht fehr bedeutenden Erzählungen verfahre, 
e Reo. mit einer Menge Beyfpielen belegen, 
hier der Ort dazu wäre. Schon die Ausdrücke: 
a eß, uii ferunt und dgl., deren er fich in 
elhaften Fällen gewöhnlich bedient, worauf 
iie Wenigften bisner geachtet zu haben fchei- 
könnten für deffen Behutfamkeit fprechen« 
albllec, v\fedeT Gibbon, noch dem Vf., wenn 
53 fagt: y^Livius fcheine nicht mit ftrenger 
L verfahren zu feyn" beypflichten kann. Er 
rielmehr glauben, dals ihn weder Gibbon, noch 



Hr. Z. mit derjenigen Aufmerkfamkeit gelefen Trabe, 
womit er gelefen werden mufs*, wenn man'ihnjirich- 
tig beurtheilen und ihm nicht Unrecht thnn will. 
Was den zweyten Vorwurf GibbonU anlangt, dafs 
livius die gefchickteften Geographen in Verwirrung 
fetze; fo ftimmt nicht nur Strabo (IV, 6^ 12.J, wo er 
die vier Wese über die Alpen, nach dem Polybius 
angiebt. In den Worten: Ciä Tavgtvmv, ^v Av^ 
vlßag Si^Xd^iv mit demlii;. überein, fondem auch 
D^Anvüle, (auf derKarte des Feldzages des Hanni- 
bal) indem ue beide den Hannibal über die Kottifchen 
Alpen gehen laffen. Gelten diefe etwa nicht für ge* 
fchickte Geographen? Nun fagt man zwar, in Hin- 
ficht auf die angeführten Worte des Strabo, dafs Ge 
deshalb nicht auf den Polybius pafsten , weil diefer 
den Hannibal einen ganz andern Weg gehen lafle 
fz. S.20 fq.) und dafs diefer Zufatz vom Srabo felbft 
herrühre; man fcheint aber dabey nicht zu beden^ 
ken, dafs diefe Worte, bey den fo allgemeinen Aus- 
drücken des Polyb., feinet BefchreibüQg, die nichts 
weniger als klar ift, keines weges zuwioer find, und 
dafs Strabo, gefetzt, diefe VVorte wären von ihm 
felbft hinzugefügt, er fie der Befchreibung des Po- 
lybius nicht widerfprechend gefunden haben muffe. 
Oder hat etwa auch Strabo als Geograph keine 
Stimme? Um endlich dem letzten Vp^wuri^ zu be- 
gegnen, dafs Uv. fich felbl^ widerTpreche , fo ift 
auch diefer für ungerecht zu erklären. Denn die- 
fer Vorwurf kann in der Befchreibung 'des Weges, 
die an fich durchaus nichts Widerfprechendes ent- " 
hält, nur darauf bezogen werden, dafs die Uofälle, 
mit welchen Hannibal auf feinem Wege zu kämpfen 
hatte und worin Polybius und Livius 1 im Ganzen' 
übereinftimmen , zwar auf den Weg über den kl. 
Bernhard, welchen Polyb.' zu führen fcheint, als 
paffend aneefehen werden, aber nicht auf den {über 
die Kottifchen Alpen. Wir fragen, warum nicht? 
Nennt nicht Strabo (I. c;) alle vier Uebergänge 
Ober die Alpen xQijfiytüSug? Auch kann eine genauere 
Vergleichung beider Auctor^n bald lehren , dafs Ce 
zwar , was aie UnßUe des Hannibal auf feinem Ue- 
bergänge betrifft, in der Sache, aber nicht in den 
Worten, wie behauptet wird, mit einander überein- 
ftimmen; was fehr wahrfchdnlich daher rührt, dafs 
Polyb. und Liv. aus einerley Quelle fchöpften; in- 
dem die Autopfie«der Gegend dem Polyb. bierbej 
nichts helfen konnte. 

Was nun den Weg felbft betrifft, den Hanni- 
bal über die Alpen nahm , fo giebt ihn Livius ganz 
deutlich an, fo dafs man bey ihm nicht zweifeuiaft 
darüber feyn kann. Er erzählt nämlich , (XXI , 31. ) 
dafs Hannibal, nachdem er über den Rhodanus ge- 

Sangen (wo? fagt auch Polyb. nicht) auf Anrathen 
er Bojifchen Gefandten und des Königs Magilus, 
welche fich hier als Führer über die üüpen beym 
Hannibal einfanden^ und ihm abriethen, fich, bevor 
er nach Italien gekommen wäre, mit den Römern 
in ein Treffen einzulaffen, um fich von dem Rom. 
Conful, welcher ihm bis d.bin, wo er Aber die 
Rhone gegangen war, nachging (Liv. 2. c. S2.) zu 

ent- 
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entt^nen^ an dar Rhone hinauf, bis an die (oze^- 
nannte lofel, welche die Rhone und Ifere bilden 
und worin die Ailobroger wohnten, marfchirt fey, 
und aulF diefem Marfche vier Tase zugebracht habe. 
Hierbey nennt er die ifere den Arar, entweder weil 
er, fo wie Polyb. (Hl, 49.) die Ifere mit dem Arar 
verwech feite, oder weil vielleicht beide Flflffe da- 
mals gleichen Nameif fahrten, und bedient iich 
fibeirdiefs der Ausdrflcke: ,jad Inßdam perveniC^* 
und y^prope In/ulam jUlobroges incolunt.^^ Ob 
HannSbal mit feinem Heere in die Infel hineingegan- 
gen, oder den Streit zweycr feindlichen Fflrlten- 
BrOder dieffeits entfchieden habe, fagen beide 
Schriftfteller nipht beftimmt (denn auch Polyb, 
fagt nur ngbg - Nijoov). Hierauf wendet fich nun 
tiannlbal wieder füdöftlich zu den Trikaßinern, 
die unterhalb der Ifere wohnten, vqn da zu den 
y'ohontiern .und dann zu den Trikoriern; zuletzt 
fetzter Ober die Druentia {Durance) die damals an-, 
gefchwollen und daher fchwer zu paffiren war, und 
gelanet von hier wabrfcheinlich an AtnMontGencxTe 
(die Kottifchen Alpen) als den höchf^en Punkt auf 
diefem Wege. Nachdem er in den Hohlwegen, 
durch die er auf die Höhe gelangte, zweymal von 
Bergbewohnern angegriffen war und vielen Verluft 
dabey erlitten' hatte, kommt er am 9ten Tage auf 
der Hohe an (I^v- '• c. S5.); wobey der Auctör, wie 
es fcheint, nicht ohne Grund bemerkt^ dafs Hanni- 
bal, theils unfecht geführt^ theils durch eignen Irr-' 
thum, wenn er den Fahrern nicht trauete (vielleicht 
auch um feindlichen Angriffen zu entgehen,) man- 
chen Unweg gemacht haT>e; weshalb man es denn 
mit der Zeit , die er brauchte > nicht fo gena^ neh-| 
men darf, befonders, wenn man die Qbrigen Hin- 
derniffe von Seiten der "Wege und der do;'t wolincn- 
den Bergvölker dazu rechnet und bedenkt,' dafs die 
Rechnung nach Tagemärfchen eine unGchere fey. 
Auf der Höhe angelangt läfst er die Armee zwey Tage 
ausruhen und rahrt fie auf eipen hervorragenden 
Punkt, der eine weite AusGcht gewährt und zeigt ihr. 
die Gegenden um" den Po, (oder wenigftens die 
Ricbtimg nach welcher hin fie lagen : denn weiter 
war nichts nöthig) und fpricht ihr auch dadurch 
Muth ein, dafs er fagt: pacn einem, höchftens zwey 
Treffen könnte fie in Rom feyn. Das Herabfteigen 
aber von der Höbe der Alpen, ift befchwerlicher, 
als das Hinauffteigen weil die Wege fteiler find und 
mit Schnee und Eis, denn es war November, (Lii»/ 
h c. 86. und Pölyb, c. 54.) bedeckt waren; was jedoch; 
auf diefem W'ege eben fo gut , als auf einer höheren^ 
Alpenftrafse, da fie alle x();;/M'r/!<Tc/g waren, wieSlrabo 
h c, fagt, fehr wohl der Fall feyn konnte. Auf die- 
fem Wege nun aber die Kottifchen Alpen konnte 
Hannibal nicht anders als im Lande der Tuunncr 
herabkommen, und da dieferUmftand, nämlich dafs 



er Im Lande der Taurlner herab gakomintti. fey, 
allgemein bekannt war, und Alimentus fchrieh, (fafs 
•rdiefsvom Hannibal felbft jgebört habe;' fo fel7.t 
Uv. Z. c. S8. hinzu: ^^eo magis miror^ anwigi, qua- 
ham AId€$ iranßerit et vülgo credcre. Penin o (gr. 
Bernhard) — iransgreffum. Coelius per Crenioni$ 
jugum (wahrfcbeinlich M. Gramoht, nicht weit vom 
kl. Bernhard) dicit transi/fe^^ und fQ£t trifftiga 
Grande hinzu, warum er bei4es nicht glauben 
könne. Der erfte'ift der, dafs es/e/ißehej {conßiat 
in,ter omiies) llannibal fey zueru io da^Land der 
Tauriner gekommen, zweytens, daifs wahrfcbeinlich 
beide Wege aber die beiden Bernhards, vorzfiglicli 
der aber den gr. Bernhard , in der damaligen Zeit 
nicht gangbar gewefen wären, (befonders für eine 
Armee") tneils wegen ihrer natOrlicb^n Bcfchaflen- 
heit, theils wegen der dort wohnenden h^lb lleut- 
leben fbarbarifcnen) Volker. Wenn wir nun dl^fe 
ganz klare und ausführliche Befchreihung, wo we- 
nigftens fo viel zur.Beftimmung des W^es ang^»- 
bp'ift, dafs man darüber nicht zw^ireJhaft ffvn 
kann, betrachten und bedenken, dafs Hannibal *lb 
^ut auf diefem, als einem höheren Aipenwege die 
bchwierigkeiten finden konnte, von ;u<{elchen IJviui 
erzählt; wenn wir ferner erwägen, dafs er aus der 
beftmöglichften Quelle fchöpfte, dafs, er auch Grun- 
de anfunrt, warum Hannibal keinen andern als die«* 
fen Weg gegangen feyn könne, dafs hingegen .Polyb. 
aufser einigen allgemeinen Angaben {„TiuQti rur no- 
TUfwv , ni(ji T£ Itvxü/iiTQQv 0/vQür" etc. nichts weiter 
anführt, wornach fich fein Weg ficher. befiimmen 
liefse, auch keine Quelle weiter angiebt, woraus er 
gefchöpft, als feine Autopfie, die ohne Namen, der 
öerter ganz unfruchtbar ift, auch .keiner Verfchie- 
denheit der Meinungen in AbUcht auf den Weg 
felbft, Erw.ähnuiig tbut: fo wircT, fo bald davon dia, 
Rede ift: luo Hannibal, nach glaubwürdigen hi/Uh 
rifchen ZeugniJJcn über die Alpen gegangen fey, 
nicht Polybius, fohdern Livius als die Hauptquelk 
angefehen werden mflflen , ^ach welcher es hifto- 
rifch feftfteht, dafs Hannibal über die Koiiifoh^i^ 
Alpen gegangen und im Lande der Tauriner herab-: 
gekommen ift. Hierdurch aber foll keinesweges der, 
Glaubwardigkeit des fopft trefflichen Uiftorikers 
Polybius, in anderen Nachrichten, die. er giebti 
Eintrag gefchehen, indem ihn Zit;. felbft (XXXI11,10) 
,^non incertuin auctorem^ guum oitwiujn rerum Ro^ 
manarum, iumpraecipuc in öraecia geßtarum^. 
nennt.' Hätte Liv. in feiner Erzählung, in Betreff 
des Weges, den Hannibal ging, (nicht der Hinder- 
niffe, mit welchen er auf demfelben zu kämpfen 
hatte,) an den Polybius einen fieberen Fahrer ge- 
funden, fo würde er gewifs nicht verfehlt haben, 
ihn fo wie anderwärts zu 
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rriTGTir, b. Vandenhöck u. Ituprecht: C L. R 
Zander, cUr Heerzug dea Hannibal über die 
ilpen u. (• w. 

Miifü der im iforigen Siäcfi abgeiroeftenem Reeen/fon») 

Jer hiftorirch fertrtebenden, aas fichern Quellen 
öpften riachricht des Liviue, dars Hannibal nir* 
; anders, als Ober die Kottifchen Alpen {M. 
}re) nach Italien gegangen und im Lande der 
iner herabgekommen fey» tritt auch noch die 
ifche U^ahrfcheinlichkeit hinzu. Denn da 
. (III. ed. BmeftiT. L p. 48.) mit dem TJvUu 
b fq. cf. XXI,SO.) im Allgemeinen bierin über- 
oimend fagt: dafs die Gallier,, nicht ein und 
Mal , foncßrn mehrmals vor dem Hannibal Ober 
Ipen nach Italien gegangen wären , und Han- 
Cjallifche Fohrer auf^einem Wege hatte {Liv. 
9.), auch der Weg Aber den ill. Genivre die 
igrte Paffage ift (den Pa£s Ober die uilpes mari^^ 
f ausgenommen) (f. Rrockedom: TheFaffei 
f. Alps. Lond. i827. Heft IL S 5.) und diefec 
von der Infula aus, bis zu welcher Hannibal aii 
ihone hinaufging, der kürzefte {Sirabo LV. 1| 
1 187.) und weniger befcbweriiche war, ferner, 
man bedenkt, dafs feine Führer und eigentlich 
ligen, die ihn gegen die Römer, mit welchen 
fie damals wegen Placeniia und Cremona (Lit;. 
25.) im Kriege begrfffen waren, herbe jholten, 
»inlfche Gallier waren , und wenn man ferner 
orze Zeit von l5 Tagen erwägt, wovon mehrere 
e Ruhetage, das Bahnen der Wege, den Auf* 
It durch feindliche Angriffe , abgezogen wer- 
QfllTen: fo ift nichts wabrfcheinlicnery als dafs 
ibal den Weg, den ihn Liv. gehen lälst, gegan<^ 
iv. Ueberdiefs läfst es ficb nicht gut denKen, 
Jannibal, wenn er, wie nach der ounkeln Aa- 
desJR9//i.(IIIv 56.) angenommen wird, zuerll 
8 Land der Infubrer (die Gegend von Mailand) 
rnmen wäre, er von da wieder rückwärts zo 
rourin^fTi gegangen feynfollte; da es vielmehr 
fcheinlicher ift, wie: auch die eben genannte 
) des Polyb., wenn man fie gehörig verfteht 
rgqi roXfir^Quig itg xA n<^ riv Jladov mtin, aai 
)v taifißQw t^voq'*) lehrt, dafs er erft in die 
nden des Po , wo die Tauriner wohnten , und 
zu. den Infubirern, den nördlicher wohnenden 
lettenoflen der Bojer (LiV. XXI, 25.) gegangen 
Wenn aber Hr. Z. (S. 124.) dagegen einwen- 
i. L. Z. 1829. irßer Band. 



det, dafs die Tauriner, wenn er dort herunter ge^ 
kpmnfien wäre, wahrfcheinlich die dafigen Alpen« 
päffe befetzt haben wCIrd^n : fo läfst Geh diefer Ein- 
wurf fehr leicht damit beantworten, dafs Hannibal 
wahrfcheinlich eher herunter war, als es fowohl die 
Tauriner als Kömer vermutheten und dafs die Tau- 
riner fchwerlich eine folche Macht hatten und fie in 
der Schnelligkeit zufammenbrincen konnten, dafs fie 
im Stande gewefen wären, dem Hannibal diefen Weg 
zu verfperren. Dafs aber Hannibal's Armee der ih- 
rigen weit überlegen war, was fchon an fich be- 
greiflich ift, ergiebt (ich auch daraus , dafs, da (ich 
die Tauriner in kein Bündnifs mit ihm einlaffen 
wollten, er ihre Stadt binnen S Tagen erobert, 
(f. Pofyb. HI, 60. cf. Uv. XXI, S9.) Diefs mufste er 
aber befonders aus dem Grunde thun, weil er die 
Tauriner, als feine und der Infubrer Feinde, indem 
er mit den letztern gegen die Römer gemeinfchaftli- 
che Sache machte unafich auf die Hülfe der Gallier 
in diefem Kriege bauptfächlich verliefs und verlaffen 
konnte, keinen Feind in Rücken laffen durfte. 

Was endlich den zweyten Grund betrifft ^ wel- 
chen Hr. Z. in der Vorrede S. VI. angiebt , wodurch 
mati verleitet worden fey, den Hannibal anderswo, 
als über deti kl. Bernhard gehen zu laffen, weil 
man nämlich die natürlichen Strafsen durch ein 
Gebirgsland nicht gehörig berückfichtigt habe: fo 
fcheinen diefs gerade diejenigen nicht gethan zu ha- 
ben, die ihn, wie Gibbon, über den gr. Bernhard^ 
oder wie Melville undDeLoc nebft den beiden engl. 
Gelehrten, über deii kleinen B. ziehen laffen wollen ; 
indem der erfte Weg nach Cäfär's Verficberung^ 
(De bello Gatt. 111, U) und alfo gegen 200 Jahre 
später, nur von Kaufleuten und mit grofser Gefahr 
betreten wurde, und fich nicht erwenen läfst, dafs 
derfelbe vor dem Zeitalter des Auguft gebahnt wor- 
den fey, und der Weg über die Grajifchen Alpen , 
d.i. über den kl. Bernhard, gewifs in den früheren 
Zeiten mit nicht viel weniger Schwierigkeiten ver-» 
bunden war und erft feit der Zeit, nachdem Cäfar 

5 anz Gallien unterworfen hatte j sangbarer gewor- 
en zu feyn fcheint. Man vergleiche nur beide ge- 
nannte Wege auf der Karte mit dem Ober die 
Kottifchen Alpen, welchen Uv. Strabo und lyAnviUe 
als den Wee des Hannibal angeben und man wird, 
trotz aller Einwendungen, die man dagegen mit 
den gezwunsenften Gründen und Erklärungen 
macht, eingeftehen muffen, dafs es kaum begreife 
lieh fey, wie Hannibal ohne Gmnd feine Armee 
auf den beiden andern Umwegen geführt haben 
follte. Folgt man dem Polybius, oder erklärt man 
Mmm ]|ia 
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ihn ▼ielmchr fa, wie er gewdbnlich erklärt wird, 
fo linden üch eine Menge Schwierigkeiten , die kaum 
zu befeitige^i find, dahingegen cfic Erzählung des 
Lhnua von dielem Wege « die einfachfte und natfir- 
lichfte ift Schlirfslich ift zu bemerken j dafs die 

Sanze Stelle des Polybius, welcher bis jetzt Aber-- 
aupt mehr kritifch als erklärend bearbeitet ift, 
noch mancher Erklärung bedarf. Was flbrigens ia 
diefer Schrift dem Vn eigenthansllch zogehöre, 
kann Rec, nicht beurtheilen, da er der engl obcn- 

Senannten DiXTertation nocti nicht hat habhaft wer- 
eo können. 
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1) Hamburg, b. Meifsner: L.Th.SjnttUr, VorU^ 
funsen über die GefchichU des Fmftihum». In 
fanf Programmen und in einem Annange in drey 
Programmen , die ausfflhrliehere Gefchichte des 
PaplLthumsimlSten Jahrh. enthaltend, miteini« 
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fchichte des Papßihums nach deffen akademi^ 

Vorlefungen. Mit Anmerkungen herausgegeben 
Ton Dr./. GurUtt — Für den allgem. Gebrauch er- 
neuert und vervollftändigt von Dr. H.R G. Paur^ 
las. 1826. 894 S. 8. (2 Rthlr.) 
S) Hamburg, b. Meifsner: £«. Th. Spütlcr, Ge^ 
fchichte der Kreuzzüge. Zweyter Anhang zur 
Gefchichte des Papftthums; aus dem literari- 
fchen Nachlafs des Dr. GurUtt herausg. und mit 
Anmerkk. begleitet von C. Mütter, Prof. am Jo- 
hanneum ixb Hamburg. 1827. 86 S. 4. (8 gGr.) 

4) Efi end.: L.Th. Spitiler^ Gefchichte der Hierar^ 

chie von Gresor VIL bis auf die 2jeiten derRe^ 

formation. Aus dem liter. Nachlafs des Dr. 

GurUtt, herausg. von C. Müller u. f. w. 1828« 

119 S. 4. (iRthJr.) 

Diere Gefchenke, beftehend in Reliquien eines 
um deutfche Kultur im Allgemeinen und um Ge- 
fcbichtfchreibung u. Politik insbefondere , hochver- 
dienten Mannes, welcher felbft in diplomatifchen 
Verhält niffen, nicht allein in einem fiark befuchten 
akademifchen Hörfaale, eine Rolle gefpielt bat, 
kommen gerade zu gelegener Zeit, allen Freunden 
reiftiger Freyheit, von welcher ConfeilGon fie auch 
eyn mögen, gleich willkommen. Der glückliche 
Genius unfers Volkes hat es fo gefügt, dafs alle 
kräftigen Aeufserungen edlerer Naturen immer mehr 
und mehr mit gleicher Liebe vernommen werden; 
dafs fie an verwandte Herzen tönen, und von be- 
freundeten Geiftern weiter gebracht werden. Die 
grofse Scheidewand zwifchen Nord und Süd, Zwi- 
lchen Proteftantismus und Katholicismus ift längft 
gefallen und die innere Einigung nimmt mit Riefen- 
fchritten zu. Diefs fürchten die Geifter der Nacht 
am meiften; darum finnen fie unaufhörlich auf Ge- 
genwände des Streites und der Zwietracht. Der 
wieder erwachte Sinn für felbftftändige Prüfung im 
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Gebiete des Glaubens ift ihr michtigfter Felod; fie 
möchten ihn ger« bald durch verkehrte ErEiefaaia& 
bald durch flberfiittigende Gelehrfomkeit, baU 
durch myftifchen Wahnfinn, bald durch fchreckesdt 
Auctoritäten , bald durch glaubensmörderifchen !»• 
differentismus ertödten« Diefs find diß Wege, wel- 
che heut zu Ta|;e unter mannigfacher Verkappiing 
der Ultramontanismus in der katbolifcben, und dw fit- 
paratiftifche Pietlsmos in der proteftantifchen Kirche 
einfchlägt Beide verfolgen in zwey verfchiedeocn 
Richtungen ein und daffdbe Ziel. Es thut dämm 
ooth, von Zeit zu Zeit , die Stimmen von Minnenii 
welche für die geiftige Freybeit mit den^ Ernft der 
Gefchichte gekämpft und verführerifche Prindpieo 
durch unleugbare fhatfachen widerlegt haben , den 
gegenwärtigen Gefchlecht erklingen zu laifeo. Uot 
ter diefen Männern fteht Spiitler in der Vorderreifae. 
Es bedarf wohl hier nicht erft einer Aaseinanderfe* 
tzung der grofsen Verdienfte deffelben, alt Ge- 
fchichtfchreiber, Puhlicift und Staatsmann; und 
Leute, die, wie gewiffe baier'fche Journaliften in den 
neueften Zeiten, Spittler und Gibbon feichte Schwä- 
tzer genannt haben , find wohl kaum einer ernftli- 
ehen vViderlegung werth. Den Anhängern des Je- 
fnitismus ift Spittier vor allen deutfchen Gefchicbt- 
fchreibern ftets der verhafstefte gewefen. Es war 
daher ein glücklicher Gedanke von den Hnn. GurUti 
und Paulus, die geiftreichen Vorlefuiigen über Hie- 
rarchie, Papftthum und Mönchswefen, welche ficfa, 
ungedruckt, unter den Papieren des Verftorbeneo 
bennden^ dem Publicum mitzutheilen. Es ift eint 
treffliche Verlaffenfchaft eines heldenmüthigen Käm- 
pfers für die edelften Heiligthfimer der Henfchheit 
und wir begreifen nicht, wie ein berühmter und 
vorurtheilsrreyer Theolog ( Huff in der kathol. Zeit- 
fchrift des Erzbifsth. Freyburg) gerade mit einem 
herben Tadel der Pubhcation ' diefer Programme 
debütiren mochre. Wir müflTen flbrigens bemer- 
ken, dafs derfelbe den Verdienften Spittler'^s Im 
Uebrigen durchaus gehuldigt und jene Vorlefungen 
blofs die fchwächfte Arbeit des Vfs. genannt hat 
Diefs würde richtig feyn , wenn man die Vorlefu^ 
gen, als ein vollendetes Werk, und nicht als eine 
gelftreiche Skizze betrachtete , als welche allein fia 
fich ankündigt , welche jedoch jganz dazu geeignet 
ift, den, der weiter dringen will, ficher zu leited. 
Dafs Hr. Wächter, der wackere Schwiegerfohn und 
Herausgeber der Spittlerfchen Werke von einer 
voreiligen Bekanntmachung gedachter Programme 
durch Hn. Dr. Pauluf fpricht, fcheint uns etwas un- 
billig. Die Herausgabe war ficher lange vorher, ehe 
Hr. Tr. feine Abficht der Gefammtausgabe kund ge- 
macht, befchloffen; überdiefs konnte man demjeni^ 
§cn Tbeile des Publicums, welches gern in den Befitz 
iefer Progrramme gekommen wäre, nicht zumuthen, 
die ganze Sammlung der Werke deshalb fich anzo- 
fchaffen, weiche delfen ungeachtet der regften TheU«^ 
nähme verfichert feyn kann und derfelben aubh wflr^ 
di^ ift. Solche Ausgaben find das hefte Gegengift 
wider die vielen fcbädlichen und fchSndlichen Di^, 
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n dtr gemeinen Induftrie mtneher nnferer 
Indler, ohne KQckßcht auf Moral und Ehre^ 
ich wieder aus dem Kehricht aufgf focht und 

mannichfacher Form unter das lefegierige 
am eingefchwärzt werden: 
dem w|r diefes letztere auf die Gurlltt'fchen 
imme^» wif auf die Ausgabe von Paulus auf* 
un machen, können wir nicht umhin, auch 
[fehrten Fleifses und des grOndlichen Urtheils 
ihnen, mit welchem Hr. Prof. Müller erltere 
[reichen Zulatzen und Anmerkungen begleitet 
Sie verrathen fehr genaue Rekanntfchan mit 
Dchengefchichte und ihrer Literatur. Auch Hr. 
itt/iit tiat feinen Abdruck anfehnlich berel* 

mit Noten in denen des Vfs. lingft bekannte 
rfiunkeit und Freymflthigkeit flberall fich 
inden. Papier und Druck bey fimmtlichen 
>en find fo , wie man fai" einen Schriftfiteller 
fiUter^s Ruf fie fodem dar£ 

MECHANIK. 
iztBiRo u.Lbipzio, b. Groos: jtu^fuhrSches 
'ßem der Mafchinen - Kunde wüt JpedkUen 
nwendunffen bey mafinicJ^ctltigen Gegenßän^ 
n der Inaußrie, iür den Praktiker bearbeitet 
IQ Karl Chrifiian v, Langsdorf. Erjien. 
indes erße und zweyte Abtheüung, XIV u. ViU 
772 S., mit einem voUltändisen Repertorium 
in ganzen erften Bande (89S.Tund einem Atlas 
n (51) Kupfer - und Steintafeln. ZuM^y^cit Ban- 
s erße Abtheilung, Xli u. S66 S. Mit einem 
las von (24) Kupfer- und Steintafeln. 1826 u. 
27. gr. 4. (Pr. beider Bde. mit Einfchlufs der 
en Abtheil, des 2ten Bandes SS Rthlr. 8 gGr.) 

in ein Mann , wie Hr. v. Langsdorf^ der fein 
, thätiges Leben feinem Fache gewidmet ttnd 
tm Fache als Schriftfteller fich ausgezeichnet 
Igemeine Anerkennung gefunden hat, „am 
Abend feines Lebens*' eine Arbeit unternimmt, 
i gewiffer Hinficht, die Hauptmomente feiner 

fen Arbeiten in ein gröfseres Ganze nmfafst, 
t an die Kritik eine Aufforderung, einen 
zurückzuwerfen auf alle die frfiheren , in eine 
leihe von Jahren zerftreuten ^ Schriften , und 
eberficht zu geben von dem ganzen fchriftftel- . 
en Verdienfte eines folchen Mannes. Auch 
. dem die Anzeige des vorgehenden Werkes 
leen ift, ergeht eine folche Aufforderung, und 
oe ihr gerne Folge leiften, wenn anderweitige 
m feine Zeit niciit zu fehr in Anfpruch nän- 
and wenn er nicht einfahe, dafs lein Unheil 
nen der Veteranen der praktifchen Mechanik, 
doch lückenhaft und unvollkommen bleiben 
Gewifs wird einer, der hierzu mehr Beruf 
efer Arbeit fich unterziehen , einer Arbeit die 
^ auch die Grenzen diefer Blätter überfchrei-* 
fste. Rec. befchränkt fich alfo darauf , den 
ispunkt genau anzugeben , von dem aus der 
le Arbeit unternommen hat, die Beziehungen 
hen diefelbe zu den firühera Arbeiten deffelbeii 



fteht, anzudeuten 9 und am Ende, in mSglichfter 
Kürze, anzuheben, wa^der Lefer denn im £inzel^ 
nen hier zu fuchen habe« 

Der Vf. charakterifirt in der Vorrede fein Werk 
als eine„induftrielle Mechanik'* und fpricht fich. 
Indem er zugleich frühere Shnltche Werke beur«- 
theilt, mit AusfbhrMchkeit darüber aus. wasd«r Vf. 
einer folchen indttftriellitn Mechanik , lowohl in Be- 
zug auf gründliche Darftellunff, als in Bezug auf die 
Vvahl der GegenftSnde , zu leiften habe. Wir wol- 
len hier in die Anfichten des Vfs. etwas näher eio-^ 
gehen. 

„Man nehme E^ler^e Theor. corpor. ri^d. 
oder Lagrange Micanique ajuditique ^ oder Kdjl-^ 
ner*s höhere Mechanik und fihnlicne Werke zur 
Hand, und betrachte daneben die manniebfaltigen 
zur induJbieUen Mechanik gehörigen mechanifchen 
Anftalten^, welche die Arbeiten des Handwerkers, 
des Künftlers, des Fabrikanten, Ae^ Landmanns 
u. f. w. tbeils möglich machen , theils erleichtem, 
theils vervollkommnen, fo wird man kaum einen 
Uebergang aus jenen vriflenfcbaftlichen Werken in 
den Baa und den Betrieb folcher Anlagen bemerken. 
Dennoch haben wir nur Bine Mechanik. — Die 
Mechanik der Mafchinen und Laplace Mechanik des 
Himmels beruhen auf einerley GrO nden. Das Welt- 

Sebäude ift fa gleichCaiq eine Mafchine im größeren 
laafsftabe.** Der Sinn diefer Erörterungen, die 
praktifche Mechanik ftehe mit der allgemeinen in 
einer noth wendigen und engen Verbindung, mufs 
jedem einleuchten, der nidit als roher Empiriker 
leder Theorie abgeneigt ift. Von der andern Seite 
ift die Grenze zwifchen beiden Difciplinen wiederum 
durchaus beftimmt gezogen. Von befondern Zwe- 
cken der Bewegung ift in der allgemeinen Mechanik 
nicht die Rede, cmher auch nicht von Anordnung 
zur Erreichung beftimmter Zwecke; diefe werden 
durch die manniebfaltigen BedOrfniflTe des Lebens 
bedingt und mit ihnen geht die Wiffenfchaft in die 
Technik über. So ift, mn ein Beyfpiel des Vfs. her- 
vorzuheben , die Lehre von der Bewegung des Waf- 
fers in Röhrenleitungen oder in offenen regulärea 
Kanälen in Bezug autdas Verhältnifs der verfchie- 
denen AbmefTungen und der abfliefsenden Waffer- 
menge theils geometrifch , theils rein-, theils hypo^ 
thedich-mecmanifch, aber die wirkliche Herfteliung 
einer Röhrenleitung oder eineis offenen Kanals ge- 
hört zur Technik. Hiernach zerfällt die Mechanik, 
im umfaffendften Sinne^ in die mathematifche und 
technifche und jene wiederum in die allgemeine und 
fpecielle. Unfere Lehrbücher laflen fich feiten tief 
und mit einiger Verbreitung in den fpeciellen mathe- 
matifchen Tneil ein und der Vf. hat das unbeftreit- 
barfte Recht, wenn er behauptet, dafs diefs auch 
einzig da nur mit Erfolg gefchehen könne, wo eine 
vollkommene Bekanntfchaft mit der Technik nicht 
fehle. Es ift keinem Zweifel unterworfen, dafs die 
Arbeiten Käßner*3 und Karßen^s über befondere 
Theile der Mafchinenlehre heut zu Tacc wenig 
brauchbar lind und vielleicht auch, zur Zeit ihres 
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Erfdieinens von nicht ganz befonderm Nutzen für 
die Praxis des Mafchinenbaues gewefen find. Rec. 
Ilfst dahingeflellt feyn, ob die beiden obengenannten 
Mathematiker befonders neben £a/^gefteJlt, denje- 
nigen hohen Uuf , der lange Zeit hindurch ihre 
Schule in Dentfchland zu einer doininirenden mach- 
te, ohne alle Befchränkung verdienten: aber auch 
bey dierer Vorausfetzung beweiret die Mangelhaftig- 
keit ihrer Schriften über Gegenftände der Praxis 
doch anders nichts, als dafs diefe Männer nicht 
Praktiker gewefen find und vielleicht aucli nicht 
füglich feyn konnten, weil ihr nächfter Beruf ein 
anderer war. Nach einigen • Stellen in der Vorrede 
könnte manindefs verleitet werden zu glauben, der 
Vf. beflehe zwar auf eine durcligefQbrt mathemati- 
fchc Darftellung feiner Wiffenfchaft, wolle aber aus 
ihr alle diejenigen Entwicklungen, als Oberflaflig, 
verbannen, weiche tieferes mathematifches Wiffen 
in Anfpruch nehmen. So fcheint folgende Stelle den 
rechten Punkt zu verfehlen: ^Ich glaube aber den 
grofsen Verdienften diefes trefflichen fcbarffichtigen 
und gründlichen Mathematikers {Karßen^s) unbe- 
fcbadet bemerken zu dOrfen, dafs er, icti möchte 
fagen zu fehr Mathematiker, d. h. der mathemati- 
fcben Schärfe zu fehr gewohnt war» um ein Feld 
zu bearbeiten , das die reine Feile der Mathematik 
nicht verträgt..*" Um die oben gemachte Bemer- 
kung noch durch ein paffenderesBeyfpiel zu belegen, 
bebt Kea auch folgende Stelle (p. lU.) noch hervor: 
„Es ift nicht das kflnftliche Gewebe von Reihen 
und Com^nationen, jener Zauberftab der neuern 
Analytiker, wozu ein franzofifcber Schriftfteller nor 
plumbeai nates fordert — nicht diefes Gewebe ift es, 
was uns zu brauchbaren Refultaten fahrt; es ift ein 
geübtes praktifches Talent . . . jenes Talent , wo- 
durch Belidor, v. Baader, v, Retchenhach u. a. fich 
zu Lehrern in diefem Fache erhoben -*- nicht die 
bewunderten Kunftgriffe der neuern Analyfis, die 
dabey nicht einmal inre Anwendung finden. Wenn 
hierher gehörige Unterfuchungen ichwierig werden 
und mangelhaft bleiben , fo beruht diefe Schwierig-^ 
keit und diefes Mangelhafte nicht auf Unbekannte 
fchaft mit den neuern Kunftgriffen der Analyfis, die 
fchon vor mehr als 60 Jahren alle hierher gehörige 
Halfsmittel darbot (??); fondern auf mangelhafter 
iLenntnib der Elemente, von welcher beftimmte 
Erfcheinun|gen abhängen und welche die Aoaly&s 
nicht erfk fimdenlehct, Ibndern als (choA gefunden 
vorausfetzt." 

Es ift von Gewicht wenn ein Mann, der wie 
Hr. L. zugleich praktifch und wiflenfchaftlich ge* 
bildet ift, mit Nachdruck gegen blofse Empirie neb 
erhebt; aber, bleibt es nicht, in gewiffer Hinfiohtt, 
eine verfeinerte Empirie i wenn man auf einen en- 
gern Kreis mathematifcber Entwicklungen fich he-^ 
ichränkt, und vorzüglich, wenn man, was aufser- 
halb diefes Kreifes liegt, als unbrauchbar darfteilt« 
als den Gegenftand eines fchriftftellerifchen Luxus. 
Wenn der Vf. in einer andern, Obrigens allgemein 



theoretifchen Schrift, feiner Anleitung zuf Analvfis, 
etwa ein halbes Hundert ganz fpeoieller Integraiforr 
mein entwickelt, aber z. B« von Integration von 
Differentialgleichungen gar keinen Begriff giebt und 
dann (S. 384) hinzufflgt: jetzt fey der Lefer hinläng- 
lich vorbereitet , um die Werke, womit Euler, La^ 
f ränge, T^place.die reine Mathematik bereichert 
aben, zu ftudiren: fo wird Geh derfelbe, felbft bey 
Lefung leichterer BOcher (Bea nennt t. B. das Lehr« 
buch der Mechanik von Paiffon) getäufcht und ge- 
zwungen fehen, feine Stadien wiederum von Vorne 
anzufangen. Und in dem Munde nnwiffender ge- 
mächlicher I^hrer find folche Aenfserungen, die 
de auf dem Katheder Männern, deren Name allge- 
mein gefeyert ift, nachbeten, von ftörendem £in- 
fluffe anf aie mathematifche Ausbildung leichtgliuhi- 
ger Zuhörer. 

Den Eingang der zuletzt herauegehobeoea 
Stelle könnte mancher Lefer fo Interpretiren. als 
ob die höhere Analyfis den Geometern dazu diente, 
ihre Darftelluogen kflnftlich auszuftatten und den- 
felben ein imponirendes Gepränge zu geben: eia 
folcher Gebrauch der Analyhs ift, wo er fich auch 
finden mag, pedantifch. Das eigentliche Wefen 
derfeiben beftefat, was man nie aus den Außen ver- 
lieren darf, zum Theii eben darin, dafs ue leich- 
ter und kürzer zum Ziele führt, und eben darum, 
weil fie fo direkt zu Werke geht, wird es diirdi 
ihre Hülfe möglich, Unterfuchungen anzugreifen, 
in denen fich der umfaffendefte Kopf, wenn Alles 
auf elementar -mathematifchem Wege umfchffeben 
werden foUte, noth wendig verlieren mOfste. Rec. 
ift Weit davon entfernt von einem , zom prakti- 
fcfaen Geometer fich bildenden, jungen Manne 
au verlangen, dafs er fich durch, alle die fpedellen 
Schriften der neuem Analytiker hindurch arbeite, 
was in manehen Fällen mehr dazn geeignet feyn 
«>ag, das praktifche Talent abznftnmpfeo als zu 
wecken und auszubilden; er hält es z. B. in j»- 
der Hinficht für Qberfiaffig dafs ein Praktiker fich 
an „das kOnftliehe Gewebe von Beiheo «od Coa»- 
binationen" mache. Aber von der aadem Seite 
bat Rec. auch die fefte Ueberzeugung, da£s in des 
Vf s. , in der Käjimfrl/chem Weife ab|jefafirtea „ h^^ 
leitung zur Analvfis,** der matbenutifiche Geficfata- 
l^reia viel zu fear beengt ift« Dean et ift woU 
an merken, dafs Hr. v* L. namenüich nach fte 
fplohe Leute gefchrieben hat, die ficlr en liduen 
in den mecbaniCchen Wiffenfohafitea erheben oder 
avch auf folche Poften auffehwingen wollen, in 
welchen fchon mehr ein umCafliNider Uefaerblick 
und eine freyere Geiftesthätigkeit in Anfpmdi g»* 
nommen wird. Und dafs ein nnvoBkomnenM 
Vertrautfeyn mit denPjrincipien der hAhern Ble- 
ehanik, ein Beurtbeilen nach dem, praktifehen Ga- 
fühle, ZK Fehlfchhlffen führt, darftber wird mas 
hier in diiefien Blittern keine weitem Behfa ver- 
langen« 

(Der ßef§himfs/olit.) 
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MECHANIK. 

eiDBLBKRo iL Liipzio, b. Groos: uiusjiihrtichea 
Syjlem der Mqfchinen - Kunde mit Jpedellen 
Jlnwendunsen bey mannichfaltigen Gegenßän- 
den der indufirie — — von Karl Chri/tian 
uon iJjngsdorf u. f. w. 

ffMufs der irn iHwigen Stück ahgebrothenen Reeenfiah.J 

j weitem in den meiften Fällen bleibt die ma« 
ratifche Behandlung der praktifchen Mechanik 
durchaus unvollkommene; in diefer Wiffen^ 
h fpielt , was der Vf. prakiijTche Theorieen nennt, 
grofse Rolle. Hierbey werden Vorausfetzungen 
nommen, die fich nur auf gewifTe Analogien, 
luf die Wahrfcheinlichkeit wenigzu fehlen grOn« 
, weil die theoretifchen Lehren, folche genau zu 
nimen,. unzureichend find. So hat man z, B« 
»rieen der Bewegung des Waffers in offenen KLa- 
a, der Bewegung, des Waffers in Röhrenleitun- 
■ der ober- und unterfchlacktigen Wafferräder, 
irchimedifchen Schnecke u. f. f. und zwar über 

folchen Gegenftand — Rec. gebraucht die ei* 
•n Worte des Vf. — fo viele verfcbiedene Theo- 
ais verfchiedene Philofophieen , nämlich nach 

'diiedenheit der Anficht ihrer Urheber, doch 
lern Unterfchiede von den Philofophieen^ dafs fie 
alle der Wahrheit mehr oder weniger nähern 
dafs der Grad der Näherung, durch Verglei- 
lg mit der Erfahrung geprüft werden kann. Der 
te ünterfchied einer Tolchen mit Hülfe der Er- 
ung und gewiffer Analogien entwickelten Theo- 
md der Empirie ift leicht zu erkennen. Rec. 
bt dafs es hier nicht unpaffend feyn wird durch 
{e Beweifsftellen darzuthun, wie ftark fich der 

iegen diele, gegen Empirie, ausfpricht. „Ohne- 
Irebt Empirie zum gröfsten Nachtheile grOnd- 
tt KenntnifTe hier und da. mit Macht die Ober- 

1 zu gewinnen und es fehlt um letztere vollends 
rrfticken, nichts mehr als dafs Schrift ftell er, 
:he fich fcientififche Kenntniffe erworben haben, 
Itnoch die Feder erer^ifen, um die imSchlanune 
itende Empirie noch mehr aufleben zu machen 

noch mehr zu verbreiten.*' Und dann nach ei- 
n Zwifchenbemerkungen: „Es ift in der That 
nahe unbegreiflich — r -—^ wie ein folcher Schrift- 
cr es nicht unter feiner Würde finden kann, 
r Vortrag 4er Theorie für IVlenfchen zu fchrei- 
, die , iey- es aus, Mangel aji Zeit oder aus 
gbeit, nichts von Theorie ftudiren uH>/^n; diele 
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noch zu unterftützen und glauben zb machen, darin 
beftänden die Kenntniffe, und, in ihrem Befitze, 
feyen fie ftudicte gründliche Mechaniker. Man mufs 
diefe MenfchenkjafTe in ihrem Dünkel nicht noch 
beftarken, man mufs fie fühlen laffen, wie weit fie 
zurück ftehen, wie viel Studium es erfordert, zu 
deii Refultaten zu gelangen, die man ihnen mittheilt 
und von deren Wichtigkeit für den Mafchinenbau man 
fie belehrt. Vortrag der allgemeinen mechanifchen 
Grundlehren ift daher in Werken, welche das Ma- 
fchinenwefen zum Gegenftande haben, unabläfs- 

lich :* Ja der Vf. drückt fich fogar in feinem 

Eifer gegen die Empirie in folgenden Worten recht 
derb und unumwunden aus: „Wem es aber auch zu 
mühfam feyn foUte, diefe Zeichenfprache {diema- 
thematifche, ohne die man aus einem Quartanten 
deren drey machen mflf^e) zu lernen, worin er 
doch in höcbftens zwey Stunden hinländich unter- 
richtet werden kann, dem mag man allenfalls eine 
An weifung Gänfeftälle, nicht aber Mafchinen zu 
bauen in die Hände geben«** 

Der Vf. hält es fpr eine vergebliche Bemühung 
denjenigen , welche tich mit mechanifchen Arbeiten 
befchäitigen , eine folche Anleitung hierzu in die 
Hände zu geben, die fie, ohne das zurückfcheu- 
chende Studium der mathematiTchen Theorie, durch 
blofses auf Erfahrung gegründetes Raifonnement, 
von den zweckmäfsigen Einrichtungen" der Mafchi- 
nen, ihrem Bau und ihren Wirkungen unterrich- 
ten follte, und fällt, insbefondere auch aus diefem 
Cvefichtspunkte, ein tadelndes Urtheil über die bei- 
den mit vielem Aufwände an Kupfertafeln von Bor^ 
gnis und Chrißian in neuerer Zeit zu Paris heraus- 
gegebenen Werke diefer Art. Namentlich fagt er 
von dem Werke des erftgenannten , dafs der Lerer, 
wenn er fich durch dafielbe hindurchftudirt ,,ein 
Bilderbuch durchgegangen hat, deffen Bilder er 
gröfsentheils nicht verfteht und von denen er in der 
Ausübung keinen richtigen Gebrauch zu machen 
weifs, dafs er keine mechaniTchen Grundlatze auF- 

frefafst hat und um nur mit empirifchen Kenntnif- 
en auftreten zu können noch erft bey einem Empi- 
riker in die Schule geben mufs." Nicht günftiger 
urtheilt der Vf. über das Werk von Chrißian 
„Fruchtlofe Bemühung, durch blofses Raifonnement 
zu wichtigen Refultaten zu gelangen, die dem Ma- 
fqhiniften fo unentbehrlich find, als dem Gärtner die 
Kenntnifs der Pflanzen und des Bodens, -ift auch 
bielr Oberall fichtbar und der Vorwurf unerträglicher 
Wcitläuftigkeit im man^relhaften Vortrage, trifft 
diefe Schrift fo gut als jene von Borgnis. Das ei- 
N n n gent- 
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gentlich Praktifche ift gleichfalls vef nachläfßgt. *' 
lec. fetzt djefe beiden Urtheile um fo lieber hierher, 
als ße von einem fachkundigen Manne, wie Hr. von 
Lanssdorf ift, herrahren. £r hat auch keine Be- 
merkung dagegen zu machen, wenigftens nicht fo 
lange der Vf. das Ganze folcber Werke in$ Auge 
fafst. Denn folche ausgedehnte Werke, die nicht 
beftimmt find die Wiffenfchaft zu fördern , fondern 
blofs Refultate die aus der Verbindung derfelben mit 
der Praxis hervorgegangen find auszubreiten, folche 
Werke, die die mannigfaltigften Gegenftände in fich 
aufnehmen, find für diejenigen, auf «velche fie be- 
rechnet find, viel zu theuer, und enthalten zu vieles, 
was diefe gar nicht intereffirt. Könnte aber nicht 
dennoch die Abbildung einzelner Mafchinen und 
daneben eine fafsliche Befchreibung folcher Abbil* 
düng, wobey dahin geftellt bleibt auf welche Grund- 
fätze und Berechnungen die Conftruction der Ma- 
fchinen beruht, nicht allerdings von reellem Nutzen 
für den praktifchen Mafchinenbau feyn? Ein Mül- 
ler z. B. der in der Regel die Gefchäfte des Mah- 
, lens verfieht, beforgt fehr häufig die Repartur. fei- 
ner Mafchinen und, falls diefeiben verfallen foll- 
ten, den Wiederaufbau derfelben felbft. Kann ein 
folcher Mann, wenn er, was nicht ganz feiten ift 
von Natur . einen richtigen Blick und ein sefundes 
Urtheil hat, aus einer detaillirten Abbildung des 
Mechanismus einer Mühle, die nach dem Stande 
der neueften Erfahrungen uAd der Theorie eine ta- 
dellofe zu nennen ift, mit hinzugefügter kurzer Be- 
fchreibung derfelben, nicht allerdings für fich einen 
namhaften Vortheil ziehen ? 

In neuefter Zeit ift dadurch, dafs allenthalben, 
namentlich auch bey uns in Deutfchland, Gewerb- 
fchulen und ahnliche Anftalten errichtet, und dafs 
in Frankreich in fehr vielen gröfsern Städten, nach 
dem Beyfpiele von Hn. Dupin^ von Männern die faft 
alle mit ihm aus derfelben Schule, die fie immer mit 
Stolz, und Verehrung nennen, hervorgegangen find, 
'der induftriellen Klaffe unentgeldlich Vorträge ge- 
halten werden : die Frage häufig zur Discuffion ge- 
kommen , auf welchem Wege eine allgemeine Ver- 
breitung der mechanifchen Lehren am heften er- 
reicht werden könne. Die Anflehten einzelner Leh- 
rer, die Anflehten der Hn. Dupin und Poncelet z. B. 
weichen mannigfach von einander ab: eh* wir be- 
ftimmt uns darüber ausfprechen , wollen wir abwar- 
ten bis eine längere Erfahrung entfchieden haben 
wird. — 

Hr. t;. L. fcheint auf den Gedanken der Ausar- 
beitung des vorliegenden Werkes dadurch gekom- 
men zu feyn, dafs er, wie er in der Vorrede er« 
zählt, von dem Buchändler Hn* Hartleben , erfucht 
- wurde, die Ueberfetzung des Werkes von Borgnie 
zu übernehmen, wozu er fich auch verftand, mit 
der Bedingung, in Noten Bemerkungen hinzufügen 
zu dürfen. Er ging auch an die Arbeit, doch ffltüte 
er fich gezwungen, die erften fünf Bogen des Tex- 
tes mit eben fo vielen Noten zur Berichtigung def- 



felben zu begleiten, fo dafs er lieh fchSmte, ein fol- 
ches Machwerk in unfere Sprache zu Oberfetzeo." 

Vvas die Beziehung des vorliegenden Syftems 
der Mafchineukunde zu den frühern Schriften def- 
felben Verfaffers — namentlich zu feinem Lehrbuche 
der Hydraulik, feinen Grundlehren der mechani- 
fchen Wiffeufchaften, feinem Handbuche der ge- 
meinen und höhern Mechanik fefier und flüffiger 
Körper, und feinen Erweiterungen der mechani- 
fchen WifTenfchaften — betrifft*, fo macht er felbft 
uns darauf aufmerkfam, dafs alle diefe Werke nicht 
die Tendenz einer induftriellen Mechanik haben, ei- 
ner Mechanik, die es mit folchen mechanifchen Vor- 
richtungen zu thun hat, die im bürgerlichen Leben 
wirklich vorkommen, und daher von allgemeinen 
abftracten Begriffen zu fingulären, die fich auf be- 
ftimmte Anwendungen beziehen, übergehen muCs; 
einer Mechanik, die fich z. B. nicht mit dem allge- 
meinen Begriffe einer Schraube , und mit dem ^^r- 
hältniffe, in dem bey ihr Kraft und Laft zu einander 
flehen , begnügt , fondern auch die befondern Fälle, 
namentlich die Schraub^ des Schreiners , der 
Schraubftock des Schloffers, das Hebgefchirr des 
Zimmermanns, die Preffe in den Papiermühlen, die 
Keltern, die Stellfchraube u. f. w. näher in Be* 
trachtung zieht 

Was den mathematifch - mechanifchen Tbeil 
angeht, fo lie^t es in der Natur der Sache, dafs hie- 
rin das neueUe Werk den frühern Werken dts Vfs. 
durcheehends begegnen mufs, wo aber die mathe- 
matifchen Entwiwdungen an phyfifcheLehrea ftrei- 
f en , findet man häufig Verbefferungen. 

Bey der Auswatu der zu behandelnden Geeen- 
(tände geht der Vf. von der Idee aus, dafs feinelffa- 
fchinenlehre , wenigftens bey Weitem dem gröfsern 
Theile nach, einen allgemeinen Gebrauch haben 
muffe, fo dafs fie ßey aUen mechanifchen Einrich- 
tungen nützlich werdet und als Wegweifer dienen 
könne. Demgemäfs unterfcheidet der Vf. als hier- 
her gehörig drey Arten von Mafchinen, erßen^kür 
che, durch welche im Allgemeinen Beweigungen 
hervorgebracht und unterhalten , und die unmittel- 
bar von den uns zu Gebote ftehenden Kräften belebt 
werden, um durch fie wieder andere, zu beftimm- 
ten Zwecken arbeitende, Mafchinen in Bewegung 
zu fetzen; zweytens folche Mafchinen, welche dazu 
dienen überhaupt einfache Wirkungen beftimmter 
Art hervorzubringen, wie z. B. Mafßn förtzubewe- 

{ren, Maffen zu zerfchneiden , zu zermalmen , zu- 
ammenzudrücken u. f. w. und endlich dritten» foK 
rche Mafchinen , durch welche Mafchinen der eben- 
genannten beiden Arten in eine zweckmäfsige Ver- 
bindung gefetzt werden. Zufammengefetzte Arten 
von Mafchinen fchliefst der Vf. im Al^emeinen aus; 
Jiur wo die Wichtigkeit des Gegenftahdes es erfor- 
dert, namentlich bey Mühlen werken » wirdiiiervon 
-eine Ausnahme gemacht 

Wir gehen nun zu einer gedrängten Anzöge des 
Inhaltes über. Er/ter Bahd , Er/ie AbtheUung, Kap. 
I. S. 8. Allgemeine dynamifche Lehren^ Kap. U. 

S. 24 
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4« Aequivalente bewegende Kräfte. Das Kräf- 
larallelogramm, die fcniefe Ebene und der He- 
: Kap. ill. S. 41. Aequivalente Maffen in Bezug 
befchleunigende Kräfte. Trägheitsmomente, 
rendungen auf ungleichförmige Bewegungen. 
• iV. 6. 62 Anwendung der Lehre vom Hebel 
die Vertheilung des Drucks bey mehreren Un- 
Htzungsnuncten. Kap, V. S. 70. Verfchiedene 
m von Kräften, welche uns die Natur zum Ge* 
iche bey Mafchinen darbietet. (Die Schwere z. B. 
oberfchlächtigen W afferrädern, der Tretfeheibe; 
Mufkelkrqft belebter Gefchöpfe z. B. bey Fla- 
nzügeh, Fuhrwerken; die Stq/skraft ^ z. B. bey 
^rfchlächtigen WafTerrädern , WindmOhlenflQ- 
; die Eoopanfivkraft ^ z. B, bey Dampfmafchinen, 
'en und endlich die Centrifugalkraft^ z. B« beym 
n^rTchen Wafferrade.) Kap. VI. S. 102. Feftig- 
der Körper. Kap. VII. S. 117. Von derRei- 
g. Kap. VIII. S. 125. Steifigkeit der Seile, 
w IX. S. 152. Gefetze des Gleichgewichtes 
ifbar flafßger Maffen unter fich und mit feften 
pern. Kap. X. S. 139. Ueber die £rfcheinun- 
beym Ausfluffe des Waffers aus Gefäfsen oder 
ältniffen bey beftimmten Wafferhöhen, durch 
ne oder dicke Wände. Kap. XI. S. 155. Ue-* 
die Bewegung des Waffers in regulären oftenen 
jlen (hiftorilche UeberCcht der frühem Arbei- 
Ober diefen Gegeniiand, und eine „neue Unter- 
lung über die Bewegung des Waffers in regulä- 
Kanälen*' die der Vf. hier zum weitern Nach* 
ken vorlegt.) Kap. XU. S. 184. Von Gefchwin- 
ceitsmeffungen bev iliefsenden Waffern und da- 
abhängenden Beitimmungen der Abflufsmengen 
ffenen Betten. Kap. Xlll. S. 203. Von der Be- 
,iing des Waffers inUöhrenleitungen. Kap. XIV. 
:29. Vom Nivelliren. Kap. XV. S. 24S. Wir- 
gen des Wafferftofses. Kap. XVI. S. 26S. Aö- 
letrifche oder pneumatifche Unterfuchungen 
henmeffungen mit dem Barometer). Kap. XVll. 
59. Fortfetzung pneumatifcher Unterfuchungen, 
lefondere vom Wärmeftoffe. — 
Prjter Band. Zweyte Abtheilung. Kap. XVIII. 
77. Allgemeine Bemerkungeh aber Mafchinen 
rbaopt. Kap. XIX. S. 286. Vom phyfifchen 
el, der Rolle, der Rammmafchine und den Fla- 
nzOgen. Kap. XX. S. 322. Das Rad an der 
lie, die Krannenj Haspeln , Fuhrwerke und 
llen ohne Seil und ohne Rad. Kap. XXI. S. 359. 
grofse Laufrad , die Tretfeheibe und die grofse 
winde oder der Göpel. Auch von Frictionsrä- 
1. Kap. XXII. S. 386. Vom Keil, der Schraube, 
Preffen und der Schraube ohne Ende. Kap. 
IIL S. 427. Verzahnte Räder, Trillinge, ver- 
ite Stangen. Die Wagenwinde. Kap. XXIV. 
54. Die Welle mit Daumen. Kap. XXV. S. 469. 
Welle mit dem Krummzapfen und mit der herz- 
ligen Scheibe'. Kap. XXVI. S. 488. Die Welle 
dem Schwungrade. Kap. XXVII. S. 500. Vor- 
tungen zu geradlinigen Bewegungen nach be- 
raten Richtungen. Kap. XXVlIl. S. 624. Prak- 



tlfche Bemerkungen Aber Wäfferleilungen in Bezug 
auf offene reguläre Kanäle. Kap. XXIX S. 3d&. 
PraktifcheBemerkungen über Wafferleitungen durch 
Röhren. Insbefondere auch von Rdhren - und 
Springbrunnen. Vertheilung des Waffers in Städ- 
ten. Kap. XXX. S. 689. Vom Bau und fder) Wir- 
kung der oberfchlächtigen Wafferräder. Kap. XXXL 
S. 623. Mittelfchlächtige Wafferräder. Kap. XXXII. 
S. 626. Unterfchlächtiee Wafferräder. (Diefes Ka- 
pitel enthält unter andern eine „erfte BegrQndune 
einer Theorie der unterfchlächtigen Wafferräder.") 
Kap.. XXXIII S. 697. Foi^tfetzung mit befonderer 
Anwendung auf das Segner^lche Wafferrad oder das 
Röckwirkungsrad. Kap. XXXIV. S. 729. Ueber 
Wafferfäulenmafchinen. Kap. XXXV. S. 759. Der 
Heronsbrunnen und HöWs Luftmafchine. — Ei- 
nige Nachträge. (Ueber Schraubenftöcke undSchrau- 
benfchlaffel.) 

' a 

Zweyier Band. Erße Abtheilung. Brßer Ab- 
fchnitt: pneumati/che Mafchinen. I. V'on den 
Danvffnwfchinen, Kap. I. S. 3. 'Vorläufige allge- 
meine Bemerkungen. Kap. II. S. 8. Mähere Be- 
ftimmung der ExpanGvkraft der Dämpfe bey ver- 
fchiedenen Wärmegraden, von ihrer Condenfirung 
und ihren! Effekte. Kap. 111. S. 44. Befchreibung 
einer doppeltwirkenden /fa^Tchen Dampfmafchine 
nach Prony. Kap. IV. S. 68. Befchreibung und 
Abänderungen einzelner hierher gehöriger Gegen- 
fiände» insoefondere nach Chrißian und nach r^- 
kins. Auch IVoolfa Einrichtung und ihre Beurthei- 
lung. II. Von der Betreibung der Mafchinen durch 
den fFind. Kap. 1. S. 111. Von den Windfiajjeln 
r Windrädern). Kap. IL S. 123. Grofse des Wind- 
hofses und VVirkunar der Windflügel. — Zweyter 
Abfchnitt : Von den iFaJTerhebungsmqßcthinen, Kap. 
I. S. 144. Vom Gebrauch der Wurffchaufel und der 
Eimer oder Kübel. Kap. II. S. 147. Vom Wurf- 
und Schöpfrade. Kap. III. S. 161. Von Waffer- 
fchnecken, Wafferfchrauben und der Spiralpumpe. 
Kap. IV. S. 196. Von Schaufel- und Paternofter- 
Werken und von der ^ero'fchen Seilmafchine. 
Kap. V. S. 233. Pneumatifche Mafchinen ; der He- 
ber, die Luftmafchine, das Saugwerk. Kap. VI. 
S. 291. Vom hydraulifchen Druckwerke und dem 
vereinbarten Saug - und Druckwerk. Kap. VII. 
S. 3 Id. Von den Feuerfpritzen. Kap. VIIL S. 339: 
Von der Sau&fchwungmafchine. Kap. IX. S. 350. 
Der hydraulifcne Stöfser {B^lier Kydraulique). 

Diefs ift die kurze Inhaltsanzeise der drev erften 
Abtheilungen des „Syftems der Mafchinenkunde," 
zu denen noch eine vierte und letzte Abtheilung hin- 
zukommen wird. Der Vf. hat den Gebrauch feines 
Werkes fehr erleichtert, indem er ein Repertorium 
zu demfelben hinzugefügt hat, in welchem er die 
Ueberficht nach den einzelnen Paragraphen gibt und 
die im Texte entwickelten Formeln, zurBeltimmung 
gefuchter Gröfsen aus gegebenen , zufammengeftellt 
und zugleich die Bedeutung der in diefen Formeln 
vorkommenden Buchftaben mittheilt. 

Die 
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Die Zcichmingefi find thelb von Hn, Gujlav von 
lAxngsdorf, dem Sohne des Vfs., theils von Ün.Hoß-- 
meißer, einem Liebhaber der Mechanik in Heidel- 
berg, ausgeführt worden. 

Herr x^on f^n gsdorf ^enieht als Praktiker eines 
europäilchen Rufes; zu feinem Lobe in diefer Be- 
ziehung noch etwas hinzuzufügen , würde überflüf- 
fiß feyn Rec. fchliefst daher blofs mit dem Wunfche, 
dafs lieh Deulfchland feiner Thätiekeit noch lange 
Zeit hindurch erfreuen und dafs auch die vorliegende 
,am Abende feines Lebens unternommene," Arbeit 
überall die verdiente Anerkennung finden möge. 

GESCHICHTE. 

Stuttgart u.TübWob.^, b. Cotta: Biographie jetzt 
lebender, oder crfi im T^ufe des gegenwartigen 
Jahrhunderts verßorbener Ferfonen , welche /ich 
durch Thaiefi oder Schriften denkwürdig ge- 
macht haben. ^ on Fr. von I^pin auj Illerfcld, 
Köniel. Baier. Oberbergcommiflär u. f. w. JEr- 
ßerl^tid. 1826. VUl u. 748 S. gr. 8. (S Rthlr.) 

Die ungeheuren politifchen Bewegungen, die 
unfer Zeitalter vorzugsweife erfchütterten, haben 
der Biographie ein gröfseres InterefTe verfcbafft, als 
ihr feither unter den hiftorifchen Darftellungen zu 
Theil ward. Was beweifet es wohl mehr als die 
täglich fich mehrenden Schriften biographifchen In- 
halts die entweder das Leben eines Einzelnen aus- 
fchlicVslich liefern oder mehrere meiftens abgekürzte 
Lebensbefchreibungen zufammenftellen. Allerdings 
find die letzten V? erke nach Abficht und Anlage 
fehr verfchieden und ein jedes Land hat derartige, 
ßleichfam einheimifche biographifche Sammlungen 
aufzuweifen. Bald befriedigten indeffen diefe ent- 
weder auf einzelne Stände oder Länder berechneten 
Schriften nicht mehr die Bedürfniffe der Lefcwelt. 
Sie verlangte allgemeine biographifche Sammlungen 
d. Lfolche, welche dieLebensgefchichte ausgezeich- 
neter Menfchen aller Stände und Länder darfteilten 
So entftanden z. B. in Frankreich die fchon weit 
Ober dreyfsig Bände umfaffende liiographie univer- 
feile y weichte in der davon veranftalteten italieni- 
ichen lieber fetzung wefentliche Verbefferungen und 
Zufätze erhält, — die Biographie des hommes vi- 
vants, die Biographie moderne , d\e Biographie nou^ 
velle des Contemporains^ in Deutfchland die Zeitge- 
nahen und Lcidenßoß's biographifchee Lexicnn. 
Eine ähnliche Ablicht liegt dem unternehmen des 
Hn. von iMpin zum Grunde. Die Vorrede erklärt 
ausdrücklich bey der Auswahl der einzelnen Artikel, 
vorzüglich Deutfchland im Auge zubehalten, ohne 
jedoch die ausgezeichnetem Perfonen des Auslandes 



zu übergehen. Allerdings handelt es Geh hier einem 
Werke diefer Art nicht blofs davon » alle Quellen, 
die zu Gebote ftehen, zu benutzen, fondern auch 
nach und nach, wo möglich, die biographifchen 
Skizzen über ausgezeichnete Perfonen beyzubringen, 
von deren Leben fonft noch keine Nachricht bekannt 
worden ift. Der vorliegende Band enthält bereits 
ein Drittheil folcher Artikel. In dem erften Plane 
lag es blofs eine Biographie der Lebenden herauszu» 

f;eben. Der fchwankende Begriff zumal hey einem 
ortfchreitenden Werke, zwdng die Anlage dahin 
zu erweitern, dafs auch diejenigen Verftorbenen 
darin aufgenonunen wurden, > die erft'ia diefein Jahr- 
hundert neimgegangen find. Ein grofser Vorzug 
diefes Werkes, wodurch insbefondre die bey rein 
alphabetifch angelegten Sammlungen diefer Art eben 
fo unvermeidlichen als läftigen Nachträge gänzlich 
befeitiget werden, beftehet darin, daß io jedem 
Bande Biographien aus allen ßuchftaben, wenn 
cleich unter fich alphabetifch geordnet, erfcheinea 
loUen. Um das Auffuchen zu erleichtern ift es dann 
nur nöthig alle zwey Bände mit einem Kegifter zu 
verfehen. In diefer Beziehung wäre es auch beffer 
wenn die Columnentitel anftatt nur die drey erften 
Buchftaben, lieber den ganzen Namen der aarunter 
abgedruckten Artikel ausdrücken möchten. Zweck- 
mäfsig ift es aber dafs nicht alle, fondem nnr die 
vorzüglichften Schriften der Gelehrten bemerkiich 
gemacht und nur folche Quellen angegeben werden, 
die nicht allgemein bekannt find. £in enteegenge- 
fetzt es Verfanren hätte allerdings zu viel ifaum er- 
fordert. Endlich' verdient der Herausgeber Dank 
dafür, dafs er bey den franzöfifchen Quellen nur mit 
der Wage nachfolgte, da fie theils einfeitig, theiis 
aber in der Begel vom Parteygeifte befleckt, find. 
Soviel im Allgemeinen über ein Unternehmen, dem 
wir aufrichtig den heften Fortgang wünfchen.- Was 
nun die in diefem erßen Bande gelieferten Biofnraphien 
anlangt, fo haben wir fie mit Vergnügen gelten. Sie 
geben treu die Thatfachen wieder, ohne Parteylich« 
Keit,ohne den Schwulft, der ähnliche franzöfifche Auf- 
IStze zu begleiten pflegt, doch fteis nach genauer Wür- 
digung der begreiflicher Weife nicht immer ganz zu- 
verläffigen und auch nicht eleich*zahlreichen Quellen. 
Dafs manche von den nocn als lebend bezeichneten 
Männern , wie z. B. der Kaifer uilexander^ Bode, 
Talma, Weinbrenner u. m. A. während des Druckes 
vom Schauplatze abgetreten find, benimmt dem 
Werke nichts von feinem Werthe; obgleich es un- 
willkürlich auf die Idee leiten könnte, künftig darin 
nur Biographien der bereits verftorbenen Seitge- 
notfen aufzunehmen. Biographien von Lebenden, 
bleiben, ihrer Natur nach, immer nur Brucbftückei 
zu gefchweigen, dafs fie manche Bückßcbtsnahme 
von Seiten des Biographen gebieten. 
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FORST* UNO FELDMESSKUNST. 

:irzio , b. Kayfer u. Schumann und Wiiv, b. 
Mörfchner u. Jasper: Gründliche und vollßän- 
dige Anweif ung zur prakti/chen Forji ^ und 
TeldmefsKunß, in ihrem ganzen Umfange, 
nebll den dazu erforderlichen Hfilfswiflenfchaf- 
ten, lum Selbftunterricht fflr Ingenieur > Ofü- 
dere, Forft - und FeldmefTer, Cameraliften, 
Juriften, Landräthe, Magiftratsperfonen und 
Oekonometi , von Marina Wolfer ^ Herzog!. 
Sachf. Ingenieur für Land- und Waßer- Bau- 
ten, Provincial - Geometer und Lehrer an der 
Kunft - und Bau - Handwerksfchule in Gotha 
II. f. w. Mit neun fchwarzen und zehn illumi- 
nirten Kupfertafeln. Quer-FoÜo. 1828. XXII u. 
621 S. 4. Subfcript Fr. auf Druckpap. 7 lUhlr. 
12 gr., auf Schreibpap. mit breitem Rande 
9 RUilr. 

jcb einem dem Werke beygefOgten zweyten Ti- 
welcfaer zugleich eine kurze Innalts - Ueberficht 
ibt , find in demfelben folgende Gegenftände ab- 
ndelt: Die Abfteckung und Meffung der zu- 
unzugän^lichen Linien und Figuren , mit Kette, 
en und Kreuzfcheibe, fo wie auch die Einrieb* 

und Berechnung derfelben ; die Abfteckung der 
ren nach beftimmtem Flächen - Inhalte ; die ebene 
onometrie und Logarithmen - Rechnung; die 
lung der fpeciellen Figuren , Feld - und Torft- 
initte in bleiche und proportionirte Theile , fo 
auch die Theilung derfelben nach Taufch und 
tit; die ökonomifche Forft - und Feldvermef- 
nach der wirklichen Lage und dem Flächen - In- 
\ in Hinficht auf Befteuerung und Einrichtung 
r, Forft -Vermeffungs - Re^fter und Flurbücher ; 
.ufnahme der Winkel und Figuren, fo wie unzu- 
licher G^enftände. mit den gebrSuchlichften 
ikelmefs-lnftrumenten; die Berichtigung ftrei- 

Grenzen; die General -Aufinahme und Vermef- 

ganzer Feldfluren und Abtheilung derfelben in 
;ialkarten, fo wie auch die Umwandlung derfel^ 
nach geraden Linien ; die Aufnahme, Vermef- 

und Berechnung der Forft -Reviere in Betreff 
einzelnen Beftände; die Bergmeffung auf Forft - 
eren, vorzüglich bey Culturcn, und auch in mi- 
ifcher Hinficht zweckmäfsig anzuwenden, mit 
m neu erfundenen, forgfältig geprüften und be- 
rt gefundenen Berg- und Winkelmetfer, wel- 

nicht allein die Winkel der Böfchungen nach 
ien, fondem auch die Länge der Hypotennfe 
. L. Z. 1829. Erfier Band. 



und die wahre Länge der Bafis und Höhe der Per-* 

Eendicularlinie in Ruthen, Fufsen und Zollen ohne 
eduction anhiebt. Die Vermeffung der Flüffe, das 
Nivelliren, die Gefchwindigkeits- Meffung und Be- 
rechnung der Waffer- Quantität und ReguJirung der 
Flülfe, vorzflgllch in Hinficht auf Ueberfcbwemmun- 
gen und Mühlenftreitigkeilen ; die Vermeffung und 
Iheilung der Communal - Holzungen , Felder und 
Vieh-Riethe, wegen Auseinanderfetzung der faerr- 
fchaftlicben und (jemeinde - Befitzungen , mit befon- 
derer Rückfichtnahme auf den Viehftand; das Plan- 
zeichnen und Reduciren der Karten, fo wie noch 
viele andere gemeinnfltzige Gegenftände, welche das 
Forft- und Oekonomie -Fach betreffen. 

Man ficht aus diefer Inhaltsangabe, dafs Hn fF. 
nichts Leichtes zu löfen ficb vornahm, und er ift 
allerdings der Mann, der die unternommene Auf- 
gabe durchzufahren im Stande war. Derfeibe ift 
dem Publicum zum Tbeil fchon vortheilhaft aus fei- 
nen froheren Schriften bekannt, und feine amtliche 
Stellung gab ihm zu dem vorliegenden Werke , wei- 
ches als das Refultat vielfacher Beobachtungen und 
reicher Erfahrungen zu betrachten ift, manche 
zweckmäfsige Motiz an die Hand, die er hier be- 
nutzen konnte. Ohne diefe amtliche Beziehung 
dürfte es kaum möglich gewefen feyn , das Werk fo 
vielfeitig und defshalb Co nutzbar zu geben, als es 
gefchehenift, da die Theorie allein, namentlich in 
der hier in Frage kommenden Lehre, bey weitem 
nicht ausreicht, indem in der Praxis Fälle und Auf- 
gaben vorkommen, von denen jene keine Ahnung 

Doch wenden wir uns nun zu dem Werke felbfh 
Wenn Reo; nicht weitläuftiger werden will, als es 
der Umfang diefer Blätter geftattet, fo kann er nur 
die Hauptabtheilungen des ganzen Werks abgeben 
und bey jeder derfelben das Bemerkenswerthefte 
ausheben. 

Die erße Abtheilung zerfällt in zehn verfchie- 
dene Kapitel S. 1 bis 206. Das fr/?^ Kapitel (S. 3 ff.) 
handelt von der Abfteckung und Meflung der zn- 
und unzugänglichen Linien. Als Einleitung giebt 
der Vf. hier zuförderft einen kurzen Begriff vom 
Feldmeffen , den dabey gebräuchlichen Maafsen und 
übrigen Inftrumenten , und geht fodann zu dem 
Thema felbft üben In $. 16 ift die Aufgabe deutlich 
gelöft. Im zweyten Kapitel (S. 10 ff.) wird von der 
Aufnahme und Auftragung der Winkel und Figuren 
gehandelt, und damit cleichfam die Vorbereitung 
zum Ganzen , oder die Haupt - Grund latze gefchlof* 
fen. Im drüten Kapitel (S. l&ff.) folgt die Lehre 
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von der Declmal - Rechnung; im tnerien Kapitel 
(S. 21 ff.) von der Decimal -Bruch -Rechnung und 
ihrer Anwendung auf die Gefellfchafts - Rechnung 
u. f. w. Der Geometer vom Fach wird diefe Kapitel 
entbehren Icönnen; defto wtlllcommner aber wer- 
den fie dem noch weniger GeObten , fo wie dem An- 
fänger feyn , der daraus eben fo vollftändig als deut- 
lich fich wird beiehren Icönnen. Im funßen Kapitel 
(S* 29 ff.) wird nun zu der Einrichtung und Berech- 
nung der Figuren felbft flbergegangen, und hierbey 
abermals, jedoch mit unwideriegbaren Gründen , be- 
wiefen, dafs es nnr feiten wahrift, wenn man be- 
haujptet: je gröfser der Umfang einer Figur lft„ defto 
eröfser ift fie felbft. Aus den Fig. 12 und 13 , Tab. L 
beygegebenen zwey AckerftQcken geht die Wahr- 
heit dts Gefagten deutlich hervor. Eben fo wird 
S.S6 f. auf dea hSnfig rorlcommenden Fall aufmerk- 
fam gemacht, dafs, und warum das Refultat zweyer 
angeltellten Vermeffungen feiten, faftnie, übcrein- 
ftimmend feyn wird. Der Unterfchied kann auf 
100 R. als Seite eines Quadrats fchon bedeutend 
feyn, wenn die Mefsketten der beiden Geometer 
nur um 6 " von einander abweichen. — Die diefem 
Kapitel beygefflgten erläuternden Beyfpiele laffen 
an Vollftändigkeit und Klarheit kaum etwas zu 
vrünfchen übrig, Dzsfechße Kapitel (S. 68 ff.) han- 
delt von der Berechnung der Kreisfläche, des Kreis - 
Ausfchnitts, de« Dreyeclcs^ nach feinen drey Seiten, 
fo wie von der Abfteckung, Ausmeffnng und Berech- 
nung der Figuren von beftimmter Grölse u. f. w.; 
von der Au&ahme der Winkel mit der Mefskette 
nach Graden, durch Hülfe der Winkelmeffer- Ta- 
belle, Auftragung derfelben mit dem Transporteur, 
und Ausziehung der Quadratwurzel. Wenn fchon 
zirkelmnde Flächen weder in Forften noch auf Fel- 
dern vorkommen dürften , fo wird doch in manchen 
anderen Beziehungen die Berechnung des quadrati- 
fchen Inhalts einer zirkelrunden Fläche nicht ohne 
Nutzen feyn. — Was von fo Vielen als fehr fchwie- 
rig angefeiien wird, die Ausziehung der Quadrat- 
wurzel nämlich, hat der Vf. mit einer in der That 
fehr zu beachtenden Deutlichkeit dargeftellt. Gleich 
wie man zur Multipltcation das Ein mal Eins im 
Kopfe haben mufs, fo bedient man fich hier einer 
Wurzeltafel , welche die Quadrate der neun erften 
Zahlen enthält : 

Wurzeln 



Quadrate 



1 
1 


2 8 
419 


4 

16 


5 

25 


6 
36 


7 


8 


49 


64 



81 



Hieraus erffiebt fich zugleich, dafs zwar eile Zahlen, 
von 1 an, Wurzeln find und Quadrate haben, dafs 
aber nicht umgekehrt alle Zahlen der Reihe nach 
folche Quadrate find, deren Wurzeln unter den gan« 
zen Zahlen angetroffen werden , da z. B. Zwilchen 
1 und 4 noch die Zahlen 2 und 8 liegen, welche 
keine vollkommenen Quadrate find, und von denen 
in ganzen Zahlen fich keine Wurzeln angeben laf« 
fen. — UieS. 79 ff. befindliche Winkelmeffer. Ta- 
belle geht zwar nur bis auf 178"* 22S allein fie wird 
ausreichen , weil ftunapfere Winkel wohl nnr feiten 



vorkommen, oder, wenn diefs ja def Fall Vär^ 
vermieden . werden muffen, im ßebemten^ Kapitel 
(S. 94 ff.) folgt die Lehre von den Progreffionen und 
Logarithmen, mi( vielen erläuterten Beyfpielen, 
wohin befonders die S. 107 und 108 befindlichen Ta- 
feln mitzurechnen find. Nachdem diefes auf dem 
Sewölmlichen Wege erläutert ift, fo folgt im actum 
[dpitel (S. 125 ff.) die Elgenfchaft und iBerechnnng 
der Logarithmen nach einer andern Methode , wel- 
che durch angenommene Buchftaben ftatt der Sohlen, 
auf einem kurzem Wege zum Ziele fahrt. Nachdem 
der Vf. von Nepjpers Erfind une gefprochen hat, geht 
er zu dem Briggilchen Syftem als dem bequemern Ober, 
und diefes itt es, welches der Vf. S. 128 ff* aenan 
lehrt und mit vielen erläuternden Beyfpielen en()ärl. 
Im neunten Kapitel wird von den logaritbmircheo 
Tafein aller ^ natu rlichen Zahlen der Logarithmen 
von 1 bis 100t)0, fo wie von den Tafeln der Hoifs- 
linien zur Trigonometrie u. f. w. gehandelt. Nach- 
dem eine hinreichende Erklärung über den Gebrauch 
u. f. w. diefer Tafeln S. 136 ff. vorausgegangen ift, 
folgen die Tafeln der Logarithmen S. 145 it. felbft, 
welchen fich S. 169 ff. die Tafeln der Holfslinien der 
Trigonometrie und der zuftimmenden gewöhnlichen 
Logarithmen , fOr die fflnf erften und letzten Grade 
von Minute zu Minute, fQr den Obrigen Theil des 
Viertheils eines Kreifes aber von 10 zu 10 Minuten, 
nebft den Unterfchieden, berechnet, anfchliefsen. 
Diefe Tafeln find als ein wichtiger Theil des Ganzen 
zu betrachten, und machen, in den angegebenen 
Beziehungen , jedes andere Werk entbehrlich. Die 
den erftern beygegebenen S. 168 befindlichen Gen^ 
neral-lVegeln zu Berechnung geradliniger Dreyecke 
find kurz, erläutern aber das Gefagte vollfiandig und 
deutlich. Das zehnte Kapitel enthält (S. 194 fQ die 
Lehre von der ebenen Trigonometrie, womit fich 
die erfte Abtheilung fchliefst. 

Die zweyte Abtheilung (S. 207) lehrt im erßm 
Kapitel (S. 209 ff.) die Theilung der Figuren nach 
verfchiedenen Richtungen u. f. w. » fo wie die Ver- 
wandlung derfelbeuv und befonders der Grenzen, 
und im zweyten Kapitel (S. 219 ff.) die Aufnahme, 
Berechnung und Theilung der Figuren und Gewan* 
nen, oder kleinerer und gröfsererFeldabfchnitte, Ib 
wie die Theilung nach der Bonität und GQte des Jk>* 
dens u. f. w. Es wird hier zuförderft von der Thei- 
lung geradliniger Figuren n^ch der wirklichen Lage 
in gleiche und proportionirte Theile , nach gerader 
lUchtung, fodann von einigen befonderen Fällen^ 
welche öfters bey Theilungen, vorzOglich bey 
Dreyecken, vorkommen, und endlich von der Thei- 
lung gröfserer Gewannen (Feld-Abfchnitte), wel- 
che fowohl von krummen als geraden Linien einge- 
fchlofTen find, gehandelt. Die grofse Anzahl von 
Figuren, welche hiergetheilt und genau berechnet 
find , werden gewifs for alle im praktifchen Leben 
vorkommende Fälle ausreichende Anleitung und 
Zurecht weifung geben können. Das dritU fapitel 
(S. 260 ff.) handelt vom Planzeichnen im Allgemei- 
nen I und zwar L vom Bergzeichnen nach der Lel^ 
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Q^fchen HUfiier, und II. vom Planzeichnen im 
emeinen. Im vierten Kapitel (S. 265 ff) wird 
der Ber^merfung Oberhaupt, und zwar I. von 
Einrichtung der dazu erforderlichen trigono- 
ifchen Berg- Mefs- Tabellen in neun verfchie« 
m Tabellen , welche ungemein genau berechnet 
, und 11. von der Einrichtung und dem Ge- 
che eben dieferTabellen^ gefprochen. Hzs fünfte 
itel (S. 278 ff.) enthält die Vermeffung des Der- 
i», nebftdeffen zugehöriger Waldung, Aeckern^ 
fcn u. f. w. Der Vf. hat hier eine folche Vermef- 
vollftändig durchgeführt, welche jeder Geome-- 
in vorkommenden FäJlen als ein Mufter wird 
itzen können. Das diefem Kapitel beygegebene 
»na zu einem Flur - und Steuer - Kegliger könnte» 
L des Rec. Meinung, um Vieles Kürzer feyn, 
) der Deutlichkeit zu fchaden. Die im Jechjten 
itel (S. 303 ff.) enthaltene Lehre vom Copiren 
Reduciren der Karten und Pläne, handelt I. vom 
Iren und Reduciren auf die Hälfte der Linien 
den vierten Theil des Flächeninhalts, und IL auf 
shiedeue Theile des Ganzen nach Linien und 
hen. Im ßebenten Kapitel wird (S. 806 IV\ von 
verfchiedenen Maafsen, mit denen der Feld- 
Forftmeffer nicht unbekannt feyn darf» als: 
gemeinen Längen -Maafse; vom geometrifchen 
fse; dem Zirkelmaafse (Kreislinien) gehandelt, 
auch tiberdiers ift noch S. 307 eine Tabelle Ober 
rerfchiedene Eintheilung der Ruthen in landes- 
?he Fufse, und eine dergleichen über verfchie- 
8 Flächenmaafse beygefügt, und im achten Vi2L^ 
ift (S. 308 ffO das Reduciren des Längen - und 
benmaafses, fo weit es der Praktiker überhaupt* 
1 benutzen können , auch hinlänglich gelehrt. 
Die dritte Abtheilung enthält im erßen Kapitel 
13 ff) die Conftruction der Winkel - Mefs - In- 
neote, und zwar a) der Kreuzfcheibe, 6) des 
itifches, c) der Zollmann'fchen Scheibe, cQdes 
olabiums, e) der Bouffole, und f) des aus der 
Tele, Aftrolabium und jNivelle zufammengefetzten 
ikel - Mefs - und Mivellir - Inftruments. In dem 
^en Kapitel (S. 318 ff.) folgt die Lehre von der 
lahme der Winkel und Figuren mit der Menfel 
dem Mefstifche. Es wird hier die Aufnahme 
(Yinkel und Figuren mit der Kreuzfeheibe Ober- 
en, weil davon fchon die Rede bey der Auf- 
ae der Figuren mit der Kette war, auch über- 
damit nur rechte Winkel aufgenommen werden 
len. Im dritten Kapitel (S. 321 ff.) ift die Auf- 
ae der Winkel und Figuren mit cler Zollmann*- 
ra Scheibe; im viVrfm Kapitel (S. 322 ff.) von der- 
in liiit dem Aftrolabium ; im fünften (S. 333 ff.) 
derfelben mit der Bouffole und mit dem Boufro- 
- Transporteur, celehrt Das fechfie Kapitel 
39 ff.) enthält vericbiedene Aufgaben , und zwar 
na gerade Linie durch einen dicken Wald ver- 
gilt der Bouffole anzulegen; II. die Situations- 
e (Ocular - Zeichnungen). Sind dergleichen Fi- 
n ausgedehnt, fo darf der Geometer fich nicht 
las blofseAugenmaars verladen, fondern er mufs 
hierbey einige Hauptlinien melfen, und diefe 



richtig auf die Karte feftlegen. III. Von der Auf- 
findung des auf der Karte fehlenden Maafsftabes. 
Obfchon der Geometer nie vergeffen follte, der 
Karte den verjüngten Maafsftab beyzufOgen, fo kön- 
nen doch Fälle vorkommen, wo diefes gefchehen^ 
und dann wird ihn die hier gelehrte Methode derfelben 
leicht finden laffen, wenn es nöthig wird. Dasfiebcnte 
Kapitel (S. 345 ff.) handelt von der Meitung der un- 
zugänglichen Gregenftände mit dem Aftrolabium oder 
der Bouflble, und zwar 1. Weiten zu meffen, die fich 
nicht unmittelbar mit der Kette meffen laffen, was 
befonders dann der Fall ift , wenn die Weite eines 
Gegenf^andes beftimmt werden foU, zu dem man gar 
nicht gelangen kann ; IL Höhenmeffungen , bey de- 
nen ebenfalls der Fall eintreten kann , dafs man gar 
nicht dahin gelangen kann. 

Die vierte Abtheilung (S. 349 ff.) ift weniger 
technifcben Inhalts, fondern betrifft mehr die pev- 
fönlicben und amtlichen Yerhältniffe der Feldmeffer, 
theils in Beziehung auf fie felbft, theils auf ihre Vor- 
eefetzten und Untergebenen. Bey den einzelnen 
Vorfcbriften über das Verhalten des Geometers in 
vorkommenden Fällen find die technifcben Grund- 
iätze, nach welchen er zu verfahren hat, mit ange- ' 
geben. Die Anflehten desVfs. hierbey» auch wo es 
fich nur um amtliche Verhältniffe handelt, find ebeni 
fo richtig als leicht anwendbar , und würden, wenn' 
fie von den Regierungen allenthalben beachtet wür« ; 
den, gewifs von vielem Nutzen feyn, da fie man- 
chen btreit ganz vermeiden , manchen leicht ausglei- • 
eben würden. Rec. muls diefe Abiheilung ganz be- ^ 
fonders den Regierungs- und Provincial - Behörden 
aller Länder zur Prüfung empfehlen; er übergeht • 
die Angabe des Inhalts der einzelnen Kapitel, weil» 
fie in der That in dem Buche felbft nacbeelefen wer- j 
den muffen, wenn fie gehörig gewürcuget werden 
folien. 

DiefUf^fte Abtheilung handelt im erßen Kapitel 
(S. 389 n.) von den GrenzTtreitiskeiten im AUgemei-/ 
nen und der Berichtigung derfelben. Der Rec. kann . 
den IVechtsanfichten, welche der Vf. S. 394 f. aus- . 
fprlcht, nicht beytreten; er ift zwar Oberzeugt, dafs 
der Vf. auch hier von gemachten Erfahrungen ge- 
leitet wurde; allein einzelne Beyfpiele beweiles 
überhaupt nichts, am wenigften folche, wie fie der. 
Vf. S. 395 f. aufgeftellt. Die Unredlichkeit oder Ge- 
winnfucbt einzelner Richter oder Sachwalter ift für 
die treffenden Individuen zwar ein beklagenswer- 
thes Mifsgefchick» kann aber der Juftizpflege über-*^ 
haupt nicht zum Vorwurfe gereichen , da auch die 
Staatsbehörden Menfohen find, und bey der Wahl 
von dergleichen Subjecten getäufcbt werden können. 
Dafs folche Täufchungen in neuerer Zeit immer felt^ 
ner geworden find, haben wir der Sorgfalt der Re-- 
gieruogen und der ftrengen Oberaufficbt der Ober- 
beamteten zu danken. Das zionri^ICapitel (S. 405 ff 4 
enthält die Lehre von der Aufnahme, Vermef&ingp 
Auftragunff , Berechnung und Re^irung der Feldr 
Auren nach gerader Linie, fo wie der Eintheiluw 
derfelben in drey Felder, nämlich: Sommecfeid» 
Winterfeld und Brachfeld, liier hat der Vf. ganz 
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befonders die Vortbeile gezeigt, welche dadurch 
entftehen , dafs man bey grofseo Verxneffuhgen die 
vielen Winkel, fo.weit es möglich, vermeidet, und 
hat zugleich gelehrt, wie jene Vortbeile zu erlangen 
find. Die S. 410 iL beygefiJÄen Vcrmeffunga <. Re- 
flifter find ganz voliftändig, Taft etwas zu weitläuf- 
ig. — Das dritte Kapitel (S, 436 ff.) handelt von 
der Aufnahme, Vermelfung und iheilung der Vieh- 
riethe, Wiefen, Waldungen u. f. w. wegen Aus- 
einanderfetzungen der Hut- und Triftgerechtigkei- 
ten zwifchen Gutsbefitzern und Gemeinden u. dgl. 
Deutlichkeit und Vollftändigkeit zeichnet fich auch 
bey diefer wichtigen J)arftellung aus. Von nicht 
geringerer Wichtigkeit für das praktifche Leben 
ift: das vierte Kapitel (S. 442 ff.;, wo vom Nivelliren 
im Allgemeinen, fo wie von der Aufnahme, Ver- 
iTieffung und tVegulirung der FlafTe, befonders in 
Bezug auf Ueberfchwemmungen und Mühlenftrei- 
tigkeiten , gehandelt ift. Die Nivellements- Tabel- 
len machen das Gefagte fehr deutlich , und der ganze 
Abfchnitt wird bey vorkommenden Mühlenftreitig- 
keiten von Richtern und Sachwaltern mit fehr gro- 
fsem Vortbeile benutzt werden können. 

In der fechsten Abtbeiiung enthält das erße Ka-> 
pitel (S. 469 ff.) die Lehre von der Aufnahme, Ver- 
meffung undAuftragung eines Forftreviers. Es wird 
hier gehandelt 1. von der Einrichtung oder den Vor- 
arbeiten, welche bey einer Forft - V ermef fung er- 
forderlich find; 11. von der Meffung und Auftragung 
der Winkel, und 111. von der der Linien. Die hier 
durchgeführte Vcrraeffung ift eine der fchwierig- 
ften, die es wohl je geben mag, und aus diefem 
Grunde, und um das ganze Verfahren recht an- 
fchaulich zu machen , mögen auch die S, 463 bis 488 
beygegebenen weitläufügen Manuale und Regifter 

Glßnd erfcheinen. Das zweyte Kapitel . (S. 489 ff.) 
irt die Bergmeffung mit einem neu inventirten 
Winkel- Mefs * Inftrumente. Diefes Infuument ift 
von dem Vf. felbft erfunden 9 und von dem Univ. Me- 
chanikus Po/2er, in Leipzig« ausgeführt, und ift ein 
ans dem Aftrolabium, Bouftole, Gradbogen und Waf- 
ferwage zufammengefetztes Inftrument. Wer es ge- 
brauchen will , der wird fich jedoch vorher mit den 
vom Vf. genau befchriebenen , dabey zu beachtenden 
Handgriffen bekannt machen mflffen. In dem drit-^ 
ten Kapitel (S. 498 ff.) wird Codann das Verfahren 
bey Aufnahme und Vermeffung eines Forftreviers, 
mit den im vorieen Kapitel befchriebenen Mefs- In- 
ftrumenten, erklärt. Es fcheint allerdings aus der. 
hier segebenen Lehre fich 9u beflätigea, dafs. die mit 
kOnfuichen Winkel- - Mefs - Inftrumenten oft fehr 
fohwierige Aufnahme u. .L w.r mit den hier befchrie- 
benen Inftrumenten 16 leicht, als einfach ift. Der 
Yf. ift bey der diefsfallfigen Erklärung deutlich und. 
hat wohl "alle vorkommenden Situationen berück-, 
fichtiget, und was ja noch für den nicht ganz erfahr- 
nen Gfometer dunkel feyn foUte, das wird in dem 
S. 600-ff« befindlichen Manual, weiches faft zu.weit- 
lätfftigift, hinlänglich erläutert. Im viertefi Kapitel 
(S. 617 ff.) wird von der v. Müfling'fchen Berg r Zei- 



chen - Methode , fo wie von den Nivellements-ZfU 

Jen, in Betreff der Röhren* Leitung gehandelt. -« 
^e S. S20 f. befindlichen Generalbemerkungen und 
Sentenzen , als Befchlufs des vorliegenden Werkes, 
mögen zwar recht gut gemeint feyn ; fie find aber, 
wenigftens bey dem dermaligen Stande der Dinge und 
den allgemein! angenommenen Kecht-sgrundlatzen 
zumTheil unausfahrbar, und hätten defehalb ganz 
wegbleiben können. 

Rec. mufs bekennen, dafs er die torliegende 
Arbeit als ein fehr gelungenes Werk betrachtet, und 
es mit voller Ueberzeugung den am Einsänge diefer 
Beurtheilung angegebenen Perfonen emplehlen kann, 
die es gewils nie, ohne^iutzen daraus zu ziehen, aus 
den Händen legen werden ; nur feiten ift dem Rec. 
eine Schrift vorgekommen, welche fo, wie diefe, 
wirklich zum Selbß^ Unterricht geeignet ift. Bis- 
weilen ift der Vf. etwas zu weitläuf tig gewefen ; doch 
wird er damit nicht fchaden, indem der erfahrne 
Geometer hier leicht finden wird, was ihm nutzt, 
der weniger erfahrne aber , fo wie überhaupt der 
Lehrling, diefe Weitlauftigkeit oft vielleicht nutzbar 
finden wird. 

Die Kupfer, welche ausgezeicTmet zu nennen 
find, enthalten: Tab. 1. An weifung zur praktifchen 
Forft- und Feldmeüskunft mit der Kette und Stäben, 
fo wie auch zur Aufnahme und Berechnung der Fi- 

£uren. Tab. la. Die Meffung und Berechnung der 
»reyecke nach ihren drey Seiten , fo wie aucL die 
Theilung der Figuren nach verfchiedenenlUchtungen 
u. f. w. Tab. IL Aufnahme, Berechnung und Thei- 
lung der Figuren. Tab. 111. Berg- Zeichen -ManJe-^ 
ren. Tab. IV. Plan -Zeichen -Manieren. Tab. V. 
Alphabete zurBefchreibung derPiäne. Tab. VI. Oe-^ 
konomifcher Vermeffungs - Plan vom N. N. Territo- 
rium. Tab. VII. und VIIl. Aufnahme der Winkel und 
Figuren , fo wie auch unzugänglicher Gegenftände, 
mit dein Aftrolabium ; derBouffole, der ZoUmann'- 
fchen Scheibe und der Menfel. Tab. IX. Aufnahme 
Vermeffung und Regulirung der Feld - Flur N. n!- 
Tab. X. Das Sommerfeld. Special - Karte Nr I* 
Tab. XL Das Winterfeld. Special-Karte Nr. 11* 
Tab. Xil. Das Brachfeld. Special - Karte Nr. 111. 
Tab. Xlll. Aufnahme, Vermeffung und Theilunf 
eines Vieh-Riethes, Wiefen, Erlen u. f. w. Tab.XlV. 
Aufnahme und Vermeffung des Forft - Reviers N. in 
ßetreff der emzelnen Beftände. Tab. XV. und XVI. 
Aufnahme, Vermeffung und Regulirung des FlufTes 
A, B; in Bezug auf Ueberfchwemmungen und Moh- 
lenltreitigkeiten. Tab. XVII. Aufnahme und Ver- 
meffung des Forft - Reviers N. N. Tab. X VIU. Schema 
zur Zeichnung der Berge nach der v. Müfliniren'fchen 
Methode u. f. w. ^ 

Die Verlagsbuchhandlung hat fich fowohl durch 
diefe Karten, als durch Druck und Papier um das 
Werk verdient gemacht, und nichts geipart , um es 
auch in einem würdigen Aeufsern erfcheinen zu laf- 
fen. Das Publicum wird ihr für diefe immer feltner 
werdende Sorgfalt gewils Dank wiifen. 

Gs. 
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rerteichnifs der in der Allgem- Lit. Zeit, und den Ergänzungsblättem recenfirten Schrift». 

Anm. Die erfte Zifftr ««igt die Nomer, die zweyte die Seite an. Hn ßeylati EB. bezeichnet die ErgäniuiigsBlättcr. 



Abdruck, neuer, der vier Hauptgrundgefetze der 
Homburg. VerfafTung — 43, 337. 

— — — f. Nachtrag zu demf. 

— — — £» Supp) cm entband zu demf« 

Abhandlung 9 hiftorirche, üb« die Herrfchaft der Tar- 
ken in Europa« (Aus dem Engl, des Lord John Ruf' 
fei.) 52, 411. 

V* Abrahamfon y L, om den Indbyrdes Undenrüsnings 
Fremgang i Danmark (üb* dieFortfchritte des wech- 
felfeliigen Unterrichts in Dan.) I u. 2r Rapport. 
EB. 34, 265. 

Albert 9 H. W., Erzählungen, Epifteln u. kleinere Ge- 
dichte^ $3, 423. 

Archiv der Forft- u. Jagd-Gefetzgebung t. C P* Lau- 
rop. 

Aus dem Leben edler Frauen — - als Mufter zur Nach- 
ahmung« Vom Vf« der nBeyfpiefe des Outen*** 
j Sa, 4i6- 

8. 

ßaehr^ J. Cb« F., Gelchichte der Römifcben Literatur« 
E& }i, 243. 

Mmumgärteity J. C F., Lehr«- «^ Uebnngsboeh Rlr die- 
jenigen die fleh Felbft im Rechtfchreiben , ohneLeh* 
' rer^ tmterrichten wdlen. 53 , 424. 

Bwendt^ C A. W«, VorlefuxiBen fih. prakt. Arziley- 
wilFenfchaft, ^eraosg« von K« ^«n£fe//a« 3rBdL Em* 
zOndungen. 46, 361. 

S/atifieaer, K«, Orakel des Geiftes u. Herzens fär Lehre 
u. Leben -* s^ 9 416» 

ßlmmä , G. A. , L Lyturgi erat« in Leocrateni« 

Brandes^ H.W-, VorleFungen &h. die Aftronoinie zur 
Belehrung der)» denen es an maAexDat.i Vorkennf 
niffen fehlt l u« 2r Bd. EB. 36, 281« 

Bedker, C, f. Juftiniani Inftitutionatn libri IV. 



C. 

Cmrov4^ P.W.f was heilst: Römilofa-kathoHfohe Rir- 
cbe ? e«i kircU« Auciorititea zn beentwortett Ter* 
s Xuoht; EB^ 96r9oqu 

V. ChämiffOf A«, (• P« SeU^mihU 



Corani Surae VI verfus 74 priores ex tribus codd. mss.* 
adi. lectiones varietate einend, et lar. con?. et in- 
terpr. C. A. F. H. Schulze» EB. 33 , 262. 

D. 
Deckert^ G. Th. A., Gedichte fib. Gott, Vaterland, 
Natur, Freundfcb., Leb^, Liebe u. Freybeit* 53, 

423- 

Dinter^ üb. Benutzung des Wefentlichen der Bell- 
Lancarterfchen Lehrart in jeder überfüllten Ele- 
mentarfchule. EB. 35, 277. , 

Dürer 9 Albr., f. Reliquien deff. 

£. 
Bbertf K. E., Dichtungen. 2e verm. Aufl. 1 ü.-2r Th. 

53* 423- 

Eblßy B«, üb. den Bau u. die Krankheiten der Binde- 
haut des Auges mit befond. Bez. auf die contagiöfe 
Augenentzündung — EB. 29, 22g. 

Enk , M. » Melpomene od. üb. das tragifche Intereffe. 
48, 377- - 

Ewald t ?.$ f. Pirke Aboth, od. Sprüche der Vätiir -«* 

F. 
Feie» le Baron» Hanuforit de TAn trois (1794*-^ 99), 
contenant les premieres Transactions des puifraiK*es 
de TEurope avec la Republique fran9aife --** -«^ 56» 
446. 

Fif Chartas y J., gen. MentZBry Glückbaftes Schiff ton 
Zürich; herausg. durch K. Hallingy nebft Beytreg 
zur Gefch. der Freyfchiefsen Ton L. UklameU 55, 

433- 
Vif eher y G. A» rechnende Geometrie od. prakc An* 

leit. zu AufJöfung allgen* Fornfteln , die- fich ebf 

Raumgröfsen beziehen. EB. 95 , 199* 

O. 

Qm^hanttj W., Gediofate. 3r u. 4r Bd. Auob: 
'mmm ...- Wlla^ Serbifche Volkslieder u.Heldenmafarehen. 
EB. 36» a87. 

Gliemann^ G«, Carmen arabieum ex doobus mfcr. nunc 
primmn editumyletine eeaverfum adnotatt. cridcis 
mltr. £B* 33 r 9^2» 

CurUtt , J., L L. Th. SpiiiU^i 



> 



Vir 



HalUng ) K« , II J. Fifchart» 

Hamburgs Hauptgrundgefetze feiner Verfalfung f. neuer 
Abdruck derfelban. 

dß Hammer y i.^ für les origines RufTes. Extraits de 
manufcr* Orient« adrefT^s a Mr< le Comte N. de Ro* 
manzoff) dant une fuite de lettres depuis 1816-** 

1825. 53. 417- 
Harr/si C, das Buch mit vier Titeln — EB. 299 

van Heasäe^ Ph. G«, Initia pbilofophiae Platonicae. 
Pars I. 50, 393. 

J. 

Jacobe K. G»9 Walter Scott; ein biograph. literari- 

fcher Verfuch« EB. 30 > 236. 
Juftiniani Inftitutionum libri IV. Tezta ad codicem 

oÜiq Heilbron., nunc Erlangenfem recognito edid. 

C. Bucker. EB. 27» 209« 

K. 

Krug , W. T. 9 allgem. Handwörterbuch der philofopb. 
WiCTenfcbaften s nebft ihrer Literatur u. Geich« 
3r Bd« N bis Sp, 47, 374. 

L. 

9. Langtdarf^ K.Cb.f ausfiihrl. Syftemder MaCchinen* 

künde mit fpeciellen Anwendungen bey mannigfa)r. 

Gegenftänden der Induftrie für Praktiker. inBdt 

T u. 2e u. 2n Bds le Abtb* 589 461« 
Laun^ Fr. 9 Gediclite. Ausg. letzter Hand. 53» 423. 
Lauropf C P.9 Archiv der Forft- u. Jagd - Gefetzge- 

bung der dentfchen u. andr. Staaten« in Bds i$ H. 

EB, 36, 285- 
Lehmana ^ LG., Schulreden. leAbth« 449 352. 
Leitfaden, methodifcher, für den efften theoret. prakt« 

Unterricht in der deutfchen Sprache — ifte Abtb# 

(vonG.J«..) 43 1 343- 
Liiiki C A.9 Gedichte launigen a« emben Ipbaltt. 539 

4a3* 
Löhmann^ P«D.| bambnrgifohe Rath- u« BOrgerfcblftde 

▼om J, Igoi bis zu Ende 1825 — I u. irBd* 439 

337- 
V. Lapin auf Illerfeld , Fr«, Biographie jetzt lebender« 

od. crft im gegen wArt* Jabrh* Terftorbener, durch 

Thaten u. Schriften denkwürd. Perfonen. Ir Bd. 

59. 471- . . 
Lycurgi oratio m Leocratem ; recognovit et illuftr« G. 

A. ßUmem 51 ) 404. 

M. 

Mende, L J. C«, ausfObrl. Handb« der gerichtl* Bledi- 

cin — 2r Tb. des formellen Thlt 2r u. 3r AhCchn. 

u* dtM materiellen Thls Ir Abtb. Von -den Lebens* 

altern. EB. 289 217* 
Mofis Captioum Deut« XXXIL latine eonTerfam et ad« 

notationibus inftr» O. B. Ragotxky% EB* 33 r ^^ 
MSiler/Cf LUTb.Spitiimri 



Nachtrag zdm neuen Abdrucke der vier Haupt -Grand> 
gefetze der Hainburg. VerfaOTung — 43 9 337* 

tiiefert, Jof., M&nfterifcheUrkundenrfammlung. 2rBd. 
Urkunden vom J. 800«- 1280 enth« EB« 35f 277. 

P. 

Paulus^ H. E. G. , f. L« Th. Spittler. 

Photophiiut^ Juftus, Briefe Ob. die Lancaftisr- Methode 
im deutfchen Sinne u. Geiftet od. üb. das Nachthei- 
lige der f. EB. 35, 275. 

Pirke Aboth» od. Spruche der Viter» ein Tractat ans 
der MiCchna ; uberfetzt u. erkUrt nebft dem punctir« 
ten Text Ton P. Ewald ; mit Vorw. von G« B. Wiuer, 

EB. 32, 254- 
Folycarpus 9 neue Märchen fOr Kinder reifem Alters. 
£B. 25, 200. 

R. 

Ragotzhyt O. B«, f. Mofis Canticum Deut« 3a, 

Reinhold ^ Fr.L.9 An weifung für Kafier u. JUxi4rchul- 
lebrer zu einem würdigen Verhalten in ihrem Be- 
rufe — I u. 2r Th. 44, 351. 

Reliquien von AJbrecht Dürer» feinen Verehrern ge* 
. weiht (ron Cam/7a herausg.) 459 358* 

Roediger^ M.9 S^rmbolae quaedam ad N. T. Evangelia 
potiQimum pertinentes. EB. 25« 193* 

Rufftl^ John, f. hiftor. Abhandl. üb. die Tüikett *— 

S. 

Scharrest J*9 Bemerkk« üb. den deutfchen Zollterein 
u. üb. die Wirkung hoher töHe. 549 428* 

SchlemihCs^ P.9 wundertame Gefchichte9 mi^etheilt 
▼on A« Vb Chamiffo. 2e rerm. Ausg. EB. 34 , 272. 

Schulze^ C. A. F. H. 9 C Corani Surae VI verlos 74 prio- 

. res — 

Sehwippel^ A09 Methodologie des Elementar- Unter* 
richtt im Schreibent Leum o. Rech nen . EB. 3I9 



Seerigt Dr., üb« angdionia Varwaohluog 4ßT Finger 

o. Zehen u. Üeberzabl derf. . EB. 26 9 207. 
Siedlerms^ Adolph, Dilfertetio de SceplidsiDOi, EB. 

3^t>4l« 
^^ffe^9 Chr. W.» Verfoch einer Aefthetik für Ltebbe- 

ber. 2e amgearb. Aufl. EB« 349 ^7^* 
— Fr« W. D. , erfta Grundlinien der Logik od^ Var- 

ftandeslehro. Jte, von ;J. Fr. Saell verb. tok. ferm» 

Aofl. E& 34, 272. V 

SpittUri L.Th.9 Oefoh. der Hierarchio von Gregor VII 

bis zur Reformation ;. mos Omrliit*s Maoblals heraosg« 

▼on C. Müller. $8 9 459- 
-.- — Gefoh. der Kreuzsüge. 2ter Anhang smr Gelcb. 

des Papftthums; mauGurlUt*s Nachlals mit Anmerkk, 

herausg. ¥on C Malier. 589 459* 
h^ -— Oafcfa«.des PapCtihnns nach delL aoadem. Vor* 
. .Mimgea; mit Anmarkk» barausg» von 1. Cmrliit — 

•mauert o. TerroIUtindigt foa H» E» Ow fmaleu. 581 

4S9* 

SpUt^ 



SpittUr, L. Tbt, Vorlefimgen pb- die Ocfcb. des Papft- 
thums; in 5« u. mit einem Anhang in 3 Progrr« 
das Papftth. des Igten Jahrb. entb«, mit Anmerkk. 
▼on J» Gurlite. 5g , 459. 

Steimmigf R., Erfabrüngen u. Beobacbtt. üb. das 
Scbarlacbfieber u. feine Bebandh ii. üb. die Bella- 
donna als Schutzmittel dagegen* 49« 39^; 

SmndeUi^^ K«, L C A. W. Berends. 

Supplementband zu dem neuen Abdrucke der Grund- 
gefttze der Hamb. Verfallung u. delTen Machtrage — 



43 # 337. 



T, . 



Tei^cAfr, 0*# mein Verfahren b^ym Lefenlebren, bef. 

in Bez. auf meine Wandfibel. EB. 31, 248. 
Tee/Zery-K», der lebende Todte. Erzählung. EE 

— *- Dunkel n. Hell« Zwey Erzählungen. ' EB. 26, 
2o8« 

Tommqßmi% Jufr., (eigentl. Job. Heinr. W§ftphat) Spa- 
ziergang durch Kalabrien und Apnlien. 42 9 333. 



V. 



VUmmd^ L.» L !• Pifckart. 



y. 



VoUk9dm8% J* Ch«r neuer gemeinniitz. Hrieffteller ffir 



. das bürgerl. Gefchäftsleben — ^ 6te umgeerbi Aufl. 
EB. 34^ 272. 

Weitzel^ Jof., was foll man lernen? od. Zweok det 
Unterrichts. 51 9 401« 

W^ftphalf J. H.9 L Juft. Tommafinu 

Weftphalen , N. Ao Verfuch einer geordneten Zufam- 

menftellung kurzer Naohweifungen üb. fämmtl« 

hamburg. $taats-Verwaltungs* Behörden. 43i.337* 
Wilck§, W. F., Gefchichte de^ Tempelherren -Or- 

dens — 2 Bde. 41 , 321 • 
WilUmer^ ¥on dec Macht n. Gewalt des Glaubens. 45» 

356. 
WinkUr^ O. E.» Predigten üb. Erziehung der Kinder. 

47 1 37«- 
Wdl/r^ M., griindl. u. vollftändi^e Anwdfnng zur 
prakt. Forft« u. Feldmebkunft in ihrem ganzen 
Umfange — 60, 473. 

2. 

Zander^ C. L. E., der Heerzug des Hennibal üb. die 
Alpen. 57, 449. 

Zeit, die alte u. die neoe, und was an j^der unfer Lob 
od. unfern Tadel zu verdienen Icbeint. Ir Bd. 54» 
481. 



(Die Summe aller angezeigten Schriften iß 74.) 



II. 
Veneidmilä der im Intelligenzblatte enthaltenen literarifchen und artifUfchen 

und Anzeigen. 



A. N a c h 
Beförderungen und Ehrenbezeigungen« 

AndrUux in Paris 261 305, Bach in Breslau agt I98. 
Datbier in Paris 25, 197. Bartels in Marburg !a6t 204. 
Blejfaa \n Berlin 269 206. Boettcher in Dresden a6f 
ao6. Braun in Hadamar a6, ao6* Creixner in Hada- 
mar a6, ao6. Crome in Giefsen a6, aos* Draefekej 
Kirohenrath 26, 206. Dreift in Bunzlau 26« 206. Feuer- 
back in München 25» 19g. Flourens in Paris 269 205. 
Foerfck in Amberg 26, 204. Gebfer in Jena 26, 205. 
Giehlow in Königsberg 26, 20S. Haerimg (Wilibald 
Alexis) in Berlin 26, 204. Haup€ in Quedlinburg 25, 
198. Häuf er in Erfurt 26« 205« Het^ager in Würz- 
bürg 26» 204. Jomini^ tvSL General 26» ao6. Krt^/t 
in Wien 26, 205. Kühn in Leipzig 26, 204. v. Lebret 
in Stuttgart 26, 204. Lehmerdt in Berlin 269 204. üf«/« 
r#r in Strafsburg 26, 206. Malier in Heidelberg 26, 
J06. Refduß in Marienwerder 26, 206. Rumy in Wien 
26,205« IlMf e in Breslen 25, 198. Schmalz eofKuf- 



TIC 



h i e n* 



Ten b« Königsberg 25, 19g. Schultz in Berlin 25, 198« 
Schwarte in Dresden 25» 198* Sillig in Dresden 269 
2o6. Thibaut in Paris 26, 2Q6. o. TrembUy aus Genf 
35« 198- yoigt in Königsberg 25, 197. Vollgr^ff in 
Marburg 25, 197. Wächter in Tabin^en 25, I98. 
Wecklein in Aachen 26. 205. WendUr in Leipzig 26» 
204. ZeAger in Münche 25 1 198« 

TodesßUe. 

Carftens in Lübeck 25» 197. Haffel in Weimer 
25, 197. Voelkel in CaUel 25, 197. 

Univerfitäten , Akad u. and. gel Anftalteiu 

Plorem^^ Academie della Cruscat Preisfr. an ^6 
Gelehrten Italiens u. Frankreichs 269 204« HmlUf 
Uniferlit«! DtoudPe chirnrg. Klhiik, Auszug ans doa 

liten 



ItttB «• IJMI Jalirerii^ridit 95$ 193« Uipzig^ So- 
cietät der WiireaTch«, Jmblonawskitdie ^ Preisfragen 25, 
198« RmUlüf Qymnaßum 9 Chronik fom J. I8a8« 
a6, aoa. 



Vermifchte Naohriditen. 

Literatur 9 autländilche t za Paris 
— — za Rom a6, aoi. ScktUztfOM 1 
Reifebericbt auf Conftantinopd a6 $ 303, 



a6 « aoi. 
I Qieben 



B. 



I ' 



Ankflndigungen 



Br9tfchneidtr in Opthai 2ke Apkünd. dasCorpui 
ReFoniiatoruai betr. 24, I85* Hiizifg in Bewlm^ Fort- 
(euung der iaae/«« dep äeutfgkMn u» mmländ, Cfiminai'^ 
Rechtspflege* 27,^16» 

ALnkfindigungen ron Buch - und Kunfthandlenu 

Baumgärtners Buchh. in Leipzig JO^ 240. i:)ilmfii- 
ler in Berlin 27, 21 6* Hemmerde u. Sckwetfchke in 
Halle 24, 189- as , 199. Hendefs in Cöslin 30, 239. 
Hey.er^ der Vater 1 in Gieben «6» ao6. Hilfeher. 
Buchh. in Dresden 24» 187. 189* 2$% 200. 26, 207. 
208 • 30, 240. Kuhlmey in Liegnitz 31 , 248- Mauke 
in Jena 31 9 247* Mittler in Berlin 249 X88« Per^ 
thes in Hamburg a4, 187. Rein. Buchh. in Leipzig 
a6 , ao5« 307. Renger. Verlagsbuohb* in Haue 2^ 
232« SMeJinger. Buch- u. Mulikh. in Berlin 3I9 
247. Sckwetfchke in Halle 24, 185* Sükriag in Leip« 
zig 24 > 188. 



t % g € n. 

Vermifchte Anzeigen. 

Auction Ton Büchern in Biberach, v.SA^ffgkC'» 
fcbe 24, 190. -— — zu Itzehoe in Holftein, Müller» 
fche 289223. ßa/Z'e. Buchh. in Quedlinburg, herab- 
gefetzter Preis von Hmmpfs Handb.flb« die Rdtg», 
Kirchen-, geiltl. Ut Unterrichts -Angeiegenhk« in den 
iPreufs. Staaten 24». l^ v» Butr^i Antikritik die 
Recen£on feiner Schrift: der Staat im LUkte der 
Regiermag — betr. nebft Ant^ron dea Reoenfenten 
27, 209. Ernft. Buchh. in Quedlinburg, Verkauf 
wohlfeiler Bücher, za habendes Verzeichniis derf« 
26, 208« Expedition, die» des Sehr eher. Säugthier* 
v/erks in Erlangen , I2e Liefir« ift erfchienen 26, 
208* Münch in Lüttich , Aufforderung an Freunde 
der Reformations- Literatur 28 t 323. Sckweigger'^ 
Seidel in Halle, fein pharmaoeut. laftitat wird un* 
fehlbar zu Oftern eröffnet 27, 216. Schwetfckke in 
Halle, das Corpus Reformatorum , detfen Einrichtung 
M. Subforiptioa betr. 24, I85« *** --* nur bis sttn iftea 
Apr. d. J. herabgefetzter Preis der Strecl{fufs. Ueber* 
' fetz, von Dantes göttl. Comödie 26,' 208* 30 , 240* 
WackerbarthU Walhalla wird fo eben gedruckt 24, 
192. Weidmann. Buchh. in Leipzig, Bücher mit her- 
abgefetzten Preifen 24, 190. 



^■ 



nm 



■» • 



■ I 



} 



i .: 



* "i 



n 



< • 



61 



482 



ALLGEMEINE LITERATÜR-ZEITÜNG 



mam^t^mmmmm 



mmhmaämmmimmmi 



I ■ • 



April 1820 



BIBLISCHE LITERATUR. 

ELbidslbsag, b. Winter: Das Leben Jefu^ als 
Grundlage einer reinen Gejchichte des Urcfiri" 
ßenthums. Dargeftellt durch eine allgemein ver- 
ftändliche Gejchichtserzählung über alle jib- 
jchnitte der vier Evangelien und eine wortge^ 
treue, durch Zwijchen/ätze erklärte IJeber*- 
feizung des nach der Zeitfolge und Jynoptifch- 

feordneten Textes derfeloen. Von JDr. Heinrich 
berh. Gottlob Paidus. Erßer Theil. Ztveyter 
Tbeii, die Textaberfetzung. 1828. (8I\thlr.l8gr) 

Auch unter den befondem Titeln: 

Das\ heben Jefu als Grundlage einer reinen Ge^ 
fchichte des Urchrißenthums. Die Gefchicht- 
erzählung nach den vier vereint geordneten 
Evangelien in Beziehung auf eine wortgetreue, 
erklärende, fynoplifcbe Ueberfetzung derfelben. 
Von Dr. H. E. G. Paulus. Des erjien Thcils 
erße Abtheilung. Gefchichter Zahlung der 130 
crften Abfchnitte. 1828. XVI u. 4S2 S. Des 
erßen iTheils zxveyte Abtheilung. Ge/chicht^ 
erzählung der 95 letzten iihtchnitie. 1828. S44S. 
gr.8. 

und: 

Das Leben Jeßi Urchrißenthums* Die wort- 
getreue, erklärende, fynoptifche Ueberßtzung 
der vier vereint geordneten £vangelien in Bezie- 
hung auf die GeJcJuchterzätäung derfelben. Von 
Dr. H. JB. G. Paulus. Der Textüberfetzung .#r- 
ße Abtheilung. 1828. XXVIU u. 212 S. Zweite 
Abtheilung. 1828. XLlVu.206 S. er. 8. Auf 
allen Titeln ift hinzugefetzt: Mit Kön. WOr- 
temb. gnädigftem Schutzbrief gegen TS'achdrucH 
und Nachdruckerverkauf. 

Jer Titel diefer Schrift hat etwas Unklares. 
7aruin fteht auf dem erften Specialtitel, der die 
efchichtserzähiuag «ikOndigt: des erßen Thdls 
rfte und zweyte Abtheilung; deutet das- nicht auf 
ncn noch' nachfolgenden zweyteo Theil der Ge- 
hichtserzahlung, cfie doch mit der zweiten Abthei- 
ing gefcbloffto ift? Warum fteht auf dem zwey- 
!n%pecialtitel, der die Textüberfetzung ankündigt, 
3ch einmal: der Textüberfetzung erfte und zweyte 
bth.? Es wird demnach zweckmäfsig feyn, zu- 
Ichft einige Worte Ober die äufserliche Einrich- 
ing des vorliegenden Werkes zu fagen. Man mufs 
:h die beiden Theile deffelbfen , die der Univerfal- 
teiangiebt, nicht als aufeinander folgend, fondem 
^. L. Z. 1829. Erßer Band. 



als parallel denken. Der erAe giebt eine zufammen- 
hangende mit mannigfachen Bemerkungen und Er- 
läuterungen verwebte Gefchichtserzählung. Der 
zweyte enthält eine fynoptifch zufammengeftellte 
Ueberfetzune dfer vier Evangelien, wo die exegeti- 
fchen Bemerkungen in den Text felbft, nämlich kurz 
in Parenthefen, eingefchaltet find. Das Ganze jedes 
Theils ift in 216 Abfcbnitte getheilt, fo dafs jeder 
Abfchnitt des einen Theils mit einem Abfchnitte in 
dem andern Theile unter gleicher Numer correfpon- 
dirt. Wenn z. B. im zweyten T4ieile unter Nr. 161 
die üeberfetzung von Mattb. 21, 1 — 11. Marc. 11, 
1 — 10. Luc 19, 29 — 44, welche Abfchnitte vom 
Einzüge Jefu in Jerufalem vor feinem letzten Ofter- 
fefte handeln , geeeben ift ; fo wird im erften Theile 

Sieichfalls unter Nr. 161 diefer Eiitzug erzählt. Es 
t daher auch allenfalls jeder Theil für fich ein 
brauchbares Ganze ; jedoch ift beym Gebrauch des 
erften der zweyte um fo weniger entbehrlich , weil 
aus diefem fehr oft dieBeftätigung des in jenem Vor- 
getragenen genommen werden mufs; ja weil der erfte 
Theil manches fogar übergeht, und dabey auf den 
zweyten hin weift; auch, wie wir in der Folge fe- 
hen werden, zuweilen, wo es nicht gefcbehen ioJite. 
So viel über die äufsere Einrichtung; wir richten 
jetzt unfre Aufmerkfamkeit auf den innern Gebalt. 

Unter allen , welche eine freye Forfchung und 
ein lauteres Streben nach dem rechten Lichte de$ 
Evangeliums ehren, kann nur eine Stimme über den 
würdigen Vf. der vorliegenden Schrift feyn , näm- 
lich die Stimme wahrer Hochachtung und Dankbar- 
keit; und die allerdings oft fehr bedeutenden Gegen- 
fätze, in welchen die nefultate feines Forfchens mit 
denen anderer Forfcher ftehen , können diefe Hoch- 
achtung nicht aufheben. So, wie wir den Vf. be-* 
reits kennen , wird gewifs jedec auch diefes Werk 
mit der Erwartung in die Hand nehmen^ neue Gei- 
ftesnahrung darin zu finden, vielleicht aber auch 
wieder manches, womit er fich nicht befreunden 
kann. Dem Rec. hat diefs bey Durchlefung deffelbeo 
die Erfehliung beftätigt Gar manche neue Beleh- 
'rüng hat er gewonnen, zu mancher neuen Richtung 
im Nachdenken ift er veranlafst, aber auch Manches 
in diefer Schrift ift feiner Ueberzeugung fremd ge- 
blieben und Vieles hätte er anders gewfinfcht. Dar- 
über zu fchweigen, möchte ihn wohl die Dankbar- 
keit gegen den würdigen Vf., der ihn fchon fo viel- 
fach belehrt hat, anmahnen; allein gerade ebendef- 
felben Grundßitze machen es ihm zur Pflicht, der 
Wahrheit durch offnes Ausfprechen feiner Uebtr- 
Zeugung zu dienen. 

Ppp In 
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In der Vorrede last der Vf.» es fey nnter allein 
welche Uiiparteyifcbe leyn wollen » darin zurUeber- 
einftimmung geKommen» dafs man auf das Wefent- 
Ucbe des Urcbriftentbums im Leben und in derLebre 

S^emeinfcbaftlich zurückkommen muffe: dazu aber 
ey unentbehrlich, dafs man erlt wieder das nr- 
fprQnglich Gefcbebene in eben der Weife, '^ie jede 
cfenkwQrdige Gefchichte, im Zudammenbange als 
ein Ganzes von Urfacben un^d Wirkungen, gerade 
wie es überliefert fey, deutUcb ins Gedäcbtnils faffe, 
um es fodann als den offenbaren Urfprung der gröfs- 
ten Welt- und Geiftesumbildung oft und ohne vor^ 
gefafste Meinung überdenken zu lernen, ehe aus 
einzelnen Thellbegriffen weitere Folgerungen gezo- 
gen würden. Hiermit fchon ift binlänglicn angege- 
ben, was den Vf. zur Bearbeitung der Lebeosge- 
fcbichte Jefu bewog. Wenn nun wohl nicht leicht 
jemand zu einem andern Zwecke eine Gefchichte 
Jefu zu bearbeiten unternehmen wird, fo liegt fchon 
hierin , dafs jedem unfrer Lefer die Hauptfrage feyn 
wird, nicht: welche einzelne Begebenheiten führt 
der Vf. vor unfern Augen vorüber, fondern: welche 
Kefultate gewährt feine Arbeit für das Ur- und alfo 
wahre Chriftenthum? Was ergiebt fich nach dem- 
felben als den Hauptzweck Jefu, als den ^eigentli- 
chen Geift feiner Lehre und feines Strebens ? Wir 
glauben daher den Anfang unfrer Darlegung damit 
machen zu können , dafs wir diefe Fragen dem Le- 
fer beantworten. 

Der Hauptzweck Jefu war, fo gebt aus allem, 
was die hier gegebene Gefchichte feines Lebens und 
Wirkens uns vor Augen ftellt, hervor, die fittliche 
Veredlung desMenfchen und eben dadurch ihr wah- 
res Heil. Vielfach fpricht diefs der Vf. theils fchon 
in der Vorrede, tbeils bey mannigfachen Veranlaf- 
fungen in feiner Erzählung aus. Tb. I. Abth. I. 
S. XI heifst es: »Der grofse Zweck Jefu und aller 
der Scinigen ift, immer von Aufforderungen zur 
Abänderung der gewöhnlichen finnlichen Gefinnun- 
gen des Menfchen anzufangen , und cUirch die Gott- 
ähnliche Willensverbefferung der Einzelnen auch 
einen äufseren Zuftand , den eine wahrhafte Gott- 
heit billigen könnte, eine Gottesreeieruns oder ei- 
nen Gottesftaat für Viele in der VVirklichkeit her- 
vorzubringen. " Urp diefs durch denGegenfatz noch 
mehr zu verdeutlichen , fetzen wir eine kurz vor- 
hergehende Stelle (S. VI) hinzu: „Wie können da- 
gegen (nämlich gegen die fteten Aufforderungen des 
Täufers, Jefu und der Apoftel zur Sinnesänderung) 
die durchaus unbiblifchen Worte und Begriffe von 
zugerechneter Kechtfchaffenheit, von fteuvertreten^ 
der Genuffthuungr von Verföhnung Gottes durch 
blutige Mbü/sung der Sündenßrafen für die, wel- 
che biblifche Chriften feyn wollen , wie die Haupt- 
fachen der Bibellehre dargeftellt werden?" Zwar 
ift hier der jetzt fo beliebten Lehre von der £rb- 
fünde nicht Erwähnung gefcheben ; es ift aber im 
illten Abfchnitte bey dem Ausfpruche Jefu Matth. 
16, 18 und Marc. 7, 20. 21 nicht vergeflen, den Wi- 
derfpruch Jefu dagegen ins Licht zu ftellen , wo be-r 



fonders fehr treffend bemeiltt Wird» es fey hier die 
Stelle gewefen , wo Jefas vo|i der .Erbverderbnib 
hätte reden muffen, wenn eine folciie ftttt fänden 
Allerdings ! zumal wenn die Lehre davon eine Grand - 
oder gar die einzige Grundlebre wäre, wozu mtn 
fie jetzt wieder fälichlich machen wilL DasSdiwei- 
gen Jefu darüber hier und überall ift vod grofser Be- 
deutung. — Wenn obige Darfteilung des) Haupt* 
Zweckes Jefo auch auf Verbefferung des äufserli<^en 
Zuftandes hindeutet, und der Lefer beftimmterfragti 
ob in der Abücht Jefu wohl wirklich gelegen habe, 
den irdifchen Zuftand feiner Nation zu verbefTem 
und üe vom fremden Joche zu befreyen: fo geht auch 
diefs allerdings aus der vom Vf. gegebeneaGefchichle 
hervor; doch hatte Jefus dabey keinen andern Weg 
im Sinne, als den der fittlicben Veredlung, fo dais 
feine Nation jene Verbefferune nur danü erreicht 
haben würde, wenn fie fich fittlich an ihn angefcblof- 
fen hätte. „Wäre Jefus, heifst es IL b. XI fich felbft 
und Andern als Meffias denkbar gewefen , wenn er 
nicht auch iufserlich Vaterland und Nation ct retten 
gedacht hätte? Aber diefs war feine seiftigellöhe, 
dafs er wohl einfah: ohne Geiftesrechtfchaffenheit 
der Einzelnen würde durch Umfturz der damaligen 
Kömerherrfchaf t in Paläftina nichts gebeffert worden 
feyn ; wie überhaupt leidenfchaftiiche Gewalt leicht 
niederreifst, alsdann aber fich wieder felbflt zerrü^- 
teU Defswegen foU fein Gottesreich vorerft gleicb- 
fam überall und nirgends, nämlich fo in den Gei- 
ßem feyn, dafs es die laurenden Feinde nicht erha- 
fchen könnten. Dennoch trete es einft ins Aeufser- 
liehe , wenn gleich indefs die Nation , in fo fern fie 
um Befferung unbekümmert bleibe , £Qr jene Adler- 

S^eyer (der römifchen Fahnen) ein lockender Frais 
ey. *' Aehnliche Erklärungen finden fich auch s. B. 
Lb. 106. 107. Rec. glaubt ici^diefer Idee, die zwar 
eine Tendenz Jefu auf ein irdifches Reich, aber doe 
fehr weife und würdige behauptet, eine Anficht zu 
erkennen, in welcher wohl beide Parteyen, die, wel** 
che für, und die, welche gegen eine folche Tendeos 
find, einen Vereinigungspunkt finden könnten. 

Diefs nun ift mit wenigen Worten, nadi des 
Vfs. Darftellung, die höhere Idee, in vrelcher Jefus 
* lebte und wirkte, weit entfernt davon, uns ii^end 
verborgne Lehren aus der Geifterwelt bringen zu 
wollen, was der Vf. fehr oft bemerkt, befonders wo 
Jefus bey byperphyfilchen Fragen fich immer So^ 
gleich zu dem hinwendet, was zur VerfitUichttog 
vidrkt ; und hiermit wäre dann das Hauptrefoltat der 
vorliegenden Schrift bezeich iiet. 

Wenn una indefs hier auch die Hauptidee Jefu vor- 
liegt, und diefe fich in feinem hohen Geifte felbft 
ohne Mittheilung von anderen Menfchen entwickdle, 
wie das auch des Vfs. beftimmte Behauptung ift, da- 
her er alle Hypothefen über den Gewinn jener Idee 
durch Efläerverbindungen u. dgL abweift j fo ift doch 
die befondere Geftaltung derfelben nnd anderer da- 
mit zufammenhän^enden nicht wohl anders zu den- 
ken, als dafs die Ideen derer, unter welchen Jefus 
von Kindheit an lebte, Einflufs darauf hatten und 
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es gehört hierher insbefondere die bis 'dahin Imnier 
lebeodig gebliebene» ja Immer höher gefteigerte Mef- 
fiashoffouoff des jOdifohen Volks. Kein Geift tritt in 
diefs ErdeoTeben» ohne zugleich bey feiner Entwilc- 
kelang in ein^e Abliängigkeit von den zu feiner Zeit 
allgemeinen Ideen zu treten , und l^ein Geift liann 
fein Inneres anderen mittheilen oder Eingang bey die- 
fen finden, ohne fich einigermafsen in ihre entfchie* 
denen Ideen zu Algen. So auch Jefus. Damm mufs 
eine valiftSndige 6efchichte des Lebens Jefu, wenn 
fie b^reiflich machen (oll , was irgend zu begreifen 
ift, mit der Gefchichte der Mefliashoffnung feines 
Volkes binnen. Damm beginnt damit auch der 
Vt in einer vorbereitenden Einleitung. Wenn wir 
nun auch nicht die ganze Gefchichtserzahlung die- 
Ses Werkes Schritt vor Schritt beurtheilend beglei- 
ten , wozu 'wir ons den Raum nicht nehmen dQrfen, 
Ibndern uns mit allgemeinen Bemerkuncen Qber das 
Ganze werden begnügen mOlfen, fo Können wir 
doch niöht umhin , wenigftens diefe Einleitung et- 
was näher zu beleuchten^ die uns zugleich veranlaf- 
lenwird, auch von den befonderen Ideen Jefu und 
des Urchriftenthums 9 virelche uns das vorliegende 
Werk fichtbar macht, zu re^en. 

Sie befteht aus XII Abfchnitten, davon I. Hinlei^ 
tiaig zur ChriJlundM auf die ITra^e aufmerkfam 
macht, woher der fremdartige Name Chriften 
konune; woher die Benennung t^hriftus oder Mef- 
fias für den voHkommenften Keligionslehrer ; dann 
darlegt, dafs der Grund davon in einer altern Mef- 
liasidee liege, in welche Jefus gleichfam eintrat, und 
wfe wichtie es nun fey zu erforfchen : „ wie das he- 
bräifche Auerthum fich durch das Ideal eines Gotte$ 
über alles von der Yielgötterey unterfchied; wie es 
diefen Gott fich zum Gefetzgeber und Könige 
wählte; und wie in der Folge alle die Könige der 
Nation immer deffelben Gottes Gefandte oder Mef*- 
fiaffe, alfo deffen Unterregenten, feyn follten.'* 
It. Handelt Ober die Hauptverfchiedenheit der Keli- 
sionen. Zuerft, wenn Menfchen fich noch vor al- 
MTO der Yerftandesmacht und der Wirkungskräfte 
nach aufsen bewufst find, wird auch die Gottheit 
(oder die Qbermenfciilichen Wefen Oberhaupt) als 
fU>ermachti£ hierin gedacht, und die erfte Religion 
Ifi; daher dSachtreligwn, Wird aber in den GemQ- 
tbern die Willensvollkommenheit vorherrfchend, fo 
entfteht die Idee einer Gottheit mit fittlich vortreff- 
lichen Kräften f&r das Wahre, Hechte und Gute, 
und diefs ift IFülensreligign. Schon £rQh zeigt 
fich letztere bev einem befördern Volke, obgleicn 
daffelbe fonft in Bildung noch fehr zurOck war. 
Woher diefe Erfcheinung ? III. Woher kam , und 
wohin fohrt die Machtreligion der Vieieötterey ? 
Wir flbergehen jetzt das hier Gefagte. l)er Ur- 
fprung diefer Religion ift fchon im vorigen angedeu- 
tet, mre Folge ift fittenverderblich. IV. Woher 
I^am, und wonin leitet die Willensreligion der die 
Heiligkeit mit der Machtvollkommenheit verbinden- 
den Gottehüuiislehre ? [Der Vf. gefällt fich, wie 
es fcheint, in der nicht immer gelungenen Bil- 



dung folcher neuen Wörter.] Der Urfprung diefer 
Religion wird von Abrahams ßttlicher yortr^üchr- 
k€it\?) abgeleitet, welche letztere durch einzelne 
Zflge aus dem Leben Abrahams dargelegt wird. 
Der Charakter Abrahams könne, fact der Vf., keine 
fpätere Erfindni?^ des Nation^ftolzes feyn, denn 
diefer hätte folche Yortrefflichkeit nicht erfinden 
können', auch würden fpätere Erfinder den Ifaak 
und Jakob dann nicht mmder vortrefflich gefchil- 
dert haben. Rec. enthält fich der Kürze wegen 
hierüber weiterer Bemerkungen. Wohin eine fol- 
che Religion leitet , fällt leicht in die Auzen ; doch 
waren Abrahams Nachkommen ihm nicht ähnlich. 
Y. Die Glaubenstreue gegen eine fittlich gute Gott- 
heit leitet die alten Hebräer zu einer fich i felbft ver- 
beffernden Regierungsweife, wo nur, was von je- 
ner Gottheit ge wollt Teyn könnte. Gefetz feyn foUte, 
zur wohlgeordneten Theokratie unter prielterlidien 
Staatsdienern, volksthümlichen Richtern undKriegs- 
anfflhrern, und begeifterten Fr^yrrdiMrn (?),^ den 
Propheten. Hier wird Mofes Verdienft ins Licht 
geftellt. Es tritt hier die zweyte Stufe der £nt- 
Wickelung des Jehovaglanbens ein. Es war aber 
nach feinem Tode der erfte Fehler , deo die Nation 
zu ihrem grofsen Nachtheile machte, dafsj gegjen 
Mofes Anordnung eines oberften Heerführers im 
Kriege, nach Jofua's Abgange nicht wieder ein 
gemeinfchaftliches Kriegsoberhaupt gewählt und 
dem Hochpriefter Pinebas zur Seite geftellt. wurde. 
Ks blieb auf diefe Weife ein Hauptpunkt des von 
Mofe entworfenen Plans unausgeführt, nach wel^ 
ehern innerhalb Kanaan keine fremde Macht bleiben 
follte. Vi. Auch da Mofes Grundlagen aus Träg- 
heit nicht ausgeführt werden, rettet doch fein der 
Bejßeifterung gewährter Verfaffungsfchutz oft dorch 
außerordentliche Rechtsherßeller (Suffeten) im Ver- 
trauen auf den rechtwollenden Gott, als König der 
Nation. VII. Unter den Königen entfteht der Be-^ 
griii eines Mtjfius Gottes , eines Unterregenten, der 
nur vollzieht, was von Gott gewollt feyn liann. 
D'iek begann fchon mit der Salbung Saul*s (^?). Der 
fchon gel'albte David fieht in Saul den unverletzüchen 
Mejßas des Jehova (i. Sam. 24, 7. 11). VUL Es 
entlieht der Grundfatz, den Meffias nur aus l)a« 
vid's Nachkommen zu erwarten. Matban verhelfst 
dem David die Forterbung der Regierung auf feine 
Kachkommen im Namen Gottes, und in diefer Ver« 
heirsung (2. Sam. 7) wird erklärt, der Meffias folle 
der Solm Gottes feyn. DieCp Vefheifsung bezog fich 
nicht auf einen Einzelnen, der da kommen Tollte, 
fondern auf alle Könige in Israel. IX. Von nun an 
werden „ alle Meffiaße des Jehova " Sohne Gottes 
genannt und als folche geachtet. Je edler die Bil- 
dung wenigftens der Beften der Nation wurde, defto 
erhabenere Eigenfchaftep verlangte man von den 
Melfiaffen [Königen]. Da man auch die Regetiten 
andrer Völker Söhne Gottes nannte, fo kam liinzu, 
dals der Davidifche Reaent, der Erßgebome des 
Jehova genannt wurde (Pf. 89,27—31). Nun ent- 
ftanden Weffianifche Pfalme, die bald wirkliche Ke- 
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ßcnlen bcfchifciben, bald Ideale eines folchen Ragen- 
ten auffteUto. 4m46.Pfiilm wird ein Meffias tog»Äo- 
him, hochverOiH genannt [wobey aber eine offenbar 
falfche Erklärung von v. 7. 8 zti Grunde Uegt. Rec.]- ü-s 
wird damit Pf. 82 verglichen , den «udi Jcfus für 
ficli anführt. X. Das Meffiasideal wrd immer mehr 
erhoben, wie Joh, 1X5.6 und XI. t^. kommt 
dazu, dafs auch andere Nationen an dem Heile 1 heil 
nehmen foUen, jedoch durch Herzuftrömen aller 
Kationen zu dem Tempel Jerufalems. Es roll allge- 
mein werden die Verehrung des heiligen Gottes 
durch Geiltesrechtfchaffenheit, und dadurch toll 
Heil entftehen. Aber immer bleibt die Idee, dais 
das lüdifche Volk Ober Alle herrfchen muffe. In- 
defs trat der unglückliche Zuftand des Volkes und 
dfeNvegfahrung ein. XL Nach der Zuröckkunft 
TiPue Bedrückungen bald unter fremder Herrfchatt. 
Vs enlfteht darauf ein nicht Davidifches Pricfter- 
reich der Makkabäer. Simon wird IVegent, jedoch 
mit dem Vorbehalt: bis Gott den rechten Prophe- 
Jen erwecke (1. Makk. 14, 41). weil Simon nicht aus 
Davidifchem, fonderh aus priefterlich-levitifchem 
Gefchlechte war. Jetzt erlchien die prophetifche 
Sammlung im Buche Daniel. Hier war nun (Kap 7, 
1 % 14> von einem hmmelarligm Reiche ( r' ) die 
Rede von einem Mefiias in der Geftalt eines 
Menfchenfohnes bey der uralten Gottheit im Hiin- 
meL Unter diefem himmlifchen Schutzgeifte hat- 
ten wohl die Makkabäer fortregieren können. Aber 
xn da Ge in der Folge nicht, und eben fo we- 
niff'der idumäifche H«odes , ein Meffiasreich Got- 
?ef darfteilten, kehrte die Nation zu Hoffnungen 
auf David's Gefchlecht lurück. — Diefe Hoff- 
nun« Tolhe ihnen nun durch Jefus erfüllt werden. 
AJs^Mefüas hatte er fich hauntföchüch nur durch 
Geifteseigenfbhaften, durch das in ihm verwirk- 
lichte Iffeffiasideal zu beurkunden; aufserlich gc- 
harte nur dazu, dafs er von David abftammte. Er 
kündiete fich als den Meißas an , und jeder wufste 
nun nach alterthümUchem Begriffe, was.damit ge- 
fflct fevn foUe. Er verknüpfte aber damit die Da- 
iiillifc&cn Begriffe z. B. bey dem Verhör vor dem 
Sohenp^^^^^^ 26 WJ. Doch wie fehr ver- 

adelte er die Meffiasidee; wie reinigte er fie 
von allen irdifchen Begriffen! Feft blieb ihm die 
Grundidee, dafs er nach dem regieren follte, 
was als von Gott gewollt erkennbar vrare. Nicht 
mit Gewalt foUte.die Gottesregierung ausgebrei- 
tet werden, wie man freylich er^^ete Auf Ver- 
edlung der Menfchen dringt er. Den Vs illen nimmt 
er in Infpruch. Ift dem WoUen erft das für recht 
und gut erkannte Gegenftand, dann entfteht im 
ßpifte ein geiftiges Regiertwerden durch willige 

Wollen -kann, oder, nach altem Ausdrucke, für 



ein durch Grundeinfichten geordnetes gewaltlofes 
Reich der Gottheit. Diefes war nun die reinere hö- 
here Idee Jefu : aber durch die bisherigen Heffias- 
ideen , durch den Danielifchen Seherausfpruch mit 
den Davrdifchen Hoffnungen vereintet, kam hinzu, 
'dafs von Jefu und den Seinigen der ^n dem Davids- 
ibhne Jefus Menfchgeborne 3s ein bey der Gottheit 
in feiiger Herrlichkeit vor der Erdenwelt Anfang 
gewefener anerkannt wnrde, welcher dahin, wo 
-er ewig feiig war, wieder wvde angenommen 
werden, wenn er hier fein Werk vollendet (habe 
(Joh. 17, 4. b\ An diefes reihte fich dann noch eine 
eigenthümlicne AusGcht In die Zukunft. Nämlich, 
es werde diefer Meffiasgeift wieder (Mattb. 24, SCn, 
und wahrfcheinlich bald ^Matth. 24, SS. S4^, doch 
In einer nur von Gott beftimmbaren Frlft (Rlarc. 13, 
S2), auf die Erde kommen, um die grofse Schei- 
dung der alsdann Gebefferten von den unverbeflier- 
lieh Gebliebenen zu vollenden. Es werde dann 
die Erde paradiefifch verwandelt, und trete wiedet 
mit Gott und allen Himmlifchen in die nächfte 
Gemeinfchaft. Dann werde das wohlgeordnete 
Gottesreich, als wieder hergeftelltes , ehemals ver- 
lornes , der Gottheit gleichfam zurückgegeben. 
Indefs wurde auf diefe Idee von der Wiederkunft 
des Meffias nichts Neues gebauet, das mit ihr fte- 
hen oder fallen mufste: denn dafs jeder indefs im 
Guten wachfen und treu beharren müffe, ift auch 
fchon ohne jene Idee entfchieden genug; doch 
war es zum eifrigen Weiterftreben ein heil£amer 
Nebengrund. 

Wenn Kec. hiermit in gedrängter Kürze den 

•Inhalt der vorbereitenden Einleitung dargelegt zu ha* 

ben glaubt, und jeder fchon hieraus auf das vielfach 

Belehrende in derfelben wird fchliefsen können , fo 

erlaubt er fich jetzt dabey folgende Bemerkungen. 

Es ift, erftlich: offenbar, dafs derVL inJefo 
die Idee, und zwar nicht als prophetifch bildliche 
Geftaltung einer andern , fondern als eigentliche und 
eigenthümlicbe Idee, annimmt, er fey vor feinem 
Aufenthalte auf Erden bey Gott geweien, und auch 
die, dafs er von dort einft abermals auf die Erde 
als Richter kommen werde. Eben diefs tritt noch 
an mehreren Stellen der Lebensbefchreibung Jefu 
hervor z.B. II. a. XXV: „Sein jetzt im Men^hen- 
leib erfchienener Geift war, wie er nicht zweifeln 
konnte, ISngft zuvor der zu diefen Belehrungen be- 
ftimmte Meffiasgeift, auf deffen Wirkfamwerden für 
feine Nachkommen fich Abraham*s Geiß, feit er un- 
ter den Seligen im Paradiefe war, und davon Kennt- 
nifs bekam, gemfs freuen mufste. Vorher feiig bey 
der Gottheit, ging dann derfelbe Mediasgeilt wieder, 
nach vollbrachtem Erdenleben, in hone Seliffkeit 
zurOck"(Joh. 17, 4. 5). ^ 



(Die Fortfettung folgu) 



62 



48» 



LG E MEINE LITERATUR - ZEITUNG 



II I h 



April 1829. 



mt" 



BIBLISCHE LITERATUR. 

BLBERG, b. WjDter: Bas heben Jefu^ ah 
undlage einer reinen Gejchichie des UrcTiri^ 

ifhums. YonDr. Hei nr. Eber h. G ottr 

i Paulus. Erßer u. Zweyter Theil u. f. w. 

Auch unter den befondern Titeln: 

heben Jeßi als Grundlage einer reinen Ge^ 

lichte des Vrchrißenthums. Von Dr. H. 

6. Paulus. Des erjten Theils erße u. zweyte 
tÜeiL Gejchichierzählung u. f. vir. 

und: 

Lieben Jeßt ► UrcTirißenthums, •— — Von 

. H. E. G. Paulus. Der Textüberfetzung erße 
zweyie Abtbeil. u. f. w. 

Uung der im vorigen Siüek adgebrosheaen Reeefi/Icn^) 

ir bey Job. 14, 1 — 80. (I. b. 17S.J „Uebcr- 
>ffteJefus, dafs.... er felbft aJs Meffiasceift 
eder auf die £rdenwelt zu den Seinigen her- 
de kommen können. *' Dafs der Vf. die Idee 
exiftenz bey Jefu nicht für einen Akt der 
rung anßeht , geht überall klar genug hervor, 
raus, dafs er Jefum erft bey der Taufe feiner 
würde recht gewifs werden läfet; fo wie aus 
nerkung II. a. XX. ,»Nur durch ein vorur- 
yes Eindringen in den von Jefus ausge- 
len Grundfatz: wie ich Gott wirken iehe, fo 
ch ihm in meinem Wirken ähnlich zu feyn^ 
wir in die Tiefe des GemQths Jefu blicken, 
er in fich felber den heiligen Gelftesver- 
n der Gottheit mitEntfchiedenheit erkannte.** 
;h tritt in manchen Stellen auch wieder bey 
-. ein Schwanken in diefer Anficht hervor. So 
z. B. Jefum I. b. S. 6. fagen: „das, was f nach 
dem Meffias, dem als Menfchenfohn erlchie- 
iugef prochen ift, dafs er in den Wolken des 
Is komme, dafs fein Reich kein Ende neb- 
lefs eignet fich meine Begeijterung zu.", — 
tten wohl hierüber eine beftimmtere Erklä- 
id genauere mit fchärferer Sonderung des In- 
»r einzelnen Ew. verbundene Unterfuchung 
cht, welche nicht allein auf das Tropifche im 
cke, fondern wenn wir kurz fo fagen dürfen, 
if das Tropifche in den Ideen des Alterthums 
ückficht nähme. Rec. getrauet fich nicht zu 
ten, dafs Jefus fich die aus dem B.Daniel ge« 
Idee in eigentlichem Sinne in feinem Innern 
;net habe; mnfs vielmehr noch immer daran 
L: Z. 1829. Erßer Band. 



zweifeln. Wie oft Jefus offenbar tropifcb und 
recht auffallend tropifcb redet , fehen wir unter an- 
dern Job. 1, 61. 

Zweytens fiel es dem Rec. auf, dafs bey der 
ganzen Entwicklung der bebräifchen Meffiasidee 
nirgends die Rede davon war, dafs man auch von 
dem Meflias eine allgemeine Entfündigung (Tilgung 
der Schuld) erwartete. Späterhin fand er an meh- 
rern Stellen ausdrückliche Erklärung dagegen , z. B. 
bey der begeifterten Rede des Priefter Zacbarias 
Luc. 1, 67 — 79. n. a. S. 87.), der gar nicht an Ent- 
fündipinff durch Opfer gedacht haben foU, da „der 
jüdijche Priefter von Mofe her gar nicht daran ge- 
wöhnt gewefen fey, eigentliche Sünden und Ver- 
brechen mit Opfern zummmen zu denken." Nur 
unter der heidnifchen Priefterrobheit habe man Ver- 
brechen durch Opfer büfsen zu können geglaubt. 
Mur da habe Mofe Schuldopfer zugelaffen , wo ie- 
mand fich „eines Irrthums über das Gefetz bewulst^ 
oder aber der Schuld einer leidenfcbaftllchen Ue- 
bereilung eingedenk geworden fey." ^Afftaig afiaQ- 
Tituv überfetzt der Vf. }yeglajjung der Sünden, wel- 
che fowohlim Ablajfen vom Sündigen, als in der 
Erlajfung der begangnen Sünden, die daraus folgt, 
beftebe. (z.B. 1. a. S. ISi.) Rec. ift völlig damit 
eiaverftanden , dafs Jefus von keiner andern Verge- 
bung, als durch Befferung, redet. Auch findet er 
felblt keine Spur, dafs in der alten Meffias -Idee die 
Vorftellung einer Opferung des Mejfias ßlbß zur 
Sündenvergebung gelegen habe; aber die einer 
feyerllcben EntfüncUgung auf irgend eine Art doch 
wohl, wobej die Entfündigung durch ein gr^sea 
Of(fer wenigUens als möglich gedacht wurde. VVie 
hätten auch fonft, um nur das eine zu fagen, die 
Apoftel bey Judenchriften Eingang finden Können, 
wenn fie vom Opfertode Jefu redeten ; und hiervon 
reden fie doch offenbar als von einem Entfündi- 
gunftscmfer, ob fie gleich die Befferung für eine 
unenäfsliche Bedingung der Sündenvergebung er-^ 
klärten; oder mit andern,^ mehr umfaffenden, 
Worten, den (es verfteht fich, thätigen) Glauben 
fär Bedingung der Theilnahme an der Entfündigung 
durch Jekim. Unferer Behauptung, dafs fich die 
wirkliche Sühnopferidee bey den Apofteln finde, 
muffen wir nur noch hinzufetzen, dais wir keines^ 
:weges aberfehen, wie fehr oft bey ihnen diefe Idee 
in geläuterter Geftalt hervortritt. 

So wie nun hier der Vf. auf nicht hinlängliche 
Gründe geftützt eine alte Idee hinweg zu räumen 
fucht , fo fcbeint daffelbe der Fall an ^yn in feiner 
Darftellung d^fTen, was man in jenen ZTeiten , nnd 

Qqq was 



49t ALLG. LITERATUR -ZEITUNG 49t 

was insbefondre Jefus unter dem ny%v}ia . ayiov ge- Jefa rechnen dOrfen, und diefe dem Lefer gleich«- 

dacht habe. I. b. S. 173. läfst er Jefum Job. 14, 17« falls aus dem Gommentar hinlänglich bekannt ift, 

fagen: „Wenn ich fichtbar nicht mehr da bin, da, wie wir auch darüber weiterhin noch einiges sa 

kann und foll mein Geiß und Wort Euch beleben bemerken Veranlaffung haben werden, fo dürfen 

(6,62. 63.). So wird es mir möglich , von der Gott- wir wohl glauben, über das in diefer Schrift ent- 

heit einen andern Berather und Beyftand euch zu haltne Materielle, den Lefer foweit in Kennt- 

erbitten, der nicht etwa wie ich jetzt, von euch fich nifs gefetzt zu haben, als es uns der Raum er- 

jemals entfernen mtifste, den Geift der Wahrheit laubt, und wenden uns daher nun zu dem For^ 

meine ich, jene Richtung eurer reinften Geiftes- vicllen, Kec. mufs hier aber noth wendig den Ge*'' 

kräfte auf den Zweck , das Richtige oder Wahre zu fichtspunkt angeben, aus welchem er über diefen 

wiffen, einzig um defs willen, weil es euch als das Gegenftand urtbeilt, damit man daraus wieder 

richtige erkennbar ift, und weil ihr alsdann danach abnehmen könne, unter Welcher Yorausfetzung er 

"ZU handeln redlich entfchloffen l<eyd." Rec. ^mufs felbft feinem Urtheile einige Gültigkeit beymifst. 
fehr zweifeln, dafs Jefu die alte perionificirende Idee 

von ;i)'6i;/i<a fo ganz fremd gewefen fey, wie es nach Nach des Rec. Dafürhalten kann eine Lebens- 

diefer Paraphrafe behauptet wird befchreibung Jefu nie ein hiftorifches Werk, dem 

Wenn das bisher Gefagte den Lefer einiger- Gefchichtsforfcher genügend, werden. Denn di« 
mafsen mit den im vorliegenSen Werke enthaltnen . Quellen, woraus es zu fchopfen ift. liefern uns nicht 

thgmaHfchen Anfichten ^bekannt gemacht haben a"«" ß" .^u fehr nur Bruchftflcke, fondern regen 

wird, fo wird man ohne Zweifel zunächft auch noch «"'^V" T-*lff **?"., "V t°^- ttT ?-^f7TT^ 
etwas Näheres von ihrem exegetifchen Gehalte zu der GefchichtsforJcher fich nicht befriedigt finden 

wiffen wünfchen. Hier können wir aber kurz über- f/°"'i,'"''**J"f ° *''"t'*T''i? ?°''-'? u" 1""^ ^^^'K^~ 
haupt fagen, dafs im Ganzen fich in diefer Schrift ?°"K« '*''"'» t"*''* pT;ychoIog.fche Schwieriakei- 
diefefbeWgefe findet, als in dem bereits allgemein tf» *>". Daher J"nn "„e folche LebensbefcW 
bekannten Gommentar des Vfs. Alfo diefelbln ge- bung nur feyn : entweder eine Reihe mannichfachcr 
nialen Blicke, aber auch diefelben anftöfsigen Här- ünterfuchungen an dem iaden der Gefchichte, fo- 
ten, um nicht zu fagen Mifsgriffe. Nur etnige der weit derfelbe noch zu Tage hegt , wo nur gewiff« 
Erklärungen, diel unfern fefern unbekannt feyn Partieen eine kurze Erholung gewahren; oder: ein» 
muffen, weil fie denjenigen TheÜ des Ev. Job. be- Darftellung des Geiftes und Zweckes Jefu, zur B». 
treffen welcher im Gommentar noch nicht bearbei- f orderung feiner richtigen Anerkennung und Ver- 
tet ift, erlauben wir uns hier kurz mitzutheüen. fh^ung» durch Zufammenftellung alles ies Aeufser- 
In Job. 17, S : das ift aber das ewige Leben u. f. w. l'^hen, worin fich das. was wir fuchen. ausgefpro- 
findet der Vf. den Sinn: „dafs die Geifter deswegen eben hat, fo weit es uns die Ueberheferung ge- 
ewig fortdauern , damü (ie den einzig wahrhaftiien ^'«tr* Vl*"? '"^^ !.° '^u ^""V. "^ m^! *" ''^^w 1*" 
Gott immer beffer, immer willenstfötiger denken, beabfichtigten Eindruck macht. Mit einem Worte, 
und dem von ihm gefendeten Meffiasgeift flberzeu- d'e Lebensbefchreibung Jefu kann nur entweder 
gungstreu folgen lehnten." (L b. 166.^ - Job. 16, ane R^he hi/iort/cher Forfchungrn, oder ein« 
l-ll wird fo erklärt: die bfegeifterten Apoftel Schrift ««• Erbauung im edelften 6inne des Wop- 
follten die Menge flberweifen , wie fehr es ^Onde *« , werden. Der erftere der beiden mögrichen 
fey, dafs fie nicKt an Jefum geglaubt; - dafs Jefus falle fcheint nun dem Rec. nichts anderes zb 
ungeachtet feines Kreuzestod« doch der Recht- fcy"> a^" «» h'ftorifch-kntifcher Gommentar Ober 
fchaffne fey und dafs er zu Gott gegangen ; - imd ?'* '^'"6*,H°' ."°'*Ä'" (^•'«'"* »*»•" °"! ^erlet«- 
dafsße dL, welcher nach Gottes Inhen Erdenre- *««^/" »i'' Lebensbefchreibune Jefu zulafTig, and 
gint fern fohte, verurtheilt hätten. (l.b. m.). Die «r hat dabey die Evangelien felbfl als VorbUdef 
Vorte V. IS: Er wird nicht von ihm felbft reden «"^ Seite, die auch keine hiftonfchen Kunft werke 
u. f. w. foUen den Sinn haben: Jener Wahrheitseeift l»e'ern, fondern nur - mit einem Worte -. erbauen 
rede felbft nicht nach feinem einzelnen GntdOnKen ; Y°^^^'i r ^^ / i^chügkeit oder Unrichtigkeit 
er höre vUlmehr gern zu. Es werde nämlich die diefer Anflehten des Rec. wird es nun ankomnoen, 
Wahrheit nicht ^urch das Individuelle, fondem .^* i'^*!? „o^*/ """«" Jjgj^^^ 
durch das mt 
len dar GrQi 
fchaftlichen Kräften genügen, offenbar. — Vev .yy ^^.u ««. o«.. «0«..^.«......™«! u« t«. vu« »u»- 

Sinn der Worte an Thomas: feiig find die nicht fe- l»fhem Werthe, ausgenommen , dafs fie auch Nicbtr 
hen u. f. w. foU feyn: Glücklich find nun, die mich theologen zugänglicher ift Nun ift zwar dem Coo». 
jetzt und künftig mcht fehen. denn nun, da du dich rntatzt Iseinesweges aUes Erbauhche hi |enem Sinne 
auf eine folche Art, augenfcheinlich überzeugt halk, »•«f Pre«J»e°» denn auch er befördert einen tiefe» 
können auch fie defto felter überzeugt feyn. — ^''^ «° das Innere und den Zweck Jefu und zieht 

° ' auch um fo mehr zur Verehrung delTelben an , aber 

Wenn wir zu demexegetifchen Gehalte des Werks eine wirkliche Lebensbefchreibung Jefu feilte doch 

auch die Behandlung des Wundervollen im Leben einen noch viel tiefern Eindruck machen, nodian- 

> • re» 
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ider feyü, als es' Geh hier findet. Wie Viel 
a verfaumt ift, cnafs jetzt kfirzUch dargelegt 
leo. 

uerft mOffen wir nun hier bemerken , dafs fcbon 
profse Ausdehnung des Werkes den Eindruck 
vermindert« So lehrreich auch manche ausfuhr-^ 
ra Unter fuchungen fejn mögen, Rec. hätte fie 
oft bin weg -'oder viel kürzer gewtinfcht; und 
[anches z. o. die Unterfuchungen über die wah- 
>lge der Segebenheiten hätte wohF im zweyten 
le> in der fynoptifchen Ueberfetzung als Com- 
ar einen weit fchicldichern Platz gefunden, 
allem aber ift hierbey zu bedauren , dafs gröfs- 
teils die eignen Reden Jefu und auch anderer 
jraphrqfen ausgedehnt find. Man freuet fich 
in Lebensbefchreibungen. die eigenen Wor- 
nes grofsen Mannes zu lefen; warum nicht 
vielmehr hier! Und -^ find fie dunkel, fo ift 
hinzugefetzte Erklärung weit anfprechender, 
irapbrafe. Nur wenn durch eine geringe Wort- 
iderung der ausgemacht richtige Sinn viel kür- 
egeben werden Könnte, als durch eine hinzu- 
Kte Erläuterung; dürfte jene zuläffig feyn^ Aber 
die Zuläffigkeit der Paraphrafen überhaupt an- 
nmen, find uns diefe doch oft in andrer Art 
fsig gewefen. Können wohl Paraphrafen , wie 
nde gefallen : Job. 4, 34. Meine Speife ift die 
V. dafür: „Mir ifts, wie wenn ich latt gegeffen 
, fobald ich etwas' thun kann , was der mich 
jndeGottgewifs gewollt hat; feine mir aufge- 
e Arbeit zu vollbringen geht mir über alle 
B." Oder: Job. 6, 68. Herr wohin follen wir 
1 u. f. w. dafür: ,^ An wen, Herr, follten wir 
regwenden ? haben wir doch indefs immer die 
irung, dafs deine Ausfprüche immerwährendes 
Q zum Zweck haben!"? Zuweilen finden fich 
in den Paraphrafen Zufätze, die nicht jedem 
imacke genügen werden. Z. B. Matth. 10, 29 
L. Kauft man nicht zween Sperlinge u. f. w. da- 
i,Aach gelingt nicht fo leicht die Verfolgung 
ruten. in diefer Weltordnung Gottes geht doch 
einmal ein Vögelchen zu Grunde, das man um 
halben Pfennig kaufen kann, viel weniger 
Nicht die kleinue Kleinigkeit, nicht ein Haar 
lern Kopfe, ift in diefem grofsen Ganzen 'un- 
itet. Alle Naturkräfte bringen hervor, erhal- 
nd machien das VoUkommnere. Nur die Men- 
wirken bisweilen dazwifchen, ftörend durch 
ahmen; aber auch- diefe Ausnahmen find fo 
., dafs fie Euch nicht zum Voraus Furcht ma- 
foUten."? Wenn nun ohne Zweifel wenigen 
eichen Dehnungen zufagen werden, fo mufs 
noch weit mehr der Fall feyn in Hinficht der 
}fem Werke getroffenen Abkürzungen; nur 
srzen kann es uns , wenn manche Reden Jefu, 
he der herrlichften , gar nicht, fondern nur 
ihalt kurz, mit Reflexionen über diefelben, ^e- 
I find. So ifts gefchehen mit der Bergpredigt, 
it der Erzählung vom verlornen Sohae; und 
braucht wohl nioit noch mehrerei aulser die^ 



fen, zu bezeichnen ; fchon mit dem Verluft diefer- 
wäre genug verloren. Der Vf. rechnet freylich dar- 
auf, dSfs man diefe Reden im zweyten Theile fein^ 
Werkes, in der Textüberfetzung, nacblefen foUe, ver- 
weifet auch beyeinigen Auslaffungenganz ausdrück- 
lich dahin z. B. I. a. S36 oben: älein offenbar foll 
doch die im erften Theile gegebne Gefchichtserzäh* 
lungdas Hauptwerk, oder müfste es doch wenig- 
ftens feyn, die Textüberfetzung aber nur zum Beleg 
dienen , oder der Schatz feyn , aus welchem der Vt 
^ die Stoffe und Farben zu einer verklärten üarftel- 
lung der edelften Lebenserfcheinung wählt ; warum 
nun gerade die herrlichften Kleinodien zurücklaffen? 
Ob man fich aber auch durch Nacblefen der Text- 
überfetzung wenigftens einigermafsen für diefen 
Verluft werde entfchädigen Können, darüber mö- 
gen unfere Lefer urtheilen , wenn wir fie weiter im- 
ten mit dieferr näher, werden bekannt gemacht ' 
haben. 

Wir ^ehen jetzt zur Beleuchtung der Art über, 
wie der Vf. das TFunderbare im Leben Jefu darge- 
ftellt hat. Doch ift hier nicht davon die Rede, wel- 
che Erklärungen überhaupt der Vf. von den Wun- 
dern giebt, diefe kennen wir bereits aus* feinem 
Commentar, fondern wie er fie in einer Darftejlung 
des Lebens Jefu , welche erbauen d. h. das Herz er- 
heben und für das grofse Licht der Welt gewinnen 
foll, behandelt« 

^ Wir können <^as Verfahren des Vfs. kurz fo 
bezeichnen. Er verbindet in der Regel mit der Er-^ 
Zählung der wunderbaren Begebenheiten Andeutun- 
gen zu natürlichen Erklärungen derfelben und öfter 
auch allgemeine Bemerkungen über Wunder und 
Wunderglauben, deren Angemeffenheit zum Zweck 
der Erbauung wenigftens wir bezweifeln muffen« 
Der Vf. lagt felbft in der Vorrede (I. a. X.): Es fey 
fein gröfster Wunfeh , dafs feine Anfichten über die 
wunderbaren Erzählungen bey weitem nicht für die 
Hauptfache genommen werden möchten. Er lege 
felbft keinen befondern Werth auf feine Nachfor- 
fchungen über den möglichen Zufammenhang von 
Wirkung und Urfache bey den wunderbaren Erfol- 

§en. Es fey hierbey dem Gefchichtsfreunde nur 
arum zu thun , auch Nebenumftände nicht für un- 
begreiflich und daher für unglaublich halten zu laf- 
fen , wenn man noch, nicht einmal verfucht habe, 
ob fie vielleicht wohl begreiflich und um fo leichter 

flaublich feyn möchten. S. 98 bemerkt er, feine 
Irklärungsverfuche feyen Beftrebungen , nicht, die 
Wunder weg zu erklären, fondern fie als wirklich 
Gefchehenes glaubüöh zu machen und zu verhüten» 
dafs der Nachdenkende nicht durch Nebenfachen an 
der Haupt fache felbft zweifelhaft, oder davon zu- 
rückgeftofsen werde. Der Vf. führt hier eine Rück<- 
ficht an, die allerdings genommen werden mufs; 
der Nachdenkende muis mit den Wundern im Le- 
ben Jefu verlohnt werden ; aber wie gefcbieht diefs 
am zweckmäfsigften in einer Lebensbefchreibung 
Jefu? Geftiftet mufs jene Verföhnun^ werden, denn 
es können und dürfen wunderbare &eigniffe im Le* 

bt^ 
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ben Äefa «us 6rOnd€n, welche wir Wer fiberge« 
h^, rfie aber leicht in die Augen feilen, nicht 
ßclfugnet werden. Der Vf.,fi^ fogar S. 98, das 
Gewiue im Leben Jefu und fein Schickfal (die 
hohe Richtung feines Innern und das zuverüchtli- 
che Fortfehreiten in (einem Wirken, mufs nach 
dem Zufammenhange der Sinn des Vfs. feyn) fey 
nicht ohne Wunder erklärbar. (Nämlich: er wur- 
de durch das Wunderbare, das ihn betraf, fclbtk 
«hoben.) Was man aber zu jener Verföhnung 
des Nachdenkenden tnit den Wundem thun Icann, 
ift, dafsman vor allem zugiebl, oder gar felbft 
behauptet, die Wunder bcy der Stiftung des Chri- 
ftentbums feyen keine Begebenheiten, welche der 
Ordnung der Natur widerfprechen. . Hier mülfen 
wir indefs noch Zuftimmung fordern, und wer an 
eine göttliche Weltregierung glaubt, wird Ge uns 
nicht verfagen, wenn wir uns uÄter Ordnung der 
Natur nicht einen mechanifchen Gang einer den 
Händen des Schöpfers entlaffenen, allein durch 
phyfifche Kräfte erhaltnen Natur denken, fondern 
den Gang der Weltbegebenheiten nach natürli- 
chen Gcletzen unier ßeter Leitung und Mitwirr 
kung Gottes: — welfche Leitung auch in einer ge- 
wifien Weife gefchieht, in der Gott von jeher 
gewirkt hat und noch wirkt; eine Weife die wir 
nicht vollkommen durohfchauen können , bey wel- 
cher uns aber bisher fo viel bemerklich geworden 
irt, dafs alles was gefchieht, zunächß aus Kräften 
der Natur und aus einem Zufammenireffen natür- 
licher Umftäride hervorgeht. Nach diefer Feftftel- 
lung werden wir den Nachdenkenden nur dann 
mit uns vrifeder cntzweyen, wenn wir dennoch 
bey einigen Begebenheiten behaupten, es habe da- 
bey Gott in ganz andrer Weife gewirkt , als in 
welcher er immer wirkt; nicht aber können wir 
ihm anftöfsig werden, wenn wir annehmen, es 
haben fich einft unter dem Walten der Vorfehung 
Begebenheiten ereignet, die fo ungewöhnlich ge- 
weieta feyen, dafs fie die Zeugen in das gröfste 
Erftaunen gefetzt und ihr Gcmöth zur Anerken- 
nung der Mitwirkung Gottes hingeriffen haben; 
und wenn wir noch hinzufetzen , dafs diefe An- 
nahme einer göttlichen Mitwirkung (nur immer in 
oben bezeichneter Art) keine TäuTchnng gewefen 
fey. Wenn wir unfre Behauptung fo ßelTen, fo 
mufs der Kachdenkende mit den Wundern ver- 
lohnt feyn. Sollte er aber noch daran Anftofs 
nehmen , dafs jene 'Begebenheiten nicht nur in rfa- 
maligen Zeiten ungewöhnlich waren , fondern auch 
für uns bey unfern reichern Erfahrungen , ija für 
alle Zeiten als ungewöhnlich und gleiphfam einzig 
erfcheinen^ fo wird er doch auch hiM-mit ver- 
föhnt werden können , wenn wir ihm bemerklich 
machen, wie doch die Stiftung des Chriftenthmns, 



als -ein Werk, nnd die Krfcheinung Jefv, «Is eine 
Erfcheinung, die ganz einzig in der Crefchichte 
daftehen, wohl auch von ganz ungewöhnlichen 
äufserlichen Umftinden begleitet gewefen fevn 
können. Frevlich kann es aber auch wohl aet 
Fall feyn, da(s mancher, der auf diefe allgemeine 
Anficht von den Wundern bey abftrakter Erwä- 
gung eingeht, doch wieder Anftofs nimmt, wenn 
er nun pie einzelnen erzählten Wunder felbft, in 
der Geftalt, in welcher lie uns die alten Urkun- 
den vor Augen legen, näher betrachtet Ua ver^ 
mag er vieUeicbt nicht die allgemeine Anficht auf 
die befondern Fälle anzuwenden, indem es ihm 
fchwer wird, zu denken, dafs es natürliche üm- 
ftände geben könne, die diefen Wundern Zunächft 
zum Grunde gelegen haben mögen; und fo winl 
ihm dann der gegebne Bericht, und fomit wohl 

. gar die ganze evangelische Gefchichte zweifelhaft. 
Darum verfuchen nicht blofs folche, welche 
gern das Hohe herabziehen, fondern auch folche, 
die es redlich mit der guten Sache meinen, wie 
unfer Vf., jene natariichen Umftände, Ober welche 
uns die Gefchichte verläfst, durch Hypothefen zu 
ergänzen. Diefs ift doch aber im Grunde weiter 
nichts, als ein Verfuch, die Möglichkeit folcher 
Umftände denkbar zu machen, und er kann oft 
zweckwidrig werden , wenn wir nämlich durch eine 
Lebensbefchreibung Jefu erbauen wollen; denn eS 
kann durch folche Ergänzungen der Gegenftand fehr 
leicht kleinlich werden. Zweckmäfsiger fcheint es, 
es bey jenen allgemeinen Gedanken Ober die Wun- 
der zu laffen , welches am heften in einer vorläufigen 
Einleitung gefchieht, in dem Texte aber felbft die 
Wunder nachzuerzählen, wie fie uns von den Evan- 
geliften vorerzählt find. Diefe letztem hatten bey 
ihren Erzählungen den Zweck, das Herz der Lefer 
zu erheben. Dazu fammelten fie alles, was för ihre 
Lefer grofsartig war, und hierzu gehörten auch die 
Wunder. Gefetzt nun auch, es wäxen diefe in den 
Augen vieler un/rer Lefer nicht mehr grofsartig, fo 
monen wir uns doch boten , etwas Kl^nliches dar- 
aus zu machen , welches aber gewöhnlich gefchieht 
durch die Erklärung. Einigeraale hat auch unfer Vf. 
in feiner Schrift wunderbare Heilungen nachbericb* 
tet ohne hinzugefetzte Erklärung, z. B. die Heilung 
der contrakten Frau Luc. 18,10. Aber welchen Ein- 
druck macht es z. B. wenn er bey Darfteilung der 
hierrlichen Unterredung Jefu mit derSamaritetin am 
Brunnen (Job. 4-.) zur Erklärung der Kunde Jefu voa 
ihren häuslichen Umftfinden lagt, es habe wahr- 
fcheinlich Jemand bey ihrer Annäherung Jefum da- 
i^on unterrichtet ; „ etwa kurz fo : diefe ift von der 
Art, dafs fie jetzt nach dem fechsten Manne trach- 
tet'*! (I. a. 187.) 

{Der BwfehlufM folgt.) 
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>ch wir muffen hier auch noch eine andre Seite 
Sache ins Auge faffen. In der allgefneinen Be* 
itung über cne Wunder wird nicnt geleugnet 
len können, dafs auch manchen Wundererzäh- 
en des N.T. keine Wunder zum Grunde gelegen 
n mögen ; ja dafs zuweilen auch wohl die £van- 
ten nicht einmal ein Wunder haben erzählen 
en , wo fpätere Lefer ein folches gefunden ha- 

Hier wird eine Berichtigung ftatt finden dar- 
und fo tadeln wir den V£ nicht , dafs er diefs^ 
tergleichen FSlle vorhanden waren , unternahm. 
Erzählung von der Speifung der Menge läfst Geh 
r grofsartiger ausführen , wenn man das Factum 
lie Gewalt Jefu über die Gemüther zurückführt; 
k darf alles diefs nicht ohne zarte Wendung ge- 
len. — Und nun noch eins! die nicht zu umge- 
le Bemerkung, dafs auch wohl manche Wun* 
rzahlungen der Evangeliften ohne ein Factum 
5 gleichen Inhalts entftenden feyn können, wird 
\X ein Zuweitgehen im Zweifeln an der Wahr- 
gegebner Berichte veranlaffen. Daher wird es 
bt werden, ausdrücklich auf die Bewährung 
ler Wunder, deren Annahme von hoher Wich- 
et ift, eine befondre Aufmerkfamkeit zu wen- 
, und diefs ift vor allem bey der Auferftehung 
der Fall. Hier dürfen denn auch wohl zur Hülie 
[chwach Denkende einige Winke zur Begreif- 
leit des Ereigniffes gegeben werden, nur ja im-* 
mit Hihwdlung auf den Weltregieret, der in 
1 waltete. Dids hat der Vf. bey der Auferfte-^ 
^efchichte gethan, und was er hierüber fagt, 
te von einigen Nebendingen und einer etwas zu 

L. Z. 1829. Erßer Band. 



groften Gedehntheit abgefehen, vollen Bey fall ver- 
dienen. — Ehe wir aher von diefem Gegenftande 
abbrechen, erlauben wir uns noch eine Bemerkung 
Ober das was der Vf. von der Empfängnifs Chrifti 
fagt. Er fucht ausführlich zu erwcifen, dafs das 
erlte Kap. des Lucas nicht Sage , fondern in der Fa- 
milie aufbewahrte Ge/chichte fey. Er fagt dann 
Maria habe die Verßcherung erhalten , dafs die Er- 
zeugung ihres grofsen Sohnes „ eine Folge heiliger 
Begcifterung und gotteswürdiger Kraft feyn würcfe '• 
Auch zeige ihr ganzes folgendes Leben, „dafs ihre 
üeberzcugung rein war, und kein Bewufstfeyn von 
irgend Etwas UnbeiJigen in fich trug" fl a 81 ) 
Ferner heifst es S. 126. „Das Genauere (der Farai- 
lienverhältniffe) blieb unter den nähern Perfonen 
deren üeberzeugung, dafs Maria nicht anders, als 
auf eine heilige Weife, in heiUger Begeifterpng: 
Mutter Jefu geworden fey, durch cfie von Lukas an^ 

fefahrten befonderen UmiYände entfchieden war." 
:aum wird man es anders, als ein gewiffes Zwie- 
licht nennen können, in welches durch diefe Er- 
klärungen die Sache getreten ift, und Rec. halt da- 
für, dafs hier nur zwey Wege ohne Schaden für den 
guten Zweck zur Wahl bleiben: entweder, man 
bleibt bey dem wörtlichen Sinne des Evangeliften- 
oder, man fafst die Erzählung des erften Kap. im' 
Lukas als eine Sage auf, deren Grundlage dunkel 
ift, wenige Hauptzöge ausgenommen: und letzteres 
hat nach des Rec. Urtheil der Vf. nicht umzufiofsen 
vermocht. Doch können vdr nicht tiefer eingehen, 
und wollen nur noch eines Widerfpruchs geden- 
ken, der uns hierbey aufgeftofsen ift. Der Vf. 
nimmt nämlich über clie eben erwähnten Begeben- 
heiten eine fchriftliche Farailiennachricht an, und 
fagt : das Auszeichnen fey unter den Althebräern Jo 
ungewöhnlich nicht gewefen , wie man es fich wohl 
einbilde. Der Klage Koheleth 12, 12 mflffe doch 
etwas zum Grunde gelegen haben. ( T a. 79. ) Al- 
lein S. 69 lafen wir : „dafs die geordnete Erzählung 
eines Jeden der Vielen, an welche Lukasv denkt, 
eineßhii/iliche gtiwtten fey> ift in jenen Zeiten, wo 
dasSchräben ungewöhnlich undkoßbar war, nicht 
zu denken.'* 

Doch wir muffen uns beeilen, unfern Lefern 
noch einiges über den zweyten Theil des Werkes 
oder Ober die Tea:tüberfetzung mitzutheilen. 

Voran geht derfelben auf 28 Seiten vor der er- 

ßen, und 44 Seiten vor der zweyten Abtheiluog ein 

„Ueberblick des Lebens Jefu nach feinen Hauptbe- 

Ziehungen.^' Der Vf. fagt darin zu Anfang: „Irre 

ich? oder führt, wie ich hoffe,] ein gedrän^er 

Hrr Ucber^ 
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Vebcrblich des Lebensganges Jefn noch he]Ier auf die 
hervorftecbenden Hauptpuncte^ fo dals die in der 
Gefchichtserzahlung unafivaneelienaberfetzung vor- 
gelegte umftSndlichere Entwickelung den durcn das 
Einzelne der Abfchnitte gehinderten Ge/ammtein-- 
druck um fo eher erregen wird/' Die hier gege- 
bene Erzählune ift gewifs diefem Zwecke gemäfs; 
Rec. möchte faß der Sf eynung fe^ , dafs diele Dar«- 
ftellungs weife, noch mehr ins Einzelne ausgeführt, 
einer LebensbefchreibungJefu nach obigen Ideen viel 
naher kommen werde , als die im er/len Theile ge* 
gebene« 

Die Ueberfetzung felbft , die dnrch ZmEammen- 
ftellung des Johannis-Evangelinms mit den drey er- 
ftern einen befondern Werth erhält, dürfte nun 
freylich wohl manchem Ohre und auch manchem 
GemOthe viele Härten darbieten. Sie geht in dem, 
was man wortgetreu nennt, zu weit, indem fie bald 
fich zu ängftlicn an die etymologifche Bedeutung der 
Worte (die doch oft von der im Sprachgebrauch 
vorhandenen verfchieden ift) hält, bala zu ftreng die 
griechifche Wortfolge fucht, wenn die Rede nur 
nicht ganz unverftändiich dadurch wird, oft in fehr 
beleidigendem Widerfpruche mit deutfcher Wort- 
folge und deutfchem Gebrauche der Participien, 
bald aber auch ohne Grund in der lutherifchen Bi- # 
beläberfetzung einmal angenommene, untadelhafte 
und gleichfam geweihte ÄusdrAcke mit härtern ver- 
taufc£t; auch wird die Ueberfetzung noch durch 
die vielen eingefchalteten exegetifchen Parenthefen 
befcbwerlich. Als Probe veählen wir das erfte Weih- 
nachtsevangelium Luc. 2, 1 — 14 : 

„V. I. Esgefchah aber in jenen Tagen: ausgegangen war 
ein Guidünken Tom Cäfar Aogustus ( der alt Imperator die 
Provinxen , worin thätige Befatxung nöthig war, lieh nebft 
dem Heere Torbehalten hatte }, aafgeieichnet Tollte wer- 
den alle daa (römifche) fVofmlandi — e, die erfte (mit 
Einffihrunc der Kopffteuer verbundene) Aufzeichnung 
lelbft gefchah ( erft zehn bis eilf Jahre fpSter ) da Kyre- 
nios ( Quirinius } Statthalter ron ( der gefammten rdmi- 
fehen Provinz) Syrien war — 5. Und .^e Müden) rei* 
üeten , nm aufgezeichnet zu werden , ein Jeder in die ei- 
genthfimliche Stadt. 4. Hinauf zog aber auch Jofeph von 
dem Galiläa, aus einer Stadt Nazareth in daä Judfta, in 
]>avid*'s Stadt , welche genannt wird Bethlehem , um , weil 
er aus dem Haufe und der Familie Da vid*s war, (dort in das 
bey Juden |;eme forglältig fortgefetzte Gefchlechtsregifter) 
5. aufgezeichnet zu werden mit Mariam, der ihm verlobten 
Gattin, welche fchwanger war. 6. Es gefchah abei* , in- 
dem fie dort waren, wurde die Zeit voU, daCi fie gebar. 
7. Und fie gebar ihren Sohn , den Erftgebomen , und fie 
wickelte ihn und legte ihn nieder in einen Fmtierirog^ dmwe^ 
gen, weil ihnen nicht Eaum war in der Co/ittfoÄiiunf. 8.Und 
Ifirten waren in derfelben Gecead mif^den Fluren blei- 
bend und die Wachen der Nacht als Hüter beforgend bey 
der Heerde. ^ Und fiehe ; ein Engel des Herrn ftund bey 
ihnen imd em Berriichkeitsglan* dea. Herrn umlenchttte 
fie. 10. Und (anfangs) waren fie in greise Scheu verletst 
und ( da ihnen Nichts Uebles begegnete , die Erfcheinmg 
frenndlich blieb) Dzgte ihnen (dadureh) der Engel: Nicht 
fchenet Euchl Denn (fo ergab fith dunh den Gang der 
Sache die Jtuslegung\ fiehe, Heil verkfindige ich Euch, 
greise Freude , die felbllt es feyn wird für die ganze Na- 
tion ; weil geboren ift hente ein Heilbringer , welcher itt 
Meffias , Herr .( Jehovah't Unterkönig j ä DaTid's Stadt, 



la. Und {den JusfMag mufile gehen die Gehart einet 
Knaben) dieb ift Euch das (bedeutfame) Zeichen: An- 
treffen werdet' ihr ein Wiekelkiiid liegend im Fuiierirog 
(die in eurer Hfrtenwohnung Aufeenommene hat ihr hoch- 
erwartetes Knäbchen)« 1^. Und plötzlich war mit dem 
Eneel eine Menge himmlifchen Heeres ron Gottlobenden 
und {durch die Sathe fdbfi) fegenden {^wie die Hirten» 
leuie XU ßngen pflegten): Preis m den Himmelfhohen der 
Gottheit! Und auf Erden FriedennuohlJ Unter Meulchen 
Gulg^ftnntheil ! 

Die Bemerkungen Oberdiefe Utberfetzang ( wtr 
haben einiges befonders Auffällige durch CnriiT be* 
zeichnet) Rönnen yrir wohl jedem Lefer felbft flber- 
laffen, auch was die zum Theil gezwungene und 
mitunter felbft OberflafGge Ezegefe in den ^reothe- 
fen betrifft. Nur das eine , dafs es uns um fo unbe- 

§ reiflicher ift, V. 7. ftatt des einmal geweihten Aus- 
rucks Krippe j den abftofseoden , jatrinaleot (ood 
nr nicht paffenden, denn nach dem gewöhnlichen 
•bprachgehrauche redet man ron einer Krippe für 
trocknes Futter im Pferde- und Kuhftalle, von ei- 
nem Troge nur bey naffem Futter im Schweinftalle) 
Futtertrog zu finden , da der Vf. felbft L a. 94 fagt : 
„es war ein Futtertrog^oder eine leere Krippe nicht 
eben ein verächtliches Plätzchen u.Cw. AlsBeyfpiele 
anftöfsiger Ausdrücke führen wir noch folgenden an: 
I. a. SOo fagt Jefus (Job. 6, SS) Ihr ,^abt vor noch 
nicht anderthalb Jahren eine UnterßichMtnggcam^ 
mi/fian an den fQr mich zeugenden Johannes nach 
Bethanien gefohickt." S. S81 Tagt Jefus (Matth. 15, 
26.) „Die Kinder mClflen zuerft des Brodes fatt be- 
kommen; vorher fällt auch fär das LieblingshQnd- 
chen kein Biffen ab.*' S. SIS heilst es: „die Jünger 
hatten fich zum Kauen Aehren abgerupft.'' & 417 
lagen die Juden (Job. 8, 41*) „Hurenkinder find wir 
doch nicht!" L b. 6. ruft Petrus (Matth. 16, 22): 
„Dafs es Gott erbarme; fo etwas, Herr, (oU dir 
nicht begegnen." Dafelbft fagt Jefus (v. 24): „Bis 
zur Mö^dikeit, als Rebellen ein Kreuz yoUcpnm 
zu mflflen , foUet Ihr mir nachzufolgen entfchloflea 
feyn IV {d&etsScJJeppen kommt noch mehrere male in 
Shnlicher Art vor. ) S. 94 lagt Jefus (Job. 12, 26): 
„Wer verlubt wäre in fein Leben" n. k w. S. 28 
beifst es von Judas: „Er erhenkte ficdi siif einem 
Bercabhange an einem Baume. Der Strick riftt vb^ 
Im Hiniibkollern wurde ihm auch der fette Leib n^ 
gefchlitzt." Rec. könnte noch gar maadierley der 
Art anfahren, doch will er es b^ dam ndq;etbeih«B 
bewenden lafTen. Von der Scene unter Lazams Ge* 
fch wiftern , Luc. 10 , will er, nur wegen einer •Uen 
Nachrede, welche Gwner des Vfs. hier und da Aber 
feine Behandlung derfelben verbreitet haben, aoch 
bemerken , dalB allerdings aodi wohl manches niift- 
fällige darin vorkommt, aber doch nicht ^ was man 
daraus gemacht hat Sie wird in der Art rourgttn^ 
gen, dals llartha, nachdem fie „fich Ubar wam^ 
uian," die Gefiellfebafk wohl zn bedienen, vor JeSm 
nnd die Schwefter „mit &berzender Vertraolicb» 
keif' hintritt und fpricht: »( Alles gut;) Aber da- 
ffir, Herr, forgft ihi doch «or zu wenig, dafs mdn 
Schwelterchen hier lUl' das Gefchifk nur eanz allein 
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flherläfst MSditeft Da ihr nicht fagen, dafs fie auch 
tin Bischen mit mir angreife?" Uer Vf. fährt fort: 
„Gar nicht im Itabbinenton , fondern gewifs wie der 
liebende Hausfreund erwiederte Jefus: ,,9, Ja wohl, 
Martha, Martha, machen wir Dir, wie ich fehe, 
viele Soree und Störung, um fOr uns Vieles zu be- 
reiten. Und doch ift nur Eines nöthig. Uns genfigt, 
wenn nur £ine Speife da wäre» Aber Deine — Ma- 
ria hat (chon die hefte Portion ansse wählt. Sollte 
ich fie von diefer entfernen?*"* Während man in 
diefen Zeiten nur zu oft einen unverhältnifsmäfsigen 
Werth auf das Herjgebrachte und felbft das Unwe- 
fentlichfte dabey, ^t, geht der Vf. in ausdrOck- 
lieber Vermeidung cfetTelben zu weit. Bey dem in 
diefem Werke bebandelten Gegenftande bleibt Zart- 
heit in allem, was auch noch lo entfernt mit ihm in 
Verbindung fteht, natflrlich. Die Mutter liebt ge« 
wifs an ihrem Kinde nicht blofs das Kleid, und den- 
noch macht es ihr Freude, das Kind fauber und ge- 
fiLlliff zu kleiden. Ueberdiefs leben wir jetzt in eig- 
ner Zeit, wo der Denkgläubi^e (gern nehmen wir 
diefen Ausdruck vom Vf. an ) aus Eifer für feine 

Srute Sache, fich ernftlich hüten raufs, dem My- 
tifch- und Blindgläubigen irgend eine Handhabe zu 
feiner Verläfterung darzureichen; wo er zeigen 
mufs, dafs geläuterte Anfichten keinesweges das re- 
ligidfe Kraft - und Zartgefühl vermindern , fondern 
gleicbfalls läutern und erhöhen. 

Es hat dem Kec. bey feiner Achtung gegen die 
wahren Verdienfte des Vfs. Oberhaupt, gewifs Ue- 
herwindnng eekoftet, in feiner Beurtheilung diefes 
Werices menrere Ausftellungen an einander zu 
reiben, aber er hat dieCs um (o mehr für Pflicht ge- 
halten, je höher und bedeutender der Standpunct 
ift, auf welchem der Vf. fteht. Zum Schlufs kann 
er nicht umhin , noch durch Mittheilung irgend ei- 
nes Stflekes darzulegen 9 welche anziehende, rich- 
tig und zart ausgeführte, Partieen auch die Schrift 
enthält; Wir wählen dazu den Abfchnitt, welcher 
von dem Erdbeben und der Verfinfterung beym Tode 
Jeftt am Kreuze handelt. (I. b. 253 ff.) Nachdem da- 
von geredet ift, wie mit dem Tode Jefu alles ver- 
loren zu feyn fcheinen mufste, heifst es weiter: 
«UnerforfcUich ift das Wiffen und Wollen der all- 
waltenden vollkommenen Geilteskraft, von welcher 
wir 9 die unvoUkonunen Denkenden den Troft ei- 
ner göttlichen Weltordnung uns ableiten. Nimnds 
irren wir gewifler , als wenn wir nach unferm maafs- 
ftabe ausmefTen und abzeichnen wollen , wie, wann 
ond wo jener Unerforlchliche wirke; aber Ein Gre- 
danke durdidringt, wenn wir in die Todesftille je-* 
ner bofEnongslofen Lebenserlöfchung unter das Mar- 
terbild, des Gekreuzigten hinzutreten vermteen, das 
Innerfte des Nachdenkenden» Achtzehn Jahrhun- 
derte» die «feit jenem Augenblicke, wo Alles, Alles 
zernichtet fehlen , frejlich unter mannigfoltigen Ab« 
weehalungen, verfloflen find, rufen uns eine Wahr- 
heit zu: VVenn ein Geiftesrechtfchaffener bis in die 
Tode^Eahr hinein, bis zum nuirterndften Rreuzes- 
tode feiner gottergebenen Ueberzeugnng getreu ge« 



handelt hat , fo ift Nichts verloren. Er ift nicht um- 
fonft da gewefen ! £ben jener Moment , * wo mit dem 
letzten AthemJefu auch alle die höhern Hoffnungen, 
was durch wahre GeCnnungsänderung gewirkt wer- 
den könnte, ßn die leere Luft zerfloTfen fcheinen 
mufsten; in eben diefem Moment begann die neue 
Weltepoche, in welcher die kaum drey Jahre lang 
verkflndigte Geiftesrellgion allmählich fich zur edel- 
ften Wefirelißion ausbildet. Der jüdifche Sprach- 
gebrauch theilt die ganze Weltzeit in zwey Zeital" 
ter oder Aeonen , das £ine vor, das andre nach dem 
Meffias. Hebr. 1, 2. Jetzt eben war die frühere be- 
endigt. Ihre Linie war abgelaufen , und wie es bey 
zwey entgegengefetzten Linien der Fall ift , dafs der 
Uebergangspunct mit Null bezeichnet wird, fo 
fehlen jezt die grofse Weltenuhr ftill zu ftehen und 
der Todesmoment des Weltverbefferes erfcheint, 
wie keiner von beiden Linien angehörig. Dennooh 
begann von diefem Augenblicke an die verlorne Sa- 
che, wie wir Menfchen fagen, Epoche zu machen. 
Die neue fortfchreitende Linie nahm ihren Anfangs 
und in wunderbaren Progreffionen , trotz fo vieler- 
ley menfchlicher Störungen , ift fie indefs der Haupt- 
fache nach offenbar ins Beffere und Beffere fortge- 
rOckt. — Und durch nichts in der Welt vermag fie 
zernichtet zu «werden , weil fie nicht irgend durch 
äufsere Dinge, weil fie vielmehr durch fich felbft 
und in ihrer innigften Geiftigkeit die an fich wahre 
und an fich gute ift. Hat der Menfch das Seini^e 
redlich gethan, — aber wer thut es fo redlich, wie 
Jefus? — wie könnte es alsdann fehlen , dafs auch 
der einzig VoUkommne, der geiftigfte Geift, wel* 
eben Jefus als den Einzig -guten bezeichnete, andi das 
Seiniee gewifs thue, wenn gleich gar nicht in eben 
der Weife, wie wir kurzüchtige Menfchen feine 
Plane ausfinnen zu können uns bereden. Antheil 
nahm an dem entfcheidendften Augenblicke die gött- 
liche Naturordnung im Aeufserlicb- fichtbaren. vVie 
fie, diefe Gelammtheit der von Gott gewollten 
Kräfte, auch im Innerflen der Lebenskräfte Jefu 
Antheil genommen hat, war in Dunkel gehOllt» aber 
durch den wirkfiimften „Erfolg ift es offenbar ge- 
worden. Im Aeufsem erfchütterte ein gewaltiger 
Erdftofs die ganze Gegend von Jemfalem. Auch 
der Tempelberg vrurde fo gerüttelt, dafs der Vor^ 
hangy wahrfcheinlich der zwifchen dem Heiligen 
und dem Allerheiligften , durchgeriffen wurde. 
Sinnbildlicher hat wohl feiten ein Naturerfolg |^ 
fprochen. Offen wnrde die Näherunj; zu der im 
AllerheiBgften ver|Menwärtigten Gottheit, die im 
Geift und in der vViihrbeit, ohne äufsere Mittler- 
fchaften, virelche' gewöhnlich nur| zum Vorhang und 
zur Scheidewand werden, herzlich und thätigver- 
ehrt feyn will." Welch einen erfreuliehen Alick 
gewähren uns diefe Worte in das wahrhaft bmi* 
Iterte GemOthe des Vfs. ! Welches Licht verbrdteo 
fie Ober feine wahre Schätzung der heiligen Sache 
Jefu und des Wunderbaren in deffen LeMn ! Wie 
kraftvoll und geziemend ift hier des Vfs. Rede! 
und — wie wahr ! 
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Passau , Drucke u. Ytti. von AmbroG : DeutJctUir 
Sinn und WUz^ ' oder Züge von Geiß, JFitz^ 
Kraß und Tnorali/cher Grösse der Deutjchen, 
Mit einer kleinen Biograpme des berühmten 
Zinkgref. Von dem Verraffcr der rühttoden 
und lehrreichen Erzählungen für die Jugend. 
1828. XVI u. 192 S. 12. (9gGr.) 

Ob vorftebender Titel mehr anreizt, als den das 
Buch eigentlich haben foUte: ,,Auszug aus J. W. 
Zincgrers Apophthegmen , fcharffinnigen und klu- 

fen Sprüchen der Deutfchen," liegt aufser dem 
:reife unfers Urtheils. Zincgre/'s Buch ift feit 1626 
in etwa zehn rerfchiedenen Drucken vorhanden und 

far nicht fo feiten» wie der Herausg. , durch ein Paar 
andfchriftlich ergänzte Exemplare veranlafst, S. IX 
meynt und einem andern, der davon nichts weifs, 
nacnrchreibt. Der erfte Druck von 1626 ift ihm un- 
bekannt geblieben, unbekannt fogar, dafsdendrey 
Theilen der Amfterdamer Ausgabe von 1653 im J. 
1655 noch ein vierter und ein ßnftef Theil von Joh. 
Leonh. Weidner nachfolgte. Es ift nun ein Mal der 
Gang fo bey uns, oder vielmehr der Lauf: wenn ei- 
nem ein hObfches altes Buch in die Hand fSllt, fchnell 
„den alten deutfchen Kittel ausgezogen oder mit Ge- 
fchmack (d.i. nach dem, was fich augenblicklich da- 
für ausgiebt) zugeftutzt" (S.IX) und in die Drucker- 
preffe ! J^ßin^ ftarb freilich auch ober dem Ausjä- 
ten eines gewifien politifchen Blumengartens, deffen 
erften AnpSanzer wir gar nicht nennen; es möchte 
jener fonü, zur nach ften Oft ermeffe fchon, rafch aus- 
gejätet und frifch umgepflanzt grün werden, wenn, 
auch zur Herbftmeffe wieder falb. Doch iß im Grunde 
nur über die fingerfchnellen Zuftutzer und deren Ver- 
leger, nicht über unfer eigentliches Publicum defs- 
halb zu klagen; die Erfahrung könnte jene von alten 
Zeiten her i>elehren , welch' undankbares Gefchäft 
folcbes Zuftutzen blieb, felbft wenn namhafte Män- 
ner ihre Hände dazu boten. Burcards Waldis Fa- 
beln werden immer gefucht bleiben, feinen umgear- 
beiteten Theuerdank verlangt aber niemand: den 
echten JA^gau kauft jeder gern , auch wohl den ech- 
ten Ramler TiOcVi^ niemand aber mehr Ramler's Lo- 
gau, nachdem 2?., ohne Leffing's fchonende und zu- 
rückhaltende Hand, feine zweyte an Logau legte; 
neuerer Beyfpiele nicht zu gedenken. Die Franzo« 
fen, Drucker wie Herausgeber, haben ihehr Ehr- 
furcht vor ihren alten Schriftfieliern und finden au- 
genfcheinlich ihre Rechnung beffer dabey, denn ihre 
neuen Ausgaben werden nacn einigen Jahren — nicht 
im Preife herabgefetzt, fondern immer wieder frifch 
gedruckt. 

Das dem vorliegenden Buche vorangefchickte Le- 
ben Zincgref s hat der Heraus^ aus IFcidner^s Nach- 
richt im 3ten Th. der Apophthegmen ausgezogen. 
Sancfywehmikd St. Goor fcheint er für zwey verleb iedne 
Orte anzufehen, fchiebt auch fchnell aus AocA'^Com- 
pend- d. D. Lit. Gefch. II. 84. ( doch blofs mit \^ ie- 
derholung von Koch's ml fsgeigriff enem Citat aus IHtte 
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Diar. biogr. und ohne Koch felbft zo nennen) ganz 
fllfph, und eignem Enfhlun o^anfange. iechs Z^les 
früher Entgegen. JFtnmimrSdts^ä: vkegitPs^dem 
richtigen St. Goar unter. Weidner*a intcreffante 
Macbocht von einem aoooyrom^Jkiohe ZinegrePs, 
Pennal^ oder SchulpoJJen , (bis jetzt unfern Litcra- 
toren ganz unbekannt, aber 1624, 8., 1627. 4., 1643. 
4., 1654^ 8.. erfchienen) lafst der Herausa fiift aus, 
— denn wer kann unter dem kurzen al^emeinen 
Ausdruck nScherze" an jenes unbekannte Bach den- 
ken ; — fpricht dagegen von einer Sammlung Deut/cher 
Emblemen Zincgref s, die eigentlich gar nicht cxiftirt. 
Zs. Emblematwn eihico^poliiicor. Cenimia erfchien 
bey feinem Leben 1619 u. 1624 blofe mit lateinifcher 
Auslegung und mit franzöfifchen Verfen; von den 
Deutfchen Verfen aber, die fich im Druck von 1666 
befinden und auf deren Grund Z. in allen Lit. Ge- 
fchichtsbüchern als Epigranmiatift figurirt^ ift es 
nicht erwiefen , dafs fie — in Sprache und Ton den 
Zincgrefifchen Gedichten fo unähnlidi — doch wirk- 
lich- von ihm wären. Sie werden dem fl. Gref tinger 
zugehören , der in den fpätern Ausgaben »uch ge- 
nannt ift. 

Was nun die vorliegende Auswahl aus Z's Apo- 
phthegmen felbÜ anlangt, fo ift fie an fich nicht fchlecht 
zu nennen; es ift aber auch in Z*s. Sammlung über- 
haupt eben nicht viel Schlechtes zu finden. Vieles 
recht Hübfehes hat der Herausg. übergangen. V^'ie 
er dem guten Z. nach den Wflnfchen des Hn. Fahl 
den altdeutfchen Kittel ausgezogen oder mit Gc- 
fchmaök zugeftutzt hat, dürfen wir wohl mit eini- 
gen Proben belegen : 



Zincgref. . 

Von einem, der alles dat 
fein verthan vnd lettlieh in 
Krieg zog , Tagt er : fo gebets 
wann man das Gold und iSil- 
ber verthan hat, mu£i man 
nothwendig das Eilen an- 
greifen. 



Als die Red fiel, wie es 
käme, dafs man die Medicos 
fo rtattlich belohne, JuriTten 
und AdTocaten fo rchlecht, die 
es doch fo mührelig iverdie* 
nenmiirsten, antwortete er: 
wir haben eben all daa Leben 
lieber als Recht und Gerech- 
tigkeit. 

Gefragt , was den Men- 
fchen am zierlichften kleide, 
antwortet er: gute Sitten. 

Als er an einen Ort gehen 
Tollte und man ihm Tagte , %$ 
wäre noch zii bald, antwor- 
tet er: ich will lieber ein 
Stund zu bald , als ein Minut 
zu Tpat kommen. 



Herausgeber. 

Ein VerTehwender , nach- 
dem er nicht! mehr iUirig 
hatte , griff zu dem letzten 
Zufluohumittel , das ilt: er 
ward Soldat und zog in den 
Krieg. „So geht's, Tagte L, 
Z. , wenn man Gold und Sil- 
ber verfehwendet hat, fo muÄ 
man zum EiTen greifen/* 

Als die Rede daron war, wie 
es wohl komme, dafs man die 
Aerzte gewöhnlich beTTer all 
die Advocaten belohne, lö- 
Tete er die Frage damit, dafi 
er fagte : weil wir alle das Le- 
ben mehr lieben als Rächt und 
Gerechtigkeit« 

Was kleidet'den MenTchcn 
am belten? fragte ihn ein 
Mal einer. Guta Sitten, 
antwortete. Fink. 

Einft Tollte er an einen ge- 
wITTen Ort fich begeben. Er 
brach daher Tehr bahl auf. 
Man Tagte Ihm^ ea wSr« noch 
tu fnih. „Ich will lieber eine 
Stunde zu früh fit eine Mi- 
nute zu Tpät kommen/' ver- 
Tetzte er. 

. F. O. Jlf , 
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JURISPRUDENZ. griffr Quellen, Hfllfsmittel und Methode der Be- 

f. mr rxrr^ i-/-r b^udlung diefes Gegenßondes. Indeffen fteht in bei- 

M, b. Marcu«: Lehrbuch des dgtO/chen gemor^ den Ausgaben darüber weiter nichts als- Inhalts- 
91 Civilproceffes , Ton Dr. Ju/i. TinMh. Balth. anzeige- und darunter zunachft nur: „Be«iff eines 
\nd€, öffentlichem ordentlichen Profeffor der ßreiiigm Rechts " Wenn nun Reo. auch annimmt 
cchtswiffenfchaft und Beyfitzer des Spruch- unter y.diefem Gegenftande- fey die Civilprocefsl 

theorie zu verftehen;. fo ift doch die üeberfchrifk 
auch in fo fern ungenau, als fie einen bedeutenden 
Theil des Inhaltes gar nicht andeutet. Denn die 
$$.1 — 7 handeln vom Begriff eines fireitigen Rechts 
und den Mitteln bürgerliche Rechisßreitigkeiten au- 
fsergerichtlich wieder aufzuheben (was freylich 
hier um fo weniger am rechten Orte fleht, da erft 

u n ^u .1 !'"> 9 der Begriff einer bürgerlichen Rechtsfireitig. 

B erft neuerüch von Homeyer bey Beurtheilung keit gegeben wird), ferner die $$. 11 und 12 von den 

Lehrbuches des deutfchen Privatrechts fehr .Eintbeuungen des Procefles. 

l bemerkt wurde, dafs man nämlich bey einem 

'tcheinenden Lehrbuche Ober einen in Lehrbü- 



>llegiums zu Giefsen, auch Kirchen- und Schul- 
ithe dafelbft. 1825. XXVI u. 602 S. gr. 8. 
'reis : 2 Kthlr. 16 gr.) 

clben Buches zweyte umgearbeitete und fehr 
^rmehrte Ausgabe. 1828. XXXIV u. 688 S. 
'• 8. (Preis ebenfalls: 2 Rtbh*. 16 gr.) 



Die ganze übrige Darfteilung zerfallt in einen 
allgemeinen Theil ( „von der Organifation des ge- 
richtlichen Verfahrens, der GerichtsverfafTung^ den 
ftreitenden Theilen und den-allgemeinen Befiandthei- 

len und Grundiatzen des Civilverfahrens*') $. 38 182 

und in einen befonderen Theii („von dem proceffua- 
lifchen Verfahren felblt") $. 183 -- 450. £^ foU mit- 
hin jener das allen Arten oder Abfchnitten eines 
civilproceffualifchen Verfahrens Genidnfchaßlich^ 
diefer das den einzelnen Arten und Abfchnitten JSi- 
genthünüiche enthalten. So richtig nun diefer Ge- 
genfatz hier als Theilunesgrund aufgefiellt ifl- fo 
nothwendig war es dann aber auch , ihn mit firenger 
Confequenz durchzuführen. Allein nicht feiten iß 
der \t. feinem Plane untreu geworden. Z. B. im 
$. 195, wo nach der Ueberfchrift nur von der befon- 
lg. S. VI) wohl theilt» dafs dabey im G^nzen^ tlern JForm des Klagfehreibens gebandelt werden 
** " * ' ' '*^ ' " •• * • foll, find auch die aUgemeinen Regeln über das Bu- 

finiTO und Nigrum gegeben, welche die Klagfcbrift 
mit allen Parteyrchriften gemein hat und welche da- 
gegen im $. 149, wo von der Form der Partey vor- 
trage überhaupt die Rede ift, fehlen. Eben fo giebt 
der $. 199, wo nur vom erßen Decret auf die Klage 
zu reden wäre, die allgemeinen Regeln fbr gericm- 
liche Ladungen. So iß ferner in dem $. 220 am 
SchluTs der Betrachtung des erßen Verfahrens im 
ordenüicken Procefle von dtm richterlichen Frage^ 
reckt im Allgemeinen gehandelt, während diefes 
doch in jedem Abfchnitt und jeder Art dtt procef- 



fchon mehrfach bearbeiteten Gegenftand vor 
Dingen und hauptlachlicb danacn zu fragen 

in wiefern die tvifjenfchaßliche Darftellung 
»handelten Stoffes durch das neue Syftjem ge- 
Bn habe? — das gilt noch in einem weit höhe- 
rade von LehrbQcbern der Givilprocefstheorie, 
\S L ff. Teutfchen Privatrechts, weil Ober jene 
DZahl der altern fowohl , wie der neueren und 
ten Lehrbücher ungleich gröfser ift, als über 

Daher . es denn . auch wohl keiner . weitern 
fertigune bedarf, wenn JEVec. feine Aufmerk* 
it zunächß und vorzugsweife dem Syfteme des 

Knden Werkes zuwendet. Denn wenn er 
y einem nur für den practifchen Gebrauch 
imten Buche die Anficht des Vfs.- (Vorr. zur 



auf die Aneinanderreihung, als jauf dierich 
ad vollftändige Darftellung der Lebren ^nkj^u^ 
[b ift dennoch jene auchjyey folchen yVfdfkien 
I wicbt^er, als durch richtige und confeguente 
ng der Gebrauch eines Buches gar fehr erleich- 
nd alfo deffen Tauglichkeit erhöht wird. Al- 
liefs pafst jedenfalls nicht a.uf das vorliegende 
rbucn, •' welches fcbon als f nichts für deniGe* 
h der Lernenden beßimmt iß, für die das Sy- 
loch eine Hauptfach« iß. 
jne Einleitung {$^ 1 —87 *)] Tteht natürlich 
hier an der Spitze; fie iß übenchrieben : „Be- 



fua- 

tey d«n bedeutenden Abweichungen der Paraf^raphcnzalilen der zweiten Autgabe von denen der erj^en bemerkA 
h, daft im Folgenden, wo nicht dasGegrntheil auidrücklich bemerkt iHt, die Zahlen der »weyun Ausgabe an^- 
sben werden follen. • ^ 

r. Z. 1829. Br/l«r ÄoTid. S$$ 
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fualifchen Verfahrens unftreitig angewendet werden 
kann, und eben defsbalbbey der allgemeinen Erörte- 
rung I der Lehre von der Thatigkeit der Gerichte 
mit zu berühren wan Eben fo iu bey dem Beweis« 
verfahren in der erßen Inftanz des üraentUehm Pro- 
ceflfes von Begriff und Eintheilungen des Beweifes 
($. 254, 2S6) und vom Unterfchied zwifchen Beweis- 
mitteln und B^weisgrfinden {i. 2S5) gefaandeh, viih^ 
reixd diefes doch ouenbar augememe Sätze find , die 
nicht zur fpeciellen Betrachtung der Verfahrens ge- 
hören u. dgl. ttu 

Doch Rec. kehrt zurück zur fpeciellen Betrach- 
tung der Anordnung des allgemeinen Theils. Er 
zeriällt in vier Abfcnnitte: 1) von der gefetzlichen 
Organifation des gerichtlichen VerfawrtnM Ober- 
haupt (§. 89 — 68); 2) von der Gerichisverfajfung 
(S. o9 — 106): 8) von den Parteyen ^ ihren Rechtsbey-^ 
ßänden JxnATrertretem {§. 107—141); 4J Allgemeine 
Grundfätze Ober die Handlungen des Gerichts und 
der Partejen {i. 142—182). Diefe Ueberfchnften 
täufchen ]edocn beym erden und vierten Abfchnitt 
die Erwartung des Lefers, denn jener handelt: 
a) von der rechtlichen Natur der ProceTsgefetT^ 
($. 88 — 41), 6) von den BeßandtheiJen des Froceffes 
nach ihrer Abtheilung in wefentliche und auCserwe- 
f entliche ($• 42 — 45) , wobej die Lehre von heilba- 
ren und unheilbaren Nullitäten ($• 44) mit eingewebt 
iß, und c) von der Beffrenxwng ^\ und den iBigen^ 
fchaßen virahrer Q vuprocefsEacnen (i. ^46 — 68). 
Ohne Zweifel konnte man nach jener Ueberfcbrin 
viel eher die Erörterung der allgemeinflen Grund- 
principien des gemeinen Teutfchen CivilprocefTes, 
der Verhandlungsmaxime , der ActenmiEfsiffkeit des 
Verfahrens u. C w. , welche erft im 4ten Abfchnitta 
^ 148 ff.) liehen , im ertien erwarteui — Dagegen 
ndet man auch die Lehre von der Glaubwürdigkeit 

frerichtlicher Handlungen mchJt im 4ten Abfchnittt 
ondern im ziioesten f$. 84). Die Grundiatze von der 
Ausübung der Gerichtsbairkeit find in die $^ 78, 74 
und 108 ff. zerftreut , und von der Pflicht zur Aus- 
übung der Gerichtsbarkeit ilt in den $$. 103 und 182 
die Rede. Im zweyten Abfchnitte aber, welcher 
fich im Ifien Kapitel auch über die Röroifdie, geiO- 
liche und ältere teutfche Gericfatsver£i0ung verbrei- 
tet f$. 68—64], giebt der V£ unüreitig für ein Lehr^ 
buch des Civilproce/fea zu viel : denn die Lehre von 
der Gerichts - Organifation gehört , um ea: prqfejfb 
bebandelt zu werden» doch nur in das Staats-- und 
allenfalls das Privat •* Recht. Ferner iß mit der Lehre 
von den Parteyen [den fireitenden Theilen (drit* 
ter Abfchnitt 1. Kap^} auch unter der Ueber.* 
fchrift: ,,Theilnahme Dritter an einem Reclitsftreite'' 
(§. 110 — US), die ganze Lehre von den Interventio- 
nen , von der Litisdenunciation und Adcitation ; un- 
ter der Ueberfchrift : y^Fähigkeit zur Procelsfüh- 
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rung,** die Lehre von der TVbmmofio oicclorwf^« 117) 
und unter der Ueberfdirift: ,» Mittel gegen frivoles 
Streiten,"* die Lehre von den Cautiooen and dem 
Gefährde -Eid verbunden, wogegen doch grofse 
Bedenken -n erheben feyn möchten, indem alle 
diefe Lehren vom Lemenaen kaum gehörig yerßan* 
den und gewürcügt werden dürften , wenn nicht die 
Erörterung des ganzen Special -Theiles vorangegan- 
en i(L Kann es z. B. zweckmSlsig feyn, von der 
)autio pro reeonventione tuccefjiva hier 
zu handeln, wenn der Begriff und die juntheilungen 
der Reconvention ((. 211) erü 90 $f . fpäter folgen? — 
Kicht paffend fchelnt es femer, da(s die $f. 148, 149 
und 150 folgende Ueberfcbriften haben: a)inhaü 
und Zweck der Parteyhandlungen , 6) F«rm der 
Parteyvorträge, c) Material der Parteyvorträge, 
Denn das Material der Parteyvorträge gehört doch 

fewifs mit zum Infiaü der Parteyhandlungen. — 
Indlich fcheint aber Rec auch noch eine bedeutende 
Lücke im 4ten Abfchnitt des allgemeinen Theiles zu 
feyn , wo die allgemeinen Grundlatze für das civil- 

!)roceflualifche Verfahren angegeben werden follen, 
ndem hier von den Procefshandlungen nur nach ih- 
ren Gattungen und Arten und von ihrer Matur im 
Allgemeinen die Rede ift, ohne dafs ihres Zujem^ 
menhanges irgend fpecieller gedacht vfäre, deCTen 
allgemeinere Betrachtung doch eine eben fo noik^ 
wendige als zweckmä/itge Grundlage dee ganzen 
fpeciellen Theiles bildet, welcher ohne fitt bfoGiali 
ein Aggregat einzelner Gefetzesvorfchriftea er«-^ 
fcheint« Ueberhaupt mufs ja bey allen akademifchen 
Vorträgen das Hauptaugenmerk des Lehrers auf. die 
Gewährung klarer und ttreng logifcher Ueberfi<:hten 

f erlebtet feyn und nicht blofs auf die erdrückende 
*ülle der Einzelnheiten* W^er nut feneM vertraut 
und befreundet iß, dem wird es f&r lij^ kaum ich 
mals an ausreichender Hülfe fehlen. --* Dor V£ 
wird uns defshalb auch gewifs nicht etwa auf die 
«iiNy Einleitungsparamphen des fneciellen Theiles 
{§. 18S u. 184) verweilen» denn in ihnen itt nur ganz 
kurz bemerkt, dafs ein vorbereitender Tbeil des 
ProceTfes der Execution vorhei^rehen müife, in bei- 
den Abfchnitten aber wiederholte Prüflingen dnPto* 
cefsfchritte verantefst werden könnten und da£B mm 
endlich (|as gewöhnliche (ordlBotliche) Verfabren von 
dem aufserordeutUcben zu unDerfcheiden habe. Dafii 
diefes fdr den oben angedeuteten Zweck nicht genü- 
gen könne» bedarfwoU keiner weitern Erörterung! 

Schon aus dem zuletzt von den $^ 188 n. 184 
Erwähnten- ergiebt fich zum Theü die JLnordnttb|^ 
die der Vf. für den fpedellen Theil erwählt hat. iSr 
handelt nämlich in vier Bückern «) von don vorlie- 
reitenden Verfahren in erßer btfianz, b) von der 
VMfirechung der Urtheile, r) vonden ileichtsniifc»- 
teln gegen richterliche Verfügungen , und et) vom 

Cott^ 



^ Auffallend ilt es, daCi au/strdem auch der €. 10 toii der Verrcliiedeiilieit des Ci?iIproce£ftff fO» Üblich' 
chen Verliüireiiy alXo ia der Tliat Toa demfelhen GtgenAande haiidelu 
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Concursproceffe. Diejenigen Procefsbandlungen, 
welche man fonß wohl mit den Namen der Zwijchcn^ 
hündlung€7h{ftki lingtirnoiaiiCf \mtu liTi neuem v;ür« 
den auch die Rechtsmittel dazu gehören) bezeichnet 
und in einen eignen Abfchnitt zufammenüellt , bat 
unfer Vf. gelegentlich unterzubringen giefucbt» was 
allerdings ein Gewinn wäre, wenn es ohne NacJ^ 
theil gegeben könnte. Eben defabalb id diefs Ver- 
fahren hier näher zu betrachten, wobey nur im all"- 
gemeinen die Bemerkung voran^efielit werden majg, 
dafs l)die einzelnen diefer ZwifchenhandlunEen m 
den ailgeniünen Theil Xchon darum nicht genoreo 
können, weil üefpecieUc Vorfchriften für ein befon-^ 
d€r€» Verfahren unter cewiffen Umliänden erfodern, 
fo wenig als man die ^ecielle Erörterung des Ver- 
fahrens oey den Rechtsmitteln darum in den allge- 
meinen Theil flellen darf, well dergleichen in allen 
Infianzen und in allen Abfchnitten eines Proceffes 
vorkommen können« Eben diefe letztere Eigen- 
fchaft der Zwifchenhandlungen mächt es aber auch 
2) nnthunlich, fie an emcelne Schritte diefes oder 
jenes Abfchnitt es des ordentlichen, oder eines fum- 
marifcheh Proceffes anzuknüpfen, ohne fich dem 
Vorwurf (iörenderEinfeitigkeit auszufetzen ! Den- 
noch hat der Vf«, wie zum Theil fchon weiter oben 

. erwähnt werden mulste, die Lehren rom Verfahren 
bey Perhorrejcirung des Richters ($.81 u. 82), bey 
der jictenver/endung ($. 71), bey den Interventionen 

«tt. 110 u. 111), bey der Litisdenunciation (f. 112), 
bey Aex Adcitation {§. 115), bey den Befch werden 
Aber verzögerte oder verweigerte Julüz {^. 182), bey 
dem Verlanjgen der Ableifiung eines Gr/öArc^- Eides 
^$. 12S), unddem Verfahren beym Güteverfuch ($. 165) 
in den allgemeinen Theil mit aufgenommen; dagegen 
die Lehre votoi Verfahren bey dem Reweife zum ewi- 
UfiaCedäcktnifs (f 247); den a^g'^iiMinrn Lehren rom 
Beweisverfahren; vom Verfahren bey der Urkun- 
den-AÜfion ($. 280); dem Urkundenbeweife im Be- 
weisverfahren des ordentlichen Procefiesi vom Ver- 
£ihren bey den Poßtionen {§. 221) ; dem SchlufTe des 
erßen Verfahrens; vom Verfahren bey einigen ou- 
fierordentlichen Beendigung» - Acten des Proceffes 
($k 2S2); dem Ungehorfara der Parteyen während des 
erfien Verfahrens beygefOgt. Durch diefe Neuerun- 
gen ift fchwerlich etwas gewonnen und noch weni- 
ger ein eigner Abfchnitt für die Zwifchenhandlungen 
überflOfGg geworden. — Wende ich mich nun zur 
näheren Betrachtung der in den einzelnen Büchern 
befolgten Ordnung; fo finden wir hier, abgefehen 
von den bereits erwähnten Eigen thOmlicnkeiten, 
im Ganzen genommen durchaus die, in der Natur 
des darzufteUenden beerflndete, Anordnung, wie 
man iie namentlich in dem MorliVfchen Lehrbuche 
feit mehr als einem Vierteljahrhundert angewendet 
findet, beybehalten, daher auch Rec. fich wohl auf 
die Berührung einzelner Abweichungen davon be- 
fchränken darf. So ili z. B. beym eriien Verfahren 



des ordentlichen ProceCfes (I. Abfchn. 1. Kap.) am 
Ende ($. 230) überhaupt vom (Jngehoriam der Par- 
teyen während des erAen Verfahrens gehandelt vnd 
nicht hinter jedem einzelnen Procefsfchritte. /— 
Bey der Betrachtung der einzelnen Beweismittel 
(2. Kap« 2. Tit.) find nodiiNotorität% Rechtsvermu- 
thungen undGeftändniffe {§. 264—256) als „Beweis- 
miitel, welche eine Beweif/üArung' nicht notfttiwii* 
dig vortuufeizen*' vorangeftellt, wobey man wohl 
beachten mufs , dafs der Vf. (im ^. 236) unter Be- 
vreismitteln im weitern Sinne die Beweis^grüncb ver- 
fianden wiflen will (was freylich wie jede einem 
Worte aufgedmnffene Vieldeutigkeit eher nacbthei- 
lig, als vortheilhalt vrirken wird) , denn nur auf di^ 
Vveife läfst jene Stellung fich rechtfertigen. Be- 
denklicher lA, dafs bey der Lehre vom Beweife 
durch den Eid des jurajnenti purgatorii und /kpple^ 
iorii als Unterarten »des juramenti neceffarü ($. SOI) 
gar nicht gedacht iß. Eigenthümlich bleibt ferner 
bey der Darliellung der fummarifchen Procefle 
(2. Abfchn.) die vorausgefchickte Erwähnung des ge^ 
fchichtlichen Vrfprungs derfelben ($. S24 — 26) und 
die Voranßellung der unbefllmmt fummarifchen Pro- 
ceffe ($. S29 ff.) vor den beftimmt fummarifchen, wel-* 
ches letztere )edoch in fo fern wenigftens nicht zu 
empfehlen feyn dürfte, als nur zu leictit dadurch die 
Anucht derer gefördert wird, welche Regeln von 
den unbeftimmt fummarifchen Proceffen als die ge- 
meinfchaftjiche Grundlage alles fummarifchen Ver- 
fahrens betrachten; Erfteres aber vntd in fo fem al- 
leniings ein bedeutender Gtemlnn feyn, als dadurch, 
nicht zu viel blofe Hiftorifches in den zimächlt doch 
dem jetzt geltenden Rechte beftimmten Vertrag mit 
aufgenommen wird, vras denn auch von den hulori- 
fchen Einleitungen bey den Lehren von der Ge« 
richtsverfafTung (f.69 — 64), vom Beweisverfabren 
($. 2.^8), von der Execution ($. S70), von der Appel- 
lati()n($. 398—400), der Revifion (f 414), derlNich^ 
tigkeitsbefchwerde \§. 417 — 19) und bey der vom 
Concurfe ($.427,428) eilt. Will man aber einmal 
dieTeutfcheCivilprocefstheorie hiftorifdi begründen^ 
dann kann es freylich wohl nicht genügen, ficb^ 
wie doch der Vf. durchgängig nur gethan , auf An- 

äabe der ^«PfMinrechtlicnen ^efetzesvorfchriften aus 
en verfchiedenen Zeiten zu befchränken, fonderi^i 
es ift, bey der eigenthümlichen Art und Weife, wi4^ 
nnfer eemeinesRecht gerade in procefTualifcher Hin- 
ficht fich ausgebildet hat, durchaus noth wendig, 
auch die gewohnlmterechiMche und /«rrifona/gefetz- 
liche B^ründnng fewohl ganzer Inßitate, wie der 
einzelnen Req^ts&ze nachzu weifen und darzußellen, 
in welcher doppelten Beziehung freylich auch die- 
fes Lehrbuch noch gar viel zu wünfchen übrig 
läfst. 

Ehe nun Rec. von der formellen Seite diefes 
Lehrbuches zur Betrachtung des Materials übergeht, 
kann er nicht umhin die Sorgfalt rühmend zu erken- 



nen, 



^) So fclireibt der Vf. diefet Wort, wat doch aus dem Worte der Latinitatis midii aivi Notorigtas gemacht iü, 
und allo Notori$tdt richtiger ge(chrieben wird. 
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xien , mit welcher der Vf. bey der zwejten Auflage 
namentlich auch die Anordnung dietes Lehrbu- 
ches revidirt hat, indem oamantiich die $(. iS^ 41t 
61 - 57, 77 • 83, 109— 115, 814 und »15 eiriedurch* 
aus veränderte und meiit, auch nach Rec. Anficht, 
verbefferte Stellung erhalten haben, was IndeCTen 
hier natürlich im Einzelnen nicht durchgegangen 
werden Icann« £ben fo mag auch gleich hier ange- 
führt werden, dafs, abgefehenvon vielfachen ande- 
ren Verbefferungen und Unuirbeituneen des Mate- 
rials der einzelnen Paragraphen, die $$• 1, 5, 6, 12, 
14—18, 20, 21, 28, 26, 26, 84, 41, 68, 65 — 70, 
72—76, 77, 102, 129, 131, 168, 164, 171, 187, 
824—26, 842—46, 868, 869, 880, 898—400, 
408, 412, 418, 427 — 29, ganz neu lünzugekommen 
find. 

Bey der fpecielleren Betrachtung des Mate- 
rials Icönnen natürlich nur zwtj Hauptrüdcfichten 
hier feftgehalten werden. YollüandigKeit in allem 
Wefentlichen und Dichtigkeit der aufgeliellten 
Sätze. Kec. kann nicht leugnen, in beiden Bezie- 
hungen Manches vermifst zu haben. So ift z. B. 
vom Verfahren bey Erkennung von Commiffionea 
überall nicht die Rede, indem im allgemeinen Theile 
($. 69) nur bey Gelegenheit der jurisdictio delegata 
auch der Gommiffarien Erwähnung gefchieht. So 
hätte auch das Verfahren bey Befriliungen einer fpe« 
atelleren Erwähnung bedurft, die aber freylich nicht 
in den allgemeinen Theil gehörte, wo hier allein von 
der Befriltung ($. 174) die Kede iß ; ganz daffelbe gilt 
von dem Verfahren hinfichtiich der Cautionen, von 
welcher hier auch nur im allgemeinen Theile ($. 122) 
gehandelt wird. So kann auch das Wenige, was 
bey Gelegenheit der Verbindlichkeit zur Urkunden- 
Edition, über die Akten -Redintegration (6. 279) in 
zwey Zeilen gefagt ift, wohl fchwerlich dafür genü- 
gen. Endlicn ilt auch fchon oben bemerkt, dafs 
man vergebens nach einer Darßellung der Procefs* 
handiungen in ihrem innern Zufammenhange fu« 
che. — Von einzelnen hehrtätzen^ deren Richtig'- 
Jceit dem Rec. bedenklich fcheint , können hier na- 
türlich auch nur fi^/n»r/^ gegeben werden, wobey 
es dem Lefer überlatfen werden mufs, zwifchen 
den Gründen des Vfs. nnd des Rec. zu wählen und 
zu entfcheiden. So fagt der Vf. u. a. im $. 117. 
„Man betrachtet fie (die Nominatio auctoris) als 
eine verneinende Einlaffpng; allein bey dingli^ 
chen Klagen iß fie immer eine wahre Einrede, die 
der Beklagte zu be weifen hat: denn hier lil der 
Kläger hinlänglich, pafliv zur Sache leg^timirt, wenn 
er die Klage gegen den Detentor richtete ; defshalb 



f;ehOrt auch die Nennung des Auetors bey ding- 
ichen Klagen gar nicht in die Lehre von der 
l^gitiofHtti-jn. Sur bev per/önlichen Klagen » wo 
fie auch vorkommen i(onnen , ill fie eine wirkUehe 
Einrede fehlender Sachlegitimation.* Hier ift zn^ 
nächfl die Wortfbgnng nicht gut gewählt, indem es, 
der fTortßeUunß nach, fcheint, als laee der VL erft: 
mir bey dinglichen Klagen fey .die Nom. auct. eine 
Einrede und nachher: nur bey per/önUchen Klagen 
fev es eine folche, was doch unmöglich feine 
Meinung feyn kann. Dann aber und das ift wichti- 
ger, zeigt der Vf. in den angeführten Wor- 
ten felbu ^m allerdeutlichflen , dafs er bey der 
Ausdehnung des Begriffes der Nominatio jaucio^ 
ris auf perfönliche Klagen zwey durchaus hete- 
rogene Dinge unter denfelben mmen zu brio>* 
Jen fuche, nämlich die bev allen Klagen, den 
inglichen irie den perfönlichen , vorkommende 
uneigentliche, oder f. g. juris Exceptio, des .un» 
richtig ^gewählten Beklagtenf(bey der nichts darauf 
ankommt, ob der Excipient zugleich den nach 
feiner Meinung richtigem Beklagten nahmhaft macht, 
oder nicht, worin auch weder bey dm^lichen 
noch bey perfönlichen Klagen eine confefßo qua^ 
lificata liegt , und wodurch weder bey jenen noch 
bey diefen der Beklagte fich eine Beweislaft enfU* 
det, was alles der Vf. fchon früher [in feine» 
Abhdl. a. d Civ. Proc- 1. S. 184 ff.] als mgenthümr- 
lichkeiten der Exceptio nominat. auctoris bey perfön^^ 
liehen angegeben hat) und die den dinglichen KUh 
gen allein entgegenltehende Exceptio nominaiioms 
auctoris. Nicht nur befch rankt nämlich die hier 
bauptfachlich entfcbeidende c. 2 E. ubi in rem 
actio die Nominatio auctoris mit all ihten Eigenthünv- 
liehkeiten auf die in rem actiones, fondern es liegt 
diefs auch nothwendig 1) in der Natur diefer EIb^- 
rede als einer Eocceptio facti (im Gegenfatz der 
Exceptio iuris bey perfönlichen Klagen, vrelcher 
der Vf. '(liefen Namen beylegt), dafs das von ihr 
Geltende (z* B» die erforderliche Einlaffung des 
Klägers darauf, der dama allenfalls erforderliche 
Beweis der Cactifchen Behauptung des Beldagten «• 
f. w.) nicht auf jene Exceptio juris ausgedehnt 
werden kann , nnd 2) in der Natur der an die EatH 
ceptio laudationis geknüpften Wirkungen: denn 
wie könnte bey perfönlichen Klagen z. B. eine 
vorläufige Immiuion des klägers in den Befitz des 
in der Detention des Beklagten befindlichen Streu- 
gegenßandes wegen des Ungehorfames des Auetors 
vorkommen, ohne dafs der urfprüngliche Beklagte 
auch nur befugt wäre, fich dagegen irgend ze 
wehren ? 



{J)er Bef^hlufs fol^t.) 
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(Bejchiufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 



M. erner fagt der Vf. im $. 185 : der wichtige Ab- 
fcbnitt eines eignen Beweisverfahrens fey nicht 
durch die Gefetze vorgezeichnet, fondern durch 
Doctrin und Praxis in rolge eines durchaus enlar-- 
teten (?) Procefsganges gefcnaffen. Diefes fteht aber 
im VViderfprucn mit den Vorfchriften der Reichs- 
gefetze feit dem Anfange des XVI. Jahrb., welche 
nicht nur eines Interlocuts auf den Beweis der ge- 
leugneten Artikel, fondern auch namentlich einer 
*ciarin vorzulchreibenden Beweisfrift und eines daran 
fich knöpfenden Beweisverfahrens gedenken, z. B. 
Artik. des Kammer -Ger. zu Lindau im J. 1500 rati 
ficirt Art. XIU. $. 5. u. Art. X IV. §. 8. C. G. O. v. 150S. 
tit. I. $. 8, 10. tit. II. §. 6. tit. IV. §. 3. nur freylich 
mit dem Unterfchied , dafs wegen noch nicht hin- 
reichender Anwendung der Eventual- Maxime der 
Beweis derEinredeh erft nach dem Beweis der Kla- 
ffe unternommen zu werden brauchte. Schon die C. 
G. O. von 1521. tit. XIX. §. 8-10., C. G.Q. v. 1523. 
Ut. 111. §. 7. , C. G. O. V. 1555. Tbl. III. tit. 16. $. 3. 
D. tit. 29. $.2, 8. aber erwähnen eines Beweis -In- 
terlocuts, das die Exceptionen, Repliken und Dupli- 
kenmit umfafste, und an welches fich das Beweis- 
verfahren als ein eigenthömlicher, Jelbßßandiger 
Abrchnitt des Verfahrens anknüpfte. Dafs diefes 
auch nicht etwas dem Reichs -Kammereerichte E- 
ScnthSimliches war, zeigen die ganz ähnlichen Vor- 
fchtiften in gar vielen deutfchen Territorial -Gefe- 
tzen iener Zeit z. B. Conß, elector, Saxon. v. 1572. 
P. 1. C. 16. (alte) Churßichß Proc. Ordn. v. 1622. tit. 
90. '$. !• Anhalt. Proc. Ordn. v. 1665. tit. 10. 

im $. 202 bemerkt der Vf. : „ Deshalb (d. h. um 
fich gegen die Form des Angriffes zu verthcidigen) 
werden entweder die zur Begründung des Proceß-- 
Gefuchs vorauSjgefetzten Thatfachen m Abrede ge^ 
ßellt Id. h.dojDh vrohl geleugnet) j oder es wird ab- 
■fichtlich keine beftimmte Erklärung hierüber gege- 
ben, aber eigenthümliche Thatfachen und Verhält- 
niffe angeführt, welche diefes Vertheidigungsmittel 
rechtfertigen. In beiden Fällen find verzößerliche 
Einreden vorhanden." Hier find oßenbar ßnrcden 

A. L. Z. 18J9. Srßer Band. 



und Einlaffung unter einander gemifcht, obfcbon 
der Vf. felbft im §. 158 den zwifchen beiden Statt 
findenden Gej^eo falz hervorgehoben hat und obgleich 
er im $. 204 ff. ßparatim von der Kinlaffung han- 
delt: denn was hiefse: Einlaffung, wenn dabin nicht 
gerade das in Abrede - Stellen der zur Begründung 
dt^ Klägerifchen Gefuchs yorausgefetzten Thatfachea 
gehörter Auch wird man das fchwerlicheinef^c^/io 
z.B. judicis incompetentis nennen, wenn der Be- 
klagte nur fagt: „Ich leugne^ dafs ich unter der Ju- 
risdiction des angegangenen Richters ftehe!" Ueber?- 
diefs könnten die mitgetheilten Worte um fo leich- 
ter zu Mifsverftändniffen führen, da in den meiften 
im ordentUcJun Procefs angebrachten Klagen ein 
Procr/i -Gefuch, als ganz überflüffig, fehlen wird. 
Am Schluffe deffelben Paragraphen heifst es noch: 
„In der Regel n^üffen fie (die dilatorijchen Einreden) 
JogUich, oder zur Zeit, wo der Richter über fie er- 
kennen foll, klar (liquid) feyn." Diefer durchaus 
pofitive, alfo nur durch beftimmte Geßtze zu recht- 
fertigende Satz, foll dann bewiefen werden durch 
ein Citat von Danz, ord.Proc. $.169. welcher feiner 
Seits zwar den J. \\. A. §. 40. und $. ult J. de eoi^ 
ceptioh. anführt , worin jedoch alles andere eher als 
dießr Satz enthalten ift. Rec. darfi daher erft bef- 
(ern Beweis jener Behauptung erwarten, ehe eine 
Führung des Gegenbeweises nöthig wird. — 

Im §. 206. fagt der Vf. u. a. ,, Eigenthümliche 
Wirkungen derfelben (der Einlaffun^) find l)ftill- 
fchweigende Erftreckung der Gerichtsbarkeit, wo 
diefe möglich und die ünzuftändigkeit vom Beklag- 
ten nicht gerügt ift. " Doch ilt es ein allgemein 
anerkannter Rechtsfatz (den auch der Vf. im $. 101. 
Slbft auffteJlt) dafs facta concludentia zur 
Prorogatio taciia genügen, dergleichen aber offenbar 
fchon im blofsen Vorfchützen einl(ff/ungshindernder 
Einreden , die nicht frey declinaloriae find , liegen, 
felbft wenn mit ihnen auch nicht einmal eine even- 
tuelle Einlaffung verbunden ift, indem darin unver- 
kennbar eine Anerkennung der Competenz des an- 
fegangenen Richters hinfichtlich desFragefalles liegt. 
Is dürfte daher jenes wohl fchwerlich als eigen^ 
thümliche Wirkung der Einlaffung zu betrachten 
feyn. — 

Im $. 224 ift von der Vorbereitung des Richters 
zur Fällung des erften Urtheils die Recle und es wer- 
den hierüber folgende Regeln gegeben : 1 ) habe er 
zuj fragen actio anßt funaata et probata, 2) anßt 
elifa!^ y^ Endlich S) (fährt dann der Vf. fort) wird 
die Verpflichtung zur Einlaffung und deren gefetz- 
vwfsige VornahTne noch einmal geprüft und deshalb 
ftt ^^ j.^ 
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die nöthise Verfügung erlaffen. " Sollten diefes aber 
nkbt Prdjudicial'-Vwnkte für die Beantwortung der 
Fragen : actio an fit fundata et probata feyn? und 
find fie bey d^efer Gelegenheit fchon miterörtert, 
wozu deren abermalige Prüfung? — 

Am Scblufs des $. 250 fagt der Vf.: daTs im 
Falle des Ungehorfams des Klägers im Kepliciren in 
der Sache felbft endlich entfchieden werden müITe 
und die Note 8 fügt hinzu, dafs des Beklagten Ge- 
fuch um Entbindung von der Inftanz folchen Falls 
unßatthaft tey j obfchon die vom Vf. mi 
Worte der C. G. O. von 1555. 111. 42. «. 3. 



aus^ 



drücklich isigen: y^ auf des Entwerters Begern^^ foUe 
das Kammergericht endlich !( definitiv) in der Sache 
erkennen, und der J. R. A. $. 44. a. E. eben fo aus- 
drOcklich beftimmt: „Wo der Kläger in Termino 
der ausgewirkten Citation nicht erfcheinen, oder 
fonft nachmals ungehorfam erfunden wOrde, foU 
der Beklagte gegen denfelben desjenigen Wegs, wel- 
cher in Ord. canu P. 111. Tit. 42. von des Klägers 
Ungehorfam gefetzt ift, fich, ob er wolle zu gebrau- 
chen haben." Schwerlich kann man unter iolchen 
Umftänden wohl mit dem Vf. behaupten, dafs c. 13. 
$. 2. u. c. 15. C. de judic. durch dieje Reichsgefetze 
aufgehoben feyen. — 

Den Begriff des Beweifens ciebt der Vf. im §. 234 
fo an: „Unter Beweifen verfteht man die Handlung 
einer Partey, wodurch fie den Richter von der Wahr- 
heit ftreitiger Thatumftände , zum Zwecke der An- 
erkennung eines Rechtes, durch neue äufsere Grün- 
de juriftifch überzeugen will." In wiefern und warum 
aber find hier die Beweisgründe wohl als „neue^ 
äufsere Gründe bezeichnet? — 

Wenn der Vf. am Ende des $. 243 behauptet : 
Auflagen, wodurch der Gegner des Beweisfährers zu 
einer Leiftung verpflichtet wird, verhinderten im- 
mer den Eintritt der richterlichen Beweisfrift; fo 
fagt er wohl zu viel, indem es doch wenigftens hätte 
heifsen muffen : dem Gegner des Beweisfohrers „ aU 
folchem/^ oder „in Beziehung auf den Procefs^ in 
welchem der Beweis zu führen ift.'* Man denke 
fich nur z. B. dafs mehrere cumulirte Klagen an^e« 
ftellt wären und am SchlufTe der erften Inltanz hm- 
fichtlich einiger definitiv, hlnficbtlich anderer inter* 
locutorifch auf Beweis erkannt worden , oder auch 
nur .das Letztere, wo aber die dem Producten ge- 
machten Auflasen fich lediglich auf die eine oaer 
andere diefer lUagen bezieben u. d. m« — 

Zu eng dagegen ift die Behauptung des Vfs. im 
$. 247 : dafs von einer Beweisaufnahme zum ewigen 
Gedächtnifs „erft beym Beweisverfahren über die 
Hauptfache" Gebrauch gemacht werde : denn warum 
follte man fich derfelben nicht auch gleich beym Vor^ 
trag der Klage oder Einrede bedienen und cUefe da«- 
durch vielleicht fofort liquid machen können ? — 

Wenn der Vf. in der Note 1., zum $. 258 fagt: 
^Das Kanonifche Recht erklärt die Weiber fQr un- 
fähig (ein ^ugnifs abzulegen), während man, we- 
gen/r. 18. D. h. t. (de tejtibus) mit Recht das Ge- 
gentheü befolgt; fo Ut es nicht ganz begreiflicby dals 



eine Stelle der Pandecten, (worin noch dazu blofs 
vomCrtminal-Proceft die Rede Ift) beftimmten ent- 

Segengefetzten Vorfchriften des Kanonifchen Rechts 
erogire! Ueberdiefs aber geht aus einer Verglei- 
chung des c SS. X. de teßib. und c 10. X. de y. & 
deutlich hervor, dafs das Kanonifche Recht nur den 
Satz enthält , dafs das Zeugnifs einer Frau ftets ei^ 
nigen Verdacht gegen fich nahe. -« 

Am Ende des §. 299 lagt der Vf. : Die Sachver- 
ftändigen würden, wenn fie ihr Gutachten nicht 
fchrifuich einreichten, einzeln zu Protocoll in Eb- 
wefenheit der Parteyen vernommen ; Stillfchweigen 
werde ihnen aber nicht geboten. Allein Rec kann 
einen Grund für diefe Abweichung von der beym 
Zeugenverhör eingeführten Verfahrnngsart überall 
nicht einfehen^ da der Metusfubomationis, welcher 
doch allein jene Impoßtio fiUntii hinfichtlich der 
Zeugen- Ausfagen veranlafst hat, bey Kunftverftan- 
digen ganz eben fo eintritt, wie bey Zeugen! Wozu 
wäre denn auch fonft das Verhören der ißnzelnen in 
Abwetehheit der Partejen, wenn diefe etwa vor 
der Thür ftehen und fich fofort von den vernom- 
menen Kunftverftändigen ihre Ausfagen mittheilen 
laffen dürften ? Würde nicht derjenige^ für welchen 
diefe ungünftig ausgefallen wären, noch nachtraglidi 
andere Kunftverftändigen nahmhaft machen , um da*- 
durch die Angaben der früher vernommenen zu wi- 
derlegen, oder doch zweifelhaft zu machen ? — ^\ 

femtt ift zu erwähnen, dafs der Vf. im $. SOI 
(vergL mit Note 16. zu $. S02. ) unbedingt die ge^ 
meinrechtliche 7ivl^i&fi}iitit eines G/aiiiciij- Eides oe- 
hauptet, indem er fich dabey auf folgende Stelko 
ftützt: fr. 8, $. S./r. 84. pr. dejurej. ir. 10. dr Cor- 
hon. ed. c. 2. $• 2. dejurej. ppter calumn. IL F. 59* 
C. G. O. v. 1655. Tbl. L tit. 70 u, 71. J. R. A, $. 49. 
Doch giebt Ulpian^ wenn wir den vorhergehenden 
$. in der erften Stelle nicht überfehn, a. a. O. nar 
ein Beyfpiel für die von ihm aufgeftellte Regel » dadl 
auch de conditione perfonae gefchworen werden 
könne, mit Beziehung zut Marcelba, deffen Worte 
wir in der dritten Stelle finden, aus der fich klar 
ergiebt, dafs er (fo* wie auch die lOte Stelle nur von 
dem Ausnahmsfall rede ,' wo ein Erbe ühtr facta fei- 
nes Erblaffers , mit dem er ja gleichiam eine Perfoa 
ausmacht, fchwören folL Auen ift in der 1., S. n. 
5ten Stelle von einem BefchwÖren deffen , vras man 
glcuibt, keinesweges die Rede. Das beftätigt auch 
die 2te Stelle, in welcher derfelbe Ulpian mit Be- 
ziehung auf eben den Marc^//uj fagt , wenn femand 
befchwören wolle, dats er glaube , der Stich us fey 
todt, fo fey der Eid unzmäjfig (out remittendum 
jusjurandum, aut fpatium dandum, ui certion* 
tur, et fie luret). Die 4 , 6. u. 7te Stelle, theü- 
weife auch die 5te werden aber ganz offenbar von 
einem blofsen Gefährde ^^\d^ (die beiden letzten 
Stellen insbefondere von dem f. £. juramenio dandnh 
rum et refpondendorum) bey wachem man freylich 
fchwört, man glaube eine gerechte Sache zu babeo 
und handle daher nicht ausChicane; dafs davon aber 
ein Schlttls auf einea Haupt - Eid p er fey deferirt» 

oder 
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Vom Richter auferlegt, gemacht werden könne, 
wohl niemand behaupten. Eben hier aber ha- 
idr einen recht in die Äugen fpringenden Beleg 
ie oben behauptete Wichtigkeit der Territorial- 
ze, indem die alte ChurfiLäififche Procefs-Ord- 
; im Tit. XVIII. $. 5. ausdrficklich lagt: „Ob 
[ in gemeinen Rechten %}erfehen$ dafs einem in 
I alieno der Eid nicht deferirt werden foUe — -^ 
aber dennoch in denen Gerichten unferer Lande 
h langhersehrachten Gebrauch alfo eingeführt^ 
u. f. w. und auf diefe Weife ein unverkennbares 
;nif5 für die Gefchicbte des Juramenti CrediÜir' 
abgiebt. 

Wenn der Vf. in der Note 1. zum $. SOS be* 
tet , dafs kein Gefetz das Erbieten des Producten 
Leiftung eines Juramenti litis ^ de ciforii 
)teh habe; fo mufs er ficb wohl entweder ftreng 
efForte: „Erbieten^ und ,,Verboten^^ gehal- 
oder fich das Är.S. pr. dejurejur, nicht erinnert 
n , wo es heifst : ß reue Juravit^ nemine ei jusju- 
um de/erente. Praetor id iusjurandum non 
itur. — Ferner Ttellt der Vf. im $. S07. u. a. 
Satz auf, dafs der Deferent, welchem der Eid 
irt worden,^ das Juramentum Calumniae nicht 
iften brauche« mit Beziehung auf Fr. S4. $• 4. 
irej, vro es heifst: Qui jüajurandum dejert^ 

de calumnia debet jurare deinde Jic ei 

titur, wo alfo die Leiftung des Gefahrde-ludes 
Fdr den Fall angeordnet ley, wenn der Delat 
öre; allein theils fpricht dagegen der allgemeine 
2: jenes Gefährde-Eides, dafs nämlich der Delat 
icbft ficher geftellt werde, es habe fich der De- 
t der Eides-Delation nicJU aus CMkane bedient, 
. weil er wohl wufste, der Delat werde aus 
iriebener Aengftlichkeit, oder befondern Reli- 
;-Anfichten nicht felbft fchwören, obfchon er 
{r Sache nach wohl thun könne), was durch 
mternommene Relation offenbar überall nicht 
lert wird, theils fprechen di^egen ganz be« 
Qt: Fr. 25. 1 S. de probat. (22. S.) undc. 9. de 
rred. (4. 1. ) woraus hervorgeht, dafs der Refe* 
eieentJich gleich bey der Delation das Juramen^ 
»Tumnia^ ich wören mufste, ehe noch der De- 
ich Ober den ihm angetragenen Eid erklärt 

n Note 1.,, zum $. SOS. bemerkt der Vf., dafs 
, g, Gewiflens- Vertretung den Römerp fchon 
int gewefen fey, mit Beziehung auf Quinti^ 
. inßitut. erat. y. 6. und Malblanc {de jurej\\ 
her lediglich jene Stelle des Quintilian cltirt. 
glaubt jedoch einen bejfem Beweis jener Be- 
:ung verlangen zu dürfen, um fich von deren 
igkeit zu überzeugen. Denn es wäre doch 
serft auffallend, dafs wir eine Procefsverhand- 
die bey uns täglich in den Gerichten vorkommt, 
}irer Natur nach auch bey den Römern , wenn 
efelbe wirklich kannten, namentlich noch in 
eueßen Zeiten , eben fo oft vorkommen konnte, 
on einem einzigen, noch dazu nicht eig^entlich 
fcben^ SchrifUteller ein einziges Mal und blofi 



gelegentlich erwähnt finden. Aber 2) ^tfli Stelld 
fcheint auch das gar nicht einmal zu enthalten , waft 
dadurch bewiefen werden foU. Im Eingange des*. 
Kapitels nämlich, wo Quintilian die verlchiedeneA 
Arten der Erklärungen der Parteyen hinfichtlicb 
eines juramenti litis ^ deciforü zutammenhelh^ Tagt 
er nur: Jusfurandum Htigatores aui offerunt 
ßium, aut non recipiunt oblatum, aut ab ad-^ 
verfario exigunt , aut recujant cum ab ipßs 
ejrigatur, erwähnt alfo hier, wo doch der paffendfte 
Ort gewefen- wäre, der Gewiffensvertretung gar 
nicht. Freylich fast er dann fpäter: Quo difficiuor 
recufatto efi, niß forte res eß ea, quam credibileßti 
notam ipfi non ejje. Quae excujatio fi deerit hoc 
unum reünquetur, ut invidiam fibi quaeri ab ad^ 
verfario dicat, atque id aei, ut in caußi, in qua 
vincere non pojjit, queri "pojfit. Itaque hominem qui^ 
dem malum occupaturum nunc conditionemßüjfe, fe 
autem probare malle, quae affirmet, quam 
dubium cuiquam reünquere , anpejtrarit; allein die 
gefperrten Worte, welche doch wohl die eigent* 
lieh entfcheidenden feyn follen , können eben fo ^ 
gut auf das „invidiam jU)i quaeri ab adverßario^^ als 
auf einen Beweis in der Sache felbft bezogen wer-^ 
den ; und wollte man auch das Letztere annehmen, 
fo können fie doch wohl nicht anders als von ei- 
nem Beweife der vorgefchfitzten Einrede oder Replik 
u. f. w. mit einem Worte von einem indirecten Ge^ 
genbeiveiße verftanden werden. — Wenn endlich 
der Vf. am Schluffe des $. S19 behauptet, dafs es 
Fälle gäbe, in denen der Richter, der zwifchen der 
Auflegung eines Purßätorü und eines SuppletorU 
fch wanke, einen G&ubens- Eid dem Wanrheits- 
Eide vorzuziehen habe und fich dabey auf Leyßer' 
Spec. 141. med. 7. (oder richtiger mrd. 6.) bezieht; 
fo ift doch kaum zu glauben, dafs delfen Argu- . 
mentation dem Vf. genügt habe, indem Leyßer 
(a.a. O.) nur fa^: Leges noßrae (er ftihrt nur c. S6. 
§. 1. X. dejurei. an), quum jusjurandum ßtppleto^ 
rium decemendum eß, non varias interpretum opinio^ 
nes (ob es einen Glaubens*Eid nach gemeinem Rechte 
gäbe, oder nicht ?)y2rd/>fi/onamm et caußae circum^ 
Jlantias infpici Jubent, folglich mflffe man auf ein 
Suppletorium de creduütate erkennen , wenn Wahr«- 
fcheinlichkeit für den Producenten vorhanden fey 
und etwa der Procfuct ein hämo levis fey. (?) Detin 
hierin ift nicht nur offenbar eine petitio principü- 
hinfichtlicb das Glaubens- Eides überhaupt enthal- 
ten , fondern ganz überfehen, dafs gerade die perfo^ 
narum et caujae circumßantiae in jedem Falle , wo 
der welcher fchwören foll, nur einen Glaubens - Eid 
leiften 2?a7m^ gegen ihn fprechen, indem er eben 
nicht die nbtnige Kenntnifs von der Sache hat^ 
oder, wenn man lieber will, die Sache fo be- 
fchaffen ift, dafs fie ihm nicht hinreichend be- 
kannt wurde, um de veritate darüber fchwören zu 
können. 

Doch Rec. 'mufs fich mit diefen, vde man 
fieht, nur zufällig aus den M. 117 — S19 entnom- 
menen Beyfpielen folcher Lenrffltze, denen er eine 

bef- 
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bellerdBef^Tiflunggewfinfcbt hätte, belogen, um 
die npth wendigen Grenzen di^^fer Anzeige nicht zu. 
Qberfchreiten. Es bleibt ihm nur noch von der 
KlaHieU des Ausdruckes zu reden. Diefe ift, zumal 
bey einem Lebrbuche» fcbon vorzflglich in den Ue* 
berfchriften der Paragraphen zu wfinrchen; und 
de^silb hätten z.B. die XJeberrchriften der $^ 14. 
42. 55. 78. 18S u. a. beftimmter dem Inhalte entfpre- 
chen muffen. — Beyfpjele von einzelnen Dunkel- 
heiten in der Darstellung felbft find theils fcbon oben 
bey Gelegenheit d«r Erörterung einzelner vom Vf. 
aurgeftellter Rechtsfätze vorgekommen , theils mö- 

rn hier noch folgende nahmbaft gemacht werden. 
1. „Rechte werden dadurch verletzt dafs Einer 
dem Andern die jgemachien (?) rechtlichen Forde- 
rung nicht wirk/am zugeßeht^' 0; $. 183. ,, eine 
Beurtheüung des Rechtsfalles mit dem Gefetze," 
Statt: Subfumtion des.concreten Falles unter das 
Gefetz!; §. 154. „die Art und Weife, wie das aner- 
kannte Recht 7ioAd//icA (?) durch Zwangsmittel ver^ 
wirklicht (?) wird" als Cliarakteriftik derlLxecutions- 
Inftanz!; der ganze §. 186, der aber zum wörtlichen 
Alittheilen zu lang ift; auch die mehrfach gebrauch- 
ten Ausdrücke: „gegründet^^ für in jure funda- 
tum; „begründet^' für bewiefen (S. 323» 826 und 
öfter), Fragefalliür concreter Fall (S. SU Note4), 
Streiißand iHr ßatus caujfae et controverßae (z. B. 
S. 813.) und andere find ichwerlich jedem fcf?bft ju- 
riftifchen Lefer gleich ganz verftändlich ; ferner fagt 
der Vf. im §. 197: „die Klagenänderung, welche in 
dem Nachbringen neuer Merkmale [?) an die Stelle 
wirklich fcbon beygebrachter und die angeftellte 
Klage wefentlich bedingender befteht, wohin im- 
mer der hiftorifche Klaggrund und das Gefuch ge- 
hören;*' ferner im §. 198: „Auch kann ein Kiag- 
fchreiben theüweiß abgewiefen und theilweiße auf- 
recht erhalten werden. In Jolchen (?) Fällen ift zu- 
fleich zu erkennen: dfifs derSat^hwalt nicht nur kein 
[onorar in Rechnung zu bringen, fondern u. f. w." 
Unmöglich kann der Vf. eine lolche Beftrafung des 
Advokaten auch wegen des aufrecht erhaltenenThel^ 
les der Klage fordern (!); im §. 191 lautet der Text: 
^,Das auf die gegründeten Nebenverbindlichkeiten 
gerichtete (?) Nebengefuch kann feiten jetzt fchon 
beftimmter, als durch die Bitte um deren Zuerken- 
nung nach vorgegangener Ermittlung ausgedrückt 
werden" und zu dem Worte „Ermittlung" fagt die 
Note: „wozu die Grundjäfze dem Richter oft an- 
gegeben werden muffen;" im $. 307. „der liückgriff 
zum Eide;" in der Note 1. zum §. 195: „Mündliche 
'Verträge haben keine üufsere Form^^ (?!) u. f. w. 
Doch mufs auch in diefer Beziehung rühmlich aner- 
kannt werden, dafs in der zweyten Ausgabe gar 
vieles deutlicher und allgemein verftändlicher ausge- 
drückt ift, als in der erften.' 

Uebrigens hofft Rec. dem Vf., der in den bei- 
den Vorreden eine höchft liebenswürdige Befcheiden- 
beit zeigt, einen Beweis feiner vorzüglichen Hoch- 
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aehtung« durch die forgfäUlge und genaue Prüfung 
feines Werkes gegeben zu ba^pn , bey welcher er 
ftetsdieUeberzeugüngfefthielt, difs miilGräfidcn 
belegter Tadel demfelben ungleich lieber feyn muffe, 
• als gleisnerifcbe Lobpreifungen. 

,Druck und Papier der zu/^yfm Ausgabe find aus- 

Sezeichnet gut und der Prei$ verhältnifsmäfsig fehr 
U^S- jidolph mrun. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

- Leipzig , b. Kollmann : Denkwürdiskeiten aus dem 
Leben eines Geßchäftsmannes , Dichters und Hu* 
morißen. Herausgegeben von J. /^ Schwarz, 
(Mit des Vfs. Portrait.) 1828. 4528.8. (2Rthlr.) 

Der in dem vorliegenden Werke redende Autobio- 
graph ift in der frühern deutfcben Literatur durch 
lein romantifches. Im Tone d^r Wielandifcben ge- 
dichtetes Epos: „Ahdim,^' durch ein fatirifches 
Werk: ,, Syjiem einer unvernünftigen Polizey^ und. 
durch die Herausgabe einer Sammlung von Briefen 
und Gedichten der edlen Eiifa von der Hecke und 
Ihrer Freundin Sophia Becker, feiner erften Gattin, 
fo wie durch andere kleinere, Schriften rühmlieh 
bekanntgeworden, und hat die Mo^^ftunden, die 
Ihm ein bedeutendes richtcfrliches Amt vergönnte, 
ftetsdem Umgänge mit der freundlichen und erhei- 
ternden Dichtkunft gewidmet, und dadurch zu ei- 
gentlichen 2Wi(/^Itunden gemacht. Sein mannigfach 
bewegtes Leben brachte ihn in nähere Berührung 
mit vielen bedeutenden Perfonen feiner Zeit, er rühm- 
te fich der Freundfchaft eines Gleim und Göckingk, 
er hat vieler Länder Städte gefehen und ihre Sitte 
erkundet, das Wechfel volle des menfchlichen Da- 
feyns und mithin auch das Bittere deffelben erfah- 
ren. Sein leichter Sinn hat ihn über manche Klip- 
Een glücklich hin weggeführt, mit humoriftifchem 
lick hat er fremde und eigene Schwachheit betrach- 
tet, und fo fteht er nahe am Ziele feiner Laufbahn 
mit rückwärts gewendetem Auge und läffet die bun- 
ten Bilder noch einmal vor fich vorübergehen. Wer 
' möchte fie nicht mit ihm anfchauen , felbft in dem ei- 
genthümlichen Rahmen, den er ihnen giebt? Es ift 
eine grofse Zeit darin abgebildet und wackere Män- 
ner und Frauen zeigen fich in ihnen. . Auch die 
eingerückten und angefchloffenen Poefieen, wel- 
che zum Theil fchon gedruckt und gQnftig auf- 
genommen wurden, find eine dankenswerthe Zu- 
gabe. Das Aeufsere des Buches ift anftändig. 
Rur fehlt es nicht an Druckfehlern. So heißt 
es z. B. S. 33. : So bekommt man die Lücken ins 
Confiftorium, was nothwendig LöÄrm, ein pro- 
vinzieller Ausdruck für unwiffende Buben, heifsen 
mufs. Eben foift S. 271. der Hunsar, d. i. Hungar- 
wein, bey den Schmaufereyen der Polen mit dem 
Hunger verwechfelt ; aus qmd rides ift S. 267, qui 
drides gemacht und dergl. mehr. 
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firde mancher ansehende Arzt die Wichtig-- 
und die Schwierigkeiten des Berufs , den er zu 
flbemehmen in Begriff ftebt» nach feinem ganzen 
Umfange einzufehen vermögen , er würde vielleicht 
an der Schwelle umkehren, und lieh irgend einem 
andern, weniger fcbwierieen, und mit weniger Ver- 
antwortlichkeit verknüpften, zuwenden; ja Man- 
dier wOrde wohl daran thun, zeitig davon abzu- 
ftehen, bevor er nach längerem Aurwand von Zeit, 
Fleiis und Geld endlich zu der Ueberzeugung ge- 
langt, dafs die Kunft nicht fflr ihn oder er nicht für 
die Kunft tauge, ein Zeitpunct, in welchem aber ein 
folcher Rückicbritt oft unmöglich oder doch höchft 
fchwierig ift« 

Eine hinreichende Ueberficht des ganzen Berufs 
mit allem Dem , was er fowohl dem Arzte gewährt, 
als wozu er im Gegentheil ihn verpflichtet, Verfchafft 
aber nur die Uebernahme und längere Führung 
felbft. Man fleht fchon auf der Bühne und fpielt die 
neue Rolle, bevor man weifs, ob Ge uns angemeffen 
ifi, oder wir ihr. Diefs fteht einmal nicht zu än- 
dern, obwohl gerade bey diefem Berufe die daraus 
erwachfenden Nachtheile bey weitem gröfser und 
eingreifender in das Wohl des Ganzen find, als bey 
irgend einem andern. IndefTen kann es nicht fcha- 
den, ja es mufs dem angehenden Arzte focar BedUrf- 
nifs feyn, über die £igenthümlichkeiten feines künf- 
tigen Berufes und feiner Stellung zur menfchlichen 
^efellfchaft, über feine Verpflichtungen, über die 
zweckmäfsigfien Mittel zur Erlangung eines Wir- 
kungskreifes, fo wie über die aus feinem Berufe 
fliefsende Verantwortlichkeit unterrichtet zu wer- 
den; feine Gefchäftsführung und die Beförderung 
feiner Kunftfertigkeit mufs inm erleichtert werden, 
wenn er diefe unter beftimmte Gefichtspuncte und 
nach gewiffen Regeln geordnet findet, und wenn ihm 
A. L. Z. 1829. £rßer Band. 



die VVege vorgezeichnet werden, auf welchen er fo- 
wohl zur eignen Fortbildung als auch zur Förderung 
der Wiffenißhaft felbft gelangt. Es foU ihm gleich- 
fani eine Charte von dem Lande, was er zu bereifen 
gedenkt, mit einer zweckmäfsisen Anleitung, wie 
er es 2u bereifen habe, in die Hände gegeben wer- 
den. Er foU vorläufig erfahren, was ihm fein künf* 
tiger Beruf feyn werde, und was hin wider fein Be- 
ruf von ihm fordert. 

Eine folche Anleitung auf genügende Weife zu 
geben, ift aber keine ganz leichte Sache; Ce fetzt 
voraus, dafs derjenige, der fie geben will, nicht al- 
lein mit hinreichenden theoretifchen Kenntniffen 
ausgerüftet, fondern <iafs er auch in der praktifchen 
Ausübung kein Anfänger mehr fey, und fein Fach 
mit der erforderlichen Einficht, Liebe und Eifer ge- 
trieben habe; fie fetzt ferner voraus, dafs er es nicht 
bl'ofs als ein vielleicht gefchickter Routinier, fon- 
dern wiffenfchaftlich und durch philofophifcbe 
Grundfätze geleitet, getrieben habe. 

Einzelnes, was eine folche Anleitung in fich faf- 
fen mufs, findet fich wohl hie und da in Schriften 
zerftreut, oder auch auf befondere Weife abgehan- 
delt, aber ein JSuch, was alle oben erwähnte, beym 
Eintritt ins practifche Leben nothwendige, Gegen- 
ftände in fich vereinte, fcheint bis jetzt der medici- 
nifchen Literatur noch gefehlt zu haben. 

Ein Buch diefer Art bieiet uns nun Hr. Prof. 
Bemdt in feinen Allgemeinen Grundf ätzen füriUe 
Methodik der ärztlichen Kunjtaimibung dar. Es 
macht daffelbe den dritten Theil^ines gröfsern , un- 
ter dem Titel: Die allgemeinen Grundfätze der 
practifchen Medicin^ erfcnienenen Werkes aus, be- 
fteht aber auch als ein Ganzes für fich, und geftat- 
tet uns (daher auch, es einer befondern Betrachtung 
zu unterwerfen. 

Der Totaleindruck, den die Leetüre defftlben 
hinterläfst, ift höchft günftig. Man lernt den Vf 
als einen Mann kennen, der das Studium der Medi- 
ein felbft auf dem wiffenfchaftlichen Wege verfolgt, 
das Erlernte fich angeeignet, und in Succumet san^ 
suinem vertirt hat; der ^rner mit eigenen Augen ge- 
fehen und der practifchen Ausübung mit Fleifs und 
Umficht längere Zeit obgelegen haben mufs. Man 
freut fich, in feinem Bucne allenthalben auf logifcbe 
Ordnung, Hinweifung auf das Wahre und Wefent- 
liche des medicinifchen Studiums, Beachtung von 

frering fcheinenden und oft vernachläffigten Gegen- 
tänden zu ftofsen, die aber eben durch ihre Beach- 
tung dem wahren Heilkünftler zu bedeutenden Hülfc- 
mitteln in der Ausübung gereichen , und nimmt mit 
" Üuu Ver- 



52» 



ALL6. LITERATUR -ZEITUNG 



0t4 



Vergnügen wahr, wie manche bisher getrennte Glie- 
der €ines Körpers fich hier zu einem fchönen und 
wohlgeordneten Ganzen vereinigen. In letzterer 
Rückucht macht fich das Buch befonders Studiren-- 
den empfehlenswerth ; aber auch ältere Aerzte mQf- 
fen fich davon angezogen fühlen , wenn fie die ver- 
fchiedenen Richtungen der medicinifchen KunOaus- 
flbung, obfchon fie durch den tätlichen Gebrauch 
damit vertraut find, hier methodifch geordnet, alle 
zu einem gemeinfchaftlichen Ziele* führen fehen. 

Nur einen Tadel erlauben wir uns gegen das 
Buch, als I^Arbuch auszufprechen , der aber nicht 
ihm allein , fondern auch vielen andern Büchern zu 
gleichem Zwecke in unfern Zeiten, eilt; wirmey- 
nen: feine zu grofse Breite. Juoses Blut und lange 
Bücher vertragen fich feiten gut. in den Jahren, wo 
den Menfchen ein rafches Vorwärtsftreben , ein in- 
nerer Dürft nach den Quellen des WifTens treibt, 
trinkt er nicht gern in langen ZOgen , er will viel 
auf einmal, aber, wo möglich, in einem nicht zu 
ffrofsen Volumen. Daher fcheint uns die Sitte un- 
trer Voraltero, kurze , gedrängte, in wenigen aber 
vollwichtigen Worten abnfafste, Lehrbücher zu 
geben , den jetzigen , wo der Student feine Lehrbü- 
cher auf dem Wege nach den HörßUen kaum mehr 
ttnter,dem Arme fortbringt, vorzuziehen. 

Was die befondere Anordnung des Werkes be- 
trifft, fo zerfallt es in drey Hauptabtheilungen, un- 
ter ^enen die erfu von dem Arzte, feinem Berufe, 
den fllgenfchaften, welche ihn zur Ausübung def- 
leiben gefchickt machen , von den Mitteln und We- 

!^en, fich Gelegenheit zur Berufsausübung zu ver* 
chaffen, von den Pflichten und der Verantwortlich- 
keit, welche der Beruf des Arztes mit fich führt, 
handelt. Mit lebendigen Farben hat der Vf. die 
Licht- und Sdiattenfeite diefes Berufs gezeichnet, 
dort aber, wie uns fcheint, die Befriedigung des wif- 
fenfchaftlichen Intereffes zu wenig mit in Anfchlag 

febracht. Das Bewufstfeyn, manchem Menfchen das 
icben, Kinder den Aeltern und dieAeltern den Kin- 
dern u. f. w. erhalten zu haben, ift zwar allerdings 
ein erhebendes, und der wahrhaft gute Menfch kann 
wohl nicht unempfindlich bleiben gegen die guten 
folgen feiner Handlungen ; allein im bedrängten Le- 
ben eines befchäftisten Arztes wird in jedem Augen- 
blicke das frohe Gerahl von dem traurigen Verfehlun- 
gen, und während hier der Hoffnungsftern aufgeht, 
seht er dort unter, während er hier dem Vater leine 
Kinder wiedergegeben, fteht er vielleicht in der 
nächften Stunde an dem Bette eines andern , deffen 

SewifTen Tod er vor Augen ficht, ja, während ihm 
ier vielleicht Tbränen des Dankes fliefsen für ge- 
ringe, aber von Erfolg gekrönte Anftrengungen, ärn- 
tet er dort fär die gröfsten Aufopferungen nur Un- 
dank. So, hin und hergeworfen zwiicben wech- 
felnden Gefühlen, bleibt das Gemflth am Ende nur 
wenig empfänglich für jene allgemeinen menfchlichen 
Freuden, und fie würden nicht hinreichen, ihn fbr 
feinen Beruf feft zu halten wenn nicht das höhere 
InterelTe der WilTenfehaft ihn bände. Aber 



Bund ift, wenigftens für den wahren Arzt, ein un- 
zertrennlicher, fürs ganze Leben dauernder. Das 
befeligendfte Gefiih) ift das, feine Ideen durch einea 
glücklichen Erfolg realifirt zu fehen, und wo uns 
auch diefes Glück nicht zu Theil wird , knüpft uns 
doch immer Belehrung, Gewinn be^erer Ueberzeu- 

Emg und Forfchbegierde wieder mit der Kunft zu- 
mmen. 

Unter den Eigenfchaften , welche den Arzt zur 
Ausübung feines Berufes gefcbickt machen, nennt 
der Vf. mit Recht eine richtige Urtheilskraft, und 
warnt davor, fich durch das Spiel der EInbilduag»» 
kraft leiten zu laffen. Diefs zugegeben , fcheint uns 
aber. gerade diefes Seelenvermögen unter die notb- 
wendigften ErforderniiTe eines guten Arztes zu ge- 
hören. Insbefondere beruht darauf die grofse Kuni^ 
der Diagnoftik, und nur mittelft einer lebendigen 
Einbildungskraft vermag er fich das ganze Bild einer 
Krankheit fchnell zu reproduciren , und das Wabrs 
gleichfam mit einem Schlage zu treffen, was ein an- 
derer, ohne diefe ELgenfcnaft, oft erlt auf greisen 
Umwegen fuchen muls. 

Trefflich ift, was der Vf. von den Mitteln und 
Wegen ^ durch welche fich der Arzt zur Ausflbqiig 
feines Berufes Gelegenheit verfchaffen foU, und von 
feinen Pflichten fagt. Es vräre zu wünfchen , dafs ef 
befonders alle jüngeren Aerzte lefen' und beherzigen 
möchten. Feind aller Kunftgriffe und aller Cham- 
tanerien, zeichnet er in dem wahren Arzt nur immer 
den wahren Menfchen , und fo mufs es feyn. Strebe 
ein Jeder diefem Bilde nach, und die Politik der 
Aerzte ift überflflflig. — Vermifst haben wir noch 
befonders die Empfehlung einer Tugend des Arztes, 
die um fo nothwendiger gewefen wäre, als diefe Tu* 

Send leider, in unfern Tagen immer feltner zu war- 
en droht, wir meynen: die Demuth. Sie Ideidet 
den Arzt in allen Verhähniffen des Lebens gut« aber 
befonders noth thut fie ihm imZufammenfeyii mit an- 
dern Aerzten ; dem älteren , der , eitel auf Ordeo, 
Titel, Erfahrung u. f. w« fich über den jüngeren er- 
hebt, als dem jüngeren, der wähnt, nur die neiit 
Weisheit, die er fo eben von der Univerfität mit nach 
Haufe gebracht, fey die wahre und beffer als die alt(k 
Befonders mögen Lehrer auf Univerfiläteo in diefer 
Tugend vorangehen, denn die Eitelkeit seht genif 
wie ein Contagium, von dem Meifter aofdie Lmt«* 
linge über. 

Die xw^teAbtheüung des Buchs handelt von dtt 
ärztlichen Kunftausübung amKrankenbeite^ und zer- 
ßUt in vier ÜnterabtheiTungen , von denen die erße 
die Feftftellune des gegenwärtigen und zukOnEtigefl 
Krankheitsverhältnif^s in fich fafst. Wahrfchein- 
lich iftr es nur ein Druckfehler, dafs hier, als erft«r 
Act des ärztlichen Kunftgefchäftes, die Erforleliuag 
und Deutung der bey der conoretea KrankheitsUI- 
düng concurrirenden urßkhUt^en Moment» mnaont 
wird , da die Lehre von der Erforfehnng derfljrank* 
heitsurfachen erft fpäter, S. 413 voiliommt, und ihr 
die von der Erforfehnng und Dentnne der einzelnen 
Krankbeitserfcheinungen an und für fioh und in ih- 
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iqb ^egenfditig bediogendeo Fplgenreihe voran-» 
Die 3. 69 f^ gegebenen aligemeinen Regeln zu 
r.Fofffcbitng find durcbaus practifch und wir 
»en un$ nicbt zu irren » wenn wir ihnen anzu«* 
\ meynen, da(s fie dem Leben eines practifchen 
is abftrabirt find , der feine Kunft verfteht und 
Weisheit nicbt blofs aus BOcbern ffefcböpft bat. 
Fene Erforfcbung und Deutung oer einzelnen 
kheit^rfcheinungen ift eigentbcb nichts ande^ 
als was man bisher mit. dem.lNamen Scmioli^ 
ebnete. Bekanntlich hat man in neuern Zeiten 
biedene Wege eineefcblagen » die Krankbeits- 
einungen in gewiue, beltimmte Ordnungen zu 
;en; ein jeder diefer Yerfuche hat aber feine 
(el und UnToUkommenheiten, was jedoch in der 
r der $acbe liegt , denn im Organismus, in 
lern Alles wie in einem Kreife in einander greift9 
keine Erfcbeinung ganz für ficb begrenzt da» 
Sonderung der einzelnen Krankbeitsertcbeinun-» 
LBnn daher auch nur relativ und mangelhaft feyn. 
ron dem Vf. gewählte, von der bisberieen ab- 
bende Eintheilung ift kürzlich folgende: Die 
kheitserfcheinungen zerfallen : 1) infolcbe, wel- 
ich im organifch formellen Verhaltniffe und im 
rn formellen Ausdrucke des Kranken auffinden 
1. Hierzu gehören : die Veränderung des kör- 
shen Umfanges; die Abweichung im Gröfse* 
^ormzuftande des Körpers;, im organifcben Zu- 
lenhange; in der Haltung, Stellung und Lage 
LÖrpers ; in der Körperfarbe und im Gewichte 
Jörpers; 2) in Tolcbe, welche aus den geftörten 
Dsverrichtungeu hervorgehend , im weiteren 
le des Körpers wahrgenommen werden. Hier- 
srden gerechnet: die Abweichungen im Tempe« 
zuftande des Körpers; die Blutbewegung; die 
kl^eitserfcheinungen, welche ficb durcn dasGe* 
lusfprecben; folche, welche ficb im Bewegungs- 
ögen offenbaren; folche, welche ficb im abwei- 
ien Zuftande der Ausleerungen und Abfonde- 
ua, der HautausdQnftung, der Urinabfonderun- 
des Verdauungscanais, der Refpirationsorgane» 
4afe, auf der Zunge, in der Obrböble, den 
nen- und Gefchlecntsorganen , in den Blutaus« 
ngen, zuerkennen geben. 5) In folche, wel- 
ich im veränderten organifch- formellen Thä-- 
itszuftande der einzelnen Organe, am Kopfe, 
alfe , am Bruftkaften, den BruSeingeweiden und 
.efpiration, im Verdauungsapparat, am Unter- 
ind den in ihm befindlicnen Organen, an den 
ilecbtsprganen, an den Extremitäten, an der 
I ausfprechen. 4) in folcbe, welche fich in ei^ 
bweiobenden Aeutsening der Geiftestbätigkeit 
baren, wobjn insbefonoere die Abweichungen 
schlafen und Wachen, und die pfycbifcben 
kheiiserfcheinungen , namentlich dfie der Ge* 
sfeite, der WiJlensäuIserung und des Erkennt- 
srmögens gerechnet werden. 
Jngeachtet auch diefe Eintheilung nicht von 
Mängeln frey ausgeht, wie ihr denn z.B. zum 
'urf gemacht werden könnte, dafs manche 



Krankbeitserfcheinnngen gewaltfam in verfbhiedene 
Claflen vertheilt worden und, diefichin der Natur 
nahe berühren, fo z. B. das Erbrechen und die Ue- 
belkeit, die Darmausleeriiogen und die Blähung^ 
der Lungenauswurf und der Hüften u« L w., fo kann 
man ihr doch von der anderen Seite das Verdienft dei; 
Einfachheit und der Gründung auf ein natürliches,, 
nicht durch hypothetifche EinmUchung getrübtes Ein- 
theijungsprincip, nicht abfprechen, und Rec. möchte 
ihr daher immer noch den Vorzug vor anderen, neu- 
erlich angenommenen femiotifcnen £4ntheilungen 
einräumen. 

Was die Bearbeitung diefer Zeichenlehre im Be» 
fonderen betrifft , fo lälst ficb auch darin der Fleifs, 
die ; wifTenfchaf tliche Bildung und die eigene Erfah- 
rung des Vfs. nicht verkennen. Anch hier ift es 
eben nicht leicht, die rechte Mitte zu halten, und 
von der einen Seite nicbt zu weit in das Gebiet der 
Befchreibung befonderer Krankheitsformen überzu- 
fchreiten ; von der andern Nichts zu übergehen, was 
der allgemeinen Zeicbenlehre aus jenen angebildet 
werden mufs. Die Forfchungen der neuem Zeit ha- 
ben Erweiterungen und Ergänzungen diefer Doctrin 
dringend noth wendig gemacht, und der Vf. hat nicht 
verfaumt, ihr diefe, wo es nötbig, zuflieCsen zu.laf- 
fen, wie fich diefs deutlich ergiebt, wenn man feine 
Zeicbenlehre mit älteren , z. B, der von Grüner zu 
vergleichen , ' fich die Mühe nehmen will. Hier und 
da hat er auch den trockenen Stoff durch diagnofti- 
fche HinweifuDgen zu beleben gefucht, wie diefs z.B. 
S. 206 ff. mit den verfchiedenen Arten des Erbre- 
chens gefcbehen ilt, und, was wir ihm zumibefon- 
deren Verdienfte anrechnen, ältere, in den neueren 
Zeiten nur zu fehr vernachläffigte Zeichen, z. B» 
S. 192, die au^ dem Harn, wieder in ihre Rechte ein- 

Sefetzt. Mit einem VVorte, man kann annehmen, 
afs durch diefe neue Bearbeitung der Zeichenlehre, 
diefe Wiffenfchaft wirkliche Fortfehritte gemacht 
habe. 

Der Vf. geht nun zur ErforCchung und Deutung 
der zur Kraokheitsbildung wirkenden Eigenthüm- 
lichkeiten des Subjects, wozu nationale, klimati- 
fche, durch die canßüutio ßationaria , endemica^ 
qndemica und annua bedingte Anlagen , individuelle 
Anlagen des Gefchlechts, des Alters, des Zuftandes 
der befonderen Lebensbedingungen im Allgemeineil 
u. f. w. gerechnet werden , und zur Erforfcbung der 
Krankheitsurfacben, über. Es kommen hier manche 
Gegenftände zur Sprache, z. B. das urfachlicbe Ver- 
hältnifs, in welchem mehrere Krankheiten, in ver- 
fcbiedener Zeitfolge oder gleichzeitig yorbanden , zu 
einander ftehen ; die verfchiedenen Dyskraßeen; die 
Erforfcbung des befonderen Grades und der Art der 
Einwirkung der Uriache u. f. w., deren Beachtung 
befonders den(i jüngeren Arzte böchft nützlich ift, und 
welche wir bis jetzt, wenigftens in keinem Lehrbu- 
che, fo fafslich und durchgebends der Erfahrung 
entfprechend , angetroffen zu haben, uns erinnern. 

Als zweyter Act des ärztlichen Kunftgefchäftes 
wird die Krankheitserkennung {Diagnofis) au^er 

führt. 
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führt. Der V£ nimmt hier das Wort Diagnofe im 
weiteren Sinne, und begreift darunter die Erken- 
nung des Wefens, Cbaraltters» der Krankheits- 
form 9 der zeitlichen und rSunilichen VerhaltnilTe 
und der Bedeutung und Gröfse einer Krankheit. 
Der dritte Act des Srztlichen Kunftgefchäftes be- 
fteht in der Namensbeftimmung. Einen befondern 
Act macht aber, unfers Bedünkens, die Namensbe- 
ftimmung hiebt aus, indem ja mit derBeftimmung 
des Wclens, Charakters, der Form u. f. w. der 
Krankheit, ihr Name fchon angegeben ift. Uebri- 

§ens würde hier, befonders für angehende Aerzte, 
ie Bemerkung nicht am unrechten Orte gewefen 
feyn, dafs das fiemühen, der Krankheit in jedem ge- 
geoenen Falle einen Namen zuertheilen, und fie fo 
In das nofologifche Syftem einzurangiren, leicht zu 
Mifsgriffen in der Behandlung verleiten könne, und 
dafs es Oberhaupt hier weniger auf den Namen, als 
9uf die Sache, d. b. auf Wefen, Charakter u. f. w« 
der Krankheit ankomme: denn wie viele Krankhei- 
ten heilen- vdr nicht, ohne üe mit einem beftimmtcn 
Namen. bezeichnen zu können, wenn wir nur fonft 
alle zu ihrer Entftehung concurrirenden Umftände 
wohl erwogen und alle zu ihrer Heilung nothwendi- 
gen Bedincniffe gefetzt haben? "Wir könnten Bey- 
U)iele anführen , wo der Name dem Arzt leicht den 
i^efichtspunct verrückt, von welchem er bey der 
Behandlung derKrankheit ausgehen mufs, wenn uns 
diefs hier nicht zu weit führen würde. 

Als vierten Act der ärztlichen Kunftausübung 
führt der Vf. die Vorherbeftimmung des zukünftigen 
Verhältniffes der Krankheit {Prognofis) auf. 

Die zweyte Unterabtheilung handelt von der 
Feftftellung des Heilplans. Auch fie zerfällt in meh- 
rere Acte, von denen der erfte die Feftftellung des 
Antheils, den die Kunft bey der Cur einer Krank- 
heit zu nehmen hat; der zweyte die Feftftellung des 
Zweckes der ärztlichen Kunfieinwirkuns; der dritte 
die Feftftellung der Gegenftäncle, aufweiche die 
Kunft einwirken, und der Zeitfolge, in welcher 
denfelben begegnet werden mufs; der vierte die Feft- 
ftellung der Art und Weife, wie auf die einzelnen 
Objecte eingewirkt werden mufs, die Bildung der 
Curregeln, oder die Feftftellung der Heilmethode; 
und der fünfte die Wahl und die Verordnung der zur 
Ausführung der Heilmethode benöthigten Mittel, in 
Cch fafst. Den vierten Act betreffend, fo fchelnt 
uns das S. 546 gegebene Schema der verfchiedenen 
fpeciellen Heilwege zu complicirt. So fcbliefst ein 
gegen das Wefen der Krankheit gerichteter Heil- 
weg zugleich den gegen die Urfachen derfelben ein, 
und ein auf Ausgleichung im Lebensprocefs gerich- 
teter Heilweg iäfst fich wohl nicht denken , ohne 
.Gröfseerbebung, Gröfseverminderung oder qualita- 
tive Veränderung des I^ebensproceffes. Uebrigens 

(Der Btfch 



bleibt bey allen den verfchiedenen, hier angegebenen 
Heil wegen doch einer, in manchen FiUen nicht za 
vernachläffigender ausgefchloffen, wirmeynen, dei 
fpecififche. £r hätte hier um fo weniger flbergangen 
werden dürfen, als auch bey der Benutzung dellel- 
ben gewiffe Cautelen in Betracht kommen , die dem 
jüngeren Arzte nicht vorenthalten werden muffen, 
utid als gerade unter diefer Clafle von Aerzten tich 
mehrere verleiten laden, diefen Weg Vorzugs weife 
einzufchlagen, ohne hinreichend erwogen zu ha- 
ben , ob dazu Zeit und Umftände geeignet find. 

Bey der Wahl der Heilmittel räth der Vf. mit 
Recht dem Anfänger, fich wohl zu hüten, die ihm 
aufgedrungenen Auficbten auf Treu und Glauben an^ 
zunehmen, und lieh mehr an folche Mittel zu halten, 
v^lche ihrer Wirkung nach bereits hinreichend ge- 
prüft find, und die Autorität der gröfsten praktifchea 
Aerzte für fich haben. Belonders folie er fich hüten, 
mit neuen Mitteln, deren Wirkung noch nicht hin- 
reichend erprobt ift, zu experimentiren. Eine ftif 
die Praxis brauchbare Materia mcciica lerne er erft 
am Krankenbette. Diefe Warnung fleht hier um io 
mehr am rechten Orte, als unfere heutige Journali- 
ftik die Empfehlung von neuen Curmethoden und 
Mitteln nur zu fehr begünftigt, und als dergleichen 
pmnfehlungen , indem fie oft nur die Lichtfeite der 
Sache herausheben, den Anfänger leicht zur üachr 
ahmung verleiten. Vermifst haben wir hier noch ei- 
nige noihwendige Rücklichten bey der Wahl der 
Heilmittel, z. B. die auf die Individualität des Kran- 
ken, wobey befonders das kindliche Alter in Bt- 
tracht zu ziehen gewefen wäre; auf etwa vorhandene 
Idiolyncrafien u. f. w. Auch hätte die Diät, als ei- 
nes der wichtigften Momente bey der Krankenbe- 
handlung, ihre V^erhältniffe zu acuten und chroni- 
fchen Krankheiten, ihre üebereinftimmung mit den 
übrigen Heil-£inflüffen u« f. w. eine etwas weites« 
Austührung verdient, als ihr von dem Vf. zu Theil 
geworden iit. 

Die dritte Unterabtheilung des ärztlichen Kunl^ 
gefchäftes begreift die Fortbehandlung des Kranken, 
und die vierte, die Behandlung des Heconvalesceo- 
ten , des Sterbenden und die Pflichterfüllung gegen 
die Zurückgebliebenen. Hat der Vf. fich in dem 
Früheren als denkenden und erfahrenen Arzt ge- 
zeigt, fo siebt er uns hier Veranlaffung, in ihm auch 
den gefühlvollen und reUgiöfen Menfchen zu erken« 
nen und zu fchätzen. In der That, thut es auch io 
unfern Zeiten bauptfächlich notb, auf das enge Ver- 
hältnifs zwifchen der Ausübung der Medicin und der 
religiöfen Gefinnung hinzuweifen , und man braucht 
eben kein myfüfcher Kopfhänger zu feyn, um ein* 
zufehen, wie nothwendig die letztern dem Arzte, 
fowohl in feiner Stellung zum Kranken, als zu feiner 
eigenen Herzltärkung fey. 

lu/s folgt.) 
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iti», verlegt von Nauck's Buchh.: Die allge" 
leinen Grundfätze für die Methodik der ärzt^ 
ichen Kunßaueübung. Von Dr. Fr. Aug. G. 
iemdt u. f. w, 

chli^i der im vorigen SlÜek a^ebrochenen Reccnjlon.) 

dritte Hauptabtheilang des Werkes endlich i(l 
rztlichen Hun/tausübung in ihrer Beziehujig zur 
fchung allgemeiner., die KrankheitS" Bildung 
Heilung betreffender Umßände, zur Selbßbe- 
ng des Arztes und zur Fortbildung der Wiffen- 
t gewidmet. Es handelt fich hier insbefondere 
1 die Kunft, fremde Beobachtungen und Erfah- 
m, fowohl in der Medicin im engern Sinne des 
Las, als auch in den HGlfswiffenfcbaften und 
iglich im Felde der Natürlehre, zweckmäfsig 
nen und benutzen, fo wie um dieKunft, eijgene 
Achtungen und Erfahrungen machen, undaus 
Iben richtige Refultate ziehen zu können; 
i dieKunft, jene gewonnenen Refultate durch 
zweckmärsige Anwendung der Philofophie für 
dffenfchaftliche Begründung der Medicin rieh- 
u benutzen. Zur Befriedigung beider Änfor- 
igen findet fich hier eine höchft fchätzbare An- 
lg. Befonders dringt der Vf. auf eine vwffen-' 
tTiche Begründung der Medicin, nicht allein 
leite der Erfahrung, fondem auch von Seite der 
fophie, und wirklich läfst fich, trotz dem, dafs 
letztere WilTenfchaft dnirch einige mifslungene 
icbe der jüngft verfloffeAen Zeit gewifrermafsen 
jtruf gekommen ift,- nur- von ihr, fowohl für 
lervolficommnung der Medicin im Allgemeinen, 
ir die des Einzelnen Hell erwarten. Ohne fie 
wir Aerzte allzumal Verirrte j die fich ohne 
er in unbekannten Gegenden herumtreiben. 
Dbwohl qine Anleitung zum zweckmäfsigen 
^StudiuiA' (w»*wiffen kein Wort, was die Sa- 
)effer bezfeichnete) njcht gertld^hin zur ärztll- 
Vi\xtii\(xUhvi)ung gehört,' fo hingt es doch mit 
\insi'{6 tmmittelbar zufamrtien j dafs det Vf. wohl 
ri haben würde, auch darüber dem jungen Arzte 
i 'gute Lehren mit auf den Weg zu geben. Der 
teTheii Ift froh , fich den Scbulftaub von den 




rSch riftenf von ttin praktifcher Tendenz , wäb- 
kr das Studinm der Alttn, das der theoreti- 
L'L: Z. 1W9. Brßer Band. 



fchen Doctrinen, der Phyfioloeie, Pathologie u. 
f. w. , fo wie das der Hülfswifletifchaften , der Phy- 
fik, Chemie u. f. w. gänzlich vernachläflrigt. Und 
doch, welchen fegensreichen Einflufs hatten und ha- 
ben noch Jetzt diefe Doctrinen auf die Fortbildung 
der praktilchen Medicin? und find nicht unferegröfs- 
ten Praktiker gerade (blche gewefen, welche mit 
praktifchem Talent und Erfahrung tiefe Kenntniffc 
in jenen Hülfswiffenfchaften verbanden? Faß 
fcheint es Rec, als liege ein Theil der Schuld, wefs- 
halb das Studium derfelben von Vielen in der Folge 
vernachläffigt werde, in dem gewohnten Gang der 
ärztlichen Bildung überhaupt, und befonders darin, 
dafs man das Studium der Krankheiten am Bette des 
Kranken felbft, an die Spitze des ganzen ärztlichen 
Curfus ftellt. Vielleicht würde man beffer thun, die 
Kranken - Beobachtung zugleich mit dem Studium 
der Anatomie, Phyfiologie u. f. w. zu beginnen und 
Hand in Hand bis ans Ende fortlaufen zu laffen, da- 
mit fie fich auch in der Seele des Lernenden näher 
und befreundeter blieben. Hbm. 

Behlik, b.Hirfchwald: Praktifche DarßeUung der 
wichtigen anßeckenden Epidemieen und Epi^ 
zootieen in ihrer Bedeutung für die medicini-- 
fche Polizey, von Dr. Martin Wilhelm Mandt , 
Kreispbyficus zu Cüftrin. 1828. XVI u. 6l6S. 8. 
(2Rthlr.) 

Dielieutige Zeit macht grofse Anforderungen an 
Medicinal^ Beamte höheren und niedern Grades, und 
nur wer felbft Stellen der Art bekleidet und ein re- 
ges Gewiffen hat, der weifs, in welche Verlegenhei- 
ten man name/itlich dann oft kommt, wenn es (ich 
beym Phyficus darum handelt, gej^en ausgebrochene 
Seuchen fchleunig zweckmäfsige Maafsregeln zu er- 
greifen, oder wenn es bey dem ärztlichen Mitgliede 
höherer und der iböehften adminiftrativen Stellen 
darauf ankommt, entweder Seuchen , welche einen 
für einzelne Phyfiker zu grofsen Umfang gewonnen 
haben y<«adirigiren, oder allen Anforderungen ge- 
nügende allgemeine Verordnunsen und Gefetze zu 
entwerfen. Wahr ift es, dafs letztem dabey mehr 
Mufse, coUegialifche Berathung und Benutzung der 
literarifchen llülfsmittel und früherer, über ähnli- 
che Fäleverhandeker Acten zu Statten kommt; allein 
:bey alle dem hat die Sache doch ihre unendlichen 
Schwierigkeiten, ida.ieinmal die hier dienlichen 
Schriften nicht fo fehr häufig find, anderntheils Ge- 
fetzfammlun^n under^ Staaten, welche noch am 
meiften Unterftfitzuug gewähren können, nur mit 



531 



ALLG. LITEHATUa # ZEITUNG 



833 



grofser UmGcht und Berflckfichtigung der verfehle- . 
denartigen Verfaffungen, Interellen und Verhält- 
niffe überhaupt benutzt werden ^ dürfen. Und das 
Allerfchwierigfte» worin gewifs alle Erfahrnen mit 
Reo. einftimmen werden., das Durchfetzen des gut 
Erfundenen gegen nicht technifche Collegen, welche 
gewöhnlich die Majorität bilden ! 

Durch vorliegendes Werk wird nur den Be- 
dürfniHen der hier berührten höheren Medicinal». 
perfonen keine Befriedigung gewährt» ja es wird auf 
diefelben nicht einmal Kackucht in der Einleitung 

Benommen, wo die Verhältniffe des Arztes als 
taatsbeamten auseinander gefetzt werden. Der Vf. 
hat nur den Phyficus, und zwar, wie aus Allem her- 
vorgeht, nur den preufsifchen Phyficus im Auge ge- 
habt : denn alle polizeyUchen M aafsregeln , welche 
er vorfchlägt, find nach zum Theil ganz wörtlich 
abgedruckten Reglements und Refcripten preufsi- 
fcher oberer Mecücinalbehörden und mit alleiniger 
BerückGchtigung der preufsifchen Organifation ge- 
geben worden. Nun bedarf aber gerade der preu- 
fsifche Phyficus am wenigften eines Werkes, wie 
das vorliegende, da ihm fo viele, umfaffende, ge- 
naue Verordnungen und Gefetze zur Seite ftehen 
und da feine Stellung zu den übrigen Polizeybehör- 
den fo geregelt ift. x ür ihn kann das Werk böch- 
ftens die U eberficht erleichtern und ihm zu einem 
recht zweckmäfsigen Studium dienen. Die Phyfiker 
in anderen Länderji, namentlich in kleineren, ha- 
ben ein weit gröfseres Bedürfnifs nach Unterricht 
über die Gegenftände, welche den Vorwurf des zu 
beurtheilenden Buches machen. Gerade fie gehen, 
die allgemeine Belehrung, welche fie daraus fchöpf en 
können, abgerechnet, zu leer aus. Auch dadurch, 
dafs der Vf. nur von den anfteckenden Seuchen ge- 
handelt, und entweder die Lungenfeuche und die 
bösartige Klauenfeuche nicht für anfteckend , oder 
nicht für wichtig gehalten , hat derfelbe die Brauch- 
barkeit feiner Arbeit mit Erfparung einer geringen 
Mühe um Vieles vermindert. 

Diefs Alles foU kein Vorwurf fiQr den Vf. feyn, 
fondern nur das Bedauern des Rec. ausdrücken , dafs 
Hr. Mandt, der feine Kräfte zu einein folchen Unter- 
nehmen ausreichend dargethan hat , nicht mehr für 
feine weniger begünftigten Collegen im In - und be- 
fonders im Aushmde zu leiften für gut fand. Der 
Plan und die ganze Bearbeitung ift recht lobens- 
werth , und wenn auch der JNatur der Sache nach 
weniger Originalität entwickelt werden konnte und 
durfte, da es fich nur uni höchfte prektifche Brauch- 
barkeit und alfo um Aufteilung newährter Grund- 
fätze handelte, fo blickt doch die eigene Erfahrung 
des Vfs. recht oft erfreulich durch. Manche Vieh- 
.feuchen und manche Epidemieen bat er nicht aus 
eigner Anfchauung kennen gelernt und wir wollen 
fernem Kreife wünfchen , dSta er dazu nie amtliche 
Yeranlaffuiig haben möge. 

Das Werk felbft zerfillt in eint Art Einleitung 
und in drey Abfchnitte. In erfierer wird über die 
Stellung des Arztes als Staatsbeamten» von den An- 



. fteckungsfioff en , von ihrer Aehnlichkelt bey Men- 
fchen und Thieren, von der Natujf der Contagien, 
ihrer Eintheilung, von den An fteckungsft offen als 
Urfachen allgemeiner Krankheiten gehandelt, und 
endlich weroen Folgerungen für den polizeyUchen 
Arzt gezogen. 

Wir bemerken Ober den eben ansegebenen In- 
halt von 8 S$ zuerß wiederholend, dafs der Vf. nur 
auf die Stellung des preufsifchen Phyficus Rückficht 
genommen hat und zwar fo fehr, dats er, vielleicht 
nicht ganz paffend, die Dienftinfiruction für die 
beiden Phyüker Berlins auf 27 Seiten wörtlich ab- 
drucken liefs. Dann Ift hier anzuführen, wie diecol^- 
tagiöfen * Anfteckungsftoffe, weniger logifch, als 
wirklich praktifch brauchbar, in Contagia genuina, 
domejiica und epidemica oder epizootica eingetheüt 
worden. Als luerkmale des C. s^nuinum gelten be- 
ftimmt fremder (Jrfprung im Orient (die Bezeicb- 
nungsartgilt nur für fanfre Gegenden. Kec.^, Unab- 
hängigkeit von Jahreszeit, VWtterung una von at- 
mofphärifchen Einflüffen überhaupt, Fortpflanzung 
durch Zwlfchenträger, oder nur durqh die Mähe 
des Kranken, Hervorbrineung von ftets bösartigen 
Krankheiten, welche fich durcn typhöfes Allgemein- 
leiden auszeichnen, fehr grofse Vermehrungsfah^ 
keit; nur auf Thiere derfelben Gattung mögiicbe 
Uebertragung und Zerftörung der Empranglicnkeit 
durch einmaliges UeberAehen der durch daffelbt 
veranlafsten ; Krankheiten. 

Wenn das C. donie/iicum feine Gegenwart Im 
Organismus durch fieberhafte Reactionen andeutet, 
fo nennt es Hr. M, wenig paffend c. d, acutum; um- 
gekehrt, wenn es einer geraumen Zeit zu feinem 
Verlaufe bedarf (foU wohl heifsen, wenn die durch 
daffelbe erregte Krankheit einen Jängfamen Verlauf 
■macht. Rec.) chronicum. Nur die Haut fcheint 
überhaupt dafür empfänglich, während das C. gi^ 
nuinumuch, durch die Haut, die Refpirationsorgaoe 
und durch den Verdauungsapparat mittheilen kann. 
Die acuten- find jetzt an uch nic;ht mehr bösartig 
und von atmorphärifchen, tellurifchen und indivi- 
duellen Verhältniffen fo abhängig, dafs gflnftiee Um- 
ftände diefer Art fail immer einen günftigen £isgang 
verfprechen. Die fieberhaften können zuweiten die 
Anfteckungsfähigkeit aufheben^ die chronifcbea 



nie. 



Die dritte Art der Contagieii geht nur aus einer 
herrichenden Seuche unter gewiflen Cmftänden hcr* 
vor und iA als vorübergehendes Erzeugnila d^ Ali- 
cenblicks viel wenu^er felbftftäDdig und orgahifift 
Während feiner Exiitenz er£reift es jedes emp£b»f- 
liehe Individuum, ohne cue Empninglichkeit ST 
eine zweyte Anfteckung auch nur zu vermindem« 

Kacn Erläuterung einieer allgemeiner äc^riflp 
geht der Vf. zum erßen Abfchipitte. fiber» welcher 
von den Coniagiones pereermae handelt» d.h. von Mr 
eben Contagionen , welche von einem XioiilajvM 

«enuinum erzeugt werden. Den Anfims mächt dh 
tenfchenpeß , und ein f&r allemal woflen vifir hier 
kurz anführen » dab bey allen einzelnen Seuchen 

zuerft 
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ft das Hirtorifche, dann die Krankheitserfchei«* 
;en an fich und in wiefern diefelben die Krank« 
als unter die ihnen vorgehende Categorie gehö- 
charakteriGren , die polizevlichen und prophy- 
fchen Maafsregeln (welche letztem aber freylich 
I oft polizeylicn und erftere prophylactifch find« 
) gehörig gewürdigt werden. IntereCTant ,' ob- 
n früher bekannt, find bey diefem Kapitel die 
iben über die Benutzung der Chlorlalze nach dea 
ibniffen , welche 'die Marfeiller Commipion ck 
/aus ihren Unterfuchungen zog. 
Der Menfchenpeft folgt ihr Analogon die Bin^ 
tfi. Die von Frank empfohlene Impfung wird 
iem^ was jener zu ihren Gunften geltend macht» 
führt, ohne ein eigenes Urtheil kund zu geben, 
ranzen hat fich die Impfung nur als ein Mittel 
ihrty eine angefeuchte Ueerde fchnell durcbzu- 
len, wogegen es fogar nochfehr problematifch 
\ty ob die Krankheit durch Impfung einen mil- 
Verlauf annehme. Bey den polizeylicben 
fsregeln vermifst l\ec. die Belehrung über das 
lalten, welches man gegen verfeuchte ganze 
inzen des eignen Landes beobachten mufs. 
Die Menfchenpocken eröffnen den zweyten Äb« 
itt , welcher fich mit den Contagiones domeßicas 
läftigt. Der Vf. machte häufig die Beobachtung, 
Geimpfre, bey weichen nur eine, oder hoch- 
zwey Pocken fortgegangen (!^ waren, befon- 
dann am ftärkften von den Varioloiden und 
' an fehr reichlicher j^ruption und an heftigen 
Sefchwerden litten, wenn fchon einige Jahre 
der Vaccination verftrichen waren. — Die 
c^'pocken. — Die Mafem. Der Vf. bediente 
in einer Epidemie, zu deren Befchränkung die - 
)hnlichen Maafsregeln fruchtlos geblieben , der 
donna mit erfprierslichem Erfolge prophy- 
bh. Von einer Auflöfung von anderthalb Gra- 
Extr. Belladonn. in einer Unze Aq, Cinnamonu 
;ab er jedem Kinde 18 Tage hindurch täglich io 
Tropten, als es Jahre zählte, halbjährigen täg- 
einen^ jüngeren Kindern alle zwey Tage einen 
feil. Die Mafern ohne Ausfchlag und cUe foge- ^ 
ten falfcben Mafern glaubt Hr. flf. leugnen za 
m. Von beiden hat Reo. Jedoch Fälle felblt beob- 
tt und befondera an fiiUchen Blafern fehr zaU- 
e. In einer Mafernenidemiet welche von Fe- 
r bis zum May 1828 lehr viele und vprzfijglich 
auffallende Menge Erwtchfener ergrifi, dSbey 
lanzen fehr gutartig war, bekamen mehrere 
ke einige Wochen vor dem Ausbruche der ech- 
Aafern die falfchen und diefe waren , den Ver- 
md die Abfchuppung abgerechnet, in manchen 
Kien den echten fo ähofich. dab gewifs jeder 
getlufcht worden wire, ciem man nur eine 
rUnterfuchune des gecade Vorhandenen ffeftat- 
Itte« Die ImpTung verdient nach dem Vf. alle 
ckfichtigung. 

Röthein fcheinen dem Vf.* Immer nur Modifica* 
der Mafern oder desSdkarlachs, gegen welchen 
tun die Belladonna als Schutzmittel bewährte. 



Die Jf^uthkrankheü. Ihr Verhalten beym Men- 
fchen, Hunde, Hindvieb» Pferde ,' Schaafe und 
Schweine. Der Vf. öffnete 57 Cadaver (von welchen 
Thieren ? der Löfer kommt dabey vor. llec.) , er 
giebt aber nichts über den doch für fo charakteri- 
liifch geltenden Mageninhalt an, als dafs der Löfer 
meift ganz trocknes Tutter enthalten habe, welches 
man mit der ^innerften? Rec.) Magenhaut ftückweife 
wegnehmen konnte. Die Gallenblafe iand der Vf. 
ftets von einer ungewöhnlichen Menge dunkelbrau- 
ner, felbft fchwärzlicher j zäher Galle ftrotzend und 
die Leber mürbe. 

Der drüu Abfchnitt enthält als Contagiones et 
Epizooiiag maUgnae da^ gelbe Fieber und die Ati^ 
tnraxkrankheiten. Eine gute Zufammenftellung def- 
fen, was über^ das gelbe rieber in neuerer Zeit ge- 
fchrl^ben worden, mj den polizeilichen Maafsre-^ 
geln bat Rec. das mit folchen Stoften , welche aus 
einer mit dem gelben Fieber befallenen Gegend kom- 
men, einzufchlagende Verfahren nicht |angegeben 
gefunden. 

Bey Abbandlunir des Milzbrandes hat der Vf. 
mandies ans eigner Erfahrung beygebracht. 

KIRCHENOESGHIGHTE. 

Stuttoart, b. Gebr. Frankh: Der Jefuitenfpieseh 
Mit Anhaue von (?) einem Jefuitenkalender, 
den päpftlichen Bullen unigeniius und andern ur* 
kundlichen Belegen. Herausgegeben von Santo 
Domingo. sSvey Bände. Th. 1. 1828. VL 
tt. S36 S. Th. 2. (der Kalender) VL u. 181 S. 8. 
(2 Bthlr. 12 gr.) 

Der pfendonyme Vf. diefes Werks verfpricht in 
der Vorrede» rineGeJcJäckte dttJefuiien^ eine Dar* 
legung der merkwflrdigften Lehrjatze ihrer berühm«- 
teftenLebrer und eine Menge einzelner interejjanter 
That/achen, nach Monat und Tag geordnet, lie- 
fern zu wollen. 

Er hat aber fein Verfprechen nur zum Theil er- 
fallt; denn wer in diefem Buche eine voUßändige, 
unparteyifche Gefehichte des Jefuitenordens « die 
wir leider immer noch nicht beGtzen, zu finden 
hoffte^ wflrde febr irren. Der Vf. giebt im erßen 
Abfchnitte nichts mehr und nichts weniger , als eine 
fkizzirte Gefehichte der Schandthaten aller Art» 
weliohe die Gefellfchaft Jefu in Frankreich begangen 
hat. fo.wie der Unterfuchungen , welche man in 
dielem Lande gegen fie zu veniängen fOr höthig er- 
achtle. Von ihrem EinflufTe atu den Unterricht 
des franzöfifchen Volkes, auf die Geßimmibildung 
deffelben Üt gar nicht die Rede und fo können wir 
ditfen Thal des Jefnitenfpiegels nur für einen gerin- 

Bn Beytrag zu einer noch zu erwartenden Gef- 
liehte des genannten Ordens halten. 

Wir heben Einzelnes aus diefer Skizze heraus, 
was uns bemerkenswerth erfcheint. „Wunderbar, 
fagt der Vf. , iß das fchnelle Wachstfaum des Jefui- 
tenordens. 1540 zählte er 10 Mitglieder ; 154S fchon 
80: 1608 beftand der Orden aus 29 Provinzen » hatte 

Sil Pro- 
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21 Profefchäofer , 21S{ CoUegien and 10,681 Indivi- 
duen; 1764 waren es 22,000." — Das Wunder 
verfchwindet , wenn man die eiferneConfequenz des 
Ordens erwägt, an den befondern Schutz denkt, 
defTen er von Seiten des Papdes ficb erfreute, und 
nicht aufser Acht läfst, wie klug er feine Glieder zu 
wählen, feine laxe Moral anzubringen, die Um- 
ftände zu benutzen und ficb an Fürftenhöfen unent- 
behrlich zu machen verftand. Merkwürdie bleibt 
immer das fchon im Jahre 1550, von der theologi- 
fchen Facultät zu Paris abgefafste Gutachten über 
den Orden, in welchem es hiefs: „die Jefuiten neh- 
men Verbrecher ohne Unterfchied auf, wenn fie nur 
zu ihren Zwecken taugen ; fe haben weder Kegel, 
noch Conftltution , noch eine beftimmte Lebens- 
weife; fie geben Gelegenheit, GelQbde zu brechen 
und bringen in Kirche und Staat Verwirrung, Kla- 
gen, Streit, Empörung, ja fie find der AWi^on ge- 
fährlich. " Unwillkürlich wird maa hiedurcn an die 
Aufhebungsbulle Clemens XIV. erinnert, in welcher 
bekanntlich fehr ähnliche Vorwürfe ausgefprochen 
find. Zu gleicher Zeit (1550) prophezeyete aer Erz- 
bifcbof von Dublin , Georg von Bronsvel, dafs die 
Gefellfchaft der Jefuiten überall die Wahrheit zu 
ftürzen fuchen, und fich in vielfache Formen legen 
werde; „ihre Mitglieder werden mit Heiden Heiden 
feyn , mit Juden — Juden , mit Gottesleugnern — 
Gottesleugner, um Eure Zwecke zu erforfchen. 
Sic werden in den Rath der Gewaltigen kommen, 
aber Gott wird fie ßürzen!" -— Sie waren geftürzt, 
aber find wieder erltanden, und zwar, wie es uns 
fcheint, ftark genug, um wenigftens zu dem ernften 
Zurufe: VN'achet! Veranlaffung zu geben. — Der 
Vf. fagt nichts Neues, wenn er behauptet, dafs ge- 
gen Ende des fechzehnten, im ganzen fiebzehnten 
und bis zur Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
kaum eine Schandthat von Belang vollbracht fey, 
an welcher die Jefuiten nicht einigen Theil genom- 
men. Brandftiftung, Königsmord, Vergiftungen, 
Blutfchande, Sodomiterey und Päderaftic, — Mein- 
eid, kurz die verabfcheuungswürdigften, unna- 

türlichftcn Lafter und Verbrechen begingen fie, — 
und zwar faft immer ungcftraft. Als der Pater Gi- 
rard, der ein unfchuldiges Mädchen zu der fchänd- 
lichften Unzucht verleitet hatte, von dem beftoche- 
nen Gerichte los gefprochen ward, hörte man die 
Jefuiten fagen: und wenn es zwey MilUonen geko«> 
ftet hätte , ihH hätten wir nicht finkea laffeo ;. ex im-^ 
gueleonemt 

Bey der Verjagung des Offdens aus Frankreich 
erklärte das Parlament, „die Lehrfätze diefer Ge- 
fellfchaft ermächtigen zum Dicbftahl, zur Lüge, 
zum Meineid, zur gräfslichßea Sittenlofigkeit, zu 
allen Leidenfchaften und Verbrechen durch jene 



Lehren der heimlichen Compenfation, der. Seelenj* 
Vorbehalte, des Probabilismus und der philofoubi- 
fchen Sünde; fie zerftören jedes men/chliche Gefühl, 
denn fie begünftigen fogar den Vatermord, fie reizen 
zum Königsmord und erregen die lebhaftefte und be- 
gründetfte Beforgnifs für die Sicherheit der gehei- 
ligten Perfon der Souveraine; fie fiürzen die Grund- 
pfeiler der Religion um und geben dafür alle Gattun- 
gen von Aberglauben , indem fie die Magie , die Got- 
tesläfterung , die Irreligion und den Götzendienß 
begünfiigen." 

Was hier das Parlament erklärte, findet aller- 
dings feine volle Beftätigung in dem zwcyten Ab* 
(chnitte des Jefuitenfpiegels, der einen kurzen In- 
halt derLehre derJe/uiten enthält. Obwohl derfelbe 
nur ein Auszug aus der, bey Simon in Paris« 1762 
erfchienenen Schrift : Extraits des afjeriions aange* 
reufes etc. ift, fo ift er doch mit Umficht und Sacb- 
kenntnifs verfertigt und giebt eine ganz gute Ueber« 
ficht über die Principien , von welchen der Orden 
ausging. Es ift hier die Hede 1) von der Einheit der 
Jefuiten in Gefinnui^ (?) und Lehre. Ein Zwecke 
ein Benehmen, eineuehre. Belege werden aus L^* 
moyne, Gretzer, Daniel, de Sa, Casnedi und vielen 
anderen beygebracht, vom Probabilismus, voo dtP 
Gottesläßerunff. „ Casnedi fagt unter andern : wenn 
du aus unbefiegbarem Irrthum glaubft, dafs Lüg9 
und Läflerung von Gott 'geboten fey, fo lüge und lä- 
fiere !" Von Irreligion, von Unzucht, von Meineid, 
Falfchheit, von Diebfiahl, vom Morde, vom Kö- 
nigsmorde. Alle diefe Abtheilungen enthalten 
Grundfätze, die eben fo leicht zu fittlichem Verder- 
ben , als zu Verbrechen gegen Staat und Obrigkeit 
^ führen muffen. Emmanuel de Sa fagt in Abficht auf 
Majeftätsverbrecben : „einen Tyrannen darf jeder 
todten." Diefer Gnindfatz findet fich in den Scnrif- 
ten der meiften Jefuiten ; •» fie haben auch danach 

gehandelt. — Dagegen bezeichnen fie die gerin^fie 
eleidi^ng oder Züchtigung eines Prie/ters als eu» 
Entheiligung und als das gröfsefie Verbrechen. 

Der zweyte Band des Jefuitenfpiegels zerfiUt io 
zwey Abfchnitte. Der erfle enthält einen Jeßätenr 
kalender auf das Jahr 1827 mit dem Zufatze : zor 
Erbauung der frommen Jefuiten und ihrer AngehiV- 
ri^en an das Licht gegeben. Jeder Tag hat hier 
ferne Itferkwürdigkeit erhalten : die ZufammenfteJ- 
lung ift zuiveileo aicbc ohne ; Witz ; das. Meißt; iß 
aucn hijsr» wie im ganzen Werken mit fdUrfer Lattp 
abergofleo. Der. zyreyte Abfcbnitt, die päpOliw 
Bulle unigenitus, das Breve» die Aufbebuogdis Ordeni 
betreffend , das Breve über (eine WiederheFfiellaoi^ 
die Befchlüffe der Sorbonne gegen die Niederlaffiiiig 
der Jefuiten zu Paris und mancnes andere enthaltend 
iß eine nicht unwülkooimene^geffhichtlicheZiigtbf* 
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OEIECHISGUE SPRACHLEHRE. 

uicsLAv , b. F. Korn : Eienienianverk der grie" 
cldfchen Swache , von I)r. Gu/tav Pinzger. 
Erjier CurTus , entbaltenÜ die Formenlehre des 
ilttifc^en und aligemeinen Dialekts. 1828. XIV 
0. 281 S. 8. (1 Kthlr.) 

ler Vorrede erklärt 6ch der Vf. Ober die Entfte* 
E diefes Werkes alfo: ^Der Unterriebt im Grie« 
inen pflegt auf den preufsifchen Gymnafien in 
legel jn.4 Klaffen getneilt zu werden, von denen 
beiden unteren die Beftimmung. haben, dem 
der eine möglichft genaue Kenntnifs von der 
oenlefare des attifchen und allgemeinen , fo wie 

2ifchen und ionifchen I^ialects und von den 
Zügen der Syntax zu verfchaffen und diefelben 
sn Stand zu fetzen , die leichtere attifche Profa 
kophons Anabafis] und minder fchwierige Theilt 
Elomerifchea Gelange grammatifch zu verftehen. 
beftehen zwar in der Anftalt, an welcher ich 
ite ebenfalls 4 sriechifche Klaffen; aliein der 
nrricht im Griecnifchen beginnt aus anderweiti- 
, febr gegründeten Urfachen erft in Tertia, fo 
die 4 griecbifchenKlaflen in derfelben Zeit^ wie 
luptklufen abfolvirt werden muffen. Hierdurch 
l es erforderlich, das oben bezeichnete Ziel in 
bren zu erreichen , und zwar dergef lalt , dafs in 
4ten griechifchen Klaffe die ganze Formenlehre 
ittifchen undgemeinen^Dialects, in der Sten die 
odzüffe der Syntax, und die Formenlehre des epi- 
n una ionifchen Dialects, theüs-vor, theils neben 
Liefung des Xenopbon und Homer vorgenommen 
L Um diefe zwar fchwierige, doch keineswegs un- 
liebe Aufgabe leichter zu löCen , fehlen ein , die- 
Unterricbtsgaoffe angepafstes Lehrbudi zweck- 
lieb, und ein Colches beabfichtigte ich zu liefern.*' 
Hiernach mufs man annehmen, dafs der Vf. die 
dvirung des griechifchen Sprachunterrichts in 
luptklalfen für ein auf feiner Anftält nothwendi- 
Jebel halt, und dafs er iich., blofs um die Folgen 
iS Uebels weniger fühlbar zu machen, zur Aus- 
itnag einer eigenen, auf jenen Uebelftand be- 
neten, griechifchen Grammatik entfcbloffen hat. 
diejenigen nun , die, wie Roft undMatthia, ih- 
Schulgrammatiken eine folche £inrichtung gege- 
haben, dafs fie für alle Klaffen ausreichend feyn 
n, werden gleich von vorne herein über die 
uiänglichkeit diefes Beweggrundes zur Ausar- 
mg einer neuen Granunatik mit dem Vf. rechten» 
ü dieser geht nun einmal von der gewifs richti- 
. L. Z. 1829. Erßer Band. 



gen Anficht aus, dafs in den unteren Klaffen eine 
andere Grammatik zum Grunde gelegt werden muffe 
als in den oberen , und nach cuefer Anficht ih fein 
Unternehmen zu beurtheilen. . Da nun die vorhan- 
denen für untere Klaffen eefchriebenen Grammatiken 
dem Zwecke des Verfaiiers aus dem Grunde nicht 
genügt haben, weil bey ihnen allen auf den 
Anfang des griecb« Sprachunterrichts in der 4. Haupt- 
klaffe gerecnnet ift, fo werden wir ims vor allen 
Dingen zuerft darüber mit dem Vf. zu verftändigen 
haben, worin die Verfchiedenheit einer für Tertia 
als Anfangsklafle beym griecba Sprachunterricht be- 
ftimmten Grammatik von jenen andern überhaupt 
beltehen könne, und dann zweytens fehen, worin 
•der Vf. diefe Verfchiedenheit gefetzt und wodurch 
er fie zu erreichen gefucht hat Bey einer Schul- 

Srammatik kommt es nun wie bey jedem andern 
iuche auf 2 Dinse an , 1) w€u man giebt , und 2) wU 
man es giebt. Was nun das erfte betrifiit, fo ent- 
halten cue Reffein einer SchuJgrammatik lauter pofi- 
tive KenntniUe und da folche dem Erwachfenen, 
der fie noch nicht gelernt hat, eben fo fremd find^ 
als dem Unerwachfenen, fo kann dem Anßnget des 
Griech. in Tertia die Erlernung keiner einzigen von 
den Regeln erlaffen werden, die der Anfänger in 
Quarta lernen mufs, und felbft diejenigen, welche 
ganz mit den in der lat. Gr. vorgekommenen über- 
einftimmen, dürfen doch in der griech.Gr. als fol- 
eher nicht unerwähnt bleiben. Von diefer Seite alfo 
bliebe .der Stoff der Granmitik dort wie hier der- 
felbe. Es fragt fich nur noch, ob nicht in einer 
Grammatik, wie fie der Vf. hat fcfareiben wollen, 
manches von dem, was auf Gymnafien, wo der Un- 
terricht in Quarta anfangt , in Tertia gelehrt wird, 
weggelaCfen und für die obern Klaffen aufgefpart 
werden könnte. Diefs wäre allerdings thunlich, ftrei- 
tet aber mit dem Zwecke der Anftalt, an welcher 
der Vf. arbeitet, da hier die griechifch lernenden 
Tertianer innerhalb zweyer Jahre zu demfelben Ziele 
gebracht werden foUen, zu dem auf andern Schulen 
die griech. lernenden Quartaner und Tertianer erft 
innerhalb S — 4 Jahren gebracht zu werden pflegen; 
und dadurch, dafs der Vf. die Regeln über die Quan- 
tität und Accentuation der einzelnen Redetheile 
ebenfo voUftändig in feine Grammatik aufgenommen 
hat, als fie fich in der für alle Klaffen beftimmten 
RoIUfchen finden , beweift derfelbe hinlänglich, dals 
es ihm um eine folche Verringerung des Stoffes 
durdians nicht zu thun gewefen ley , und fö mit wird 
&ch denn feine Grammatik hinfichtlich deffen, was 
fie giebt , von allen übrigen Grammatiken der unte- 
TCyy ren 
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renRIaffen' nur gerade durch dasaDterfcheideD, was 
ihrem befonderen Zwecke eher hinderlich^ als för- 
derlich zii feyn fcheinU Wir gehen nun zu dem 
2ten Punkte über, auf den es bey einer Schulgram- 
matik ankommt, zu der Art und Weife, wie das 
Gegebene gegeben ift, oder zu der Methode. Soll 
eine Yerrcbiedenbeit in diefer durch das Anfangen 
des griech. Sprachunterrichte in Tertia oder in 
Quarta bedingt feyn, fo kann der Grund davon nur 
eines Theils in der Vorausfetzung einer gröfseren 
Maffe pofitiver Kenntniffe von andern dprachen^ 
andern Theils in der Vorausfetzung einer gereifteren 
Urtbeilskraft derer, die in einer höheren Klaffe 
fitzen, zu fuchen feyn. Was das erftere betrifft, fo 
können von den bey einem Tertianer vorauszufetzen- 
■den anderweitigen SprachkenntnilTen nur äufserft^ 
wenige und dazu noch lauter folche, die fich bey 
-einem Quartaner, der Griechifch anfängt, eben io 
gut vorausfetzealaffen, zu einer etwanigen Verglei- 
chnng und darauf gebaueten leichtern Methode be- 
nutzt werden «» nicht zu erwähnen , dafs der Nutzen 
eines folchen Verfahrens, aufserdem noch fehr gro- 
fsen Zweifeln unterliegt. Der Vf. hat denn auch we- 
nig , oder gar nicht darauf reflectirt, da er unter an-* 
dern ohne Weiteres folgende Genus -Hegel giebt: 
„dafs die Namen der Männer und aller Gefchöpfe, 
welche von Natur das männliche Gefchlecht haben, 
generis majculini, und die Namen der Weiber, und 
aller Gefchöpfe, welche von Natur das weibliche 
Gefchlecht haben, generis feminini find." Was nun 
das zweyte betrifft, fo könnte die gereiftcre Ur- 
tbeilskraft der Schaler, fOr die man eine Grammatik 
fchreibt, allerdings in foferne VeranlafTung zu einer 
andern Methode derfelben feyn , als man die Regel 
der Grammatik nach allgemeinem Grundfätzen zu- 
fammenftellen und dadurch vereinfachen könnte, 
wenn nicht, abgefehen davon, dafs die Syntax, bey 
der diefs Verfahren doch hauptiachlich nur anwend- 
bar wäre, auch ohne diefs immer erft in Tertia ge- 
lehrt wird, eines Theils der ^ünterfchied in der Ur- 
tbeilskraft eines Quartaners und Tertianers in der 
Regel zu geringe wäre, als dafs darauf eine folche 
Verfchiedenheit der Methode gegrOndet werden 
könnte, und andern Theils der daraus fQr das fchnel- 
lere Lernen entfpringende Nutzen doch noch immer 
fehr problematifch bliebe. Der Vf^ hat daher auch 
auf diefen Punkt gar keine Rflckficht genommen, 
fondern die Regeln fo fpeciell, und fo allgemein auf- 
geftellt, wie man fie in allen übrigen Grammatiken 
findet, und fich aufserdem in der Vorrede gegen 
alles Räfonnement in Schulgrammatiken mit vollem 
Rechte erklärt. Da er nun aber weder hinfichtlich 
des Stoffes, noch hinGchtlich der Methode die 
Punkte beröckfichtigt hat, durch deren Berückfich- 
tigung allein die Verfertigung einer Grammatik 
möglich zu feyn fchien, die auf den Anfang des 

frriech. Sprachunterrichts in Tertia berechnet feyn 
bllte» alle übrigen Eigenfchaften und Tugenden 
aber, die er in der Vorrede von feiner Grammatik 
rühmt, von der Art find, dafs die Nachahmung der- 



felben allen Schulerammatiken ohne Ünterfchied 
entweder anzuempßhlen, oder abzucathen ift, fo 
bleibt uns nichts übrig als anzunehmen, dafs der Vi 
entweder fein Ziel ganz verfehlt hat, oder dafs ihm 
ein ganz anderes als das in der Vorrede ausgefpro- 
ebene vorgefchwebt hat. Letzteres fcheint Rec. das 
Wahrfcheinlichere. Der Vf. hat nicht, wie man 
aus feinen Worten in der Vorrede fchliefsen follte, 
ein blofses Noth- und Hülfsbuch für folche Anftalten 
fchreiben woUea, an denen das Griecbifche ans Man- 

frei an Zeit oder, an fonft etwas erft in Tertia anse- 
angen werden kann, und an welchen daher in 2 Jah- 
ren daffelbe Ziel erreicht werden mufs, das auf andern 
Schulen erft in 3 oder 4 Jahren erreicht wird; fon- 
dern er hat ein Lehrbuch für alle Schulen fchreiben 
wollen, und VeranlafTung dazu war ihih die ao der 
feinigen gemachte Erfahrung, dafs man bey einer 
befferen als der in den bisherigen Grammatiken be- 
folgten Methode, den Schüler innerhalb 2 Jahren 
eben fo viel Griechifch lehren könne, als man ihm 
bisher in 3 oder 4 Jahren gelehrt habe. Und nun 
müfTen wir die Grammatik des VerfafTers aus einem 
ganz andern Gefichtspunkte beurlheilen. Die Er- 
theilungdes griech. Sprachunterrichts in pur 5 Haupt- 
klaffen ift ihm nicht mehr ein nothwendige'b Uebel, 
das er durch diefe' Grammatik erträglich machen 
will, fondern das Ziel, nach dem aoch die übrigen 
Gymnafien ftreben muffen, und dem er fie durch 
feine Grammatik zuführen will. lEs fragt fich alfo 
nun, durch welche feiner Grammatik vor den übri- 
gen gegebenen Vorzüge der Vf. diefs möglich zn 
machen gefucht hat. Er fetzt diefe in der Vorrede 
felbft auseinander. Sie beftehen darin, dafs er er- 
ftens die Formenlehre des attifchen und allgemeinen 
Dialects allein mit ftrenger Ausfonderung aller fibri« 

}ren Dialecte gegeben hat und den epifchen und ionis- 
chen in einem befondern Curfus rolgen läfst, da(s 
er zweytens zu jeder Kegel Satze zum Ueberfetzen 
aus dem Griech. ins Ueutiche und aus dem Deiitfchen 
ins Griech. folgen läfst, unc^dafs endlich drittens 
Ceine Uarftellung mit Vermeidung alles Räfonne- 
ments über Spracberfcheinungen nach möglichfter, 
Kürze , Beftimmtheit und Deutlichkeit ftrebt. Was 
nun erftens die Sonderung der Dialecte betrifft, fo 
ift Rec. von der Zweckmäßigkeit tind faft Notbwent 
digkeit einer folchen Sonderung vollkommen über- 
zeugt. Da aber Thierfch in feiner Grammatik fchoo 
dafCelbe gethan hat, fo kann diefe Sonderung als kein 
befonderer Vorzug der zu bturtheilenden Gramma- 
tik angefehen werden. Was zweytens die beyge- 
fflgten Uebongen zum Ueberfetzen . betrifft , fo find 
auch darin dem Vf. fchon andere, als Weckherlin 
in den 3 erften Ausgaben feiner Grammatik und 
Schmidt, vorangegangen, und glaubt der V^. etwa 
dadurch einen Vorzug zu haben , dafs man doch in 
keiner andern Grammatik Beides, Dialect- Sonde- 
rung und Ueberfetzungs-Uebungen, vereinigt finde, 
fo darf Kec. ihm nicht verhehlen, dafs ihm die 
Zweckmäfsigkeit einer folchen Verbindung von Le- 
febttch und Schulgrammatik durchaus nicht ein* 

. . leQcb- 
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ten will. Der Vf. hofft zwar , die Frage nach 
Nutzen einer folchen £inrichtunc dadurch gnü-^ 
zu beantworten , dafs er fagt : ^die Abweichung 
rorhandnen LefebQcber tbeils unter einander 
, theils von der ii|< den Grannnatiken ein- 
irten Ordnung fflhre manche Unbequemlich- 
mit fich" allein abgefehen davon, dafs diefe 

?uenilichkeit^n zumTheil nur eingebildet find — 
s eigenes Lefebuch würde ja fonft, da es doch 
len übrigen abweicht, zur Vermehrung diefer 
quemlicnkeiten beitragen und Friedrich Jacobs 
entarbuch ift fo eingerichtet, dafs es fQr jede 
Grammatik pafst — ib wird der Vf. felbft ein- 
ten , dafs diefs zwar ein Grund zur Begleitung 
neuen Grammatik mit einem heuen Leiebucbe, 
keinesweges zur Verbindung beider auf obige 
€ feyn könne. Nun ift aber eine folche Ver- 
ing von 2 recht groCsen, wirklichen Unbequem- 
eiten begleitet, indem dadurch'eines Theils die 
:e Ueberficht der Grammatik als eines or- 
^hen Ganzen verloren geht — und Rec. ift der 
lung, dafs dadurch fehr viel verloren geht — > 
*n xbeils ein Wechfel in den Lefebfichern, der 
mitunter, um den Gebrauch alter Ichriftlicher 
rfetzungen zu vermeiden, noth wendig, und 
l^r im Ganzen geringen Anzahl von Uebungs- 
ielen bey unferm Vf. doppelt nothwendig wird, 
sicher Wechfel alfo bey einer fo elugerichteten 
imatik entweder ganz unmöglich ift, oder doch 
lurch gröfsern Koftenaufwand möglich gemacht 
sn kann. Da uns nun der Vf. den Nutzen je« 
ereinigung von Grammatik und Lefebuch nicht 
[ewiefen hat, und wir dagegen von den daraus 
ringenden Nachtheilen nur zu fehr überzeugt 

fo können wir des Vfs Grammatik auch von 
* Seite keinen Vorzug vor den übrigen einräu- 
and wenden uns. daher zu dem, was derfelbe 
ns von feiner Grammatik rOhmt, zu der „mit 
teidung jedes Raifonnements erftrebten Kürze, 
nmtheit und Deutlichkeit in der, Darfteilung.'* 
inzige raifonnirende Schulgrammatik, die Rec. 
:, iit dieRoftifche, die eben dadurch allerdings 
grofsen Tbeil ihrer fonftigen Brauchbarkeit ver- 
alle übrigen haben diefe überdiefs nur negative 
ad mit der des Vfs gemein. KOrze der Dar- 
ag aber ift immer nur etwas relativ Gutes, in 
:ne nämlich die Deutlichkeit nicht darunter 
, und zu diefer, fo wie zu der damit zufam- 
ängenden Beftimmtheit wollen wir uns daher 
wenden. Die Deutlichkeit zeigt fich theils in 
nen Sätzen, theils in dem Verhältniffe, in 
lem diefe zu einander fteben. Jene liegt in der 
;hen Ent Wickelung der zu erklärenden Begriffe^ 
% der einfach klaren Anfftellung der zu geben- 
legeln, diefe in der logifch richtigen Neben - 
Jntereinanderfteliung diefer Regeln, fo wie in 

lichtvollen Anordnung der daraus entftehen^ 
;röfsern oder kleinernTartieen zu einem Gan- 
Die Beftimmtheit befteht in der Kunft, fo zu 
ben, dafs jeder Satz eine beftimmte, von den 
m genau gefcbiedene Vorftellung in der Seele 



des Lefers erweckt , und ift daher mit der Deutlich- 
keit aufs Engfte verbunden. Erreicht wird Ce aber 
in der Darfteilung hauptfachlich auch dadurch , dafs 
man Gonfequenz in feinen Ausdrücken beobachtet, 
d. h. diefelben Begriffe mit denfelben Worten be- 
zeichnet. Man fient nun leicht, dafs diefe beiden 
Eigenfchaften Haupterforderniffe jeder, und befon- 
ders einer Schulgrammatik find, und eine Gramma- 
tik, die fich dadurch auszeichnet f wird, wenn fie 
auch fonft mangelhaft ift, fchon defshalb auf gewif- 
fen Beyfall rechnen können. Es läfst fich daher auch 
annehmen, dafs alle Vff. von Grammatiken Be- 
ftimmtheit und Deutlichkeit zum Hauptbeftreben bey 
ihrer Darfteilung gemacht haben werden. Da aber 
Hr. Pinzger auf dieCes fein Beftreben befonders auf- 
merkfam macht , und S. VII in der Vorrede die Bc- 
liauptung aufftellt, dafs man gerade in den heften 
Bücnern eine folche Darftellung vermiffe, welche 
der Auffaffung im Gedächtniffe angemeffen fey und 
dafs Behalten erleichtere , fo berechtigt er uns da- 
durch, von ihm etwas in diefer Hinficht Ausgezeich- 
netes zu erwarten. Wir wollen nun fehen , wie der 
Vf. diefe fo erregten Hoffnungen erfüllt bat, und 
gleidibeym Inhaltsverzeichnifle, als worin fich die 
UchtvoUe Anordnung des Ganzen befonders zeigen 
kann, ftehen bleiben. Es lautet mit Weglaffung 
der den Haupt -Abtbeilungen von U an untergeord- 
neten $$ alfo: 

Vorbtmerkung. 

I. Von den BuchÜaben, vom Lefen ^ und Von der Betonung» 

§. 1. Geftalt, AutrpfacHe, Namen und Zahlwerth der 

griech. Biichftabtn. 
§. a. Diphthongen, 
f. 5« Spirituf . 

$. 4. Eintheilung der GoaTonanten« 
$. K. Profodie. 
{. o. Accente. 

Encliticae. 
§. 7. LefVieichea. 
$. 8« AbtheiiuDg der Sjlbem 

II. Von der Verftnderung der Bitchllaben. 
in. Vom Nomen. 

IV. Von den Zahlw 5rtera« 

V. Vom Pronomen. 

VI. Vom Verbnm. 

VII. Von den Partikeln. 

Die Aufführung der Zahlwörter und Pronomina 
als befonderer I\edetheile ift von Roß entlehnt und 
darüber wollen wir alfo mit dem Vf. weiter nicht 
rechten. Eigen iß ihm aber die Inhaltsanzeige von 
Nr. 1. und hier ftocken wir auch fchon. „ Vom Le- 
fen und von der Betonung. ** VVie meint dns der 
Vf. ? Er wird zugeben» dafs Sprechen» vernflnfti^es 
Sprechen, ohne Betonung nicnt denkbar iß. Nun 
iß aber Lefen nichts anderes, als Nachfprechen ei- 
ner fichtbar gemachten Sprache. Giebt es nun alfo 
kein vernönftiges Sprechen ohne Betonung , fo kann 
es auch kein vernünftiges Jt'efen ohne Betonung ge- 
ben. Fflr folche aber, die vernünftifir lefen lernen 
follen, ift die Grammatik doch wohl ge&:hrieben, 
. und daher enthalten die Worte „ und von äer Beto- 
nung" einen ganz unnützen und den Schüler nur 
verwirrenden ^ufiitz. Hat der Vi ijber nnteur Beto- 
nung 
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nung blofs die dem Auge durch Zeichen fichtbar ge- 
machte Betonung verltanden , fo hatte er diefs ent- 
weder ausdrücklich fagen, oder far,,Lefen" einen 
andern Ausdruck, etwa „ Ausfprache" fetzen muf- 
fen. In jenem Falle iß geilen die Logik, in diefem 
cegen die Berümmtheit gefehlt. Geht man nun zu 
den, dem IfienAbfcbnitt untergeordneten, Paragra- 
phen Ober, fo wird manfich zunächft wundern, wa- 
rum zu der Eintfeilung der Confonanten nicht auch 
eine ähnliche der Vokale gegeben ift, und warum 
der Vf. ftatt dcffen fchon vor diefer Eintheilung in 
einem befondern Paragraph blofs von den Diphthon- 
cen gehandelt hat Der Grund davon fcheint in Fol- 
gendem zu liegen : l^oß handelt in einem befondern 
Paragraph über die Eintheilung der Confonanten 
und ni einem andern über die der Vokale, Buitmann 
aber in einem Paragraph Ober die Eintheilung der 
Buchhaben, und in dem darauf folgenden über die 
Diphthonge. Hr. Pinzger hat nun die Eintheilungen 
beuier zu vereinigen gefucht und dadurch jene un- 
logifche Anordnung hervorgebracht Geht man nun 
zu der ziwyt«»H9uptabtheilung des Inhaltsverzeich- 
DifTes über , fo nimmt es einen billig Wunder , wie 
hier noch wieder von den Buchßaben die Rede feyn 
kann, da doch unter Nr. I. nicht.blofs von den Buch- 
fiaben, fondern fogar fchon vom Lefen gehandelt 
wurde', und um lefen zu können , mufs man doch 
die Bucbftaben fchon zu W^orten verbunden haben. 
Die Quelle diefes Fehlers fcheint in Folgendem zu 
fuchen zu feyn : Roß nämlich übcrfchreibt fein erftes 
Kapitel „Zeichen, Ausfprache und Eintheilung der 
Buchftaben" und deutet dadurch an, dafe diefes Ka- 
pitel noch nicht die ganze Lehre von den Buchfta- 
ben erfchöpfen foU, daher er denn auch, nachdem 
er im 2. Kapitel einiges mit dem vorigen Zufammen- 
hangende behandelt hat, im Sten wieder auf die 
Buchftaben zurückkommen kann und zurückkom- 
men mufs •, Hr. Pinzger aber hat jene Inhaltsanzeige 
des erfien Kap. bey Roß in die drcy Worte „von den 
Buchfuben" zufammenge^ogen , und fich durch dieie 
fo ganz allgemein geftellte Angabe ein für allemal den 
VVeg verlperrt, bey einer mit Nr. L coordinirten 
Abtheilung wieder auf dieBuchfuben zurück zu kom- 
men fondern alles die Buchflaben Betreffende 
mufste nun als UnterabtheUung diefer Iften Haupt- 
abtheilunff erfcheinen, und hatte Hr. Pmzg^ d^s 
cethan, fo wäre feine Eintheilung der Roft'fchen 
fogar vorzuziehen gewefen, ttatt daß fie jetzt diefelbe 
um ein gut Thcil verfcblechtcrt Wir haben hier 
. alfo ein Beyfpiel, wie der Vf. Kürze auf Koften der 
Deutlichkeit zu erreichen gefucht bat. Setzt er 
nun aber hier, um kurz zu feyn, das^^iM flatt der 
fvecies. fo fetzt er unter Nr. UL, indem er ohne 
iTrwahnung der Redetheile im Allgemeinen gleich 
mit dem I&men anfingt, die fpeäes ftatt des genus, 
ein Verfahren , was an und für fich wegen der grofsen 
darin liegenden Inconfequenz zu tadeln iß, und in ei- 
ner Sch3grammatik, vfo es Veranlafljmg zu grofsen 
Verwirrungen feyn kann , doppelten Tadel verdient. 



Man Geht, dafs der Vf. gleich in dleCen drey 
erßen Abtheilungen des Inbdtsverzeichnilfes , (o 
ziemlich gegen alles das verßofsen hat , ,was wir oben 
als zur fieutlichkeit und Beftimmtheit der Darßel- 
lung gehörig bezeichneten. Ift aber der Entwurf 
eines Gebäudes fchon fo fehlerhaft, was foU man dt 
von dem Gebäude felbft erwarten? VVir wollen, 
um nicht zu voreilig abzuurtheilen, zufÖrderÄ einige 
Theile deffelben, die ein für fich gefchloÖenes G^nze 
bilden , herausnehmen , . und fie einer näheren Prü- 
fung unterwerfen. Dazu diene denn 

Erßens: Der Abfchnitt über die nnr^elmifsige 
Declination. Unregelmäfsige Declination wird vom 
Vf. fo definirt: „Jrmn die abgeleiteten Cafiu eima 
Wortes anders gebildet werden, als der Nominaüv 
erwarten läßt, fo iß die Dectination dejfdben m^ 
regelmäjng. " Abgefehen davon , dafs diefe Defini- 
tion an fich fehr unbeftionnt und fchielend ift , wol« 
len wir nur fehen , ob der Vf. in der Aufzahlnog der 
unregelmäfsig declinirten Subftantiva derfelben tren 
geblieben ift. Nachdem er den Gmnd diefer Uore- 
gelmafsigkeit angegeben hat , fährt er fort, daCies 
verfchiedene Arten der Unreeelmäfsigkeit gäbe, die 
er einzeln aufzählen wolle. Jbr nennt diefe Anomaia, 
HeierocHta , und Metajdasmus. Die ^nomeäa wer- 
den erklärt als „Wörter, deren Caßisau^ eine andere 
Grundform hindeuten, ais im Nominatm eebrämdif* 
lieh ijt. " Oben , fieht man , wurde vom KfomiDativ 
lauf die Bildung der übrigen Cafits^ hier von dea 
übrigen Cafibus auf die Budung des Nominaüve ge* 
fchloffen. Die Sache bleibt diefelbe; oonfeguenter 
aber und weniger verwirrend würde der Vf.- und mit 
lYimRoß, von dem er die Definitionen entlehnt, fidi 
hier dem obigen analosr fo ausgedrückt haben: 
^ Wenn die abgeleiteten Cafus eines Wertet anders 
gebildet werden, als die Grundform des Neminatiifi 
erwarten Ififst , fo ift die Declination deffelben ano- 
malifch." So erft fieht man dafs der V£ die Be- 
ßandtheHe des Nominativs zum EÜntheilungsgronde 
gemacht hat, und da nun der Nominativ in der 
Sten Declination blofs aus (jter Grundform, in der 
Iften und 2ten aber aufserdem noch aus der Endfonn 
befteht, fo konnte er nach diefem Eintheilunesaprunde 
blofs 2 Klaffen unregelmäfsig declinirter Sutmantiva 
bekommen, von denen die 2te diejenigen nmfaflen 
würde, deren Cafus anders gebildet wären, ais die 
End^arm des Nominativs erwarten lie&e. Allein der 
Vf. bat 8 Klaffen gemacht, woraus man denn gleich 
a priori fcbliefsen Kann, dals er Fremdartiges, nater 
feine obige Definition von nnregelmäfsiger Dedina« 
tlon gar nicht Begriffenes, hineingezogen haben wird. 
Wie dem denn auch nicht anders ift , denn in keinem 
einzigen der angeführten Heterodita find die abge* 
leiteten Cafus anders gebildet, als der Nominativ er« 
warten läfst: fimn^g z. B. läfst- eben fo gat /u^ov ab 
ft^xrirog, x9^Q iomo\k\xQmx6g siis xQ^g , ja anch OUi- 
novg liiat aar bloCsen Form nach neben OUtnofog aoeb 
Oliinov erwarten und fo alle andere. 

^Die Forifeisung folgt.) 
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GRIECRISCRB SPliAGBLERRE. 

BLüu, b. F. Korn: Elementarwerk der grie* 
li/chen Sprache, ronDr. GufiavFintger u.7. w. 

fettung der im wir igen Sliiek abg€brocfi€nen Retenjhru) 

Ste Klaffe nun aber, die wir als allein neben 
srften befteben könnend anerkennen mufsten, 
om Vf. fo definirt: „Metaplasmus ift diejenige 
ihflnilicbkeit, dafs zo^einero Worte einzelne 
von einer andern, als der gebräuchlicben No- 
vform gebildet werden" der Ausdruck No- 
vform bedeutet doch den ganzen Nominativ» 
1 die Grund- als auch die JSndform defTelben. 
en wir nun diefe Definition wieder analog der 
aus, fo wird üe fo lauten „wenn einzelne ab- 
te Cafns eines Wortes anders gebildet werden, 
r Nominativ erwarten läfst-, fo beifst diefe £i- 
kmlicbkeit in der Üeclination ein Metaplas* 
So ausgedrückt unterfcheidet fich nun diefe 
;ion entweder durch nichts von der Definition 
regelmäfsigen Declinatioo Oberhaupt, von der 
er Metaplasmus nur eine untei|^ordnete Klaffe 
»11, oder foll der Ausdruck „einzelne" urgirt 
durch ein Unterfchied begründet werden, fo 
rltlicb das Wort viogy von &m jeder Cafus nach 
»n Declination vorkommt, nicht in diefe De** 
\^ und 2) ficht man dann wieder gar keinen 
ilungsgrund, weil dann die erfte Klaffe die 
nomala ohne alle Rückficht auf die blofse 
form des Nominativs alle die Nomina begrei* 
ifste , in denen alle abgdeüeten Ca/ua anders 
it wären, als der Nominativ erwarten Hefse. 
efer eben gerügte Mangel nun an einem fün- 
igsgrunde, der von dem faft -unvermeidlichen 
tande begleitet ift, dafs das einzutheilende 
entweder nicht erfchöpft wird , oder dafs ihm 
irtige Theile beygemifcht werden , zeigt fich 
deder in der Auizäblunff der einzelnen Bey* 
euer Klaffen der unregelmäfsigen Declination» 
wir auch allenfalls S. 89, 6. noch hingehen, 
;h ftrenge genommen die hier gegebenen Bey<- 
licht unter die Definition der Heteroclita fal« 
) und doch die unter c. vom Metaplasmus ge- 
n durchaus unverträglich mit der davon auf- 
en Definition. Kämen von Jof^o, x^t&ii und 
a/us obüqui wor, die — - angenommen diefs 
der Fall feyn — auf die Nominativformen npt, 
1 Vgl fchiiefsen liefsen, fo wäre diefs. aller^^ 
iiejenige £igenthümlichkeit der Declination, 
L. Z. 18«9. Erfter Band. 



die der Vf. Metaplasmus nennt. Nun aber kommen 
folche unregelmäfsigen Ca/us obUqui von diefen n(h- 
mintfriM gar nicht vor, wohl aber die dichterifcben 
Nominativformen kqT, 8w und i'gi felbft. Metaplas- 
mus alfo, wie ihn der Vf. definirt, findet fich hier 
durchaus nicht. Der Grund aller diefer Verftöfse 
des Vfs. gegen die Logik liegt übrigens darin, dafs 
er aus dem 47ten $» in Koft's Grammatik den erften 
Abfchnitt aufnahm, und dann gleich auf den Sten 
überging, da doch gerade durch den 2ten, worin 
ein erweiterter Begriff der Unregelmäfsigkeit gege- 
ben wird, die ganze folgende £intheilung erft Licht 
erhält. Will man die von einem andern gegebenen 
Regeln kürzer faffen, fo darf man doch wenigftens 
kein zum Vcrftändniffe des Ganzen nothwendiges 
Mittelglied derfelben weglaflen. 

Ziveytens, Die allgemeinen Vorbemerkungen 
des Vfs. über das Verbum. In diefen drückt 
er| fich. fo aus: „Di$ griechifche Sprache bat 
drey Verbalformen oder genera verbi, nämlich 
'Activum, Pa/ßvum und medium, welches letz- 
tere die Richtung der Thätigkeit eines Subjects 
auf fich felbft (Befteccivum , er lobt fich) be- 
zeichnet. Die Modi kommen mit den lateinifchen 
flberejn, nur dafs das Griech. neben dem Confuncti^ 
VU8 noch eine befondre Form für den Optativue hat. 
Für die Erzählung von Handlungen aus der vergan- 
genen Zeit, wofür das Deutfche das Imperfect, das 
Lateinifche das Perfect gebraucht, ff. Zumpts lat. 
Gramm. $.500 u. 502) hat das Griecn. eine eigene- 
Form, den Aorijlus. Die iammtlichen Tempora zer-' 
fallen in Rückficht der Bedeutung und Form in zwey 
Klaffen : 

1) Haupttempora: Fraefens, Perfectum, Futurum. 

2) Hiftorifche (erzählende) Tempora: Imper^' 
fectwn, Plusguamperfictum , jtorißus. 

Zu den Numeris: Singularis und Pluircdis kommt 

. noch der Dualis, " 
HIegegen ift nun folgendes zu bemerken: Machte 
fürs erfte der Vf. bey den Mt)di$ darauf auf merkfam^ 
dafs die Griechen einen AJochi^ mebr< haben als die 
Lateiner, fo mtifste er auch büy dem Genus dei^ 
Verbums darauf aufmerkfam machen , dafs die Grie-- 
chen im Medium ein Ginus mehr haben als die 
Römer. So wie der Vf. ferner den 2ten Satz ausge- 
drückt hat,'fo verfteht er unter Optativus nicht die 
Form des VerbumS, die zum Ausdrucke eines Wun- 
fehes gebraucht wird, fondern die Form des'Gedaö-- 
kebs als eines Wunfches felbft und fetzt daher bey An-* 
fängern etwas voraufs, waser unmöglich ^vorausfetzeiv 
kann, dieKenntoifs nämlich des Wortes 0/>/grii;z/5 in 
Zzz die- 
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diefer Becfeutung, Er mufsie ftatt deffen fagen, dafs 
d}e Griechen neben dem Coojunctiv noch eine be- ^ 
fondre Form zur Bezeichnung des Wunfehes hätten, 
die eben defsbalb Opiaiivus genannt wOrde. Wie. 
endlich der SteSatz dafteht, fo giebt er den Sinn 
„dafs das deutfche Imperfectum und das lateini- 
fche Perfectnm, die eigentlich eine gegenwärtige 
oder zukünftige Zeit bezeichneten , auch gebraucnt 
werden, um Handlungen der vergangenen Zeit 
damit zu bezeichnen, dafs die Griechen aber zur 
Bezeichnung diefer Handlungen eine eigene Form 
haben, nämlich den Aoriftus." Da diefs nun aber 
zum Theil wohl von der hebräifchen, nicht aber von 
der lateinifcben' und deutfchen Sprache gilt, fo kann 
der Vf. diefs nicht haben fagen wollen. Wahrfcbein- 
ILcb hat er daher das Wörtcben S9^^ ^^ Anfange 
dies Satzes betonen wollen, in welchem Falle er 
freylich beffer diejenige gebraucht hätte. Allein wir 
kommen damit nicht weiter. Der Schaler kennt im 
Deutfchen fowohl als im Lateinifchen 3 eigene For- 
men zur Bezeichnung von Handlungen der vergan- 
genen Zeit, das Imperf., Perf. und Plusquamperf., 
er weifs auch, dafs das deutfche Imperf., wenn es 
eine blofse hiftorifche Thatfache anzei^, im Latei-. 
nifcben durch das Perf. ausgedrückt wird, und lernt 
nun alfo , dafs im Griech. die Form , wodurch diefs 
ausgedrückt ift, dtvAorißus genannt wird. Da nun 
aber nicht gefagt ift, da^ die Griechen zu gleicher 
Zeit auch die übrigen 3 Formen der Vergangenheit 
haben, fo wird erlauben, dafs diefs blofs eine andre 
Benennung für das latein. Perf. ift und ficb wundern, 
tbeils wie man diefs eine eigene Form nennen könne, 
theils warum man diefelbe Sache nicht mit de{nfel- 
ben Namen benenne« Der Vf. fetzt aber .als eine 
dem Anfänger bekannte Sache voraus, dafs die ei- 
gentliche Bedeutung des deutfchen Imperfs. die ei- 
ner dauerenden Handlung in der Vergangenheit, und 
die eigentliche Bedeutung des lateinifchen Perfs. 
die einer vollendeten Handlung in der Gegenwart 
fey, nebenher aber beide Tempora noch die Bedeu- 
tung einer als momentan gedachten Handlung der 
Vergangenheit bekommen nahen. Nicht zu erwäh- 
nen aber, dafs die Priorität jener Bedeutungen noch 
erft zu erweifen wäre, da z.B. der griech. ^ori/}iMU, 
der überall als Urform erfcbeint, gerade dagegen 
fpricht, fo ift diefs auch zu viel von einem Anilnger 
im Griech. vorausgefetzt, da diefe feinern Unter- 
fcbiede erft in einem gereifteren Alter zum Bewufet- 
feyn gebracht werden können. Die Verweifang auf 
Zumpt's grolse Grammatik aber führt zu nichts^ da 
diefe ohne erläuternden Commentar des Lehrers 
nicht verftanden wird. Will der Vf. feinem in der 
Vorrede ausgefprochenem Grundfatze getreu auf 
diefe Weife jedes Raifonnement über Spracherfchei * 
nungen vermeiden, fo vermeidet er für feine Perfon 
. daffelbe allerdings , }egt aber dem nach diefer Gramr- 
matik flehenden Lehrer die Nothwendiffkeit auf, 
entweckr feine Schüler Wörter lefen und lernen zu 



laffen, bey denen fie entweder nichts odef etwas 
Falfches cfenken, oder aber ihnen dle^ Erklärung 
der dunkeln Wörter durch das vom Vf. unterlaflene 
Raifonnement zu geben« Und doch glaubt der Vf. 
p. VII. in der Vorrede , fein Buch fey fo eingerich- 
tet, dafs von dem Schüler nach Vollendung des 
Curfus geradezu gefordert werden könne, er foUe 
Alles was darin iteht gehörig vd(Ten , und hofft da- 
bey, dafs Kenner des ScnulweCaas (einen Plan 
praktifch finden werden. 

Drittens. Die Rintheilung der unregelmäfsig^n 
und mangelhaften Verba in gewiffe KlaUen« Diefe 
Eintheilung ermangelt jedes EintheilungsgrundeSi 
wiefich leicht aus Folgendem ergeben wird. Fürs 
erfte erklärt der Vf. die unregelmäfsigen Verba fOr 
folche, welche gewiffe Tempora von einem andern 
Stanyme, als von dem des Präfens bilden, und führt 
nun in der 2ten(?) Klaffe als unregelmäfsig dieienigen 
Verba auf, „ welche iif dem Perf. auf 17x0 oncTio 
den damit verwandten Zeiten den Vocal der Stanun« 
fylbe elidiren, wie uaXksj x/xAt/xo," und in der2ten(?) 
Klaffe diejenigen Verba, die den Aorißus IL nach 
Art der Verba auf /a bilden, z. B. (fwa, l'<jf>t*r. Beide, 
fieht man , fallen nicht unter die oben gegebene De- 
finition, da in x/xXi^xa und ktfw offenbar derfelbe 
Stamm zum Grunde liegt, der im Präf. enthalten ift, 
und es mufs al(o entweder jene Definition zu enge 
feyn oder beide Verba muffen nicht zu den unregel- 
mäfsigen gehören. Ferner geht der Vf. bey Aufzah- 
lung der einzdnen Klaffen bald von der gebränchli- 
chen Form des Präf. als von der Grundform aus, 
und leitet alle übrigen von diefer her (Kl. 1,11,111, VI, 
und andre), bald geht er von der ungebräuchlichen 
und nur zur Herleitung anderer Tempora angenom- 
menen Form des Präf. ans und leitet oie gebräuchli- 
che Form deffelben von jener her (KL IV u. XII.) hi 
den einzelnen Klaffen aber wird dann ebenfalls wie- 
der ieder Eintheilungsgrnnd vermifst, indem z.B. 
für Kl. I. die unregelmäfsige Bildung des Futurs, f&r 
Kl. IL, die desPerfs«, für Kl. HL wieder die des 
Futurs, für KL VIL die des Aonßus IL, für KL X. 
wieder die des Perfs. als Grund der Eintbeilung an^ 

Senommen wird. Die nothwendige Folee davon i(t 
enn, dafs manche unter ein und diefelbL^ Klaffe 
gehörige Verba unter mehrere vertheilt £id. So 
umfafst KL L „die Verba baryiona^ welche dasFo« 
turumnebft den abgeleiteten Temporibu» fb bilden. 



als wenn das Präf. auf dw ausginge, alfo ifoci» {/^aefim 

u) *) und Kl. IIL die Verl ^ 
welche mit Vv^werfung diefer Endungen das FutO'« 



und tbofioi) *) und Kl. IIL die Verba auf ccrat , aufm. 



rum auf ^cTM (1^0/iai) bilden, wie iXia^ttlrmp eli* 
adriaw. " Beide Klaffen mufsten offenbar unter einer 
einzigen etwa auf folgende Weife zufammengefabt 
werden : „ Verba deren Futurum von einem auf d- 
nen Vocal, und zwar auf • ausgehenden Stanune ge- 
bildet wird , obgleich der Präiensftamm auf einea 
Confonanten ausgeht" und nun konnten zuerft dia 
Verba , in denen der reine Stanmi mk dem i^feni- 

f tamai 



*) Data foUte auch die aetive Form tarn gegeben reyn. 
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n zufammenfinit tind dann die, bey denen diefs 
; der Fall ift , aufgefQbrt werden. In diefelbtf 
e gehören aufserdem noch die Verbfl ßaivta und 
Ol, die unter der Vllten und Kw, das unter def 
1 KlafTe aufgeführt wird — Die Xllte KlafTe 
ir umfafst die „ Verba, bey denen das Präfens 
b eine Umbildung des Stammes, welcher in den 
;en Temporibus wieder hervortritt, entftanden 
:. B. 8&xvi!§ {JHKQ) Futurum ij^l^ofiai." Jeder 
nun leicht, dafs bey den Verbis Xapßrtrw, Xar^ 
, Xay/Av(o etc. ganz derfelbe Fall ift, nichts 
weniger aber machen diefe bey unferm Vf. eine 
eigene und noch dazu von jener weit getrennte, 
Vte, Klaffe aus. Unter jene Xllte nun find auf^ 
mmen die Verba Sdxvofj flyroficu und nlnTw, 
lie nun folgende XlUte umrafst die „ Verba^ die 
Tempora aus ganz verfchlednen Stämmen von 
iier Bedeutung nehmen " und zu diefen werden 
r einigen andern auch n/yo»^ Vria, Snofiut, tQii^ 
id Tinnio gerechnet. Wem fällt es nun hiebey 
: gleich in die Augen, dafs entweder jene 3 Ver-* 
i diefen oder dieß zu jenen in £ine Klaffe Se- 
gen werden mufsten? Und in der That hat der 
älbft diefs, wenigftens von vieren der zuletzt- 
inten , gefühlt, rein Verfahren aber in einer 
damit entfchuldigt, dafs er fagt „da die Umi- 
Uung des Stammes bey diefen letzteren den An- 
Tn Ich wer deutlich zu machen fey, fo habe er 
eher, nämlich unter die Xillte Klaffe, gefetzt.** 
vergleiche man aber einmal die Verba tt/titoi 
:(xT(o in diefer Kückficht mit einander. Im Präf. 
e Umwandlung des Stammes aus xixw und nista 
»eiden ganz gleich. Das Fut. Te§o/iai ferner ift 
regelmäfsig aus T/sro» gebildet, nicht fo das Fut. 
piüu von x/ror, der jior. II. m^ov wieder ganz 
niafsig von r/xoi, nicht fo Imcov von nixta, das 
endlich riroxa wieder ganz regelmäfsig, da die 
tutung des Vocals in o beym Perf. II. fo fehr ge- 
ilich nt, ninTtaxa hingegen fcheint einen Stamm 
» vorauszufetzen, von dem dann das Perf. durch 
m des Vocals] eben fo gebildet feyn würde vda 
na von ßaXho u. a« Die Herleitung von einem 
en Stamme fcheint Rec. wenigftens wahrfchein- 
r, als die vom Vf. angenommene von „tttooi mit 
rmer Reduplication." Alle bey rlxTü> vorkom- 
len Formen alfo, ficht man, find regelmäfsig 
ixw herzuleiten, keine einzige in nlTtrui aber re- 
Ifsig von nh(p und doch fürchtet der Vf. , dafs 
Tmwandlung des Stammes bey jfxrta den AnfSn- 
fchwerer deutlich zu machen fey als die bey 
K Lieft man nun aber ear die vom Vf. gege- 
Befchreibunff der IVten Klaffe der unregelmä- 
I Verba, weiche fo lautet: „Verba, welche im 
den langen Laut verkürzen, v einfchieben und 
^dung uyct) anhängen. Das Fut. wird yon 
ü reinen Stamm gebildet, im Aor, II. wird 
eine Stamm verkürzt, das eingefchobne irer<- 
: vor Gaumen- undLippenbucnfraben die re^ 
ifsigen Veränderungen nach $.9, 8.," lieft 
diefs, fo mufs man es faft unmöglich finden, 
dem Vf., der eine folche Deutlicbmacbung 



der Abwandlnm eine» Stammes f&r Ifefcht hält, 
noch irgend eine fchwer fi|idetf kann. — Die 
Xte KJatle endlich umfafst die „Verba, welche 
deben andern Ubre^elmafsi^keiten im PerL den 
Umlaut o haben" und doch fteht ytyvofiai unter der 
Xllten, nuaxoi aber nnd r/xroi unter der XllIteD 
Klaffe, Rechnet man zu diefem allen nun noch 
hinzu, dafs noch manche andern Verba blofs wegen 
einer einzigen Form zu einer gewiflen Klaffe gez^lt 
werden y oa fie wegen ihrer übrigen zu ganz andern 

5 ezählt werden mufsten, fo fiebt man leicht, dafs 
urch eine folche £intheilung der unregelmäCsigen 
Verba in gewifle Klaffen für die leichtere Erlernung 
derfelben auch nicht das Geringdte gewonnen ift^ 
und dafs diefelbe aufserdem noch die Vortheile ent- 
behrt, welche die alphabetifche Zufammenftellung 
derfelben in andern Grammatiken gewährt. 

Obgleich uns! nun diefe drey heransgehobeneö 
Beyfpiele einen hinlänglichen Beweis von der Un- 
deutJicbkeit und Unbeftimmtheit, fo wie von dct 
auf Koften beider erftrebten Kürze, mit welcher der 
Vf. die einzelnen Theile feiner Grammatik ausge- 
führt hat, geben, fo wollen wir doch, um unferUr- 
theil zu erhärten, noch eine bedeutende Anzahl von 
Beyfpielen herfetzen, in welchen der Vf. gegen jene 
Punkte gefehlt hat und wollen der beffern Ueberficht 
wegen diefe Beyfpiele unter den Rubriken Inconfe- 
quenzen nnd faifcne£intheilungen zufammenfafTen. 

L Inconjeguenzen. Diefe begeht der Vf. fürs 
erfte durch das ganze Buch darin, dafs er zur Be^ 
Zeichnung derfelben Sache bald den deutfchen , bald 
den lateinifchen oder griechifcben Ausdruck braucht» 
z. B. p.XI.im Inhalts verzeich niffe Beionuns, dage- 
gen S. 85, wo er zuerft auf diefen Gegenftand kommt, 
Acceniuation. Eben fo bey der ^en Dedination 
Coniractaf bey der Sten zufammengezogene De^ 
cUnaiion. Diele Nachläfßgkeit -^ denn dafür mufs 
Rec. diefs Verfahren halten — fcheint unfchädlicher, 
als es in der That ift. Denn es wird leicht Veran- 
laffung zu Begriffs- Verwirrungen und zu Unge- 
nauicKeit im Schreiben und im Sprechen. Soll, der 
Schüler mit beiden Ausdrücken bekannt gemacht 
werden, fo mOffen fie jgleich das erfte Mal, wo die 
Rede davon ift, beide zufammengeftellt» nachher 
aber eine ftrenge Confequenz im Gebrauche des ei- 
nen oder des andern beobachtet werden. Diefelbe 
Confequenz ifk nothwendig in der Stellung beider 
Ausdrücke neben einander, und wenn der Vf. ß. 7 
die Einthetlung der Confonanten nadi den Eigea<- 
fchaften fo fteilt: 

1) halblaute {JernivocaUs)^ in deren Ton man ei- 
nen Uebergang von den ftummen Bnchftabeli an 
den Vocalen zu finden glaubte : 

liquidae, (flüffige) X, fi, r, f 
Der Zifchlaut a 

2) ftumme (mutae) und zwar: 

mit einem gelinden Hauch verfebene, {i€nu€$)7i,r, k 
mit einem Tcharf. Hauch verfeh., {p/piratQe)f,^,2^ 
> folche, die zwifchen beiden in der 
Mitte ftehen, (mccfia«) . . A',r* 

fo 
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{oiiFk darin zweyerky zu tadeln , 1) dafa der Vf. auch, 
bey den liquidis nicht den deutfchen Ausdrack oder 
was noch beffer vräre, dafs ex; nicht bey den übrigen 
beiden Abtheilungen den lateinifchen Ausdruck ror« 
angeftellt hat and2) dafs er bey den ünterabtheilun- 
gen der ftumnien Confonanten die Erklärung der 
Benennung vorangefetzt hat, was nicht nur die 
leichte Ueberficht ftört« fondern anch das Lernen 
erfchwert. Mit Uebergehung andrer hierher gehö- 
rigen Dinge wollen wir nur noch drey Beyfplele ei- 
ner anderen Art von Inconfequenz aulfahren, 1)S.7. 
fpricht der Vf. ganz richtig von Doppelcon/bnanten 
und S. 15, 2. nennt er denfelben Begriff einen Dop^ 
pelbuchßabm , indem er fagt, drey oder mehrere 
Confonanten oder ein Conlonant und ein ÜOjppel- 
buchftabe können nicht beyfammen ftehen. 2)d. 143. 
a u. jii dort werden Geh entgegengefetzt Diphihons 
und Vocalj hier Diphthong und einfacher Vocal. 
Neben d^ Inconfequenz fient nian ift zugleich noch 
ein logifcher Fehler begangen. 8) S. 57. wird der Im 
Genitiv der Sten Decunation liegende Stamm als 
Grundform für alle Cafus angenommen, und der 
Nominativ der einzelnen Nomina daraus hergeleitet, 
S. 67 aber wird ohne weitere Andeutung dieles Ver-» 
fahrens der Nominativ als Grundform angenommen 
und der Genitiv davon abgeleitet. Durch ein fo 
fchwankendes und willkürliches Verfahren abeff 
mufs der Anfänger nothwendigerweife irre geführt 
und confus cemacht werden. Hielt der Vf. :die Ab- 
leitung der äq/us obliqui vom Nominativ, wenn auch 
fflr theoretifch unwahrfcheiulich, doch für praktifch 
beffer als jene umgekehrte, fo mufste er diefer an- 
dern auch gar keine £riväbnu€g thun. 

II. Falfche Eintheilungen. Erftens S. SO heifst 
es unter der Kubrik Beförderungsmittel des Wohl- 
klanges alfo^ „wenn ein Wort mit einem Vocale 
fcbliefst, das näcbftfolgende mit einem Vocal an- 
fängt, fo entftcht derjenige Mifsklang weichen 
man Hiatus nennt. Zur Vermeidung .delfelben ha- 
ben die Griechen folgepde Mittel: a) die Crafis, 

b) die Synize/is z.B. JT17 | Xr/id \ im 'Ayi | ^o^ c) £7i* 
jion etc.*' die Synizefe gehört ganz und gar nicht in 
diele Reibe, da ihr Zweck keinesweges die Vermel* 
düng des Hiatus zwifcheo 2 aufeinander folgenden 
Wörtern ift , wie das vom Vf. angeführte Beyfpiel 
-ja augenfcheinlicb beweifen kann, in welchem, auch 
wenn e^ als eine Sylbe ausgefprochen wird» doch 
ImflJher-'noeh derrfliaius zwifchen cc>v und dem darauf 
-fölg^ddeoliifibleibtw Die j&ynizefe mufste eine Un- 
terabtheilung unter der Contractiop in einem und 
dtmfieibeg. Wprte bilden , da £ie blofs fOrs Auge aber 
nicht fürs Öhr von jener verfchieden ift. Ferner 
S. 23, 3 Ipricht der Vf. ,bey der Lehre übers Genus 
der Subftantiva alfo; 



»,UnteT den Städten find maiMltax: o^ cfl# auf 
a^Ci wie h l£kUv^^j SxiXXovg, i *EXbov^^ Ilsoak^ 
vovc, u. t w. b) die auf a»y, als THeJiCiiy. Allein 
BaßvUh ih Femininum f und MagaS^dv und Stwiiv 
find maso. undfnti. c) die auf r^g^ 3^r<K» als Mutfi^^ 
d) die nur im piur. vorkommenden Städtenamen find 
vuuc. wenn fie auf 04, fem. wenn fie auf as und nei^ 
tra, wenn fie auf a ausgehen, z. IL o! JAqoi, ol 
a^vaif tu jiivxTfa. e) masc. und fem. find die 
Städtenamen auf a^i z. B. h und i jixQayoiQ, 6 und ^ 
Tugag. Auch ^Egv^ ift masc und fem. und eben fi) 
*EnliavQog, *Sigum6g und Ilvkog und die Infel 2^dxn^ 
9og. f) ^Agyog undTX/oy find Neutra; letzteres heifst 
aber bey Ilomer ij ^Duoq. ** 

Man fielit leicht, dafs diefeEintheilung an mehc 
als einem Fehler leidet. Rec. würde diefe Ausnahmen 
etwa auf folgende Weife zaCammengeftellt haben. 
Unter den Städten find : 

1) maeculina^ die auf ot^c# auf ov (mit den dahin 
gehörigen Ausnahmen) auf r^g und die nur imp/ur. 
vorkommenden auf 01 

2) zugleich masc, und fem. die auf ce<, und aufserdem 
^gv^, *Entduvgog , Maga&wv und ^xidv 

S) neutra, die pluraJia auf a und auCserdem 
^gyog und TXior. 

Wollte der Vf. aber die Regeln über die nur ka 
n/ur. vorkommenden Städtenamen zufammenftel- 
len, fo konnte er gleich anfangs im Allgemeinen 
fagen, dafs diefe Städtenamen (ich nach den all- 
gemeinen Gefchlechtsregeln richten und dann die 
einzelnen Ausnahmen der übrigen folgen laffen. 
Ferner S. 52 und 53 werden die GenusregnLa der 
Sten Declination fo zufammengeftellt: 

I. mascuHna find die Wörter anf etie. 

II. feminina find die Wörter auf etc. 

III. die Wort, auf ^ find masCf ausgenommen etc. 

IV. neutra find die Wörter auf etc. 

Endlich S. 68 und 69. Der Vf. hat die Paradl^gmen 
der 3ten Declination unter 2 Rubriken gebracht, von 
denen die eine diejenigen Subftantive begreift, denen 
Cafusendungen an den unveränderten und die an- 
dern diejenigen, deren Cafus an den veränderten 
Nominativ ansefetzt werden« Diefe Eintheilnng ift 
an fich gut, aJlein der Vf. hat bey der Unterordnung 
der einzelnen Subftantiva unter diefe oder jene Klaffe 
keine feften Grundfatze befolgt« So ift yigcor unter 
die Ifte und noifi^v unter die 2te Klaffe gesetzt nnd 
doch unterfcheidet fich der in yfgorrog liegende 
Stamm von dem Nominat. nicht nur wie noifJrog 
durch die Verkürzung des langen Vocals, fondem 
auch noch durch den dem >'ominat. fehlenden Con- 
fonanten T. 

(Der Befchlufs fofßt.)' 
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GRIECHISCHE SPRACHLEHRE. 

lEsiAO, b. F. Korn: Elementarwerk der srie- 
chiß^un Sprache, vonDr. GußavPinzgeruA.vr. 

^chlufs der wn vorigen Stück algebrocfienen Ret^n/ton.) 

ichdem wir nun fo zur Genüge dargelhan zu 
D glauben, dafs Deutlichkeit und Beftimmtheit 
Üarftellung, nach denen der Vf. hauptfächlich 
'ebt zu haben bekennt, von ihm keinesweges 
icht worden ift , wollen wir noch einiges an* 
, was uns in feiner Grammatik als tadelnswerth 
eftofsen ift, zur Sprache bringen. 
Er/iens hat der Kf. • manches ganz Vnnöihige ^ 
renommen und manchts allenfalls Nöthige viel zu ' 
■duftig behandelt. So z. B. heifst es S. 7. $. 5. 
>fodie ift die Lehre von der Länge und Kürze 
Sylben, welche für den erften Anfang der Er- 
ang der griech. Sprache noch übergangen wer- 
kann.^ Wozu diefe Bemerkung? daeineSchul* 
imatik ja keine Anweifung für den Lehrer, fon- 
i ein Hülfsbuch für den Schüler feyn foU. Der- 
5 Vorwurf trifft die S. 9 u. 10 gegebenen Regeln 
Beyfpiele zur Beftimmung des Accentes, wenn 
^Lccentfylbe bekannt ift. Auch abgefehen davon, 
folche blofs auf die praktifche Anwendung ge- 
iner hegein fich beziehenden Winke nicht für 

Schulgrammatik gehören, fo ift auch einem 
rer, dem folche Winke nebft Beyfpielen noch 
an die Hand gegeben werden muffen, die Fähig- 
, Sprachunterricht zu ertheilen, ein für allemal 
ifprechen. Ferner heifst es S. 25: „Die Endung 
i ^^ominativ der erften findet nur dann Statt, 
n ein Vocal oder q oder er oder v oder ). oder t 
• d- oder 6 oder zweyConfonanten oder einDop- 
onfonant unmittelbar vorausgeht." Wie fchwer 
s das Lernen diefer Regel dem Anfänger fallen 

wenn er fie mit Mühe und Noth gelernt hat, 
:;ben Nutzen gewährt fie ihm ? Rec. fieht darin 
1 nicht den geringften , weder für das Verftehen 
Sprache, noch fürs Schreiben in derfelben. Oft 
folche fo fehr ins Einzelne 'gebenden Regeln ge- 
\ in einer Grammatik nicht zu vermeiden, allein 
e Noth follte man doch die Anzahl derfelben 
it vermehren. Nur für den , der die Sprache 
enfchaftlich treibt, kann jene Regel InterefCe 
3n, nur fiür diefen kann fie von Nutzen feyn. 
ner bey der erften Dedination nehmen dieQuan- 
:- uncf die Accent - Regeln volle 7, bey der drit- 
voUe & grofse Oqtav- Seiten ein. Der Zweck, 
A. L. Z. 18t9. Erfter Band. 



weshalb man fich mit den Gefetzen der Quantität 
bekannt macht, kann ein doppelter feyn: 

1 ) ein theoretifcher oder rein vrif(enfchaftlicher, 
um die dem mufikalifchen Theile der Sprache zum 
Grunde liegenden Gefetze und dadurch das Wefen 
der Sprache überhaupt beffer kennen zu lernen. 

2) ein praktifcher, entweder um ein Hülfsmit- 
tel bey der Kritik der Verfe zu haben, oder um 
felbft Verfe zu machen , oder um beftimmen zu kön- 
nen , wo der Accent in einem Worte nicht ftehen 
könne. 

In einer Schulgrammatik kann nun — da das 
Lefen nach der Quantität nur durch richtiges Vor- 
lefen des Lehrers und nicht durch gegebene Regeln 
erreicht werden kann — nur auf den letzten Punkt 
Rflckficht genommen werden, und da der Accent nun 
blofs negativ durch die Quantität bestimmt werden 
kann, das Lexikon alfo immer noch zu Hülfe ge- 
nommen werden mufs, fo dürfen die Quantität-^ 
Regeln in einer Schulgr. nur ganz im Allgemeinen 

iregebeh werden. Die ausführlichen Accent- Regeln 
md eben fo unnütz. Es giebt der Regeln für den 
Anfänger. fo genug; warum auch da welche geben, 
wo er fie entbehren kann? In der vierten, dritten 
und zweyten Klaffe lerne der Schüler die Stellung' 
der Accente in den einzelnen Wörtern aus der 
LectOre und aus dem Lexikon ; in der erften Klaffe 
bringe er fich die Regeln, nach welchen fie gefetzt 
werden, zum Bewul^tfeyn. Zu fehr ins Einzelne 
gehend find ferner die Regeln über das Genus der 
Sten DecL, fo wie die 6 volle Seiten füllende Aufzäh- 
lung der Genitiv-Endungen diefer Dedination, wor- 
aus der Scbüler ganz gewifs nimmermehr decliniren 
lernen wird. VVozu dienen ferner in einer Schulgr. 
für untere Klaffen gelehrte Citate wie S. 65. „f. 
Mehlhom zu Anacr,^^ S. 85. „Hiernach ift meine 
Note zu Ifocr, Paneg. S. 89 zu berichtigen , womit 
man die Varianten bey Ifocr. de Face $. 116, 4. und 
Bekker^s Comm.crit. inPlat. zu Part, III. Vol 1 etc. 
vergleiche" S. HO. „ Vergl. Eußath, ad Od. ß. 190. 
p. 91. ed.Lipf.^^ ebendaf. „f. Lobeck Phryn, p.76." 
S. 187. „ Vergl. Lange*s und meine Note zu Aefchyl. 
Perf.&fPappo ad Xen. An. l^^y 17. Lob eck Phryn. 
S. 140." S. 140. „S. Po/>/>o zu ÄVn. Cyr. p. XXXVIII." 
S. 144. „S. meine Anm. zu Ifocr. Paneg. S. 43.*' 
S. 145. y^Paffow zum Parthen. S.70. Poppo zur Anab. 
IIL 4, l4." In einer Schulgr. darf nur das Regel- 
rechte und das Ausgemachte aufgenommen werden, 
und wollte fich Hr. P. we^en einiger Punkte vor 
Männern vom Fache recht^rtigen , fo bot fich ihm, 
der fo Viel und fo Verfchiedenartiges fcbr^ibt, wohl 
A (4) an- 



555 



ALL6. LITERATUR -ZEITUNG 



656 



anderswo Gelegenheit dazu dar. Was follen ferner 
in einer Gramm., wie diefe ift, Anmerkungen wie 
die, Azis, der alt - aitifche Diaicct für ßaaiXetg auch 
eine Nebenform ßaaik^g habe, dafs Dichter auch die 
nicht contrahirte Form /^acriX/«; gebrauchen und den 
Acc. auf /a in ij zufammenziehen? u. dergl. 

Zweytens fehlt es dem Vf. an der Gabe, mehrere 
einzelne Regeln unter einen allgemeinen Gefichts- 
punkt zu bringen und ihre Erlernung auf diefe Weife 
zu erleichtern. Um davon nur einige Beyfpiele zu 
geben, fo hat er S. S4u.35 die Regel „dafs ag in der 
iften Declination durchweg lang ift" in drey ein- 
zelne Regeln vertheilt, indem er diefs von jedem 
Cafus, in dema^ vorkommt, befonders gefagt hat. 
S. 58 ferner ift in den Regeln über die Veränderun- 
gen des Accents in den einzelnen Declinationen das- 
^nige, was jede derfelben Charakteriftifches hin- 
iichtlich des Accents hat, mit demjenigen, was fie 
unter einander und fogar mit allen übrigen Rede- 
theilen gemein haben, und was durch ganz allgemeine 
' fchon früher gegebene Regeln bedingt ift, k> unter 
einander gewor^n , dafs der Schüler ganz gewifs 
nicht das jeder Declination £igenthüm7iche daraus 
erkennen wird. 

Drittens. Der Vf. hat nur feiten etwas Eigenes 
gegeben und unter dem Wenigen, was er gegeben, 
ift noch manches was nicht die Probe hält. S. 107 
z. B. wo der Vf. die Endungen der Participia zufam- 
menftellt, beginnt er fo: »Die Participia kommen 
hinßchtlich ihrer Form mit den Adjectiven überein 
und haben fämmtlich drey Endungen 

b)v y ovaa, ov — rvnrwvj jvmovaaj tvnrov, 6. 

TVTlTOVTOg, TVTlTOVOfjgf TVnTOVTOg, 

Anm, Steht vor der Endung a, b oder o, fo 
werden diefe kurzen Vocale mit der Endung 
regelmäfsig contrahirt. — So gehen auch die 
ebenfalls durch Zufammenziehung gebildeten 
Participien mit der Endung wv, ovaa, ovv wie 
dyytXvüv, dyyiXovaa, uyyikovv.*' 
Die erfte Hälfte diefer Anmerkung ift mit einigen 
unwefentiichen Wort-Aenderungen aus Roft ge- 
nommen und richtig. Die andere gehört dem vf. 
. und ift ein in mehr als einer Beziehung tadelnswür- 
diger und dazu noch völlig unnöthigerZufatz. S. 135 
ferner giebt-der Vf. bey der Lehre über die Redu- 

Elication die Regel : „ Beginnt der Stamm mit einem 
loppelconfonanten oder mit 2 Confonanten, welche 
nicnt tenuis oder afpiraia vor liquida find , fo wird 
auch im Perfect uiid Plusquamperf. blofs t vorgc- 
fctzt." Nun folgen Beyfpiele und dann die Anm. 
„Fängthingegen das Wort 'mit /£7iuw und ajpirata 
vor liquida an, fo findet die volle Reduplication 
Statt; alfo 

ygucpto Perft ylyQUifa Plusquamperf iyeyQutfetv 
xXtvio — nv^O) — d-).d(ü. 
Media vor liquida werden wie jede andern zwey 
Confonanten behandelt; fo nehmen die mit yv an- 
fangeniden immer £ an, z. B. 

j'vcv^/^w, Perf pa/jT* iyvdgia^ai. 
Daffelj>e gilt von den mit ßX und yX anfangenden , je- 



doch mit Ausnahme von ßXdnrtJ^ Perf. pof/. ßißXa/Ji' 
fiai, und yXvqwy welches fchwankt tyXvfi^at und 
ytyXvfifAat.'* Der Vf. hat in Aufftellung diefer Regel, 
die von allen übrigen Grammalikern fo gegeben 
wird , „dafs die Reduplication vor Doppel confonan- 
ten und vor zwey Confonanten, die nicht muiayror 
liquida ündj unterbleibt," eine Neuerung gemacht. 
Auffallend ift es aber hiebey, erftlicb, wie der Vf. 
ygacfco unter die Verba fetzen kann , die mit einer 
tenuis oder afpirata vor liquida anfangen , da doch 
y anerkannt ein media ift und warum er ferner 
dem Anfönger die Meinung beybringen will, dafis 
aufser ßXdnrta und yXv(fto kein einziges mit einer 
media vor liquida anfangendes Verbom die Redu* 
plication zulaffe, da dieß doch alle diejenigen thun, 
in denen diefe liquida ein q ift, wie Sqwoj ßißQdaxth 
ygdqxo, deSQdfitjxa, die dicbterifchen Formen ßißgv)(a 
und ßißQt&a von ßQv/dofiai und ßgiS-w und die durch 
Elifion entftandnen ß^ßXrjxa und i(Sf4tjxa. Mimmt 
man nun dazu, dafs die mit yX anfangenden fchwan- 
kend find, dafs untrer den mit ßX anfangenden we*- 
nigftens ßXdnrm die Reduplication hat, und dab 
allo nur die wenigen mit yv anfangenden die ein- 
zigen find, von denen die vom Vf. in der Anmer- 
kung gegebne Regel, dafs media vor ligMuda hin- 
fichtlicn der Reduplication wie jede zwey andern 
Confonanten behandelt werden, ohne Ausnahme 

§ilt, fo fleht man wohl, dafs der Vf. fchon aus 
em Grunde j weil die Mehrheit der Beyfpiele da- 
für fpricht, beffergethan hätte, bey der alten Regel 
zu verbleiben j wozu dann noch kommt, dafs der 
Ausdruck muta vor liquida nicht nur weit kürzer 
und mundrechter ift, als der andre, tenuis oder 
afpirata vor liquida, fondern dafs er dem Schü- 
ler auch fchon durch die Quantitätsregeln geläufig 
worden ift. ^ 

Viertens. Der Vf hat die von andern Gram- 
matikern gegebenen Regeln oft auf eine fo unglück- 
liche JVeiJe zufammen gezogen, dafsße, founefte 
von ihm hinge/teilt ßnd, entweder etwas ganzfal^ 
Jches ausfagen oder auch ganz unverftändlich jind. 
Einige Bey^iele der Art kamen fchon oben vor, dcr 
nen wir jetzt noch folgende zufügen wollen. S. 16 
heifst es in einer Anmerkung über die Häufung der 
Confonanten alfo: „die durch das Zufammentreffen 
zweyer Confonanten, z. B. yp, ^q entftehende Härte 
wira durch die Einfchaltung derjenigen media, wel- 
che mit der erften diefer beiden liquidae von einer- 
liey Organ ift, gehoben, alfo nach der lingualis v ein 
ii , nach der labialis fi ein ß eingefcbaltet. Statt dv^ 
{^Gcrtit. von dvr^Q) fagt man dvSgog, ftatt ^norffiQla — 
fiioij^ßgta." Der diefe Anmerkung lefende Anfän- 
ger kann nicht anders glauben, als dafs das Zufam- 
mentreffen von zwey Confonanten jedesmal .eine 
Härte verurfacht, wobey ihm dann aber wieder 
auffallend wird 1) dafs diefe Härte durch Einfofaie- 
bung eines dritten Confonanten vermieden wer- 
den foU und 2) warum der Vf. unter den Mitteln 
zur Vermeidung diefer Härte kei^e für alle Fälle, 
fondern nur gerade für die beiden Beyfpielaweife an- 
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irten! vq and fi^ geltenden angegeben hat. Ro/i, 
n Note (utt 6 Reiben freylich 12 Reihen füllt, 
ie auch Bttlfmann haben aUe diefe Mifsverftänd- 
und Zweifel dadurch vermieden, dafs fie erft- 
getagt, durch ein folcbes Zufammentreffen 
tf eine folche Härte entfteben^ dafs fie 2) auf 
nfcheinend Auffallende jenes Mittels zur Yer* 
an^ der Härte aufmerkfam gemacht und dafs 
idlich 31 die einzigen Fälle, in denen diefs 
lieht, als folche namhaft gemacht haben. Der 
er, unter deffen Anleitung der Schaler feine 
cimatik lernt, wird freylich jenen Mifsver- 
Iniffen fogleich vorzubeugen wiften; allein foU 
r zu jeder Regel in der Grammatik erft einen 
iterncien Commentar geben ^ fo bedarf er der 
nmatik nicht und diktirt feinen Schfilern lie- 
»ine eigene. S. 141 ferner heifst es, nachdem 
er vom Stamme des Verboms überhaupt die 
I gewefen, alfo: „nicht immer ilt das, was nach 
mang des ta im Präf. übrig bleibt, als der 
rüngliche oder reine Stamm des Verbums an- 
len, indem, wenn man auch andere Tempora 
eigenthümlichen Endungen und Augmente 
leidet, bey vielen Verben ein vom Präf. ver- 
dener Stamm übrig bleibt", und nun wird an- 
>en, worin die Verfchiedenheit des reinen 
mes vom Stamme des Präf. beftehe. In jenen 
ten nun vermifst Rec. Zufammenhang, indem 
cht begreifen kann, wie der Vf. aus demUm- 
e, dafs bey vielen Verben manchen Tempori- 
ein vom Präf. verfchiedener Stamm zum 
de liege, den Schlufs ziehen könne, dafs der 
m des Präf. alfo nicht immer als der reine 
[irfprüngliche anzufehen fey. Buttmann, von 
die Worte entlehnt find, fügt hinzu „fo dafs 
beurtheilt werden mufs, welche Form des 
mes als die primitive anzufehen ift, und Rq/i 
,>dafs bey Zergliederung der übrigen Tempo- 
ih eine andere, gewöhnlich einfachere Stamm- 
ais im Präf. zeige." Hr. Pinzser wollte kür- 
*eyn als Beide, und wurde dadurch- unver- 
licher als Beide. S. 143 heifst es „die Verba 
ona werden mit Rückficht auf die Gleichheit 
Aehnlichkeit der Veränderungen des Charak- 
bey Bildung der Tempora wieder in drey 
m mit ihren Unterabtbeilungen getheilt." Die 
hheit oder Aehnlichkeit der Veränderungen 
Charakters ift erft bedingt durch die Gleich- 
oder Aehnlichkeit des Charakters felbft. Je 
:her aber und je leichter ins Auge fallend der 
leilungsgrund ift, defto beffer ift er, und da- 
lätte üch der Vf. zwar etwas wortreicher, al- 
weit beffer und verftändlicher mit Roji fo 
ücken muffen „die. ^i^6a baiytona verthei- 
dr wieder in mehrere Klaffen mit Rückficht 
irleichbeit oder Aehnlichkeit des Charakters,- 
n die Gleichförmigkeit der Veränderungen 
tammes von gewiffen- Endungen abhängig m." 
endlich heifst es bey den Adjectivis zweyer 
ngen 2) „(u^, oiy. ^iliiag, ^tUm^ gen. VAeca^ neuir. 



plur. ?;i£a." Hiernach nun mu(s der Anfänger glau- 
ben, dafs von ^Xiwg das neutr. plur. nur in der 
Form fXca vorkomme, was doch keines weges der 
Fall ift. Der Vf. hätte, wie die übrigen Gramma- 
tiker gethan, lagen müflen, dafs neben der regel- 
mäfsigen Form *ikm auch diefe andere ifXla vor- 
komme. 

Alle bisher gerügten Fehler kommen der Gram- 
matik des Vfs, ausfchlicfslich zu, wobey Rec. ver- 
fiebern kann, dafs er noch manche an fich nicht 
unwefentliche , jedoch zur Begründung feines ür- 
theils nicht nothwendige übergangen hat. Die 
Nachweifung der ihr mit den übrigen gangbaren 
Grammatiken gemeinfohaftlichen behält er fich für 
eine andere Gelegenheit vor. Fragt man nun aber 
nach den Vorzügen, die der Grammatik unferes 
Vfs. ausfchltefslicn zukommen', fo mufs Rec. der 
Wahrheit gemäfs geftehen, dafs es ihm felbft bey 
dem heften Willen nicht gelungen ift, auch nur 
einen einzigen wefentlichen in dem ganzen Buche 
aufzufinden. Und fomit fieht er fich denn nach 
allem diefen zu folgendem Endurtheile genöthigt: 
der Vf. hat fich einer Arbeit unterzogen, zu der 
es ihm entweder an Zeit oder an Luft oder an 
Talent oder auch an zweyen, oder allen dreyen 
diefer zum Gelingen jeder fchriftlichen Aroeit 

fleich nöthigen Erforderniffe zugleich fehlte. Die 
'olge davon ift, dafs er ein Vverk geliefert hat, 
das' ihm- keine Ehre und der Literatur fo wenig, 
als der Pädagogik Gewinn bringen kann; ein Werk, 
das in jeder Schule, wo es eingeführt wird, die 
Erlernung der Sprache, zu deren Kenntnifs es auf 
einem kürzeren, als dem bisher eingefchlagenen 
Wege zu führen verfpricht, mehr als jede andere 
Grammatik erfchweren und die Unklarheit und 
Unbeftimmtheit des Denkens, zu der ohnehin die 
Jugend nur zu fehr geneigt ift, mehr als jedes an- 
dere Elementarwerk befördern mufs. 

ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

Altona, b. Bufch: Joachim Rachels, aus Lunden 
inNorder-Ditmarfchen , weil.Rectors in Schles- 
wig, Deutfche fatyrifche Gedichte. Neue ver- 
befferte , und mit dem Leben des Dichters , er- 
klärenden Anmerkungen und einem kleinen 
Gloffar vermehrte Ausgabe von H. Schröder. 
1828. XXX u. 224 S. 8. (21 gGr.) 

Eine neue Ausgabe der Gedichte Rachels mochte 
nicht unzeitig feyn. Sie haben in unfrer Literatur« 
gefcbichte einen genugfam anerkannten guten Na- 
men, find nicht von abfchreckendem.Umrange, und 
in den frühern Ausgaben des 17. Jahrhunderts aller- 
dings feiten. Wer aber diefe neue Ausgabe beforgen 
wollte, mufste doch nothwendig erft fich den Ge- 
brauch der altern zu verfchaffen wiffen. 

Nach welcher der Herausg. edirt habe, fagt er 
nicht; man fieht aber aus feinen Anführungen , dafs 
er keine tler Ausgaben des 17.^ fogar nicht die letzte 
des 18. Jahrhunderts vor fich hatte, welche der ira 

May 
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May 1765 als R^ctordes Gymnafiuras zum grauen 
KJotter in Berlin verftorbene J. J. JFippel im J. 1745 
beforgte. 

Wenn der Herausg. alfo fagt, dafs er unzählige 
Druckfehler im Texte verbetfert habe, fo find damit 
nur die Druckfehler einer fchlechten Ausgabe des. 18. 
Jahrh. „gedruckt zu Freyburgim Hopfenfacke" ge- 
meint: denn nur von diefer kann er S. XXII fagen, 
dafs er fie kenne. Gleichwohl fpricht er von den 
Fehlern der Ausgaben oft fo beuimmt, dafs man 
nothwendig an des Herausgebers eigne Anficht glau- 
ben müfste, zeigte uns nicht wirklich eigene da« 
Gegentbeil. So macht Hr. Sehr, zu den Worten 
„der abgeßihrte Mann" Z. 403. der 7. Sat. die An- 
merkung: „in allen Ausgaben ittlnabgefeindte, was 
gar kein Wort ift." Aber die Anmerkung ift faifch ; 
der Druck v. 1686 hat abgefeimte, was recht gut 
und fo paffend ift wie abgeßihrt. Mit gleicher Si- 
cherheit urthellt der Herausg. S. XIX von der al- 
lererften Ausgabe Rachels : „ der Druck ift fehr feh- 
lerhaft;" aber eine Anmerkung S. 60 zeigt, dafs er 
diefen Druck gar nicht gefehen hat. Rec. ift noch 
neu im Amte und hat jene erfte Ausgabe, Frankf. 
1664 von Wort zu Wort mit vorliegendem Ab- 
drucke verglichen: der Abdruck des }in. Schröder 
hat eine Menge unrichtiger Lesarten und fehr viel 
mehr Fehler als die Ausgabe von 1664, fo dafs des 
Dichters Bruder (denn von dem hat Hr. Sch^. fein 
Urtheil) mit dem jetzigen Abdrucke noch unzu- 
friedner feyn würde als mit dem crften. 

Es kommt uns vor, als hätten jene von Rachels 
Bruder gerügten Druckfehler hauptfächlich das ge- 
nus mehrerer Subftantive getroffen ; aber gerade in 
diefem Punkte hat Hr. Sehr, nur wenig verbeffert 
und aus feinem Hopfenfacker Drucke das Tiger, die 
Eimer, d^ Hechel, das Handbreit, der Kelter u. f. w. 
noch aJs richtige Lesarten aufgenommen, ohne doch 
in angehängtem Gloffar etwa nachzuweifen, dafs 
diefes uns ungewöhnliche genus der genannten Wör- 
ter fich auch aus andern Schriftftellern oder noch 
aus dem Munde des niederföchf. Volkes darthun 
laffe. Seine Freude an gedachtem fehr kleinen 
Gloffar hätte fich der Herausg. auch vermehren 
können; es fehlt darin noch manche hübfche Com- 

Eofition, auch noch mancher Scherz - oder vom 
ierausg. fogen. Schimpfname. Den S. 193 erwähn- 
ten Kormnuaphnis wOnfchten wir kennen zu ler- 
nen; Rachel wird aber nur (wie der Gegenfatz bey 
ihm zeigt) „des Daphnis aus Cimbrien G.alathea und 
Florabella," zwey Liebesliederfammlungen von JoA. 
Riß gemeint haben. 

Von P. Tfcherning und Morhof an fand fich für 
Rachel von Zeit zu Zeit unter feinen gelehrten 



Landsleuten immer einer, der fein Andenken be- 
wahrte oder weckte; und fo theilte noch im J. 1800 
Prof. Na/fer zu Kiel im 2. Bde. f. Vorlef . über die 
Gefchichte der deutfchen Poefie mehrere bis dahin 
unbekannte Nachrichten von Rachel's Leben mit, 
die auch unfer Herausg. mit frflhern Mittheilnngen 
in Hamburger Zeitfchriften wieder zufammenge- 
ftellt und femer Ausgabe vorgefetzt bat. Aber man 
fieht nicht, ob er fich auch bemüht habe, die von 
Naffer benutzten Handfchriften felbft einzufehen. 
Befonders war es eine Sammlung ungedruckter Ge- 
dichte Rachel's, welche der 1801 verftorbene Prof. 
Mellmann in < Kiel befafs und woraus Naffer eine 
Probe mittheilte 2 die uns beffer gefällt al^ Rachel's 
ganze erfte Satire. 

Wenn Hr. Sehr, fich nun den Gebrauch diefer 
bandfchriftl. Samml., desgleichen der altern Drucke 
von Rachel's fatirifchen Gedichten zu verfcbaffen 
fuchte und dann eine neue Ausgabe aller beffern und 
gewiffen deutfchen Gedichte K's. veranftaltete; fo 
wären zwar die Lettern des vorliegenden Druckes 
bübfch genug dazu , aber die gefchmacklofen GotH- 
fehen heitern j v^^mit jetzt ganze Zeilen verunftal- 
tet find , müfsten wegfollen , die Alexandriner müfs- 
ten alle in Wn^ Zeile ausgedruckt und dadurch faft 
die Hälfte des Papieres erfpart, dagegen aber auch 
ftatt des grauen fchönes weifses Papier Zu der neuen 
Ausgabe verwendet werden. Rec. glaubt die kau- 
fenden Liebhaber diefes Faches ein wenig zu ken- 
nen. Auch müfste der Herausg. aus den beiden 
erften Drucken R's. Grammatik ficher herauszufin- 
den fuchen und nur nach diefer drucken laffen, 
alfo nicht vor, find, fieht, ein fröhlich Kind, an- 
dachtsvoll u. f. w., wenn Rachel /ii>, /^y** fi<iht, ein 
frölichs, andachtvoll u. f w. hat. Denn was foU 
das, wenn jeder neue Herausg. immer nur wieder 
feine Grammatik in einen alten Schriftfteller hin- 
eincorrigirt ? Hat er doch felbft oft nach zehn Jah- 
ren wieder eine andre! Ohne <las literarhiftorifcbe 
und fprachliche Intereffe , fo unfchuldig zu blofsem 
reinem Vergnügen und Zeitvertreib, lieft doch kein 
Menfch fölcne Gedichte mehr. 

Mit Unrecht würde dann endlich Hr. Sehr, die 
von A. Vieth erhaltene Ditmarfche Frye von feiner 
Ausgabe ausfchliefsen. Aus dem 16. Jahrh. ftammt 
diefs Lied gewifs nicht. Sprache, Mafs und Glätte 
, des Verfes, und der ganze Ton des Liedes verratben 
zu fehr das 17. Jahrh. und einen in den damaligen 
Regeln wohlgeübten gelahrten Dichter, wie R. un- 
ter feinen Ditmarfchen Landsleuten vielleicht der 
einzige war. 

F. O. M 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

sRiiH, b. Dömmler: G* atakarparnm*) oder das 
aerbrochene Gefüjs; ein fanskritifcfaes Gedicht» 
herausgegeben, Qberfetzt, nachgeahmt und er- 
läutert von 6. M. Durfch^ Üoctor der Philof. 
und Mitglied der afiat. Gefellfchaft zu Paris. 
1828. 61 S. kL4. 16 gr. 

r 

enn es auch unbeftritten wahr ift, daCs die äl- 
Periode der indifchen Poefie, die durch Ein- 
heit, I<Iatarlichkeit und Erhabenheit ihren Werth 
in ficb felbft trägt, die fanskritifchen Dichtungen 
päternZeit, welche durch prunk- und fchmuck- 
) Form, durch vervieiniltigte Reime, Alfonan- 
ond Alliterationen nicht feiten den Mangel des 
ro Gehaltes zu erfetzen gefucht, bey weitem über- 
üt, fo ift es doch eine willkommene Erfcheinun^ 
bey den Kiefenfchritten , mit welchen das viel- 
von allen Seiten aufgeregte Studium der fans- 
. Literatur vorwärts iShreitet, auch Dichtungen 
IV fpäteren nicht cenufs- und reizlofen Periode 
indifchen Poefie allmälig ans Licht zu treten be- 
len. Schon früher zwar find in Calcutta (1812. 
;) Gedichte diefer Gattung, wie z. B. das unfriee, 
arus'ataka, NaJodaya und andere mit, den indi- 
n Schollen abgedruckt, aber leider! mit völlig 
Btrenntem Text und ohne irgend eine Erläute- 
l und weitere Bearbeitung, fo dafs fie dem Lefer 
it mehr als jede deutliche Handfchrift geben. In 
opa aber tritt des Vfs Herausgabe und Bearbei- 
5 als der erfte Verfuch auf. Den Namen G^ata^ 
oaram ( wahrfcheinlich : zerbrochenes Gefäfs).fQhrt 
Gedicht mittelbar von der Form, indem der un- 
annte Vf. fich leiner Meifterfchaft in der gekün- 
; poetifchen Sprache rühmend, fchwört, dem 
ater, von welchem er im Reimen öbertroffejn 
de, Waffer in einer zerbrochenen Schale!^* a/a- 
Durepa) zu tragen. Was den Reim anbelangt, fo 
ir ausfchliefslich Eigenthum diefer fpäteren Dich - 
rsgattungen: denn das ältere indifche Epos hat 
rdings zwar ein cefetzmäfsiges einfaches Vers- 
fs ialoka oder v^tra)^ das fich wie das arab. 
idjchas ungezwungen aus der gewöhnlichen Profa 
ete (wie denn auch ähnlich mythologifch feine 
ftebung gleich im Eingang des Ramayana er- 



zählt wird), der Reim hingegen ift ihm durchaus 
fremd. In der fpätern Poefie aber (vorzüglich von 
yikromadiiya^s !feiten ab) ill nicht nur ^in 4 und 
5 füfsiger Reim, meift durch gleiche Cafusausgänge 
und Ableitungsfufnxe gebildet, angewandt, fon- 
dern auch eine fo gekünftelte Structur , eine fo ge- 
fuchte Neben - und Gegeneinanderftellung der gleich- 
lautendften und doch die verfchiedenartigften Begriffe 
bezeichnenden Wörter und Formen, dali felbft ver- 
traute Kenner des Sanskrit nur mit grofser Mühß 
zum Verftändnifs von Verfen diefer Art gelangen , ja, 
bey den ungetrennten Texten der Calcutt. Ausgaben^ 
kaum dazu gelange^ würden, wenn nicht ein indi- 
fcher Commentar, der diefen Dichtungen fpäterer 
Zeit an die Seite gegeben ift, die einzelnen räthfel- 
haften Wörter und Formen, mit ziemlich kargen 
und dürftigen Worten in unbehülflicher Profe er- 
läuterte. Grofse Aehnlichkeit hat diefe Poefie in Be- 
treff der künftlichen Sprache mit den fpäteren Ge-- 
dichten und fchönen Profa der Araber z. B. mit Ebn 
uirabfclia und dem berühmten Novellendichter Ha- 
ririj die in Rückficht des Verftändniffes aber dem 
Lefer weit weniger zu wünfchen übrig laffen, da 
ihre Schwierigkeiten von den ^siemlich weitfchweifi^ 

f^en Scholiäften zur Gnüge gelöft find. Nicht minder 
chwierig find die verwickelten Versmaafse diefer in^ 
difchen Gedichte, die durch Colebroohe^s nach indi-« 
fcher Anficht aus Originalfchriften mitgetheilten kb^ 
hsindlung {pnSanscrit and PracritPoetry, Ajiat. Re/i'. 
Vol. X. p. 389 u. folgg ) uns dem Namen und Wefen 
nach zwar bekannt, deren Syftem und Gefetzmäfsig- 
keit jedoch, wegen der zu kurzen geripphaft^n Dar- 
fteilung noch lange nicht klar genu^ ins Licht ge- 
fetzt find; ein Uebelftand, der um io mehr zu be- 
dauern ift, da bey den meiften derfelben uns nicht 
einmal gedruckte Texte zu Gebote ftehn, um in den 
häufigen zweifelhaften Fälleh durch Vergleichung 
des Dichters felbft eine eigne Einficht erlangen zu 
können. Nicht reichere Ausbeute gieht fHlL Yates 
in feiner Grammar of ihe Sunscrit langua^e Calc 
1820. von S. 349 an in dem Abfchnitte Fro/ody, in 
welcher' nur Namen und Maafs der Füfse und Ver£e 
gegeben find. 

Wenn es nun aber eine auffallende Erfcheinung 
ift, wie trotz des Hervortretens der Aeufserlichkeit 

den Gedichten diefer fpätern Gattung noch 

eine 
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Bey Anwendung der lateinifchen Bncliftaben für die indifche Schrift find alle Afpiraten mit ' zur Rechten bezcick* 
net^ die Palatinerif als ans den Gutturalen hervorgegangen, refpectire durch diefe dargeft^llt, mit dem Unter- 
fcheidungs- Zeichen ' zur Rechten; die Lingualen durch ein ihnen untergefetztes Punkt, eben fo der Ri*Vocal. 
Die Vocale ä^ t ,.u und ri haben , wenn fie lang find, da« Zeichen ^ über fich; (') dem Vocal zur Seite ift Anm» 
vara; Visarga die Figur : die •• im Indifchesi ielbft hat^ 
L. Z. 18«9. Er/ter Band. B (4) 
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eine folche Frifchet Lebhaftigkeit, ja Kraft des 6e* 
liankens fich findet, und wie die Blume in der üppig 
wuchernden Halle nicht ganzlich erftorben und un* 
tergegangen ift, fo wiffen wir im Nalodaya-^ einem 
Gedichte in 4 Gefangen des auch als Dramatiker aus- 

fezeichneten und durch Wilfon^s Hindu Theßtre nun 
ekannteren Dichters Kdlidäfa — nicht, ob wir 
mehr die äufsere Form, oder den zarten innern Ge- 
halt bewundern follen. In diefem Werke hat jene 
KOnftlichkeit der Sprache die Spitze erreicht, und 
fomit hätte Kalidaja^ wenn er den von dem unbe- 
kannten Vf. des G^atakarparam hingeworfenen Feh- 
dehandfchuh aufgehoben, ficher im Kampfe die Palme 
errungen« (Von einer folchen Nacheiferung des 
eben genannten Dichters ift auch wirklich hiftorifch 
die Rede, f.Einleit. S.6.) Deffen ungeachtet erman- 
gelt aber das G^atakarparam weder der Schönheit 
ler Gedanken 9 noch der Schwierigkeiten der 
Sprache. 

Die Frage ift nun, wie Hr. D. diefe Schwie- 
rigkeiten gelöft, fowohl von Seiten des grammatifch 
philologifchen Verftändniffes, als auch in Betreff 
der älthetifchen AuffafTung des Inhalts? Was zu- 

- sächft die Viel fei tigkeit der Bearbeitung anbelangt, 
fo würde man kaum aber den Vf. zu klagen haben, 
indem er nicht nur den Text nebft dem indifchen 
Scholiaften (beide nach der Calcutt. Ausgabe) gege- 
ben, fondern auch ihnen Erläuterungen, elnerrej^e 
poetifche Nachahmung, eine, zuni leichtern Ver- 
Itändnifs, wörtliche lateinifche Ueberfetzung, fo wie 
endlich die fchon anderweitig {Journal aßatique 
Vol. II) bekannte höchft freye, aber elegante Bear- 
beitung von de Chdzy hinzugefügt hat. Um fo mehr 
wird es daher Rec. für feine Pflicht erachten, den 
Werth diefer vielfältigen Leiftungen möglichft genau 
zu beftimmen. 

In der Textesrecenßon find die Fehler der Gal- 

' cutt. Ausgabe bis auf einen (davon unten) richtig 
verbeffert, f. V. 7. 15. 16. 22. Dagegen find hinein- 
gekommen V. 4. b. galadarifu für gala'darifu, 
ebendaf. patati fürprapatati und v. 17 kumumair für 
Jkusumair. Doch we^en diefer Kleinigkeiten trifft 
den Vf. des Rec. Tadel nicht, wohl aber wegen des 
ungetrennten Teootes und wegen der inconjequent ge- 
trennten indifchen Schollen. Schon früher hatten 
Bopp und Schlegel in ihren Werken eine Trennung 
der Wörter eingeführt, die durch ihren End- und 
Anfangs -Buchftaben nicht euphonifch auf einander 
einwirken. Ohne das Ungenügende diefer theilwei- 
fen Worttrennung zu verkenne*, wollte Bopp, vom 
hohen Nutzen einer ganzlichen Worttrennung, ja 
von ihrer Nothwendigkeit zur Förderung des indi- 
fchen Studiums überzeugt, diefelbe nur erft vorbe- 
reiten. Vgl. Bopp's Vorrede zum Nalus und zu Ard- 
fchuna's Keife u. f. w. S. XXIII. Auch in Indien 
wurde das Bedürfnifs derfelben lebhaft gefühlt, und 
die dortigen en^lifchen Gelehrten , ohne fich von der 
den Handfchnflen eigenthümlichen Zufammen- 
fcbreibung los zu fagen (deren Berückfichtigung zu 
ihrem Zwecke freylich nothwendig war), bezeicnne* 



ten zum Theil in ihren Werken (z. B. im 'Ramayana) 
die zu trennenden Wörter durch die den Buchfta- 
ben untergefetzten Punkte. Von den gröfsten Ken- 
nern find leitdem Mittel zur Bewerkftelligung einer 
totalen Trennung vorgefchlagen worden , wie z. B. 
von W. v. Humboldt, vgl. F. G. mchhoff in Nouv. Joum. 
uifiat. Juin 1828. S. 4SS, und was die Freuhde der 
indifchen Literatur bisher nur zu hoffen gewagt hat- 
ten, fteht jetzt fchon vollendet da, indem Bopp in 
feinen treftlichen , fo eben die Preffe verlaffenden, 
Epifoden des Mdhab^ärata durchgehends nach ei- 
nem confequenten Syftem eine gänzliche Worttren- 
nung eingeführt hat. So wira denn für die indi- 
fche Literatur ein noch lichtvollerer Tag heran- 
brechen, wenn das Schreckbild verfchwunden feyn 
wird, vor welchem manche fchon beym erften An- 
blick fcheu zurückbeben, andere aber felbft nach 
mehrfach angeftellten Verfuchen noch muthlos zu- 
rücktreten, und das grammatifch- philologifche Ver- 
ftändnirs des Sanskrit vielfach erleichtert erfcheinen. 
Wenn nun Hr. D. aus Mangel eines ihm zufagenden 
Trennungsfyftems den Text ungetrennt beybehalten 
hätte, fo würde man diefs beftimmt billig finden; 
wenn er aber in der. Einleitung S. 8 u. f. einen 
ungetrennten Text, vorzüglich für Gedichte diefer 
"Gattung, nothwendig findet, fo muffen feine Gründe 
nä^ier beleuchtet werden, und Rec. mufs der ent- 
gdgengefetzten Anficht feyn. dafs, wenn die Tren- 
nung Für das indifche Studium überhaupt förderlich, 
fie iür Gedichte diefer Gattung, welcher das G*<^- 
fakarparam angehört, faft unentbehrlich ift* Der 
nächfte Grund des Vfs ift, dafs bey einer totalen 
Trennung in diefem Gedichte, wenn man z. B. V. 10 
die Worte vinddyatS fchriebe vind 'dya ti fowohl 
der Reim mit dem^a/iz^n Worte im vorhergehenden 
Hemiftich vinddyate verloren gehe, als auch das 
Ueberrafchende und Angenehme verfchwande. Doch 
was den Reim anbelangt, fo erleidet er ja durch 
diefe Trennung keine Unterbrechung, fondern et 
wird durch dieielbe nur die Analyfe, die jeder Lefer 
im Geifte vorzunehmen haben würde, gleich für das 
Auge verfinnlicht hingeftellt; das Ueberrafchende 
und Angenehme aber, wenn ein folcher Reim uns 
anders überrafchen kann, müfste dadurch' nur be^ 
fördert werden, indem (um Anfänger auszufchliefsen) 
felbft der genaufte Kenner der indifchen Poefie, wohl 
fchwerlicb gleich beym erften Lefen folche Räthfel 
löfen wird, fondern wenq auch nicht immer eines 

Eenauen Studiums, doch ficher einer wiederholten 
lectüre zum Verftändnifs derfelben bedürfen wird; 
während er bey getrennter Schreibung meiftentheib 
die einzelnen Wörter und fomit den Gedanken gleich 
rafch auffaffen und verftehen wird. Unbegreiflich 
aber ift es, wie der Vf., gegen Trennung im Allge- 
meinen eifernd, das Zufammen/chreiben der Wörter 
eines Satzes oder Verfes als in der Euphonie uäd 
dem Genius der Sprache begründet, behaupten kann. 
Wahr ift es , dafs fchwerlicb irgend eine andre Spr^ 
che fo feine imd ftrenge Gefetze des Wohllauts kennt, 
nach welchen Confonanten und Vokale nicht nur in- 
ner- 
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lalb eines und deffelbeii Wortes » fondern felbft 
«lichiedenen auf einander folgenden Wörtera 
Indert werden, und dief^ ift wirklich in dem 
ft der Sprache begründet; aber was hat eben diefs 
einer äufsern Form, dem Zufammen/chriiben ge« 
d? Aehnlich lefen wir z. B. im Hebräifchen bald 
)h (wie nir^a lag) bald paroh (wie ni^-jA "»»la?)* und 
;ekehrt mit Einwirkung auf das vorhergehende 
rt im Griech. bald xar avrSvhald xad- iatnir, 

ix Tonov bald il^ dvd-Qtinav, ebenfo Xiyovai noXirm 
' mit vitfeXx. Xiyovaiv Svd^ig, und im Lateinifchen 
itria aber ab civitate , alles nach beftimmten eu« 
nifchen Einwirkungen , ohne dafe hierdurch ein 
immenjclireiben bedingt wflrde. Fflr den Genius 
Sprache ift es demnach gleichgültig, ob man z.B. 
mk'itam oder getrennt und deutlicher 1c a* nik'i^ 
fchriebe, aber isam nUfitam, kirn Ufa und ähn- 
es, wie Hr. D. in dem Commentar (S. 22 Z. 8. 
i. und unzählige Mal) hat drucken laffen, ift 
: Auge und Ohr eines an fanfskritifchen Wohllaut 
höhnten gleich unerträglich. Merkwürdig ift 
'.die Beweisführung, durch die der Vf. S. 10 zu 
Lrten fucht, dafs die Vortheile eines getrennten 
tes von keiner Bedeutung feyen« „Um eine Rede 
rerftehn*', meint er, „mufs man die einzelnen 
'te verftebn, wenn man daher weifs was die 
rte bedeuten, wird man die Rede eben fo gut 
tehn, wenn die Worte verbunden find (befonders 
n Ge noch conjugirt und declinirt find), als wenn 
etrennt werden." Aber das ift ja eben die Frage, 
verfteht man die einzelnen Worte ? wie fondert 

fie als folche aus dem Ganzen ab? Dafs diefs, 
c<ier conjugirten und declinirten Formen nicht 
ler fo leicht fey, wie Hr.' D. es zu nehmen 
int, v^erden wir unten an ihm felbft er weifen. 
&egentheil erachten wir, dafs eine voUftändige 
rttrennung eine höchft fchwierige Aufgabe für 
Herausgeber fey, indem es bey derfelben nicht 
einem .oberflächlichen Verftändnifs eefchehn ift, 
lern der jedesmalige Bearbeiter ficn genöthigt 
:, die gründliche Auffaffung jedes einzelnen Wor- 
rleich in feinen getrennten Text niederzulegen ; 

ohne die genaufte Kenntnifs der Grammatik 
das feinfte Gefühl fär den Geift und Charakter der 
iche (wie bey der Vokalifation arabifclier Texte) 
t möglich ift. Es ift aber nicht abzufehn, warum 
jedesmalige Lefer mit dem Texte diefelbe Arbeit, 
[er Herausgeberhaben foll, vorzüglich in diefen 
tlichen Gedichten, wo alles auf Täufchung an- 
^t ift. * Hier ift noch aus einem andern Grunde 
rennen nothwendig; denn da oft nach verfchie- 
ir felbft grammatiich richtiger Trennung, ein 
;hiedenerSinn entfteht, fo ift es wefentlich Sache 
Herausgebers, fich durch Trennung gleich für 
beftimmte Auffaffung zu erklären. 
In feinem Eifer gegen die Trennung Ipricht fioh 
\ der Vf. S. 11 vorzüglich gegen den v.Humboldt- 
a Vorfchlag aus. Bopp und t;. Humboldt weichen 
nur in fo fern in ihren Syftemen von einander 
dafß, während letzterer bey Yerfchmelziing- des 



Anf anffs - und Endvokals zweyer Wörter den /ver«^ 
fchmoTzenen Vokal zu dem folgenden Worte zieht» 
und dem fchliefeenden Confonanten des voxiierge^ 
henden Wortes eTnRuhezeiohen beygiebt, wie uvdK 
edam (aus uväk'a + idam), Bopp^ an die indifcheSyl-r 
labirmethode fich genauer anlchliefsend, den ver« 
fchmolzenen Vokal zu dem vorhergehenden Worte 
fchreibt, und dem folgenden Worte, wenn fein 
verfchmolzener Vokal ein kurzer, ein * Zeichen^ 
wenn er ein langer war, ein " Doppelzeichen vor- 
fetzt, alfo z. B.diefelben Worte uvdk'e 'dam. Jedoch» 
wo durch Zufammenkommen eines End-und An- 
fangsvokals zwever Wörter ein Halbvokal entfteht, 
treffen beider oyfieme überein, indem Bopp der 
Deutlichkeit eine uqbequeme Schreibart opfernd 

{gleichfalls z. B. iv eva (aus tu + epa) für tve ^va 
chreibt. Hr.D. nun findet das v.Humboldt*fcbeTren^ 
nungsfyßem(denn das von Bopp kannte er noch nicht) 
unnatürlich und eben darum fflr den Anfanger fchwe- 
rer als die Verbindung, und zwar aus dem Grunde» 
dafs man nicht nur die Regeln der Euphonie gut inne 
haben müf^, fondern noch in Gredanken einen Vo- 
kal von dem folgenden Worte trennen und mit dem 
vorhergehenden verbinden muffe. Was erfiern 
Theil anbelangt — wiewohl Hr. D. die Trennung 
aus einem^zu niedern Gefichtspunkt betrachtet, in- 
dem er in derfelben nur die Abficht den Anfänger 
zu fördern erblickt — fo ift Rec. der entfchiedenen 
Meinung, däfs grade der Anfänger fich nicht früh 
und genau genug mit den Wohllautsgefetzen bekannt 

, machen könne, die in alle grammatifchen Formatio- 
nen eng verwoben, fo eingreifend in den ganzen 
Sprachbau find. Doch wundern wir uns nicht, dafs 
Hr, D. den Nutzen der Wohllautsgefetze verkannt, 
da er in den wenigen Wörtern, die er, von feinem 
treuen Führer demGalcutt. Text abweichend , beym 
indifchen Scholiafien getrennt, denfelben zum Honn 
Schreibarten wie kirn k'a (Calcutt. immer richtig 
ki'Va) u. f. w. zu Tage föraern konnte. Was den 
anderen Theil anbelangt, dafs man noch in Gedan« 
ken einen Vokal von dem folgenden Worte trennen 
und mit dem vorhergehenden verbinden muffe, z. B. 
In ds'ramasy dvidüras{ d: fo haben wir fchon gezeigt, 
dafs ja bey den ungetrennten Worten derfelbe Pro- 
cefs vorzunehmen fey, nur dafs hier der Anfänger 
nicht einmal beftimmt weifs , wo er zu fondern an- 
fängt, und unten zj^ V. 15 werden wir an des Vfs. 
eigenen Mifsverftändniffenfeben, dafs diefs nicht 
blofs Anfängern zu wiflen erfpriefslich ift. Vgl. auch 
Bopp^a Vorrede zum Ardfchunas S. XXUI. Ein paar 
VVorte ein für alle Mal zur Erklärung, wie bey einer 
folchen Trennung die Zeichen zu nehmen , was ihre 
Bedeutung fey, entwaffnen den Sten Grund des yh^ 
was der minder Bewanderte gewönne, wenn er in 
feiner Grammatik keine Endung z. B. auf sy fände ; 
wir fragen nur, wo fucht der Anfänger hier in der 
Grammatik nach ? Der letzte Grund des Vfs. aber 

. (S. 12), auf den wohl fchwerlich irgend eui andrer ge- 
rathen möchte, dafs man nämlich 2 Schriftzeichen er- 
fparen würdci bedarf wohl kaum einer Erwiederung. 

Doch. 
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Doch gefteben wir zuletzt, dafs e$ wirklich 
fchwer fey, eine fo gute Sache, als die Trennung 
ift, bekämpfen zu woflen , fo ift es doch nnrerzeih- 
lieh, wenn es mit fo nichtigem Grunde gefchieht, wie 
vom Vf. ; denn manches fügt fich im &inskrit nicht 
leicht einer totalen Trennung, wie z. B. kd'sk'a 
[quos que\ fich immer nur unbequem in kd's' h'avmd 
trennen laffen , da fowohl das n als auch das V im 
folgenden Worte den elngefchobenen Zifchlaut erft 
gebildet haben. Will man daher in folchen Fällen 
keine Ausnahme von der Trennung eeftatten (wie 
Bopp) , fo mufs man wirklich dem hohen und viel- 
fachen Nutzen der Trennung felbft diefes Opfer brin- 
gen, da es zur OjppoGtion docli immer^ nur klein 
ift. Da fich Hr. D. io entfchieden gegen die Trennung 
ausgefprochen , hatte Rec. die feite Meinung ge- 
f afst , dafs er um fo gründlicher feinen ungetrennten 
Text verftanden; Rec. verglich daher die latein. 
Ueberfetzung, die der Vf. als eine wörtliche bezeich- 
net hat , mit dem Original , hat fich aber leider sar 
fehr getäufcht gefünclen. Dafs eine wörtliche Tat. 
Ueberfetzung (von welcher Seite Bopp's Nalus im- 
mer mufterhaft bleiben wird) vorzOglich in Gedich- 
ten diefer Gattung nothwendig fey, hatte der Vf. 
wohl gefohlt; fie war aber um fo nothwendiger , je 
dürftiger Hn. D^s Erläuterungen (f. unten) ausgefal- 
len waren. Allein da fie keineswegs wörtlich ift, fo 
wird auch in ihr zum grofsen Theil der Zweck ver-r 
fehlt ; wie wir fogleich bey Vergleichung mit dem 
Original zeigen werden. 

V. 1. a hat Hr. D. fiberfetzt vaßo coelo nuhibus 
obducio , allein von vaßo fteht im Original nichts, 
es heifst nur iectum (eß) coelum advmendo nubibus 
(nikfita' Je am upetya niradai:). Aber arg ift gleich 
das Mifsverftändnifs im 2ten V. a. Der Vfc überfetzt 
anfcres tonantis metu nubü recedunt, noctu in 
latibula lunae fplendore privata ; die letzteren 
Worte heifsen im Text (wie wir fie trennen) nis'd- 
muJcdnyadya na Id andravanti , nach Hn. D. hiefse 
alfo nisdmuJcdni noctu in latibula, wie er das 
aus den Worten herausgebracht — wenn nicht de 
,Chczy^s freye Nachahmung, die hier fuient dana les 
rofeaux hat, ihn dazu verleitet — begreift Reo. 
nicht; nis'd heifst die Nacht und mul:(mi (pl. von 
muÄfajn. os) ora, der Mund, Saum, alfo alsTafpu- 
TM.^a -iCompofitum : noctis ora, der Saum der 
Nacht; was diefs fchöne Bild aber bedeute, wiewohl 
nicht viel dazu gehört es felbft zu finden , hätte der 
Vf. aus Bopp's £pifode Indral. V, 6 erfehen kön- 
nen, wo es in ähnlicher Zut^mmenkizung vigddüe 
ragfanimuk^e/ubmerfo noctis or^ heifst. Auch 
kann es kaum deutlicher erklärt werden, als vom 
Scholiafien. der dasCompofitum auflöfend Tagt adya 
rätrer muk dni pradord na sai/andrd: id. h. hoaie 
noctis ora i. e. dilucida non lund (ßtnt) praedita. 
Was hieraus für Hn. D's Benutzung oder Verftändnifs 
destindifchenCommentars folgt, ift zu einleuchtend, 
als dafs es tiner weiteren Bemerkung bedürfte. Rec. 



fügt nur hinzu, dafs auch ^m. Cofcha, den der T£, 
wie aus anderen Stellen erhellt, zur Hand hatte, Aus- 
kunft geben konnte, wo prado^o ragf animuh"^ am 
angeführt wird, wo^ey Colebrooke: the beginning 
of night. 

Mehr als aus einem Punkte mifsverftanden ift 
von dem Vf. V. 5. b.; Zuerft fafst er sendrdywt as h'a 
g'alada: faifch als2Subjecte auf, überfetzend //iJrai 
arcus {Iris^ nubesque , es iW ob^r sendrdyud^a: Präs- 
dicat zu ^ a/ada : und heifst als J5aAi<t;riAi-Compof. 
tmt Indras Bogen begabt, wie wiederum richtig der 
Schol. sad'^anu: erklärt; k'a aber verbindet nicht 
ewey Subjecte hier, fondern reiht den ganzen Satz 
an den vorhergehenden an. 'Eben fo fdlfchi&daf- 
felbe Compofitum V. 20 aufgefafst, wo es mit amr 
bu(tara zufammengefetzt als Karmad^draya-Theii 
eines gröfsern Compofitum ifi {durch den Donner der 
mit Indras Bogen begabten Wolke, falfch dort Hr. D. 
hide neo non nubium tonitru). Sehr fchwierig find 
aber die folgenden Worte : bey Hn. D. iß in crcf a- 
rab^an zunächß ein Druckfehler aus der Calcutt 
Ausgabe in die feinige verpflanzt ; denn die Wurzel 
al) wird von den Grammatikern wolil angeführt, 
und s'abde, d^vana,' Geräufch machen, erklärt; 
kommt aber wie fo viele andere nicht vor; der Schol. 
hätte hier abermals das richtige geben können , denn 
er hat asan {ab^an kennt er gar nicht), welches er 
durch sra van erläutert, uYid da der Vf. den ScKoL 
nicht eben fehr zullathe zog, fo mufste es fchon der 
Reim mit dem folgenden b^ud^arasannib^dndm aus* 
weifen. Aber was ill ad'^arp Hr. D. überfetzt, 
ohne der Schwierigkeit nur mit einem Worte zu 
gedenken, altius, Zunächll wird man an ad^€i8 derv- 
Ken ; allein diefs würde in folcher Zufammenftellung 
durch euphonifche Einwirkung ad'o 'san verlangen; 
und fo fcheint es wirklich, wie fich nur vermuthen 
läfst, der Scholiaft genommen zu haben, wobey er 
jedoch abfichtlich die erwähnte grammatifche Unr«- 
gelmäfsigkeit übergeht, wenn er erklärt ei aliud 
quid riubes ir\fra iaciens i. e. aquamfundens ib^dndm 
i. e. elephantorum furorem inciiat. Wenn demnach 
nicht der Dichter dem Versmaafs zu Gefallen, 
welches u w — an diefer Stelle erheifcht, ein granv- 
matifches Wohllautsgefetz aufgeopfert hat, fo dals 
er ad^ar für ad^o (euphonifch von ad\as) fchrieb, io 
fcheint uns ad^ar von dem häufigen Comparatir 
ad^ara (vgl. Schleg. Ind. Bibl, I. S. 362) graramatilch 
fich eben fo gebildet zu haben, wie antar von antara 
adj. Die Wörterbücher Am. Cofcha und TFil/on 
kennen zwar die Form nicht, aber um fo mtehr ver- 
dient üe der Aufmerkfamkeit und Beachtung der 
fanskritifchen Sprachforfcher empfohlen zu werden, 
als eben in diefem Stamme und leinen Bildungen io 
der neueften Zeit Bopp fo treffliche Analogien iflr 
die vergleichende Grammatik gewonnen hat. Vgl. 
Bopp^s vergleichende Zergliederung des Sanskrit in 
den Abhandlungen der Berliner Acad. 1826. S. 90. 

{Der Be/chluji folgt,) 
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hiufs der im porigen Stück abgebrocfitnen Reeenfion*) 

^ligtllr. D. wiederum mifsverftanden^ indem er 
:zt omne tempus progredientes nubes, quando 
cum quem habitat dilectus perveneritis; 
xt heifst es sarvakdlam avala'g'ya toyadä 
fa dayito sato yadd, perveneritis aber 

dgantdst^a \fut, 1) heifsen; dgatdsCa kann 
I reines praeter, aufgefafst werden Qggreffae 
quando ad locum etc. aber findet fich gar nicht 
ginal. De Chizy fcheint abermals den Vf. zum 
m verleitet zu haben, wenn er fagt fp. 68) 

dans votre courje rapide vous pq/Jferez Jur les 
)ü loin de moi man bien - aime prolonge Jon Je^ 

Wörtlich ift der Sinn gerade umgekehrt omne 
\ transgrediendo nubes aggrejfae eJHs (junc) 
s profectus ej\ quando. £infacb und richtiger- 
luch hier der Commentator quando amatus 
lus {eß), tunc aggrcjßie eßis i. e. advenißisl 
Rberfetzt der Vf. odoraiifßmorum nulla {arbore) 
tjuperatorum — /plendent ßlvaeKandanorum^ 
Drte lauten ungetrennt susugant ataydvaneg^i^ 
; dazu ßiebt Hr. D. in den Erläuterungen 
,avaneg^itdndm, welche {die Kitaka) von kei^ 
lanze im Walde an Wohlgerueh übertroffen 
' avanegfitdndm alfo, das wäre ein CompoG^ 
mz eigner Bildung; foll es aber keins feyn, fo 
e es nur heifsen im Nicht-- Walde der Befiegten 
fvane g^itdndm. Die falfche Äuffaflung und 
lung aber fchreibt fich, wie wir gleich fehen 
n, aus dem zum Theil nicht verftandenen, zum 
in der Calcutt. Ausgabe fehlerhaften Scholia- 
er. Wir trennen aber die Worte folgender- 
n: susuganf atayd vane *^itundm und öbcr- 

wörtlich 6ono odoratu (Wohlriechenheit) in 
Invictorum. Denn susuganfatayd ift der In- 
. von dem Nom. susugant^atd gebildet durch 
minale /d Suffix j welches, neben dem neutra- 
a, ftets dem Momen adiect. oder adverb. ab- 
e Bedeutung sieht; diele Endung hat Hr. D. 
nnt, wie wir deich noch an einer andern Stelle 

werden ; richtig aber erklärt fie der Scholiaft 
ner paraphrafiifchen Weife : quaUumKetakorum 
Vvai?} perbene olentes, eorum abßractum eß: 
a {indicatuA taydijnßrum. id)vane *g^itändm eß 
niorum in Juva {tanquam) invictorum; Uaqtse imh 

L. Z. 1829. Erßer Band. 



cabuhrum ßparatione vane (inßlva) ag'itdndm (in- 
victorum) i. e. propter quamvis praeßantiam ab aliis 
floribus invictorum. Hier wird alfo jede andere 
AuffafTung unmöglich, nur fleht freyJich in der 
Calcutt. Ausgabe falfch tatt^atayd ävaneg'itdndm 
für vaneg'itdndm, und diefer Feliler hat, wie wir 
fchon bemerkt, den Vf. irre gefdhrt, und ift auch 
in feine Ausgabe Obergegangen. Aber gegen den 
Sinn hat hier Hr. D. im Commentar anyapurpaira^ 

gardgi tdndm getrennt, fo wie in der folgenden 
eile des Commentars samban(fivd yundvig^itdndm 
für samband^ivayund und vigfitdndm. V. 19 mad^u^ 
nas samavek.ya kdlatdm b'ramaras' VumbatiVir,D. 
mcllis cognita mejß apis osculat {osculatur). In den 
Erläuterungen fagt der Vf. kdlatd fönde fich bey 
fF'ilfon nicht, dem Zufamraenhange gemäfs könne 
es aber nur Z^it bedeuten ; es ift aber kdlatd durch 
daffelbe Tadaifa- Suffix gebildet als susuganfatd, 
und zwar von kdla Zeit, alfo Zeitigkeit; richtig 
auch hier der Scholiaft, der es durch samayatd 
(aus samaya + ta) erklärt. Vgl. auch Roßn Hadd. 
unter iks. Wie viel im SanScrit von der richtigen Auf- 
faffung der Compofita abhängt, bedarf keiner Er-^ 
örterung, da die unbegrenzte Bildfamkeit zu denfel- 
ben ein Hauptvorzug diefer Sprache, aber auch eine 
Hauptfchwierigkeit ihres Verftändniffes ift; daher 
wir in einer wörtlichen Ueberfetzung eine möglichft 

f[enaue Uebertrarang derfelben für höchft wün- 
chenswerth erachten , felbft auf Koften einer fchö- 
nen Latinität, denn wir wollen ja aus folchenUeber- 
fetzungen nicht lateinifch lernen ; defshalb können 
wir es nur^ mifsbilli^en , wenn der Vf. z. B. V. 4. a 
svanadamb od^arab^ itapannagefu als neuen Begriff 
au ff äffend nubium tonitru territis ßrpentibus über- 
^ fetzt , da es doch nur Praedicat zu darifu {in monti^ 
6iM)ift, und als Bahuvrihi-Compoßtum (wörtlich to- 
nante nube territos ferpentes haöentibus) auf daffelbe 
bezogen werden mufs. Endlich tadeln wir es, dafs 
Hr. D. zuweilen Begriffe eingefchoben, zuweilen 
aber auch wefentliche Nuancen fibergangen hat, 
z. B« V. 5 viatorum animum nubes anguunt fortiter to^ 
nantes, warum nicht wörtlich anguuni viatores nu- 
bes tonantes? animum und ßoriiter find Zufätze; 
V.12t»' kripd *pi tava nd sti'kdniayd: quomodo 
tibi non eß mUericordia tuae dilectae. Hier ift das 
bedeutungsvolle api übergangen, fOr das einfache 
und durch die Stellung hinlänglich klare tava aber 
hat die Ueberfetzung ein tibi und tuae; wörtlich 
quid mifericordia etiam tui non eß amatae. 

Aus obigen Bemerkungen wird man leider kein 
gflnftiges Relultat für Hn. Dur/Ms Bearbeitung ^e- 
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vvinnea können; der indifche Scboliaft aber, der 
in den mciften Stellen Ausweis giebt, ift vom Vf, 
wenig oder fdhlecht benutzt, far das leichtere Ver- 
ftändnifs defTelben (da er zuweilen fchwierig) ift 
durchaus nichts gelchehen. Weil aber der Vf« 
ohne ihn immer zu verftehen , Worttrennung ver- 
fuchte, ift er nicht feiten fehlerh^ift und. wimmelt 
von euphonlfchen Verftöfsen. Die Belege zu diefer 
Behauptung find fchon durchgehends in obigen Be- 
merkungen gegeben; wir machen hier nur noch auf 
die fcblecbte Anwendung und Auflöfung des Anus-* 
vara aufmerkfam, von deffen gefetzmäfsigem Ge- 
brauch der Vf. noch keine Ahnung zu haben fcheint. 
Die Erläuterungen von S« SS — 4o find gedoppelter 
Art: 1) grammatirch , 2) facherklärend. Was er- 
ftere betrifft, fo würden fie zum Theil weggefallen 
feyn, wenn der Vf. getrennt hätte, indem ße faft 
immer nur die Reimwörter theilen. Vgl. zu V. 10. 
11. 12. 13. 14. 16, 16. Grammatifche Schwierig- 
keiten aber find -gar nicht erörtert, während über 
Kleinigkeiten, Dinge wie S. S6 viidram, fuJcasevi-- 
. tdranty der Vf. halbe Seiten lang fpricht: dafs man 
fie bev JFilfon nicht ßLnde , dals. lie nach de Chezy 
fo und fo bedeuten u. f. w. , Bildungen, über welche, 
wenn fie in der Sprache nicht eine eigenthümliche, 
von ihrer grammatifchen Formation abweichende 
Bezeichnung erlangt haben , . man eben fo wenig im 
Wörterbuch erwarten darf, als z. B. die S^e Perfon 
fing, praef. , und bey denen alfo von keiner Aucto- 
«rität die Hede feyn kann (vgl. Bopp's Sanscr. 
Lehrgeb. Äridan/a- Suffix tri. S.294). jfcbenfoS. S7 
sevin (Bopp S. 292). ßey den facherklärenden Er- 
läuterungen aber hätten wir um des Vfs. willen die 
entgegengefetzte Bemerkung gern gelefen , dafs fit 
p4)h bev Wilfon fänden^ denn fie find, nebjl 
fämmtlichen ParalUlJfleUen , aus jyUfon^s Noten 
zum Meg'adüta überfetzt. Zur Rechtfertigung 
unferer Behauptung wollen wir hier nur 2 Stellen 
aus beiden zur Vergleicbung einrücken. 



Dwrfch S. 36 zu Ende. 

of \hg Hindu BjfligiM Au 
Mch. VeL 8* 



Durfch S. 86 zu Ende. 

Hart* o4«r Vi/ehnus ruht 
nacli der Vorftellung der In* 
dier 4 Monate vom iiten 
jifch adha (eintmMonmt, der 
iwifcheti Juni und Juli fällt) 
bis zum Uten Cartikm (die- 
fer fällt »wifchea Ooto- 
ber und Norember) auf der 
' Schlange Ananta. Dpt Schlaf 
Vijrehntts auf der Schlango 
während den 4 Monaten der 

Seriodirchen Regenzeit iii 
[indoftan fcheint ehi emble« 
matifchcf Verhältnift zu die- 
fer Jahreszeit zu haben. Er 
wurde mit der aeRyptifch- 
hieroglyphifchen Erzählung 
det ädhlafef vom Horus ala 
Typue der jährlichen Ueber- 
fchwämmung des Nils, von 
Äfr. Peurfon [P«t«r/bnJ ver- 
glichen ^ay OS th9 Qrigin 



JFilfon zum Hlegha dutß 
S. 115. V. 724. 

The Jgrpent couch it tht 
gnat /nahe Ananta f upon 
which Viihnup or as he is 
here called the hcjder of the 
bow Sarnga (the hörn bow) 
reclineff during four monihs^ 
from the iith of Asharha to 
the iith ofCartie or as it has 
occurred in this year (1815) 
from the of 95^ June %c the 
%Sth of Oetober: the eleep 
of ViehnUf during the four 
months of the periodical 
rains in tiindooftan^ feems 
to heaw an emhltmatical rela- 
tion to that feafon ; it hae 
been compared to the Egy* 
ptian Hieroglrphical aeeount 
of the ßeep of Horus 9 typt' 
cal of the annual overflow 
of the NiUf brthe late Mr. 
Faterfon in hii ingeniotu 
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JFilfon zum Megha duta 

S. 11$. V. 724. 

gssmx on thg origin ef ths 
Hindu religion: Af. iUcA. 
VqU 8. 

5. SO. V. 153. 

A number of trees rc* 
eeive partieular Generation 
from the Hindus ^ as the 
Indian fig^ the Hofy fig 
tree^ the myrobalan treei 
etc. In moft villäges there 
is at least one of these which 
is eonfidered particularly fa^ 
cred, and is earefully kept 
and water ed by the villagtrt^ 
is hung oeeationally with 
garlandSf and receivts the 
Pranäm or veneratory in* 
clination of the head, or 
even offerings and libatiens. 



S. 44. Zeile 4. 

Hier muft ich bemerken , 
dafs mehrere Bäume bey den 
Indiern eine befondere Ver- 
ehrung erhalten, z. B. deriii* 
difche Feigenbaumi der heili- 
' ge Feigenbaum Afyrofto/an vu 
L w. In jedem Dorf ift we- 
nigftcns ein Baum , der be- 
Tonders heiliggehalten, forg- 
fam gepflegt und gewäf- 
fert wird. Bey Gelegenhei- 
ten wird er mit Guirlanden 
behängt, und empfängt die 
Pranam oder die verehrende 
Verneigung mit dem Kopfe 
oder felbft Opfer und Liba- 
tionen. 

Ebenfo ift S. 84 zu Ende aus mif. M. Ddia 
S. 15, S. 85 aus JFilfon S. 29, S. 87 aus JHlfon 
S. 27, S. 89 aus JFilfon S. 74 u. 14. 

S. 47 folgen Bemerhungen über das Metrum* 
Wir verargen es Hn. D. nicht, daCs er hier Geh ftreng 
an Colebrooke^s fchon erwähnte Abhandlung {pn the 
Sanscrit and Fracrit Af. Rech. Vol. X) ange- 
fchloffen: denn noch ilt es, wie wir fchon bemerk- 
ten, nicht an der Zeit, dafs die fpätere Sanscrit- Me- 
trik, auf eine , wifTenfchaftliche BaGs begründet 
werden könnte: denn fchwerlich werden wir z.B. 
in der Erklärung der Grammatiker der fogenannteo 
mutrdk'^andd: oder Sylbenmetren u. f. w. Befrie- 
digung finden. Aber die FlOchtigkeit des Vfs bat 
fich auch hier beurkundet. Das VersmaaCs des 17tea 
Vers heif^ bey den Indiern drutavilambital/^anda, 
wie Hr. D. beym CommentatorS.SO auch richtig hat 
abdrucken laUen. Hier aber S. 49 fagt der Vf.: „der 
Commentator nennt diefes Metram. driitavilavita^ 
V'^anda (wohl ein blofses Verfehen), und man denke 
er giebt die Ableitung- druta bezeichnet geJcJiwind, 
Isurz, und vilavUa (von Id !! das wäre |a Idna und io 
der Caufalform Idvita!) Jiwze Eintheüung der Zeit! 
Es heifst aber befcldeunigt {druta) und gemejjfenei 
Maajs {vilambita von vi +llamb) vgl. Yates Grammar 
Calc. 1820. S. 858. Wie unglücklich überhaupt der 
Vf. in Ableitungen ift, be weift die S. 46 angegebene 
des Namein des Gedichtes, karparam von Jen, durch 
welche Mdalichk^t konnte denn hier xtas p hinein- 
kommen ? ]\ec. ift kein Suffix der Art bekannt. Die 
Wilfon'fche Ableitung von Jtrip io be aUe ift freylieb 
nnpaffend, wäre aber doch grammatifcb richüfr» 
Die Grammatiker, um diefs beyläufig zu erwähnen, 
fähren auch eine Wurzel Jkrip mit der Bedeutung 
fchwacJi /eyn {daurbälye) w£\ und davon Belse Ccb 
eher karparam auch der Bedeutung nach ableiten; 
(denn J\ec. ift es höchft wahrfcbeinJich, dstts die inr 
difche .Wurzel krip mit dem J|;dxxiijcbea Qarf{erfi) za- 
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fammen hänge); jedoch flnd wir geneigter es für ein 
folches Wort zu halten , welches der Ableitung Ton 
einer Wurzel weiter nicht fähig ilt — S. 48 Nr. 2 
ift unter den Rat^odifaiä: vorn eine Länge zu viel 
angegeben (vgl. V. 6, 7 u. folgg.)» und der Vf. bat 
S. 51 auch diefes Versniaafs mit jener faifchen Länge 
in Noten nach Takten gemeffen. Der Rat^odcCata 
übrigens, ein den Indiern vertrautes Versmaafs, ih^ 
wie die Hbrigen Metra auch im Drama angewandt 
(nach TFil/bn theatre of ihe Hindus Vol. 1. S. 66) und 

gehört zum tristuS , wie Hr. D. hätfe finden können 
ey Yates Grammar S. S56 Nr. 8. Das S. 47 ange- 
fahrte vasantilaka Metrum, heifst vasantatilcusa. 
Nichts neues enthalten die nachträglichen Bemer- 
kungen des Vfs aber Metrik und Mufik: denn dafs 
man z. B. die Moren eines Daktylus durch ^H aus- 

drücken könne u. f. w. find bekannte Dinge; dafs im 
Hexameter aber auch Fofse der Art , 

-ooi — iou~irctirfic:ri 

auf einander folgen, ift zwar neu, aber auch eben 
faunrichtig. 

Die Nachahmung des Gedichtes in Stanzen 
fchliefstiich an die de Ch^zy^tche freye Bearbeitunjg 
an. Im Allgemeinen kann man ihr eine gewifle 
Leichtigkeit (vgl. Str, 7. 8) nicht abfprechen; aber 
der Vf. Uefs auch ihr wenigftens die letzte Feile 
nicht zukommen. 

Suchen wir mm zuletzt nnfrer bisherigen Beur- 
theilung ein allgemeines Refultat abzugewinnen, fo 
müITen wir uns dahin ausfprechen, dafs durch Hn. D, 
Bearbeitung für das gelehrte Verftäridnifs des Ge- 
dichts nichts Bedeutendes gewonnen ift. ^ Aliein 
wegen der mannigfachen Schönheiten, die diefe 
kleine Elegie fowohi von Seiten der Sprache als 
auch des Gedankens auszeichnen, maffen wir es 
doch dem Vf. nur Dank wiffen , dafs er bey der au- 
(serordentlichen Seltenheit der Calcuttaer Ausgabe 
uns fQr ein billiges einen angenehmen Abdruck die- 
fes Gedichtes in die Hände gegeben und fomit durch 
denfelben io wohl die fpätere Periode derindifchen 
Poefie zuerft in £uropa eingeführt, als auch ficher 
für die fernere Bearbeitung derfelben aufgeregt hat. 
Kec. war daher um fo forgfältiger bemüht, einzelne 
ftörende Unrichtigkeiten aus diefem Gedichte zu ent- 
fernen, je mehr er von dem lebhaften Anthejl, wei- 
chen daffelbe bey allen Freunden der indifchen Lite- 
ratur finden würde, fich überzeugt hielt« 

F. B. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Liirzm. in Comm. h. Göfchen: faul Ctrhardi. 

Nach feinem Leben und Wirke» aus zum Theil 
^ ungedruckten Nachrichten dargeftellt von EmJ\ 

Gottlob Roth, Paftor Primarias zu LübBen in 

der Niederlaufitz. 1829. Xlil u. 106 S. 6L 

(10 gGr. Untjer^eichnungspreis.^ 

Es find nur drey, genau genomrned litir tewey 
Punkte i^. dem Leben P. Gerhardts, worüber das 



vorliegende Büchlein umftändlichere Nachrichten 
zü geben im Stande ift ; aber wir legen es doch nich^ 
unbefriedigt aus der Hand. Zu erklären, wie P. Gr^ 
das geworden , als was er eigentlich und hauptfach^ 
lieh gewifs noch auf die fpäte Nachwelt übergehen 
wird, der aller vortrefflichften geiftlichen Lieder-r 
dichter einer, dazu bedarf es keiner äufsern Lebens«: 
cefchichte, und fie könnt' es auch nicht erklären: 
Ein folcher Dichter, mit hellem Geift und mit 
reichem Gemüth ,< kann, auch in dem äufserlich 
kleinften und befchränkteften Leben, das einer in^ 
tereffanten Nachbefchreibung kaum fähig ift, fipb 
ausbilden. Aber P. G. ift daneben noch berfihfiiT 

Seworden durch feine £ntlaffun2 als Prediger zu 
»erlin und durch eine rührende hübfche Sage, cl^e 
daran fich knüpfte , über die Entftehung feines Lie-^ 
des „ Befiehl du deiue Wege. " Und darüber begehrt 
nicht nur der literarifche, fondern auch der Meofcli 
Ton allgemeiner Bildung, der etwas davon g^ört 
bat, Aufklärung und findet fie möglichft vollItSndlij| 
in vorliegenden Blättern. ^ * 

Nicht ein Mahl das Jahr von Gerhardts Geburt^ 
ob 1606 oder 1607, fteht feft, und erft fuät 1651 ler- 
nen wir ihn in feinem vier und vierzigften Lebensr 
jähre als Candidat des Predigtamtes zu Berlin ken-^ 
nen. Von 1651 — 1657 ift er Propft zu Mittenwald^ 
und kehrt 1657 nach Berlin, zum Diaconus ^a di^ 
Nicolaildrche berufen, zurück. Wie Gerhardt be-^ 
wogen wurde, diefe Stelle 1667 wieder zu verläffen^, 
fteUt Hf. Roth S. 9 — 55, mit wörtlichem Abdruck 
der merkwürdigen Urkunden darüber, unfereSjEr- 
achtens fehr unparteyifch und in richtigem Lichte 
dar. Dafs G. zuletzt in der Anficht, was er zu thuA 
habe, irrete, werden hiernach wohl die meifteh 
IteieT jetzt mit uns anerkennen. Wer aber Bil- 
dungsgang, Lage und Verbältniffe eines fo redlich 
Irrenden in Betracht zu nehmen billig genug und 
im Stande ift, fich überhaupt auch in eines andern 
und anders fehenden Menfchen durch jeneUmftände 
eben gemachte Stelle nur zuweilen hinein zu denken, 
der wird gewifs dem Erzähler in feinem Urtheile 
über das, was auf beiden Seiten gefchah, beyftim- 
men — obgleich G.» auch ohne Unterhandlung- mit 
feinem Gewiffen, hlofs durch Aufhellung feiner An- 
fichten zu andrer Handlungsweife am Ende hätt^ ^e« 
langen können. Vom Febr. 1667 bis May 1669 lebte 
G, onne Amt, aber auch ohne Nahningsforgen, 2u Ber- 
lin. Wie er in diefer Zwifchenzeit zum Archidia- 
conus nach Lübben berufen wurde, und die langem 
Verhandlungen darüber, erzählt Hr. ßo//i S. 36 — 70; 
und wemG. ein Mahl lieb geworden ift, der wird 
auch diefe fonft minder erheblichen Nachrichten mit 
.Tbeilnahme lefen. Sobald G. zu Lübben wieder 
ruhig im Amte und in gleichfortlaufender Berufsthi- 
tigkeit fteht, fehlt es ohnehin wieder faft gänzlich 
an Nachrichten bis zu feinem 1676 zu Lübben er- 
folgten Tode. 

Bev dem dopjpelten Intereffe, das G. als geiftl. 
Liederoichter uncf wegen feiner Berliner Amtsauf- 
gabe für fo viele hat. läfst fich ein reichlicher Abfatz 
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äiefcr Schrift — die vollftSndigfte, die man über 
G/s Leben hat — nicht bezweifeln; ihr Geldertrag 
itt zürn Ausbau der unvermögenden Hauptkirche zu 
liQbbea beftimmt. 

Die auch in Eberts bibliogr. Lex. 8878 berührte 
Sage von einer fchon 1728 errchienenen Lebensbe- 
fcbreibung P. Gerhardts durch Gabr. fFimmer, die 
doch niemand will gefehen haben, find wir im Stande 
wohl hinlänglich aufzuklären. Die im 2ten Th. von 
7Fimmer*8 ausführlichen Lieder- Erklärung S. 649 be- 
findliche Abhandlung Ober ein GerhardiTches Lied 
kam zuerft einzeln 1728 heraus und hatte den Titel : 
P. G.'s hertzfreudiges Danck-Lied Vor die unend- 
Üche Liebe Gottes: Solt ich meinem GOtt nicht 
fingen?^* Wobey f^on des feel, Autorin Leben und 
jimie eines und das andere, Jb bijsher nicht recht be- 
]sannt gewefen , hürizlich angefuhret 2c. wird. Ans 
Licht geftellt v. Gabr. Wimmern. Altenburg. 64 S. 
8. Ohne Zweifel bat diefs Büchlein allein die von 
£bert berührte Sage veranlafst, oder man kann 
auch fagen : feine drey erften Blätter find jene Bio- 
^aphie. Hr. Roth follte aber bey einer neuen Aus- 
mbe der feinigen Wimmer*s Nachricht von einer 
Samml. eigenhändiger Briefe G's an D. Calovium, 
welche Wimmer bey dem Prof. D. M. Chladenius 
zu Wittenberg felbft gefehen hatte, nicht übergehen. 
Die Aufbehaltung dieler Nachricht kann immer noch 
ein Mal Anlafs geben zu Auffindung jener Briefe, 
aus denen nach }f^s Bemerkung erhellen foll, dafs 
G. nach feiner Amtsaufgabe fich noch einige Zeit in 
Berlin aufgehalten habe , y,in Hoffnung wieder re- 
ßituirt zu werden,'*^ Man ahndet, von welchem In- 
tereffe jene vertraulicheren Briefe feyn müfsten. 

MATHEMATIK. 

Halxi, b.F.Ruff: Die Logarithmen der Zahlen {,) 
der Sinus und Tangenten mit fünf Decimalen. 
Mit einer Anweifung zum Gebrauch für Schulen 
verfehen von Dr. C. L. G. Winchler. 1827. 
XLVlll u. 121 S. kL 8. (15 gr.) 

Die Einrichtung der Tafel für die Logarithmen 
der Zahlen ift dielelbe als in der bekannten Samm- 
lung von Frafse, und eben fo wie diefe enthält jede 
Seite 35 Zeilen , nur hat der Vf. noch auf einem be- 
fondem Blatte eine Tafel für die Proportionaltheile 
hinzugefügt. Die Tafel für die trigonometrifchen 
Functionen dagegen ift ebenfo wie die gewöhnlichen 
Tafeln eingerichtet ; auf jeder Seite find Sinus, Cth- 
ßnusp Tangens Mtid Cotangens für 80 Minuteh nebft 
den erforderlichen Proportionaltheilen gegeben, 
während Prafse die Proportionaltheile fortläfst und 
auf je zwey Seiten diefe Linien für fünf Grad 
giebt. 
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Die Einleitung zum Gebrauche der Tafeln ift im 
Allgemeinen verftändlich, nur wäre an manchen Or- 
ten eine gröfsere Klarheit im Ausdrucke erwünfcht 
gewefen. 

Der Druck (bej dem Verleger) ift su) « anch 
die Correctur ift , (o weit Rec. diele Tafeln Tergli- 
chen hat, mit Sorgfalt geführt. Nur auf S. 12 fteht 
892 und 896 ftatt 392 upd 896, eine Verwechslung 
von 3 und 8, welche man fehr häufig in folchen Ta- 
feln findet, wo zur Bezeichnung der Zahl dr^r^ nicht 
das Zeichen 3 fondern 3 genommen ift. 

Reo. glaubt daher diefe Tafeln vorzüglich Schul- 
männern empfehlen zu dürfen, da unbemittelte 
Schüler fich diefelben weit leichter anfchaffen kön- 
nen , als die gewöhnlich auf Schulen eingeführten 
Vega'fchen Tafeln und die Zahlen auf dem weifsen 
Papiere weit fchärfer und deutlicher hervortreten 
als in den neuften Ausgaben des Vega'fchen Handbu- 
ches. Die 6te und 7te Decimalftelle, welche f^^g(^ 
noch giebt, find ja ohnehin in der bey weitem gröbr 
ften Menge Ton Fällen unnöthige Zahlen, da in der 
Mechanik, Phyfik und Geodäfie feiten Fälle vor- 
kommen, wo, um bey den Winkeln ftehea zu blei- 
ben, Gröfsen verlangt werden, deren Genauigkeit 
eine Minute überfteigt. 

L. F. Kaemiz. 

Ulm, in Comm. der Stettin. Buchh.: Vierzehn 
arithmetifche IFandtafeln mit zwey Zoll hohen 
Ziffern, enthaltend eine unerfchöpfli che Quelle 
von Aufgaben über das Numeriren, die vier 
Rechnungsarten unbenannter oder ungleich be- 
nannter Zahlen , Keductions- und KeK>lutions^ 
Rechnung und Regel de tri mit und ohne Brü- 
che. — £in noth wendiges Hülfsmittel für 
Volksfchulen , von H, G. F. fFörle, erltem 
Elementarfchullehrer in Ulm. 1827. 64 S. 8. 
(1 Rthlr. 2 gr.) 

Dergleichen Wandtafeln-, wie die vorliegenden, 
und wie fie zuerft, unfers Wiffens, von dem Ober- 
lehrer Happich zu Quedlinburg im J. 1817 heraus- 
gegeben find, dem der Vf. zum Theil nachgearbeitet 
zu haben fcheint, leiften befonders in ftaAc befetz- 
ten Klaffen, bey dem Unterrichte im Rechnen unge- 
mein gute Dienfte, und find daher den Lehrern an 
folchen Schulen recht fehr zu empfehlen« Diefe 
JFörle*tchen Tafeln gehen nun , wie der Titel zeigt, 
über die vier Gnindrechnungen hinaus, auf welche 
Geh die HappicVtchen Tafeln zunäcblt beziehen; 
der Gebrauch jener aber ift lediglich auf dasfodltche 
Deutfchland befchränkt, da die dort geltenden Mün* 
zen, Maafse und Gewichte für die, Rechnung an- 
gewandt lind. 
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ALLGEMEINE SFRAGHKUNDE. 

Petersburg, in d. Druckerey d. kaiferl. Akad. : 
Vnierjuchungen über die Sprache, niitgetheilt 
in den Kacnrichten der Kuflifeben Akademie, 
von Alexander Schj/chkow, Admiral, Mitgliede 
des Reichsratbs, Senateur, Mlnifter der Na- 
tionalbilclung, Generaldirector der geiftl. An- 

Selegenheiten fremder Confeffionen, PräCdenten 
er UuQirchen Akademie, Ehren -Mitgliede ver- 
fcbiedener gelehrten Gefellfcbaften und Ritter 
der Orden von St. Alexander Newskj, St. Wla- 
dimir erfter Klaffe Grofskreutz und St. Anna 
er ft er Klaffe. Aus dem Ruflifchen insDeutfche 
flberfetzt. Erßer Theil. 1826. XIX u. 258 S. 
Zweyter TbeU. 1827. 11 u. 151 S. 
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„ aft jede Nation von höherer Bildune hat Unterfu- 
chungen über den Urfjprung, die Bildung und die 
vrecmelfeitige Verbinaung der Sprachen angeftellt, 
und oft in geiftreichen '^^ erken die llefultate ihrer 
fcbarffinnigen Betrachtungen niedergelegt. Auch 
die grofse ruffifche Nation, die feit einem Jahrhun- 
derte in allen Fächern des menfchlichen Wiffens 
lUefenfchrilte gethan , und dem übrigen Europa in 
vielen jetzt fchon gleich fteht , will auch in diefer 
Hinficht nicht zurückftehen, und einer ihrer gröfsten 
Gelehrten, ein Neftor der Staatsmänner und ein 
durch tiefes Studium hochgebildeter. Geift, ein ver- 
trauter Kenner der flavonifchen Sprache und ihrer 
vielen Dialecte und Schriften, ein Mann der faft aile 
lebenden europäifchen und die klaffifcben Sprachen 
des Alterthums kennt, durch vielfältige Reifen im 
ruff. Reiche und aufser demfelben inDeutfchland und 
Italien fich die lebendigfte Anfcbauung von Sprachen 
und Völkern verfchafn hat, ftellt hiermit Unterfu- 
cfanngen flbep die rujjf. Sprache an, die von jedem 
Spracngelehrten tief beherzigt werden muffen, da fie 
eben fo fehr durch die Neuheit und Originalität der 
Ideen , als durch tief gehende Forfcbungen im Ge- 
biete der Etymologie ausgezeichnet find und auf je- 
dem Blatte aen t£^, als einen mit ausgezeichnetem 
Scharffinne begabten Denker und gelehrten Sprach- 
kenner beurkunden. Wir kennen zwar fchon längft 
das grofse Verdienft, das fich diefer Gelehrte durch 
feine zahlreichen und intereffanten Werke Ober Ge- 
genftände des Seewefens, der Gefcbicbte, Literatur 
und anderer wiffenfcbaftl. Zweige erwarb, aber wir 
bekennen aufrichtig, daCs dlefe rorfcbungen zu fei- 
nen jgediegenften Arbeiten gehören, und er fich 
durch diefelben für alle Zeiten um feine Mutter- 
^. L. Z. 1829. Erßer Band. 



fprache verdient cemacht hat. Die Veranlaffung zu 
aiefen Unterfuchungen gab folgender Umftaod. 
Nachdem der Kaifer Alexander den Vf. .(der diefen 
Monarchen auf feinen Feldzügen begleitete und 
gröfstenlheils die der Armee vorangehenden ausge- 
zeichneten Manifeftefchrieb), 1813 zum Präfidentea 
der ruIT. Akademie ernannt und auf Antrag deffelben 
unterm 29. May 1818 der Akademie ein neues Re-» 
Clement gegeben und deren jäbrl. Etat zu 60,000 Ru- 
bel feftgefetzt hatte, betrachtete derfelbe die Un« 
terfuchung über den Urfprung, die allmälige Au9r- 
bildung und gegenfeitige Verwandtfchaft der Spra- 
chen unter einander u. L w. als das wefentlichfte Ge- 
fchäft diefes Inftituts, hielt Sprachforßhung für 
deffen einzigen und ausfchliefslicben Zweck, und 
veranlafste daher die Heraussähe einer periodifchen 
Schrift unter dem lltel: Nachrichten der BuJJ.Aha^ 
demie, worin alle jene über die ruff. Sprache ge- 
fchriebenen Abbandlungen, in denen befonders die 
Eigenfchaften der ruff. Sprache näher erforfcht und 
beftimmt würden , und worin diefe Sprache von al- 
len in diefelbe eingefchlichenen Mifsbräuchen gerei- 
nigt werden follte, ihren Platz finden würden. Ge- 
genwärtiges Werk ift nun die deutfcbeUeberfetzung 
diefer heftweife erfchienenen periodifchen Schrift, 
und beiden deutfchen LJeberfetzern (denn jeder Theil 
ift von einem andern Ueberfetzer) kann das Ver- 
dienft einer treuen, ganz dem Geifte des Wortes 
entfprecfaenden Verdeutfcbtfng nicht abgefprocben 
werden ; ihre Aufgabe war aber befonders dadurch 
fehr erfchwert, dafs fie die vielen vorkommenden 
feinen Nuancen der ruff. Wörter vollkommen genau 
im Deutfchen wieder zu geben, bemüht feyn mmsten. 
Weil das Bemühen der 178S geftifteten ruff. 
Akademie vorzüglich dahin gins, die verborgen ge- 
bliebene Schönheit und Fülle der ruff. Sjprache ans 
Licht zu zieheq, die Bedeutung und Kraft eines je- 
den Wortes genau zu beftimmen, fefte und gegrün- 
dete Regeln der Grammatik abzufallen und endlich 
die Sprache von allen ausländifcben, ihr unnöthigen 
Wörtern zu reinigen , diefer Zweck aber durch die 
zeither von der ruiT. Akademie herausgegebenen 
Wörterbücher, Grammatik und Ueberfetzungen 
klaffifcher Werke nicht vollkommen erreicht war, 
fo erklärt unfer Vf. in der Einleitung, dafs der 
wahre Beruf der ruff. Akademie feyn muffe, „die 
Zufammenfetzung und den Sinn^der Wörter zu er- 
forfchen , die Regeln und Eigenfchaften der Sprache 
zu beftimmen, fie vor Verfälfchung folcher Schrift- 
fteller, die ihre Kraft nicht kennen, zu fchützen und 
{[eher zu ftellen u. f. w. keinesv^egs aber fich blofs 
D (4) mit 
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heit und SprachkmntnKSf und zeigt, diCs wenn 
tinter fo rieden , über den ganzen Erdkreis zerftreut 
trobnenden Völkern mit verfcbiedenen Sprachen 
^on den älteften Zeiten her eine folche Ueberein^ 
ftimmuDg in den Wurzellauten oder Wörtern, 
welche die rerwandtfchaftl. Benennungen bilden, 
wafirgenommtn wirdj diefe Laute nichts anders als 
der Wiederhall einer Urfpracbe feyn mOlTen: und 
dars diefe Laute nicht Wörter, die ihre Geftalt ver- 
ändern, fondem Wurzeln, welche die Einheit des 
Lautes des Haupt* oder Urbegri ff es in fich bewahren, 
feyen. Um nun darzutbun, wie eine Spraohe, in- 
dem fie fich verändert , zu einer mehr oder weniger 
von ihrer urfprQnglichen Zufammenfetzung abwei- 
chenden Mundart wird, vergleicht der gelehrte, Vf. 
zwey Dialecte, und nimmt den einen fQr die Spra^ 
che ielbft an , obgleich er hierbey felbft eingesteht, 
dafs das \Vort Sprache ihm kaum etwas Anders als 
ein eingebildeter Begriff fey, und dafs er z. B. un- 
ter dem Worte flavonifche Sprache nichts Anders 
als die Gefammtheit aller jener Dialecte verftehe. 
Er vergleicht nämlich die Ruffifche Sprache mit der 
Krainilcben, nimmt jene für die Sprache, diefe fCLr 
eine Mundart an, und unterfucht, wie letztere fich 
von erfterer entfernt habe. Zuerft fahrt er in ai- 
phabet ifcher Ordnung alle diejenigen Wörter auf, 
bey denen gar keine Verfchiedenheit weder in der 
Schreibart noch in der Bedeutung ftatt findet, und 
woraus fich die vüUige Einheit des Dialects mit der 
Sprache ergiebt; diefes Verzeichnifs enthält SS8 
Wörter. Sodann fchreitet er zu den zwey Haupt- 
LVfachen, wodurch letztere zu einem Dialecte der 
erftern wurde ; diefe findet er fowohl in der grofsen 
Fähigkeit, welche die Natur dem Menfchen eegeben, 
feine Stimme in eine unzählige Menge von Tönen zu 
verändern , wodurch er fowolil neue Wörter fchaf- 
fen als alte verändern und die von andern Völkern 
gebrauchten verfcbiedentlich ausfprecben kann : als 
auch in der verfcbiedenen Form, in welcher fich ei- 
ne und diefeibe Sache unferer Phantafie darfteilen 
kann. Hierauf zählt er ftufenweis die Verfchieden- 
heiten auf um zu zeigen, wie fich der Dialect all- 
mählich von der eigentl. Sprache entfernt. Diefe Un- 
ter fchiede find: 1) Die flavonifche Sprache und ihre 
Dialecte haben den Buchftaben va (mit Genauigkeit 
kann diefer in keiner Sprache angedeutet werden, 
da er einen ganz fremden Ton hat, wir bezeichnen 
ihn mit y)\ jene nun unter ihnen, die das lat. Al- 
phabet angenommen haben, drücken diefen Buchfta- 
ben durch i oder y aus. 2) Oft fteht das lat. u ftatt 
des flav. o. 3) Auch wird oft ein Vocal für den 
andern ausgefprochen. 4) Nicht feiten werden auch 
die Vocale mit Confonanten, und diefe letztern un- 
ter einander verwechfclt, z. B. u ftatt w\ w ftatt 5 



oder, l und umgekehrt« 6) Viele Wfirter find ver- 
kürzt und elidiren bald am Anfange, btkl am Ende, 
bald in der Mitte eineiii Buchftaben, der oft wieder 
durch einen andern erfetzt wird. 6) Die Kraini- 
fchen Zeitwörter endigen fioh in der Iften Perfon 
Sing, eben fo vrie die ruft in der iften Perfon Flur. 

7) Wenn die dem Worte vorgefetzte Partikeln (Prä- 
pofitionen) eine V^eränderung erleiden, fo behalten 
iie diefeibe in allen mit ihnen znfammengefetzten 
Wörtern bey, z. B. od futt Ol; da ftatt do u. L w. 

8) Die Präpofition o die im RuUl zuweilen den Buch- 
ftaben b annimmt , verliert denfelben oft in den an- 
dern Dialecten und verdoppelt in deflen Stelle den 
Buchftaben mit welqbem das mit der Präpofition 
verbundene Hauptwort oder Zeitwort anfSn^ 9) Ei- 
nige Wörter werden in einer Mundart mit einem, 
und in einer andern mit einem andern Vorworte 
conftruirt» 10) Einige Wörter werden in einer 
Sprache mit, in einer andern ohne Präpofition ge- 
braucht 11 ) In zwey Dialecten einer und der näml. 
Sprache haben dielefben Wörter oft verfcbiedene 
Endungen. 12) Oft werden auch in gleichen Wör« 
tern gewiffe Buchftaben verwechfelt oder dergeftalt 
umgetaufcht, dafs fpäter folgende vorangef teilt 
werden , wie das fogar bey ein und demfelben Dia« 
lecte vorzukommen pflegt. Diefe Verfetznng fin-* 
det am erften bey der Abkürzung von Wörtern 
ftatt z. B. die Präpofition pere in pre n. f. w. 15) Die 
in zwey oder mehreren Dialecten znr Bezeichnung 
einer und derfelben Sache gebildeten zufammenge- 
fetztan Wörter, die aus der ihnen gemeinfamen 
Sprache entlehnt find, befteben gewöhnlich in dem 
einen Dialecte aus diefem in dem endern aus andern 
Wörtern. 14) Zuweilen ändern gleiche Wörter in 
zwey Dialecten ihre Bedeutung, indem fie von ei- 
nem Begriffe zu einem andern, verwandten Begriffe 
übergehen. 15) Befonders aber weicht die Mundart 
von der Sprache ab^ wenn fich mit dem Vorworte 
auch der Sinn des damit conftruirten Wortes felbft 
verändert. 16) Die Mähe eines mächtigem Volkes 
zwingt oft das fchwächere fich fremder ÄnsdrOcke 
zu bedienen und die eigene Sprache zu verfälfcben; 
daher haben die Krainer in ihren Dialect viele deul- 
fche Wörter gemifcht. Alle diefe Sätze belegt der 
Vf. durch eine Menge von Beyfpielen, und es 
wird daraus zur Genüge erfichtlicb , dafs anf diefe 
Art die Mundart, wiewohl fie, den Wurzeln der 
Wörter nach , eine und diefeibe Sprache mit der 
Hauptfprache bleibt, dennoch nadi und nach an- 
fängt, durch mancherley Veränderungen von der« 
felben abzuweichen, und dergeftalt allmihlig zueir 
ner andern, erft weniger verftändlichen^ und end- 
lich ganz unverftändl. Sprache wird. 

{Der Bsfchlufi folgt.) 
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«. .ebmen wir die bereits angegeben e^ifVerfchieden- 
heiten näher zufammen , fo finden wir als Urfa- 
che der aUmähligen Umgeftaltung: die einem jeden 
Volke eigenthOml. von andern- ficn unterfcheidende 
Art und vVeife der Zufammenfetzung der Wörter 
und Redensarten; die Verfchiedtoheit ihrer Aus- 
fpracbe» der angehängten Endungen und der Con- 
uruction durch Vorwörter; die Verfchiedenheit in 
der Ableitung der Zweige von den Wurzeln; die 
Veränderung der Buchftaben; Gebrauch; Ge- 
wohnheit u. f. w. Es ergiebt fich aber auch dage- 
gen, dafs zwey Sprachen in der Welt weder voi^ 
banden find, noch vorhanden feyn können, fondern 
daCs fie alle nur von einander abweichende Mundar- 
ten einer ürfprache feven. Die bey fichtbarer Ver- 
fchiedenheit der Sprachen unter einander verborge- 
ne unmerkliche Verwandtfchaft derfelben kann 
aber nur. durch Auffuchung der Wurzeln, worin 
vorzüglich der Sinn, die Kraft und der Geift der 
Sprache enthalten ift , ausgemittelt werden. Diefer 
IJnterfuchung weiht nun der Vf. den Sten Abfchnitt. 
Hier betrachtet er die Sprache als einen literari- 
fcben Baum, bey welchem ein Wort die Wurzel, 
ändere Wörter die Zweige und noch andere wie- 
derum die Blätter bilden ; und zeigt z. B. an der 
Wurzel 6^ig (^Wiefchifch) wie aus diefer durch 
Veränderungen, cfie er gehörig clafüficirt hat, 73S 
Zweige oder Blätter hervorgegangen find. Da jedes 
VVort aus drey Theilen, nämlich dem Vorworte, 
der Wurzel und der Endung befteht, fo dient ihm 
diefes zur Haupteintheilung feiner verfchiednen fechs 
Abfötze, deren Bafis die Veränderung und Abwei- 
chung der refp. Wurzel ift. Diefe Unterfuchungen 
find keines Auszuges fähig und muffen im Werke 
felbft nachgefehen werden, fie zeigen aber den tie- 
fen Kenner der flavon. und anderer alten und neuern 
Spraphen. Diefe ünterfuchung der Wurzelwörter 
fetzt der verehrte Vf. im IltenTheile fort, und zeigt, 
dafs man die Wurzel d. h. die Wurzelbuchftaben in 
einem Worte fodann finde, wenn man die Endung 
und Präpofitionen von dem Worte ftreicht Die 
Wurzel ift alfo an fich felbft kein Wort , aber das 
4l. L. Z. 18t9. Erßer Band. 



Wort wfirde ohne felbiges des Sinnes ermangdii mul 
umgekehrt. Wie verdienfriich diefe Unterfuchsiii'» 

fen feyen , zeigt ein Blick auf diefe grflndlicbe Aiv 
eit, aber noph höber wird das Verdienft, wenn 
wir bedenken, dafs eine fo umfaffende Unterfo^ 
chung der Sprachelemente fowjDhl ^flberall als auch 
insbefonderc bey den RuITen noch ganz neu ift« und 
dafs theilweife Verfuche der Art Tchon fehr grofsen 
Kutzen gewähren, da es wohl noch lange danern 
wird, ene jene fpeculative Er^orfchpHg des Sinnes 
aller Sprachen zu einem Syftem erhoben werden 
kann. Der Umfang der Sprache und die hfinfiigß 
Verunftaltung der VVurzel in ihren Zweigen machen 
aber die Ünterfuchung fehr fchwierig, und doch ift 
fie die Grundbedingung, wenn ein vollftändjg ge«- 
naues, deutliches, auf dem wahren Wortverlunde 
und philofophifchen Principien beruhendes etymo«* 
logifches Wörterbuch aufgeteilt werden^ foll; ohne 
welches keine Sprache gereinigt, beftimmt, und auf 
fefte Grundfätze zurückgefQhrt werden kann. Die 
erfte Wurzel die der Vf. nun behandelt ift maA {nvä). 
Er geht"ll*Abfätze mit derfelben durch, und führt 
hierauf eftiige der ausläadifchen d. i. nicht ruff. 
Zweige diefer Wurzel in 5 andern Abfätzen auf. 
Alles diefs ift höchft belehrend und erlaubt keinen 
Auszug. Er bemerkt im allgemeinen, dafs in den 
ital. Wörtern die Wurzel mis und in den franzdf. 
mes, abgekürzt m^, offenbar nur eineModification der 
ruff. Wurzel MaA fey, wie er durfch eine Menge von 
Beyfjpielen zeigt, und folgert hieraus, dafs alfo die 
ruifiiche mit jenen Spracnen eine gemeinfchaftliche 
Wurzel habe. Hierauf unterfucht der Vf. die 
Wurzel HHH {Pin)^ beleuchtet dexen urfprünglichen 
Begriff, und unterfucht zugleich, wie derfelbc fo- 
wolil im lluff. aJs in ausländifchen Sprachen in an- 
dere verwandte Begriffe übergegangen fey. Auch 
diefe Ünterfuchung ift höchft belehrend, fie fetzt 
aber auch, wie alle vorhergehende, vertraute Kennt- 
nifs der ruff. und ihr verwandten Sprach -Dialecte 
voraus und dürfte daher, da diele Kenntnifs in 
Deutfchland noch zur Zeit nicht fehr verbreitet ift,. 
nur von den wenigen Kennern derfelben gehörig 

f rewürdigt nnd anerkannt werden. Bey der Unter- 
uchung diefer Wurzel Pin zählt der Vf. erft die 
hauptfächlichften Zweige auf, die im Huff. von 
diefer Wurzel herrühren, weift ihren Urfprung 
von diefer Wurzel nach, und zeigt zugleich, wie 
fie durch Veränderung der Präpoütionen und En 
düngen, fo wie durch Verwandlung des Wurzel- 
vocais oder auch des letzten Confonanten von der 
einen Bedeutung zur verwandten andern Überee- 
E(4) hen 
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hen. Hierbey macht er befonders aufroerkfam, dafs^ 
fo vielfältig audi diefe Zweige und fo Terfchieden 
auch die Begriffe, die durcn fie bezeichnet wer- 
den , feyen f. ficb dennoch ein zuüsinimenbängen* 
det Ideengang nachweifen läfst, auf welchen der 
menfcblicne Gedanke TOn einer Vorftellungsart 
zur andern gelangt ift. Daher lafTen fich in al<« 
len Sprachen, fo fehr Ce auch von einander ab<^ 
weichen, weil fie aber alle insgefammt von einer 
XJrfprache abftammen , trotz der grofsen Verände- 
rungen die fie erlitten , unvertilglMire Spuren jener 
'Urfprache wieder finden. Diels find nämlich die 
Wurzeln, welche jede Sprache von ihrer Mutter* 
fpracbe ererbt bat, und die trotz ihrer Ueberllefe«- 
rungvon Volk zu Volk immer unverändert bleiben. 
Der Begriff der in jeder Wurzel liegt, geht fomit in 
die andern Sprachen Ober, und inaem fich nun jede 
Sprache von der Urfprache abfondert, wäch[t fie auf 
eigentbQmlicbe Weile und begrflndet fich doch ftets 
nur nach der allgemeinen Grundregel, d« i« der 
xnenfchl. Verftand leitet in jeder Sprache nach fei- 
nen befondern Vorftellnngsarten aus der allg. Wur- 
zel Zweige, und von dieler wiederum andere Zwei- 
ge ab. Obgleich diefe Vorftellungsarten verfchieden 
find^ und )ede Sprache ihre eigenen Präpofitionen 
und Endungen bat, welche fie an die Wurzeln fOet, 
fo entlehnen doch, weil der iurfprüngl. Sinn der 
Wurzel, fo wie diefe felbft, den Sprachen insge- 
fammt gemeinfcbaftlich ift, die aus diefer Wurzel 
entfpriefenden Zweige aller Sprachen ihren fpeciel- 
len Sinn oder ihre Bedeutung von dem an der Wur- 
zel haftenden Urbegriffe. Hiervon Oberzeugt die 
Unterfuchung jeder beliebigen Wurzel. Demgemäfs 
ftellt der Vf. in einer aus mehreren der bekannteften 
Sprachen zufammengefteliten Tabelle nicht alle, aber 
doch mehrere von der Wurzel Pin herrührende 
Zweige auf, wodurch fich bis zur Evidenz ergiebt, 
dafs alle Sprachen der Welt nur nähere oder ent- 
ferntere Mundarten der Urfprache feyen, und fol- 
gert daraus: 1) dafs alle gleich wurzeligen Zweige in 
verfchiedenen Sprachen trotz der abweichenden 
Vorftellungsarten, zufolge deren man Ge in jeder 
Sprache abgeleitet hat, und trotz der verfchiedenar- 
tigen Endungen und Praepoßtionen ^ welche jeder 
Sprache elifenthamlich find ^ durch die entfpredien- 
de UebereiofrimnHing des Hauptbegriffs, gleichfam 
nur zu einer einzigen Sprache gehören ; 2) dafs alle 
verfchiedenen Abweichungen der Zweige, die die 
verfchiedenen Sprachen bilden, keineswegs die 
Spuren des bey der Spracherweiterung tbätig gewe- 
fenen, von Idee zu Idee fortfchreitendien Verftandes 
verwifchen; S) dafs bey Beurtheilung des (jrfprun- 
ges einer Sprache man fich der fpecielhen Bedeutung 
der Zweige, die uns geläufig geworden ift und die 
Auffindung des Urbegriffes erfchwert, entäufsern 
muffe. Hierauf zeigt der Vf. den Uebergang des 
Gedankens bey der Wurzel Pin in dem Worte pin~ 
Jere, in pusnare , pungere , fpitz, pingere; von 
dem erften Worte pinjere den Uebergang in po-- 
nere u. f. w. Blofse rohe Zufammenftellungen der 



Wörter aus verfchiedenen Spradieo» wie la dem 
bekannten, auf Befehl der Kaiferin Catbarioa IL 
durch Pattcu herausgegebenen vergleichenden Wör* 
terbudie in 200 Sprachen, ebenfo in der Syn^fGi 
und den vielen Wortregiftern, die die Reifenden 
und Gelehrten von fremden Nationen lieferten » hält 
der Vf. für wenig erfpriefsllcb; doch k5nnen fie 
wenigftens Materialien fQr die Unterfscfanng der 
Wurzeln liefern. 

Der letzte AufTatz enthält „Einiges über ü» 
Mängel und Irrthflmer des akademifcben etvnaoio- 

fifcben Wörterbuches, welche bey unterlaffener 
Irforfchung der Wurzeln nicht zu vermeiden wa* 
ren.'* Beylpiele der Art liefert der Vf. unter drey 
Kubriken. Die erfte umfafst' folche Wörter, in 
welchen eine Verwechfelung der Wurzeln mit den 
Zweigen futt fand, in deren Folge ein Gedanke^ 
welcher feinem Wefen nach nur einen einzigen Ur- 
fprung habeAann, angefeben wird, als ob er einen 
mehrracben Urfprung habe; in der^weyten zeigt 
der Vf. , wie durch das Vergeflfen des* urfprOncli- 
eben Sinnes die abgeleitetien Zweige unveruindndi 
und hierdurch ihre unrichtige Erklärung oder Er» 
läuterung veranlafst wurden ; die dritte enthalt Bcj^ 
Ipiele, in welchen futt das gewählte Wort auf m 
Wurzel zurflckzufahren, man es als eine befondeili 
Wurzel anfah , und hiernach eine fehlerhafta Auf- 
legung der Zweige ftatt fand. 

Diefer gedrängte Auszug mag zum Bewdfe* Ae- 
nen, wie reichhaltig der Stoff in diefem Werke fey. 
Möchte nur der gelehrte und ehrwOrdige Vf. , der 
mitten unter den vielfältigen und ausgebreiteten Ge- 
fchäften feines glänzenden Wirkungskreifes und Sa 
einem LebensaTter, wo die meiften ficb becnflgeOf 
auf den Lorbeeren des errungenen SchrifntelTer- 
ruhms auszurunen, durch mehrere ausfährliche und 
eben fo gediegene Abhandlungen Aber Sprachfor- 
fchung fein Syftem Ober den Urfpiting und die Ver^ 
vrandtfchaft der Sprachen beteftigen und ganz 
durchfahren. Was fich jetzt vielleicht noch gegen 
Einzelnes hier und da einwenden lielse, kommt 

Segen die Trefflichkeit des Ganzen nicht entfernt 
1 Betracht. SL 

^RBAUUNGSSCHRIFTEN. 

SrurreAAT, b.d.Gebr.FraBkh: Predigten auf alb 
Sonn- und Feßtmge des Jahrs von G. C. Seubert^ 
Garnifonprediger zu Stuttgart. ErßerTVk. 1827. 
VUI u. 576 S. Zweyter Tb. 576 S. & (4Hthlr.) 

Abermals ein Jahrgang von Predigen, wovon der 
erfte Theil vom Advent bis zum Pnngftfefte incL Sl 
Predigten, und autserdem noch 2 Cafual- und SPal^ * 
fionspredigten , mithin zufammen S6 Predigten ent- 
hält; der zweyie Theil begreift die Predigten vom 
Trinitatisfefte bis zum 26Tten Trin. -Sonnt.; und 
aufserdem noch S Cafual- und 7 Paffionspredigten, 
alfo ebenfalls 36 Predigten , deren jede einen mäfsig 
weitläufig gedruckten Bogen fflllt. Die Predigt am 
27ften Tr.*Sonnt. fehlt ; hatte der V£ dafür keine ?— 

Ebec- 
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Ebanfö Mi ' Gm Epiphan. • Sonnt •-* Aodi til 
dem 2ten Tage der drey hohen Fefte nnd an dem 
Blarienfefte, dem Johaonis- nnd Michaelisfefte fin* 
det (ich keine; der Titel : anf a/I# Fgßtage pafst da-» 
her nicht ganz. Doch wir wenden uns zum Inhalt 
felbft. 

Was der Yf. in der fehr gut gefchriebnen Vbr^ 
rede aber das Herautgeben von Fredigtfammlungen 
und. der Vermehrung der Anzahl derfelben durdi 
eine neue £agt , hat unferen ganzen Beyfall; wir fe-« 
tzen hinzu, dafsauch wohl ein Prediger, der län- 

Ere Zeit bey einer Gemeine oder in einer Stadt £•• 
nden und denen , die ihn eem hörten , ein hvA^ 
bendes Denkmal feiner Amtstbätigkeit darin zu hin- 
f erlaffen wflnfcht» durch eine neue Predigtlammlnng 
die bisberifl|en zu vermehren^ berechtigt ill* Meifteru 
ftQcke derBeredfamkeit können dereleichen Predigt 
ten nicht imnier feyn, brauchens aucn nicht zu feyn: 
find fie nur wahrhaft erbaulich und bleiben in ihnen 
"wenigflens die Hauptforderungen der Homiletik 
nicht unerfallty fo kann man mit ihnen wojbl zufrie« 
den feyn ; fie werden gern gelefen werden , wie fie 
gern gehört wurden. Was demnach der Vf. meint, 
( S. Vit ) dafs feine Recenfenten Aber feine Predigten 
vrtheilen wQrden , das werden wir ihm nicht fagen» 
da wir es für Nebenfache halten ; dafSr wollen wir 
ihm fagen , dafs wir feine Vortrilge mit Verenf^en 
gelefen haben, und dafs fie uns die Hauptfacnen zo 
einer guten Predigt, dafs fie ihrem Inhalt nadi wahr, 
biblifcn und cbriulich , d. i. vom Geijte der Bibel und 
des Chriftenthtims durchdrungen, der Hauptfatz 
deutlich und beftimmt ausgefprochen , die Abhand- 
lung zufammenhängend und wohlgeordnet, nnd 
mit dem 'Texte natürlich verbunden, der Vortrag 
deutlich und fafslich, nicht ohne Kraft und Wärme 
mid der Ausdruck verftändlieh, angemeffen, ohne 
Weitfchweifigkeit und voll Wffrde fey ; dafs fie uns 
diefe Haupteigenfchaften , wenn auch nicht durch- 
aus vollkommen, doch in einem hohen Grade zu be- 
litzen fcheinen« Dabey mUfTen wir dem Vf. noch 
befonders nachrOhmen , dafs er fich ebenfo fern von 
blols trocknen religiöfen Sneculationen, als von den 
Nebeln und Schwcbeln unfrer heurigen Myftiker zu 
erhalten, und die Hauptfätze feiner Vorträge interef- 
lant zu machen und zweckmässig aus dem Texte 
herzuleiten gewufst bat Seine Manier in der Zu« 
ütflomenftellung des Vortrags hat durchgängig das 
Eigne, dafs er Ttets die Sache, nachdem er das The«- 
ma ange^ben , zuförderft aus dem Texte erörtert, 
und damit ziemlich die erfte Hälfte der Abhandlung 
felbft ausfüllt , hierauf aber dann die freyere Erör^ 
terung aus Gründen u. dgl.. folgen läfst. Wenn nun 

fleich dadurch der letztern Einiges ab^ehn und die 
[auptfache öfters zu kurz auszufallen fcheinen 
ffoöcnte, fo wird doch diefs wieder durch das An- 
ziehende, was er jener Texterörterung zu geben 
vireifs, erfetzt, una recht oft wird man durch die 
Uebersänge von diefer zur Haupterörterung felbft 
angenenm überrafcht. . — Wir wählen zn einem 
Beyfpiele gleich die 2te Pr. aus. Sie behandelt dem 
£v. am 2ten Adv. gemäCs den Satz, dals dU TriiJt(fal 



MrtSfung fiji diefer whrd nuü tuerft in den Bev^ 
fpieien , vreiche das Evangelium darbietet t von S. 19 
bis 22 entwickelt, und dann — * inzwifchen nodi eiUF- 
roal auf das Evang. (S. 25) znrOckkehrend — be«* 
fonders gezeigt , wie die Trfibial zur Erlöfung filhr 
re; nnd diefs gefchieht nun durch ErinneroM aa 
die Beyfpiele der Zeit und an den hohen morafilcheo 
Gewinn, den wir aus der Trflbfal haben können; 
wie fie uns befonders Gott nahe bringt, von den 
Banden der Sinnlichkeit und ihrer Begierden befrejt 
nnd fo uns zur '{Ewigkeit erhebt» •— Um zugleich 
von der Vortragsmanier des Vfs. ein Beyfpiel zu oe-' 
ben , ftehe hier der Schlufs diefer Predigt. „ Wurd 
deiner Seele an Erleuchtung, an Heiligung nnd 
Gottfeligkeit zugelegt^ was dem Fleifche von leineo 
Lflften und Gfltern abgebrochen vrird — ift das 
nicht Gewinn, nicht Ertö/img, Befreyung von finUf« 
liehen Banden und niederdrückenden Gewichten?-« 
Je gläubiger und kindlicher du aber deinen Vater 
undErlöfer umfaffeft, und deine Seele einweiheft io 
die geiftigen Genüffe der Wahrheit und Heiligoi^ 
defto mehr wirft du den Gefchmack verlieren an jer* 
nen leiblichen Genflflen, denen die Welt mit fojgr< 



fsem Heitshunger nachjagt ; die entweihenden 
den der Schwelgerey, die der Text Freffen und 
Saufen nennt, werden weder deine Begierde mehr 
»och deinen Neid reizen. Aber ilt das nicht eine 
Erlöjkng, W€wn man ai^brt von ihieri/chm B#* 
fierden (ilbxuhang€n ? — - Und wenn ein irdiCcher 
Verluit nach dem andern , eine Täufchnng nach der 
andern dich belehrte, dafs dein kummervolles Sor» 
gen unnQtz war, und du endlich, um des quilendea 
und doch fruchtlofen Wartens der Dinge, die da 
kommen follen, los zu werden, eingeheft in die 
wohlgemeinte Ermahnung des Herrn: „Sorget nicht 
für den andern Morgen! und du die ganze, dirza. 
fchwere Laft auf Gott vrirfft, zufrieden damit, daft 
du des heutigen Tages Arbeit und Plage Qbervrin- 
deft, alles Uebrige aber und deine ganze Zukunft 
Gott anheim ftellend— ift das nicht eineJ&lo/iaijr/'** 
n«f. w. 

Wie Überhaupt aber der Vf. faft durchgehendt 
intereffante Gegenftände behandelt habe, möge die 
Andeutung nur einiger HauptlStze diefer Predigten 
darthun. — Aus d. Iften Th.: am Neu j.- Tage: wie 
vdr die Vergangenheit feft halten mflffen , um der 
Zukunft Meifter zu werden ; am Iften Epiph.-S.: 
die fchönfte Vorbereitung für das Leben durch das 
Vaterhaus; am 5ten Epiph.-S.: die Pflicht der Dul- 
dung gegen diejenigen Glieder der Kirche, welche 
vom wanren chriftßchen Glauben und Leben abwei- 
chen; am Sonnt. Sexag. : die Leiden des Religions- 
lehrers und fein Troft; am Sonnt. Rem.: dafs unfre 
edelften GenOfle Früchte des Kampfes find ; am S. 
LSt : der Reichthum und die Freygebigkeit Gottes in 
der Natur in ihrem auffallenden Gegeofatze gegen 
die grofse Armuth unter den Menfchen; am S. 
Exaudi : der Glaube , ein Segen — der Aberglaubei, 
ein Fluch derMenfchheit; P^fionspr.: die fündbafke 
Lebensverfchleuderung und die edle Lebensauf Opfe- 
rung. — Ausdem2tenTh.: AmTrin.-F.: deaCbri- 
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ftrn weifes Verhalten gegen die gehelmnKstoilen 
Lehren feioer Religion; am 2ten Trin.-S. der Le- 
benslauf ded Bekepr^en; Vm 9teo Tr.^S.t wie wir 
iinfre Stellung im bürgerl. Leben mit diriftlicher 
Weisheit wahrzunehmen haben; am lltep Tr.->S.t 
dafs das Chriftenthum den Weg zur wahren Gröfse 
bahnt., indem es alle eingebiidete vernichtet; am 
täten Tr.-S.: das Leben in einer ausgezeichneten 
Zeit; am 18ten Tr,*S.: ob dem Glauben oder der 
Tugend der Vorzus gebohrt? am 2irten Tr.- S. wie 
der Glaube aus der Erfahrung Leben und Kraft 
fchöpft , aber dann Aber alle Erfahmne fich erhebt ; 
am 28ften Tr.<^S.: ob die Schuld an dem Cbrirten-* 
thum liege , dafs es keinen gröfsern Einflnfs auf die 
bQrgerlicnen Angelegenheiten hat? 

Man Geht zugleich, wie klar und einfach der Vf. 
feine Hauptfatze aufgeftellt hat, und fo find die übri- 
gen alle, etwa drey ausgenommen, die er^ der fich 
von aller myftifchen Sprache fo entfernt zu halten 
gewufst hat, und doch «*• was zu verwundern ift — • 
Im Nebel der Myftik gegeben hat; wie am Fette 
Epiph. : „die Sterne, die uns durchs Leben leuch* 
ten,'* (das und bekanntlich die Sonne und der Mond!) 
am Sonnt. Quafim.: die feiigen Augenblicke , da der 
Chriß den Herrn ßehet ; — am 12ten Tr.-S.: ein 
Hephata fOr unfre geißige Gehör •- und Sprachloßg^ 
teit* — Der Lefer wird neugierig feyn zu erfahren, 
was damit gemeint ift ; wir wollen es ihm' kürzlich 
fagen. Nachdem der Vf. im Eingange gefagt hat, 
dals es, aufser der leiblichen Gehör- und Sprach- 
lofigkeit noch eine weit fchlimmere, nämlich eine 
enjtige gebe, befafst er fich, wie gewöhnlich , mit 
^ner praktifchen Ausl^nng des Evangeliums, die 
jedoch diefsmal fehr wenig mit feinem Thema in Ver- 
bindung fteht , auf 6 Seiten , dann ftellt er folgende 
Sätze, wie er S. ;200 fagt: „nach den Regeln des 
Evangeliums ,^ir die Diät unjrer Seele (!) auf; näm- 
lich : thue dich auf, innerer Sinn fQr die Stimme der 
Weisheit und der Warnung in den Ereigniffen der 
^eit ; thue dich auf fflr die himmlifchen Lehren des 
Evangeliums; — fey nicht taub gegen die Stimme 
deines Gewiffens; — werde empfänglich fflr die 
Seufzer der von dir Beeinträchtigten undGemifshan- 
delten; — öffne dein Herz dem taufendftimmigen 
Klagerufe der Noth ! — gieb Gehör den Tröftungen 
der iVeligion ! — Hierauf noch etwas Weniges über 
die geiftige Sprachlofigkeit; hier ßllt aber der Vf. 
ganzaus feinem Thema. Denn wenn er fagt: thu 
auf den Mund dreift für Wahrheit und Recht; — 
lafs es laut erfchallen , dein Zeugnifs gegen das Ver- 
kehrte und Schlechte u. f. w. fo ermannt er ja zum 
leiblichen Reden ; fo gehts , wenn man fich nicht zu- 
vor die Begriffe gehörig beftimmt. Ueberhaupt aber 
möchte es wohl fchwer feyn, zu fo verfchiedenen 
und wenig zufammenhängenden Sätzen, als die vor- 
hin aufgeführten find, einen aUgemeinen Hauptfatz 
zu finden. 

Nicht immer hat der Vf. indeffen durch die Ab- 
handlung feinem Thema entfprochen und am wenig* 



ften In der Predigt am 4ten T^.- Sonst. Denn hier 
lautet derHauptUtz: ,|Dafs man die chriftliche Glau- 
benslehre bnm<I|^c|l ref)htiufti[fenfcan9,wtenn>matl 
das Verdienft nicht kennt oder gering fchitzt,' das 
fich Cbriftus als Sittenlehrer um uns erworben hat." 

— Aber diefer Satz ift bey weitem nicht erwiefen, ja, 
fo urnftfindlicb auch das Ausgezeichnete der Sitten- 
lehre Jefu angezeigt ift» fo ift doch eigentlich das 
Verdienß nicht naher beTtimmt, das er fich dadurch 
um uns erworben bat. Vielmehr mfifste, den Inhalt 
des Vortrags erwogen, das Thehia höchftens lauten: 
wie fehr die rechte Keontnifs Jefu , als Sittenlehrer, 
uns feine Erkenntnifs ulsErhißr und Verföhner zum 
BedDrfnÜs mache ; " denn w^ter itt nichts gezeigt. 
Aber.der Einfang diefer Predigt ift mit edler Frey- 
mOthigkeit gefprochen und fehr beherzigungswertb. 

— Eben fo fagt der Vf. in der Charfreytagspredigt 
Ober den Satz: „nichts zu wiffen, als Jefum denGe^ 
kreuzigten*,** recht viel Gutes und Treffendes, aber 
eigentlich zeigt er nur: wie fehr wirkfam und ein- 
flursreich die Lehre vom Kreuzestode Jefu fey, und 
wie fehr fie mit der Obrigen Religionslebre des Chri« 
ftenthums zufammenhahge. Nun weift er freylich, 
mit Recht und mit Ernft, die ab, die diefen Spruch 
bekanntlich fo deuten: nichts weiter zu lehren, als 
die Lehre vom Kreuzestode Jefu; aber der wahre- 
Sinn des Apoftels in diefer Stelle ift dem Zufammen«» 
hanra nach doch kein anderer als der: „ich brüftete 
micn nie unter Euch mit einer glänzenden Wiffen* 
fchaft; mein einziges Wiffen, das ich euch mittheil^ 
te, war die Lehre, die verkündigt ift und die ich em-- 
pfangen habe von Chriftus, der nicht im hoben Er* 
denglücke lebte und verfchled, fondern als ein SOn- 
der fein Leben verachtet am Kreuze endete.** Die« 
fen klaren Sinn feftgehalten , was bedarfs noch vie* 
1er Erörterungen Ober das „ Nichts wiffen, als Chri«- 
ftuSf den Gelcreuzigten?" 

Der Vf. klaet gewiffermafsen in der Vorrede 
S. VII. feinen Stil felbft der Incorrektheit an. Und 
in der That hat er fich eine grofse Menge von Fehl« 
tritten diefer Art zu Schulden kommen laffen ; man 
findet Sprachfehler, Provinzialismen und AusdrOcke 
des gemeinen Lebens, auch unangemeffene und bis- 
weilen felbft unedle AusdrOcke, wiewohl die Spra* 
che im Ganzen edel ift. Wir könnten ein langes ofln- 
denregifter mittheilen. So lieft man Th. I. S. l(kßü^ 
witzig, ftatt vorwitzig; S. 14. das Reich iß geßandxn 
fOr: nal geftanden; &. 21. die veredelnden Pfropfrdr 
sfer des Cnriftenthums; S. 109. je leerer und itoAIcr 
die Gegenwart ift, u.f. w. Th. II. S. 2. „die AfüA2r 
der Trübfal hat fie gehörig klein (! !) gemahUnl — 
S. 14. nicht aus feiner Vorftellung einSchilH^h ma- 
chen!! — S.21. Menfchen, die nur darauf yViAndirtfli 
u. f. w« Dergleichen kann man aus übrigens fo guten 
VortrSgen nur hinwegwflnfchen ; möge es der VL 
künftig hinweglaffeni 

Noch bemerken wir, dafs die vom Vf. angenom- 
menen Sonntagsevangelien nicht inuneF mit den ge* 
wöhnlidien übereinfummen. 
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BiRMsr, b. Rücker: Natur y Menfch, Vemunji, 
in ihrem Wefen und Zufammenhange dargeftellt 
von Wilhelm AugußKeiper und WnhelmAuguß 
jnUiz aus Pommern. 1828. XII u. 518 S. 8. 
(ZiRthlr.) . 
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vielen Schriften, welche der neueren dentrcben 
Naturpbilofojphie angehören, }herrfcht| ein eigen- 
thfimliches Spiel des Vergieicbens, SymbbliGrens, 
des Auffuchens der Bedeutung des Körperlichen im 
Geistigen und umgekehrt, gleich wie z. B. der Mag- 
net die PhantaHe der Natur und das Licht die Ver- 
nunft derfelben genannt, oder auch von den Pflanzen 
als den Madchen tind von den Thieren als den Buben 
der Natur gefjprochen worden ift Wenn hiedurcb 
die Naturerkenntnifs fchweriich gewann, fo war es 
auch den Urhebern folcber Ausfagen um die £rwei- 
texung derfelben durch £mpirie gar nicht zu thun, 
iöndern üe wollten nur mit dem fchon gefundenen 
Inhalte derfelben die Identität des urfpriinelicben 
abfoluten Lebens erläutern, aus delTen Folie fich 
alles herrlich entwickele , nach einer gewiffen 
Ordnung in verfch^edenen Kreifen der Bildungen 
wiederhole oder auf einander hinweife, und eine 
Gefammtanfchauung des Werdens der Dinge im All 
zu Stande komme. Mit je mehr Witz und Combi- 
nationsgabe dergleichen gefchieht, defto mehr irt es 
zur £rgetzlichkeit und vielfacher Anregung geeignet, 
.und kann auch denjenigen erfreuen, der grade nicht 
mit grofsem Ernft und Gefohick folcherBefchäftigung 
fich zuwendet; nur mOffen die Mittheilungen — wie 
flberhaifpt bey Witzigem und Scharfiinnigem — 
möglichlt kurz in Worten fiqh verdichten, und den 
Reichthum ihrer Gaben in die engfte Faffung be- 

Eenzen, widrigenfalls üe fich felber Schaden thun. 
nfre beiden Vff., welche zu diefer Bemerkung Ge- 
legenheit geben , genoffen hiebey ^ein erwünlchtes 
' Glück. Bereits drey Bände nämlich (laut Vorn 
S« Vll.) waren vollendet., deren gleichzeitiges Er- 
fcheinen im Stande fehlen, den Begriff von der ei- 

fenthflmlichen Natur ihrer Forfchungep in klarem 
achte zu zeigen , als Schwierigkeiten fich der Be- 
kanntmachung des Ganzen entgegenftellten , und nur 
der vorliegende Band zum Druck gelangen konnte. 
Er mufs und wird fich felber genOgen, auch ohne 
die Karte, welche einen Umrifs zur leichtern Auf- 
faffang der menfchlicfaen Geftalt der Erdtheile geben 
feilte, deren nunmehr unterbliebene Begleitung die 
Vff. bedauern, jedoch eine voUkommnere Heraus- 
A. L. Z. 1829. Erfier Band. 



gäbe derfelben verTprechen, föbald man fie wflnfcht. 
Wegen (onach eingetretner VerkQrzung des Bandes 
dartRec. nicht eine neue VerkQrzung deffelben im 
Auszuge unternehmen , fondern begnügt Geh , Eini- 
ges aus den verfchiednen Abfchnitten hervorzuheben, 
was den Inhalt einigermafsen zu bezeichnen vermag, 
deffen vollen Rei(Sithum ja immer nur das Bupn 
felber giebt. 

I. Ideen ßir das Verßändn\fs der Natur. Diefer 
Abfchnitt ift gröfstentheils in Gefprächform zwifchen 
Lernbegierigen und dem Meifter gehalten. Es ift 
das letzte und höcbfte Ziel des Strebens den Men-. 
fchen durch die Erlangung eines aligemeinen Be- 
wufstfeyns zum vollkommen durchlichteten Symbol 
des Daieyns zu erheben ; dazu wirken verborgen in 
feinem Innern die höchften gewaltigften £räfte, 
durch welchp er über die Sterne hinaus in die Un- 
endlichkeit des Raums eilt, und fleh zuverfichtlich in 
einem himmlifchen wahrhaft göttlichen Vertrauen 
auf die unfichtbare Bahn des Geiftes wirft (S, 17.). — 
Hätte man allgemein für das Wefen der Poefie eine 
wirkliche innere Nothwendigkeit erkannt und die 
Ueberzeugung gewonnen, dafs dasjenige, was die % 
Dichter fagen, gerade das Aechtefte und Wahrfte 
fey, fo würde noch eher ein Zufammenhang der 
Poefie mit einer folchen Naturauffaffung, wie fie hier 
(im Buche der Vff.) gelehrt wird, fich begründen 
laffen; aber fo bringt eine in der That Graufen er- 
regende Sucht den jVIenfchen dahin, alles was fich 
vom Alltagsleben losmacht, einem verhöhnenden 
Spotte hinzugehen (S. 35.). — Ein gefällter Baum- 
ftamm glich fichtbar dem Rumpfe und theilte fich 
dann in zwey langgeftreckte Beine mit vollkomme- 
ner Kniebeusung.... man knüpfte an diefes höchft 

eigenthümlicne und fiberrafctiende Betrachtungen 
über die weibliche Natur und das Leben des Weines 
(S. 48.). — Alle Gebilde der Natur find auf den 
Menfehen zu beziehen und können in ihm allein nur 
die Deutung ihres Wefens finden...... Nur zwey 

Arten von Gedanken laffen fich annehmen, weib- 
liche und männliche, eiq drittes, was wir hiezu als 
das Kindthum betrachten können , fchliefst fich 
durchaus eng an das Weibliche an, und ift im. 
Grunde nur der Reflex davon (S. 116.). — Die 
Sonne ift das Naturfymbol für die Phantafie der Erde 
{&. 124.). — Die Farben find Verkörperung der 
Phantafiewirkungen (S. 126.). — Zu der Sonne als 
Phantafie der Erde ift der Mond das Gefühl derfelben 
(S. 127.) — Sie find die Seelenkräfte der Erde, 
welche das Band mit dem Weltall knüpfen (S. 129.). — 
In den Sternfcbnuppen fymbolifirt die Natur ephe- 
F(4) mere 
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mere geifrige Erfcheinungen, diefchnell verlöfchen, 
in den Irrlichtern niedrige im Sumpfe der Entartang 
und Ruchlofigkeit (ich niftelnde geiftige Erzeugung 
(S. 139.). — im Monde fieht man von der Erde ein 
Abbild, nur in der gewifs tiefen Verfchiedenheit, 
dafs hier Wafler ift, was auf unfrer Erde als Land 
fich bildet (S. 144.). — 

IL Ideen für das Vcr/iändni/s der Gejchichte. 
Männliche Vmker iind die fogenannten erobernden. 
Griechenland ift weiblich in Bezug auf Afrikafien, 
männlich dagegen in Bezug auf Italien , das von ihm 
zu empfangen natte (S. 153.). — Der weibliche Ra- 
phael fank mit dem Chriftusfinne zur tiefften Be- 
gattung zufammen, welche in Italien je gefeyert 
worden (S. 165.). — Im Schienbeingebiet und in der 
gleich über dem Knie beginnenden Schenkelgegend 
der europäifchen Erdgeftalt liegt Frankreich. Mit 
der phyfifchen Stützung Europas hängt es vermöge 
feiner Fufsbedeutung innig zufammen (S. 178.). — 
Es mufs fich eine völlig neue Lehrart ergeben, nach 
welcher in Zukunft die Erdkunde dem weiblichen 
Gefchlecht zu fibertragen ift (S. 179.). — Spanien, 
welches als einzelnes Ferfenglied Europas notb wendig 
im Geiftigen uoendlich weit zurückbleiben mufste, 
fcheint völlig Dentfchlands Antipoden abzugeben, 
welches als die Höhe Europas nach einer verkörper- 
ten Geiftigkeit als dem Ziel aller Bildung ringt 
(S. 205.). — Wie fich weibliches Wiffen zu dem 
männlichen verhält, fo auch der Charakter und die 
Leiftung von Afrikafiens Bewohnern zu den Euro- 
päern. In dem Gattenleben mit den Europäern voll- 
endet es fich in feiner Art. Wie aber Mann und 
Weib in dem Kinde am vollften und liebUchften ihr 
eignes Verhältnifs zu einander überfchauen, fo hat 
auch England vorzugsweise die Sorge für Verkettung 
beider Erdgeftalten übernommen (S. 212.). — AUes 
religiöfe Schaffen hat fich in Afrikafiens Schamländer 
zurückgedrängt (S. 220.). — Die Kindesfamilie der 

Erde ilt Auftralien Mit dem Innern der Erde 

fteht vielleicht der Südpol allein in Verbindung. 
Denn ward er fiflr die Empfängnifs des unferm Pla- 
neten beftimmten Lebens geweiht, fo wirft der in- 
nere Schlund fein irdifches Theil brünftig diefer Be- 
gattung entgegen und umfchliefset mit ihm den em- 
pfangenen heiligen Hauch. Eben fo ift an dem Men- 
Ichenhaupte nur am Hälfe die Oeffnung, welche in 
diefe heiligen Kammern ffthrt (S. 245.). — Indem 
derGeift des Vergangnen (weiblichen), und Zukünf- 
tigen (Männlichen), in die Begattung treten, wird 
der Genius geboren, bey dem das Mehr und Minder 
des hinzugetretenen Männlichen oder Weiblichen es 
entfcbeidet, ob er wie ein Homer der Zukunft oder 
wie ein Tacitus der Vergangenheit mehr zugeneigt 
feyn follte (S. 262.). — 

III. Grundentwurf für dU T^emunftauffaJfuffB 
derErdgeßalt. Der menfchliche Körper ift Inbegriff 
der ganzen Natur, dasVernunftfymool des Unor- 
ganilchen, wo die Weltvernunft zuerft fich felbft 
erkannt hatte tfnd in diefem vollen Bewufstfeyn 2ur 
Erfcheinung in die Ordouag einift volletidetfteii Ge- 



fetzmäfsigkeit durchbrach (S. 307.). — Aufser dem 
Knochenfyfteme in den Gebirgen und dem Ademfy- 
fteme in den Strömen, finden wir das Muskelfyftem 
in den Sandhöhen und das Banderfyftem in den 
Sandebenen (S. 315.). — Das ganze Becken der 
weiblichen Erdgeftalt Afrikafiens ift mit tiefer in« 
nerlicher Bedeutung nach Afrika zum Unterkörper 
gezogen worden. Von Dongola nach Kordofao fan- 
den wir das Darmbein des Beckenknochens. . • Das 
Sitzbein finden wir in Abyffinien (Eb.). — Den Ober* 
körper bildet Aßen... In der kleinen Bucharey^ 
der Mongoley, der öftlichen und weftlichen Gobi 
liegt vorzugsweife das Innere des Bauches; Perfien, 
die freye Tatarey , das türkifche Afien , Kaukufien, 
find Getchlechttheile, und die nächften ÜmgebuDgea 
derfelben, die Küfte des Mittelmeeres und des 
fch Warzen Meeres die Schamlippen, Kleinafien di« 
Clitoris, Kaukafien der Mons Veneris (S. 817.). — 
Nehmen wir den Rhein bis zum Schwarzwalde als 
an. iliaca communis, fo theilt er fich in zwey, di« 
art, iliaca interna f, hjrpogajtrica und die ort. iliaca 
eacternaf, cruralis (S. 321.). — In Nordamerika bür- 
den die Gebirge um die Seen der vereinigten Staetea 
an der Grenze Canadas mit dem Alleghany Gebirge 
denBruftknochen, Neu Britannien, Prinz Wilhelm-^ 
land und Cumberland die vollen ftrotzenden Brüfte. 
Als Vereinigung der Bruftadern und a. mammariM 
fliefst hier der Brenzftrom (S. 885.). — 

IV. Grundideen zu einer künfiigen GefcJiickh^ 
fchreibung. Die Idee der einzelnen Lander und 
Körper fich auszufinden, konnte ohne Entdeckung 
der Erdgeftalt niemals gelingen (S. 341). — Troja- 
nifcher Krieg und Kreuzzüge itimmen zufammen. 
Im Homer und Taffo haben zwey verwandte Genien 
die dichterifche Verklärung beider gegeben (S. 845).— 
In Perikles feinem Athen ureigen gehörigen tbäti- 
gen Leben fcheint alles dasjenige zufammen zu flie- 
fsen, was Luther för Deutfehland zufammt mit den 
für fein reformatorifches Werk neben ihm kämpfen- 
den Helden geJungen (S. S51). — Epaminondas ift 
Guftav Adoln Wie fich zu Letzterem Wailen- 
ftein*s dufteres Geftirn verhält, fo zum Epaminon- 
das König Agefilaus (S. 858). — Hannibal's Zug 
und die Punifchen Kriege überhaupt find Frankreichs 
fchändender Einflufs feit Ludwig XI V. auf Deutfeh- 
land, denn wir haben den Zufammenhang zwifcfaen 
Frankreich undNordafnka in der Erdgeftalt nachge- 
iviefen (S. 863), -:- Den planetarifchen Theil der 
Erde glauben wir irtt Homer dargeftellt zu fehen^im 
üffian den lunarifchen , im Dante, Ariofto und Taffo 
den folarifchen; Skakefpear giebt den ftellarifchen 
Theil (S. 881). — ' Milton tragt die Beftimmun^ 
das unferm Planete ausgehende dichterifche Leben 
zu betrauern. Er bat nch demgemäfs in dem ver* 
lornen Paradiefe ein Symbol eefdiaffen (S. 400). — 
Klopftock bedeutet mit einer m die Zukunft gerich» 
teten Seele die Zeit, wo das Gefchlecht vom 61an« 
ben fich ablöfend in diegeiftreeForfchung un wieder« 
brineiiiöh fich verfenkeA vrin. Diefen grofsten Akt 
der Henfchheit lu verfinnlloheD, wakhe er fidi der 
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Eribbeinungswclt höchftes Symbol, die Erlöfung 
der Erde durch Chriftum (S. 405). — Eine Ge- 
fcbichte nacb den aogegebenen Andeatungen zu er- 
zeugen , ward Deutfcnlands Beruf (S. 439). 

y. Grundideen zu einer Jeünfiigen Bearbeitung 
der Naturgejchichte, Es ift ein tiefes berrlicbes 
Sireben des Menfcben in den Gebilden der Natur 
(ich einzuwohnen . . . Die Natur ift Nichts, als der 
reich aufgeblätterte, erweiterte Menfch, in welchem 
jeder Trieb, jedeLeidenfchaft, jedes innere Vermö- 
gen, jede geiftige Kraft, jede Geftalt feines Lebens, 
zu einem ftebenden Körpergepräge geworden ift 

gl. 474). — Die Erde überhaupt ik ein Welten- 
aupt und vertritt in dem All völlig die Stelle des 
menfchlichen Hauptes, jedes Naturgebild ftellt dar 
einen Gedanken der Erde und ein Symbol der Men- 
fchenwelt (S. 482). — Im Pflanzenreiche erhebt fich 
der untere Theil des Körpers in die Luft, der 
Stamm ift Bruft und Unterleib, nach ihm verbreitet 
fiob diefer durch fein Gezweige in unendliche 
Scbaamtheile (S. 486). — Die Fifche ftellen dieBO- 
Oberwelt des Menfcben dar, (ie find das Sinnenbild 
der Natur far diefeGeiCteswelt des Menfchen (S. 486). 
Ibr Auge ift der Name des Buches,, ihr Athemholen 
durch die Kiemen gleicht dem jedesmaligen Auf- 
fchlage defi 1 itelblattes und nicht anfchaulidier und 
doch üQr die Bildung des Thieres zweckmäfsiger 
kennten die Blätter des Buches dargeftellt werden, 
als durch das innere Grätengerippe desFifches. Aus 
feinein Elemente genommen, ftirbt der Fifdi eben fo 
(ichneli, als das Buch aus dem Strom der Zeit gerif- 
fep, nntergebt. Das Hervorfpringen der Fifche, be- 
fbnders bey ruhiger ftiller Wafferfläcbe, ift nichts 
anders als das Anführen der Bücher und Bücherftel- 
len. Die Organifation der Fifche ift eine wahre Bü- 
cherorganifation .... Die Vermehrung der Fifche 
ift nngebeiier, wie die der Bücher .... Selbft dafs 
nicht die Weibchen, fondern die fchon abgelegten 
Eyer deffelben von dem Männchen befruchtet wer- 
den, findet feine tiefe Bedeutunjg und Anwendung 
auf die Bücher. Die Fifche find ohne Stimme, kaum 
dafs fich bey einigen eine Art von knurrendem Bauch- 
tone findet, ungefähr wie diefs oder jenes Buch bey 
dem Auffcblagen und Gebrauche einen knarrenden 
Ton giebt (S. 489). Der Wallfifcb ftellt unter den 
Fifche^ das Philotophifche des Menfchen dar. Als 
der aus fich das Bewufstfeyn Zeugende, gebiert er 
lebendige Jungen , und ftellt fo unmittelbar in die- 
fen das Bild dtx Geburt wieder dar, was der Philo- 
foph aia höheres Menfchenbild in dem Bewufstfeyn 
des Dafeyns gebiert. Auf feinen Fang zieht ganz 
Europa aus, nur Deutfcfaland nicht, weil diefs felbft 
philotophifche Kräfte und deren Entwickelung em- 
nfieng. Man gebraucht feine Barden als ein elefti- 
fcbes Haltunasmittel unter dem Namen dts Fifch- 
beina, befonders dürften hieher die Schnürleiber des 
weiblichen Gefchlechta gehören; die Forfchungen 
des Philofophen find das Gleiche in den Wiffenfcbaf- 
ten und in dem Leben. Ueberall wird der Thran 



des Wallfifches zum Brennen gebraucht, und ver- 
breitet foin unzähligen Hütten und Gegenden Licht, 
wie der Philofoph durch feine Forfchung. ü?ber-r 
banpt findet hier die ungeheure Fetlerzeogung des 
Wallfifches feine Deutung (S. 490). Alle Ha^^fche 
find fkeptifche und kritifcheKichtungen der Wiffen- 
fchaftenj.es gehören hieher fämmtliche Spaltmäuler, 
fie find gröfstentheils räuberifch, keck und verwe- 
gen, und fallen im Vertrauen auf ihre Waffen alles 
an, wie befonders die Sägehaye. Hieher mufs auch 
das Gefcblecht der Aale gezo£;en werden, nackt 
oder glatt, auf das gewöhnliche Brofchüren der Zeit-, 
fchrifien und deren eben fo glatte geleckte Theebe- 
ftimmung deutend, dabey meifiens ohne Floffen, 
wenigftens ohne BauchflofleD, nur der Aal zeigt noch 
Bruftfioffen, alfo ohne jede geiftige Schwinge, wel- 
che in den Floffen fich kund giebt (S. 491). Die 
Lachfe mit dichtanliegenden Schuppen, aus allen 
Mündungen in die riölfe nach dem Innern des Lan- 
des gehend, vom Raube lebend, eine Speife der VorT 
nehmen, dabey gegen den Strom fcivwimmend und 
durch gewaltfame kräftige Sprünge felbft über ent- 
gegenftehende Hinderniffe iich weghebend — 0nd 
die Literaturzeitungen. Das Gefcblecht der Hechte 
find die befonders gegen die Religion bpifsigen und 
diefelbe verfolgenden Schriften. Schon der gepieine 
Mann hat das Leiden Chrilti in dem Haupte des 
Hechts herausgefunden (S. 492). Die Härin« find 
vorzugsweife die Zeitungen und politifchen Slätteir; 
unzahlig wie diefe, eben fo fcbmutzig und überall 
feil geboten, und doch gleich begierig von allen Völ- 
kern gekauft und Verfehlungen. Die Karpfen ohna 
alle Kieferzähne, nur von Pfianzenkoft lebend, find 
theologifche und religiöfe Schriften, fo wie der Blei, 

die Karaufche und Scbleye (S. 493). Reo. mub, 

aus Furcht vor Uebermaafs, bey diefer Bücherthier- 
klalfe abbrechen, obgleich in den übrigen Klaffen 
ganz ähnliche anziehende Deutungen vorkommen. 
So find z, B.die Staare das Symbol des Volkfchulwe- 
fens, die Kraniche das Symbol der höhern katholi* 
fchen üeiftlichkeit; in ihrer gegen den Storch fp 
zurückgezogenen Weite das Entfremdete und £in- 
fame derfelben von dem Volke; in dem bunten Ge- 
fieder des Kranichs die mehr fchimmernde Aeufser- 
lichkeit und in dem Wehmüthigen des Gefchreyes 
das innerlich Unglückliche der katholifchen Geut- 
lichkelt (S. 497). Jede Blume ift ein verklärtes weib- 
liches Schaamglied (S. 500), die FröCche fymbohfireo 
ein entartetes Ffaffenthum, wie es fich in der kiitho- 
lifcben Kirche nicht nur gefunden, fondern noch 
findet. Ihr trüber Sumpf ift das Dunkel des Klo- 
fters, Schilf, Rohr und Gras bilden in dexhfelbao 
nicht feiten den grünen Kloftergarten. Als tinm 
Mönch könnten wir jeden Frofch bezeichnen ua4 
als ein Klofter jeden Sumpf. An dem Storche, dem 
reformatorifch geiftlichen Principe, hat das eanat 
Gefcblecht einen argen Feind. Der Kukuk ift Symr 
bol des J^fuiten, ftellt in feinem frommen einBr- 
migen Rufe die Heucheley des Jefüiten dar, legt 
feine Eyer in die JNefter der Rothkehlchen , Gras- 
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mucken, Bachftelzen: fo bat fich von jeher der 
Jefult in die Familien eiogedrängt und das Haus mit 

reinen Kukuläeyero angäöUt (ä.&ll.}. 

PP. 
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GöTTiffGiif , b. Herbft: Deüs, quae ad cogno/cen-- 
dam Judaeorum Palcotßiruaifium, qui l^fvk Um- 
pore vivebant, Chri/\ologiam evangelia nobis ex- 
hibeant, deque locis meffianis in iillis aUegatis. 
SctivXil Adolphus Moraht , Ph. Dr. Hamburgen- 

, fis, leminarii oatecheticl et focietatis exegeticae 
fodaüs. 1828. VI u. 67 S. 8. 

In der kurzen Dedication an die Hnn. Prediger 
zu Hamburg bemerkt der Vf. , er habe diefe kleine 
Schrift ver^fst, um vermittelft derrelben die philo - 
.fophifche Doctorwflrde zu erlangen; doch fey von 
der Facultät geurtheilt worden , üe paffe nicht recht 
•zu diefem Zwecke, weil fie über c\t Grenzen der 
philofophifchen Wiffenfchaften hinausgehe, fey jedoch 
tibrigens ein Beweis von demFlei/se des Vfs. Diefs 
Urtheil zeugt von einer grofsen Milde der genannten 
Facultät: denn eine recht ^Z^i/sf^^ Arbeit müfste nach 
den vielen trefflichen Vorarbeiten , die dem Vf. wohl 
in Göttingen am wenigften unzugänglich feyn konn- 
ten , viel mehr geleiftet haben ; doch urtheilt der Vf. 
felbft fehr befcheiden über, feine Leiftung. Sowie 
nun der Inhalt diefer literarifchen firftlingsfrucht 
nicht allen ^ ftrengen Forderungen der Wifienfchaft 
entfpricht, fo ericheint^ auch die Form häufig ver- 
nacbläffigt, wie fchon der Titel verräth undz. B. 
S. 60. — ^ 

Wenn der Vf. S. 1 f. einleitend behauptet, die 
Chriftologie der Juden zu Jefu Zeit fey nur aus dem 
N. T. und zwar nur aus den hiftorifchen Schriften 
deffelben zu fchöpfen, die er doch felbft nur als Se- 
cundär- Quellen anfehn will, in welchen felbft Aeu- 
fserungen, die Juden in den Mund gelegt werden, 
durch den Einflufs des Chriftenthums unwillkürlich 

fefärbt feyn können, fo hätten auch der Talmud, die 
*araphraien und Pfeudepigraphen des A. T. , fowie 
die Apocryphen des N.T. ebenfalls als Secundär-Quel- 
len, befonders da alle erweislich reine Primär-QueU 
len fehlen , nicht übergangen werden dürfen. Mach 
der nicht ohne beyfallswerthe Kritik angeheilten Be- 
trachtung über die Chriftologie des A. T. giebt der Vf. 
richtig als Hauptzüge der Chriftologie der Juden zu 
Jefu Zeit S. 11 f. an: fie haben demMeffias propheti- 
fcheund königliche Würde beygelegt, überhaupt ge« 
toeint, er werde unter befonderer Obhut Gottes 
ftehen; aber fie legten ihm nicht eine übermenfch- 
liche Natur bey, w wie es auch wenigftens zweifei* 
haft ift, ob fie ihm im metaphyfifchen Sinne Präexi- 
ftenz von Ewigkeit her und ewige Fortdauer zu- 
fchrieben; nur feine Herrfchaft iollte von ewiger, 
d. h. unbeftimmtianger Dauer feyn. Doch vermifst 
man hiebey eine gründliche Beweisführung; fowie 
auch in dem folgenden, wo der Vf. die Meinung be- 



ftreitet, dafs die Juden fchon vor Jefu Tode einen 
leidenden Meffias erwartet haben. ^ Unter ^ilenvhier 
erklärten Stellen bemerken lyir nui^ über J6h^ i^ ^ 
dafs der Vf. hier das „ Hinwegnehmen der Sünde" 
zwar von einer unblutigen Sühnung durch Bekeh- 
rung nimmt, aber das ^^Lamni Gof/^?'^ fürtinOßer^ 
lamm hält, was ihn denn in nicht geringe Verlegen- 
iMit fetzt, aus der er &ck nicht gar gefchickt heraus- 
hilft, S. 29: Un€le auiem loanni Baptißae illa notio 
venerit, qui cum Gablerainterrogai, haec refpon* 
deas: nonnt parent€8J£ju loannisque amid eraniM 
cognatip cur negas, quod probare (*^ioli wohl 
beifsen: refellere^) numquampoteris, Je/um loannis 
familiariiate utentem , cumeoaem confiliutn ßium 
ccmmunicaffe ? Der Vf. fcheint alfo zu meinen, 
Jefus habe fchon bey feinem erften Auftreten die 
Ab/icht gehabt, fich zur Sühne des Volks einem ge- 
wall (amen Tode hinzugeben , welches mit Jefu gei* 
ftesklarem und reinem Charakter fchwer zu vereini- 
gen feyn möchte. Etwas ganz anders ift^ doehi 
wenn jTefus nac?iher aus den Umftänden und im iettuA 
Glauben an die Leitung Gottes die Idee ausbildete, 
er fey zum Opfer, -^ aber freylich nicht zu einem 
ftell ver treten cfen — beftimmt. S. 59 — 64 leitet der 
Vf. dasjenige, was man eigentlich als feinen Haupt- 
gegenftand betrachten müfste, mit der Behauptungein: 
Matthäus (d. h. fein Evang., wie wir es jetzt haben) 
citire das A. T. nach der Ueberfetzung der LXX. Der 
Beweis dafür mufs natürlich verunglücken, wenn er 
auch nicht immer fo unbefriedigend ausfällt, wie z. B. 
S.46, wo der Vf. meint, die Matth.H,15 citirte Stelle 
ftehe zwar wörtlich HoC XI, 1 im Hebräifchen Texte, 
von welchem die LXX ganz abweichen, aber der Evan- 

Jelift könne ja wohl den Ausfpruch eines andern 
ropheten, der fich freylich bey den LXX auch nicht 
nach weifen läfst, gemeint haben. Wie wlUkürlkh 
diefs fey, leuchtet ein; der Vf. aber hätte wenigftens 
nachher, wenn er S. 55 f. die Citate mefEanifcfaer 
Stellen des A. T. im N. T. mit der Ueberfetzung der 
LXX vergleicht, und nun erft anfängt, fie flehen 
einander zu fchreiben , bemerken foUen, dafs diefe 
Citate von den LXX oft fehr viel weiter, als vom 
Hebräifchen Text abweichen, und die bey weittai 
gröfsere Wahrfcheinlichkeit mithin dafür fey^ der 
urfprüngliche Vf. des erften Evangeliums Haoe den 
Hebräifchen Text gekannt, die Varianten aber f^yen 
entweder dem Citiren aus dem G^dächtaiffe,* Welr 
ches mehr den Sinn, als die Worte wiedergab, oder 
einer Umdeutung der Stellen des A T. nach der -ib* 
nen aus den Schickfalen Jefu beygelecten Bedeutung 
zuzufchreiben. Manchen andern Ausftellungeo, die 
hier noch beygebracht werden könnten, würde der 
Vf. nicht Kaum gegeben haben, wenn er mit gröbrer 
Schärfe und Sorgfalt den Unterfchded jüdifcher und 
chriftlicher l^efiiasideen auszumitteln gefucht hätte. 
Möge dem Vf. unfere Beurtheilung feiner Schrift ein 
Beweis feyn, dafs wir ihm die Kraft zutrauen, kOnf* 
tig noch 'i üchtigeres. zu leiften. 
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PÄDAGOGIK. 

Giiftsvir, b. Hejer, Vater: Handbuch der ErzU^ 
hungswif/ehjchaft oder Ideen und Materialien 
zuip Behuf einer neuen, durchgängig wifTen- 
fchaftlichen BegrQndung der £rziehungs- und 
Unterrichtslehre, von B. G. Blajche, farftl. 
Scnwarzb. Rudolft. £ducations - Rathe und cor* 
refp. Mitgl. d. inineral. Gef. zu Jena. In zwey 
Abtheilungen. 1828. IVu.218S. kl. 8. (18gGr.) 
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riefe Schrift foUte , wie der Vf. in der kurzen Vor- 
bemerkung fast, fchon vor einigen Jahren erfchei- 
nen» ifi aber durch (Jinftände verfpätet worden. Sie 
ifty wie man aus einem ^ dem 10. Üogen noch ange- 
druckten, gleichlautenden Titel der zweyten Abthei- 
lunsfceht, bereits, im J. 1822 im Verlage von G.G. 
Malierin Giefsen gedruckt worden. Auf dem jetzi-- 
gen Titel iftderZulatz: in zwey Abtheilungen, falfch; 
die Reihe der Abfchnitte und Seitenzahlen läuft in 
£iner Folge durch das ganze Buch. 

Die hier gegebene wirfenfchaftliche BegrQndung 
der PädagogiK gehört, ihren Grundzflgen nach, in 
das Gebiet der iSaturjpbilofophie, und tolgt nament* 
lieh den AnGchten oes Hn. Oken. Rec. meint aber 
nicht, die vorliegende Schrift durch diefe Bemer« 
kung hinlänglich charakterißrt, und in keinem Falle 
wünfcht er, dadurch ihr Stadium denen verleidet 
zuhaben, welche, wie er feibft, jener Naturphilo- 
fophie nicht zugethan find. Denn der Vf. hat die 
ihn leitenden Ideen aufgefafst, ziemlich unabhängig 
von derfpeculativenForm, uoter welcher die Natur- 
pbilofopnie aus ihnen das übject der W^ilTenfchaft 
and diefe felbft zu conftruiren gewohnt ift; fie er- 
fcbeinen daher mehr als Ergebm/Je der allgemeinen 
Philofonbie, denn als Theile derfelben; und — wie 
es der Natur des menfchlichen Geiftes gemäfs oft^zu 
gefchehen pflegt, dafs Denker in den Refuhaten 
Qbereinftimmen 9 obgleich der Weg, auf welchem 
die Hefultate gewonnen wurden, fie weit von einan- 
der entfernt jgehalten hatte, — fo kann auch hier 
der felbftdenkende und unbefi^ngene Lefer dem Vf. 
faft aberall ungehindert folgen, oder veird, wo er 
Anftofs findet, den Punkt, wo er fich zu orientiren 
nnd das ihm als falfch Erfcheinende zu berichtigen 
bat, doch bald erkennen. So bedient fich auch der 
Vf. der aus den Schriften von Oken, Steffens u. A. 
bekannten Parallelismen mit Glack; zwar nicht, 
wie er ausdracklich S. 57 fg. erinnert, als blofs will- 
karlicher Vergleichungs - oder Erläuterungsmittel, 
fondern als reeller und wiffenfchaftlich begründeter 

ji. L. Z..18J9. Er/ter Band. 



Analogien aus der Evolutionssefchichte der Natur. 
Allein da diele wiffenfchaftlicne Begründung hier 
nur vorausgefetzt , nicht gegeben wird , fo kann je- 
der Lefer als wiffenfchaftlicn gültig annehmen davon, 
fo viel ihm gut dünkt. Und da (was Rec nicht um- 
hin kann hier befonders zu ei'wähnen) derNaturphi- 
lofophie doch von keinem ihrer Gegner bewiefen 
worden ift, dafs jene Analogien in den Stufenreibea 
der Natifrprodukte nicht exißiren, fondern nur, 
dafs die Naturphilofophie fich tclufche, wenn fie de- 
Ten Nothioendigkeit conßruirt oder deducirt zu haben 
behauptet; fo wird mancher Lefer, zumal unter den 
Pädagogen, durch den von dem Vf. häufig benutz- 
ten Parallelismus der Natur Veranlaffung finden kön- 
nen, feine AnGchten von' der Natur und der Erzie- 
hung des Menfchen weiter aufzuklären und philofo- 
phiiSh tiefer zu begründen. 

Was hier zur Empfehlung der vorliegenden 
Schrift im allgemeinen gefagt worden , wird durch 
kurze Darlegung ihres Hauptinhalts weiter beftätiget 
werdeni llec. wird dabey den Punkt nicht überge- 
hen, auf welchem er fich von dem Vf. philofophifch 
getrennt findet* 

Das Buch befteht aus fieben Abfchnitten. 

I. JFas iß Erziehung ? und welche Stelle nimmt 
fie in der Gejammtheit des Wiffens und Könnens ein ? 
Erziehung ift Bildung , Bildung durch Kunft und 
Wiffenfchaft , denn durch Können und Wiffen er- 
reicht der Menfch feine Beftimmung. [Diefs gilt 
auch von der religiöfen Erziehung, obgleich die Re- 
ligion, wie der Vf. zugiebt, an fich weder Kunft 
noch Wiffenfchaft ift. Allein der Vf. fehlt, wenn er. 
nun, zur Erläuterung feines Satzes, hinzufügt: ^ die- 
Religion bildet fich zur Kunft, nach aufsen in der- 
reliciöfen Handlung (?), zum Cullus" u. f. w., denn 
die Religion, als Kunft betrachtet, ift die Kunft des^ 
religiöfen (innern) Lebens, Sies Lebens in Gott. Dafs 
der Vf. diefs nicht fand, kommt daher, dafs er das 
Wefen der Religion in das unmittelbare Gefühl, in 
die dunkele Anjchauung, des Göttlichen, Ueber« 
finnlichen (?), fetzt. Gefühl aber ift nicht das We^ 
fen, fondern nur eine Form der Religion; das Wefea 
derfelben ift der Zußand der Uebcrzeugung der Ver- 
nunft von dem Seyn Gottes; diefe Ueberzeueung. 
aber nimmt die Form des Denkens und der Wil- 
lensrichtung (der Gefinnung) eben fo nothwendig 
an, als die des Gefühles. — Doch weiter!] Dia: 
Erziehung foll bilden , da wo noch keine Bildung ift;, 
fie ift mitbin das Mittel zur Fortpflanzung der Men- 
fcbenbildung, alfo Zeugung, und , wie jede andre 
Zeugung, Erregung der .Anlage zur Selbßeniwicts^, 
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lung. Ihre Kun/i beruht in der Methode, und der 
Organismui, defCen jede Zeugung bedarf um zu wir- 
ken , ift f(!lr die Erziehung die Sprache. (Sprache 
vrird hier in einem fprachwidrig weiten Sinne genom-« 
men; der Vf. hätte richtiger gefagt, der Organismus 
fQr die Erziehung fey die dem Zöglinge vernehmbare^ 
Welt^ nicht blofs das Medium ilirer Reproduction 
in der Vorftellung, die ^pi^^^che^) — Weiter von 
Manier in der Erziehung, von dem Unterfchiede 
zwifchen Erziehung und Unterricht, — Eine hejcn- 
dere Stelle in der Reihe der Kfinfte und Wiflenfchaf-* 
ten nimmt die Erziehung nicht ein ; fie fleht vielmehr 
zu allen W. und K. in dem VerhältnilTe, für fie alle 
und zu ihnen allen die Methode der Fortpflanzung 
feyn zu follen, und wird zu einer befondem K. oder 
W. nur durch dieEigenthflmlichkeit desjenigen Wif- 
fens oder Könnens, auf deffen methodifche Erregung 
fie in jedem befonderen Falle gerichtet ift. Daher 
hat den Beruf zum Erzieher ein Jeder, dem er 
wirklich 1/^r/i^A^n ift; die Erzieher machen keinen 
befondern Stand aus, fondern ihre Kunftfertigkeit 
foll in gewiffem Sinne allgemein werden. — Ilahin 
gehört auch die DifcipUn, welche die eigentlich pfy- 
chifche Medicin , und theils als Diätetik, theils als 
Heilkunft zu betrachten ift — Noch werden man- 
che pädasogifche Begriffe berichtigt; der Vf. warnt 
nachdrücklich und mit Recht vor den leeren Ab- 
ftractionen der gemeinen Pfycbologie in ihren Leh- 
ren von den einzelnen Geifteskräften. — Die Cha-- 
rakterifiik des echten Erziehers und Lehrers, S. 51 
ig.^ verdient alle Beherzigung. 

Der er/le Abfchnitt ift der reicbhaltigfte, und 
die Grundlage der folgenden. In diefen findet man 
daher nicht fowoblpädago^ifch Neues, fondern nur 
das durchgreifen de In terefle, welches die eigenthflm- 
liehe und nach des Rec. Urtheil wohl gelungene, 
wiffenfchaftlicbe Zufammenftellüng /gewahret. 

II. Nähere Betrachtung der Natur des Unter^ 
richts. Bedingungen feiner fVirkfamkeit. Der Un- 
terricht kann nur Erregung feyn; der Geift kann 
picht wachfen durch Anfetzen geiftigen Stoffes von 
anfsen; er hat und beCtzt nichts, gewinnt und er* 
Wirbt nichts, als was er aus Geh felbft fchafft. Da- 
her ift die Grundbedingung der Wirkfamkeit des 
Unterrichtes der gehörig erregte Lemtrieb (Wifsbe- 
gierde) des Zöglings, und nächitdem die, zu deffen 
gehöriger Befriedigung erforderliche , lebendige 
iFechJelwirkung zwischen Lehrer und Schüler. 

III. Jrie weit erßreckt fich die Macht der Brzie- 
hun^f undwelchefjind ihre Grenzen? ./^//^ Bildung 
des Wfenfchen kommt aus der Erziehung, aber frey- 
lich nicht aus der des Lehrers oder der Schule al- 
lein! BefchrSnkt irt die Macht der Erziehung 
blofs durch die Individualität des Zöglings, 
durch die Individualität des Erziehers (im engern 
Sinne), und durch die Umgebung aus der Natur und 

• der Gefellfchaft. 

IV. Staat, Kirche und Schule, in ihrem IFefen, 
Und wechfelfeitigen V erhältniffen betrachtet, Hier^ 
höh der Vf. weiter aas , als fQr feinen Zweck eben 
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nöthig war, und giebt die 'ganze Staatstheorie des 
naturpfailofophifchen Syftemes. Die Erörterung, 
^eder Staat ein Makro - Anthrapos fey, fahrt den 
Vf. zu der Anthropologie feiner Vorgänger, wonach 
AA Menfch stusGeiß, Gemiith und ueib befteht, und 
nun, diefem analog, die höchften Lebensäufserun- 
en 1} des Gemütnes , nämlich a) religiöfe -An-* 
chauung, 6) fittliches Handein, c) Kunftthätigkeit, 
im Staate dargeftelit werden durch a) den Priefter* 
ftand, fi) den Adel, y) die Kfinftler; — • die wefent- 
lieben Aeufserungen 2) des Geißes aber, nämlich 
a) Verftand und Vernunft, b) Einbildungskraft, 
c) Gedächtnifs, durch a) den Lehrftand , /^dieKönft- 
1er (wieder? warum nicht Nährftand?) und y) die 
Gefchichtskundigen ! Das ift nun freylieb matt und 
lahm, und wo bleibt der Leib? foll etwa deffen 
Contrefait im Staate der Wehrftand feyn? Es ift 
zu beklagen, dafs der Vf. fich hier den Spielen fei« 
ner Vorgänger im vollen Ernfte hingegeben hat. — 
Es folgt die Idee der Kirche, deren Zweck ift, das 
Staatsganze zu heiligen und mit der allgemeinen 
Idee deffelben zu verföhnen. Endlich die Idee der 
Schule, als derErhaltungs-, Erneuerungs- und Re~ 
generations-Anftalt fQr das Staatsganze, welche fo- 
nach „eine geiftige Ehe" irp Staate cenanot wird, in 
v^elcher der gebildete Geift des Lehrers der Mann 
ift, und die Empfänglichkeit des bildungsfähigen 
Juzendgejftes das Weib u. f w. (Dafs diefs nur nicht 
in Vorlefungen Aber Pädagogik Obergehe?) — üebri- 
gens folgt aus den , hier nur mit Spielen des Witzes 
verbrämten , an fich felbft aber wohl beerOndbaren 
Anfichten unter andern, dafs die Schule, mit der 
Kirche näher, als mit dem Staate, verwandt ifi, und 
daher die Leitung derfelben zunächß der Kirche zu- 
fteht; wiewohl nicht ohne Zufammenhang mit dem 
Staate, da hier die völlige Trennun]; des ideal Ver- 
fchiedenen in der reellen Sphäre Überall verwerflich 
ift 

V. Ueber das Verhältnifs der^ häuslichen Erzie^ 
hung zur öffentlichen, und der Privaterziehung zu 
beiden. Die häusliche Erziehung ift die urfprOpgli- 
che und wefentliche, da die I^milie die Elemente 
des Staates in fich als Vorbild enthalten mufs. Ihre 
Mangelhaftigkeit hat die Erziehung, in Privatinßi^ 
tuten herbeygefOhrt, welche dem Vf. nicht als be- 
gründet in dem natQrlicben Verhältniffe der Fami- 
fie zum Staate erfcheinen. Mehr find diefs dieJEfioiu- 
lehrer, welche der Familie ganz angeboren, als Stell- 
vertreter des Vaters, und weiche zugleich die natür- 
liche Erziehung der Aeltern durch echte Kunft ergän- 
zen und der off entlichen Erziehung entgegen^ fahren 
follen. (Diefs hat der Vf. nicht klar entwickelt; 
feine Meinung fcheint zu feyn, der Hauslehrer habe 
die Befiimmung, den Familien, welche fich auf 
häusliche Erziehung befchränken wollen , den Vor- 
theil der öffentlichen zu erfetzen.) Denn diefe be- 
ruht auf einem nothwetodigen Grunde, indem der 
Gegenfatz zwifchen Familie und Staat durch erftere 
allein nicht, dem Zwecke des letztern gemSfs, aus- 
geglichen werden kann (fondern nur , vröre hinzu - 

zu« 
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JBaretzeti, mittelst der Kirche, unter deren Leitung 
die Schule ftehet). Wenn die öffentliche Erziehung 
befler feyn wird , werden die Privatinftitute feltner 
werden. 

VI. Veber den Rnflufs der Philo/ophie auf die 
Erziehungsivi/Jen/chafi, und deren prafctifche Seite, 
die ErzkhunBskunß. Die Kunft vervollkommnet 
fich nur mit dem Fortfchreiten des Wiffens, und die 
firziehungswifTenfchaft nur in gleichem VerhSltniffe 
mit der Ausbildung der Wifrenfchaften und'Könüe 
Oberhaupt, nach dem frflher Bemerkten. Schon 
hieraus leuchtet die ünentbehrlichkeit der Philofo- 
phie für die Pädagogik ein. Noch mehr aber daraus, 
dafs die Krziehunpkunft Menfchenkenntnifs erfor- 
dert, wetclie durch blofse Beobachtung im Umgange, 
ohne tiefer wiirenrchaftliche Erkenntnifs der Natur 
und Beftimmung des Menfchen, — das heifst, ohne 
Philofophie,— nur oberflächlich und unvollftändig 
erworben wird. Zu näherer Erörterung diefer 
'Wahrheit fetzt der Vf. noch mit Mehrercm ausein- 
ander, 1) dafs eine folche Erkenntnifs wohl möglich 
ift, für denjenigen nämlich, welcher in fich die Fä- 
higkeit des höhern (göttlichen) Wiffens, des Wif- 
fens der Vernunft und der Ideen, Oberhaupt ausge- 
bildet hat; — 2) dafs diefelbe in der gewöhnlichen 
Logik und Metaphyfik nicht zu fuchen ift; — S) dafs 
die jphilofophirche Menfchenkenntnifs fich zu der 
empfrifchen verhält, wie Evolution zur Involution, 
• und dafs ^\e hiermit zugleich die Ueberzeujgung des 
Glaubens, welcher als lolcher d^m GemOthe ange- 
hört und fich im unmittelbar göttlichen Gefflhle"(?) 
äufsert) durch deffen Entwicklung mittelft des gött- 
lichen Wiffens (?), zur nhilofophifchen Erkennt- 
nifs erhebt; — 4) dafs diefe pbilof. Menfchenkennt- 
nifs fubjectiv bedingt ift a) durch religiöfen Sinn, 
6) durch unbedingte Wahrheitsliebe, r) durch be- 
harrliches Studium, und d) durch intellectuelle De- 
muth. (Diefes letzte Erfordern ifs liegt fchon, nebft 
dem zweyten, im erften. Es giebt nur zwey Erfor- 
derniffe zum philofophifchen Wiffen: vollendete 
Erkenntnifs des Innern und des Aeufsern, des Gei- 
ftcs und der Gefchichte, oder nach des Vfe. Aus- 
drucke, der idealen und der realen Seite der Na- 
tur.) — In diefen Erörterungen liegt zugleich die 
ganze philorophlfche Confeffion des Vfs. , bey wel- 
cher Kec. noch einen Augenblick verweilen mufp, 
um feine oben gegebene Zulage zu erfüllen. 

Der Vf. fordert mit Hecht Vwbereitung zum 
philofophifchen Studium. Er warnt dabey zuerft 
vor dem Mifsgriffe , diefes Studium mit der Philofo- 
phie des Geißes (der Pfychologie in weitefter Bedeu- 
tung) zu beginnen. Anzufangen ift vielmehr mit 
Philofophie iler Natur , und zwar mit deren ninphi^ 
lofophifcher Grundlage (S. 192). Nun verlangt er 
zwar zu diefem Studium die erwähnte Vorbereitung, 
nämlich durch enipirtfche Naturkunde und durch 
Mathematik; und da man weifs, dafs die Naturphi- 
lofophie nur die eine Seite des philofophifchen VVif- 
fens darfteilt, und die Fhilofophie dee Geißes ihr dua- 
liftifch gegenober fteht, fo möchte hiergegen nichts 



zu erinnern feyn. AHefn wenn doch ohne Zweifel 
fchon die Philofophie der Natur nicht aus blofser em- 
pirifcher Naturkunde zu Stande gebracht werden 
Kann, fondern ircend eine allgemeine Philofophie 
dazu erforderlich iU: ; und wenn der Vf. namentlich 
zu dem Beginnen des philof. Studiums die rein dAi- 
lofophifche Grundlage der Naturphilofophie fordert; 
fo läfst er fich hier offenbar den logifchen Fehler der 
petitio principii oder des votiqov nQtojtQov zu Schul-»^ 
den kommen. Hiermit aber thut er der Philofophie 
des Geißes (wo nicht der gefammten Philofophie) 
offenbar Eintrag. Denn diefe verlangt zu ihrer Vor- 
bereitung die empirifche Pfychologie (und die for- 
male Txigik) mit demfelben ixechte, mit welchem die 
Philofophie der Natur durch empirifche Naturkunde 
und durch Mathematik vorbereitet werden folltew 
Mit der „rein philofophifchen Grundlage^^ aber 
kann es jedenfalls nur mifslich ftehen, wenn fie 

1) bey der IV^o/urphilofophie fich findet, ohne^ wie 
die Erziehungskunft es will, durch allfeitige Ele^ 
7/»^7»larbildung dahin gekommen zu feyn ^ und 

2) wenn die 6«y?«philofophie fie vielleicht gleich- 
falls adoptirt, ohne fich, zu ihrer Vorbereitung, 
um ihre Elemente, die Pfychologie und Logik, , „fein 
wenig bekömmert" zu haben. - So fcheint den 
Vf. fein eignes Syftem zu vcrurtheilen. üenn dafs 
er in der That, iey deffen Annahme und Ausbiklung 
in fich felbft, feinen eigenen Principien für die Bil- 
dung durch Unterricht nicht treu geblieben ift^ er- 
kennen Andere nicht nur in dem, was er, von dem 
Standpunkte der i^hilofophie des Geiftes aus, über 
Geift und Gemüth, göttliches Wiffen und Glauben 
ü. f. w. gefagt hat, fondern diefs geht auch klar dar- 
aus hervor, dafs er (S. 190) „die Keife nach dem 
Lande der Philofophie ohn^ die (oben befchriebene) 
Vorbereitung und Ordnung des Studiums anzutre- 
ten," demjenigen geftattet, „welcher fich derF/Ä-- 
gel des Genies erfreut i um damit alle Ilinderniffe zu 
überfliegen.*' Der Vf. hat n^cht bedacht, 1) dafs das 
wahre Genie, in derjenigen Lebensperiode, wovon 
.Vorbereitung zur Philoiophie die Kede feyn mflfste, 
nicht wiffen Kann, ob es ein wahres Genie ift; 2) dafs 
das unechte Genie nicht darnach fragt, fondern 
blindlings handelt ; 3) dafs das wahre philofophifche 
Genie, wie die Gefchidite bezeugt, feiner Flilgel un- 

geachtet, ftets wohl vorbereitet gewefen ift, und die 
linderuifTe der wahren Erkenntnifs, wenn auch nicht 
alle befiegt, doch gewifs nie überflogen hat. Darum 
verzeihe uns der Vf. , wenn wir ihn an die Vorbe- 
reitung zur Philofophie des Geiftes, an die Pfycho- 
logie und Logik , mahnen mOffen. 

Vll. ^Fie foll fich die Erziehungslehre wiffen-- 
fchaßlich geßalten? ""Nach unferm Vf. foU es ge- 
fchehen in der Manier der Naturphilofophie, welche 
flberall ftrebt, die Idee darzul'tellen theils im Rea- 
len, theijs im Idealen. Dagegen ift nichts einzu- 
wenden, dafern nur dem Erbauer des Syfterfles die 
elementarifche Vorbereitung nicht abgeht. Ober wel- 
che fo eben Einiges bemerkt worden ift, Befondere 
Vorficbt fcheint nöthig, damit nicht, wenn dieLeh- 

reo. 
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ren o) vom idealen Organismns der Menfchheit » nnd 
b) vom realen Organismus der Menfchengattuog, 
oder vom Staate, ao die Spitze geftellt werden » der 
einzelne^ Menfch in einem folcben Syfteme der Er- 
ziehungswifTenrchaft als Mittel für deo Zweck eines 
idealen Ganzen erfcheine, da im Gegentbeile die- 
fes ideale Ganze nur die Morm ift, nach welcher der 
Zweck der individuellen und perlönlicben Vernunft 
auf der Elrde erreicht werden foU. Es würde zu 
weit führen^ das Einzelne, was der Vf. über den 
Plan feiner Erziehungstheorie heybringt, einzeln 
zu würdigen. Vorzüglich intereffant ift die Erörte- 
rung, „dafs eine wüTenfcbaftiiche Erziehungslehre 
nur zugleich mit einer philofopliijch entworfenen En- 
cyclopädie der Wiffenfchaften ubd Künfte gegeben 
werden , dafs aber letztere auch nur mittelft der Er- 
ftern wiffenfchaftlicben Gehalt und Werth bekom- 
men könne." Rec. kann nur wünfchen, dafs der 
Vf. feinen, nun bereits vor mehreren Jahren gefafs- 
ten, Plan noch zur Ausführung bringen möge. Man- 
ches Einzelne vdrd die Zeit von feJbft daran gebef- 
fiKt haben; vielleicht auch mit Hülfe der Einficht 
211 das Verhkltnifs der Hegel'fchen Philofophie zu 
der frühern Naturphilofophie, welche der Vf. nicht 
ermangelt haben wird fich zu erwerben. Das be- 
barrlicne (übrigens weder leichte noch erfreuliche) 
Studium der neueften Erfcheinungen auf jenem Ge- 
biete kann ohneZweifelzu derEinficht führen, dafs, 
während der Geift der. Zeit fortwährend eine Specu- 
lation durch die, andere zu überbieten treibt, er da- 
bey, als heimlich befferer Geift , die JUodenloGgkeit 
alles folchen Fliegens und Ueberiliegens fyrteniatifch 
zur Erkenntnifs bringen hilft, und hierdurch für 
Entzauberung der philofophirenden Vernunft von 
dem Wahne ihrer Thorheit , oder von dem Aerger- 
oirs ihrer Lügen, den Kreis zieht und die Zeicnen 
hineinfchreibt. Eine Philofophie der Erziehung, 
welche dau€;rnden Werth haben foU, mufs auf jene 
Ein ficht gegründet feyn. 
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In dem vorliegenden Werke wollte der unge- 
nannte Herausgeber für den gewöhnlichen Handge- 



brauch eine zweckiDSfsigsAvsnbe desN. T. mit de« 
wichtigften Ueberfetzungen deflelben, der fjrifchen 
ond lateinifchen , liefern. Er benutzte fOr den Ur- 
text felbft die Knapp'fche und Vater'fche Aasgabe; 
die Svrifche Ueber(etzuag wurde aus der von Sa- 
muel Lee für die Bibeleefelirchaft veranftalteten Aus- 
gabe abgedruckt ; die Vulgata endlich oi^ch der Ant- 
werpncr Edition vomJ. 1603. Ex oftic. Plantin. apud 
John« Moret. l>erHerau&{. bezeichnet diefeAu&^aba 
nach dem gewöhnlichen Titel» als der SiMini/chem 
Kecenßon folgend; es ift diefs aber von der durch 
Clemens VliL veranftalteten RecenCon zu verftehea 
Die römifche Ausgabe vom J. 159i, welche Moretm» 
bey feinen Editionen befolgt, bat offenbar eben fo, 
wie die vom J. 1592 im Titel des Sixtus, und nicht 
des Qemens gedacht, um den Makel, den diefe Diffe^ 
renz auf die Infallibilität der Päpfte werfen mufste, 
in etwas zu verhüllen. Uebrigens ift nicht zu über-* 
fehen, dafs die Ausgabe vom J. 1593, und mitbin 
auch die ihr folgenden Moretifcben Editionen von 
der im J. 1592 ebenfalls unter der päpftlichen Auto- 
rität von Clemens erfchienenen, in vielen Stellen ab- 
weicht. Der Herausg. der Triglotte wählte jene 
Moretifche Ausgabe defshalb wohl, weil Moretus 
die röinifche Angabe nachdrucl^te und die Vulgata 
mit dem nun fe^geftellten Texte zuerft anfser ita* 
lien verbreitete. Die Einrichtung der Triglotte felblk 
ift ganz einfach; auf jeder Seite lind 2 Columnqn, 
links fteht der griechifche Urtext , rechts die fyri- 
fche Leberfetzung, unter beiden lauft, wiederum in 
2 Columnen , der Text der Vulgata fort. Druck und 
Papier ift , wie man es bey engllfchen Büchern ge- 
wohnt ift, gut und fchön. im Syrifchen ift die 
Punctation , wie wir fie in den Ausgaben von Gut- 
bier, Schaaf u. f. w. antreffen, bey behalten worden, 
das Schin ift feiner urfprflnglichen Form gemäfser, 
fo dafs es nicht, wie in deu meiften Drucken , als 
ein blofser Klecks erfcheint, fondern oben fpitz .zu* 
geht und einem ausgefüllten kleinen griechifcben 
Delta nicht unähnlich iieht. Aus dem alten Testa- 
mente in den Evangelien citirte oder benutzte Stel- 
len find am Rande nachgewiefen. Am Ende des 
W erkes findet man auch einen IMectus varieiatum 
lectionis teftinioniis confirnuUarum und einen Inde^ 
Jubfidiorum criticorum vel oodicum et verfiontan po- 
trumque ciianäarum compendia, beides aus KaMer^i 
Ausgabe dts M. T. entlehnt. Aus dem bisher Ange- 
deuteten lafst üch der Werth des W erkes leicht be- 
ftimmen, und obfchon fein Unternehmer nichts 
weiter gethan hat, als bereits Vorhandenes in eine 
bequeme und gute Form zu bringen, fo ift doch fein 
Beitreben lehr zu achten und fein Buch iiann« veenn 
es erft vollendet feyn wird , den neuteftamentlicben 
Exegeten manche Mühe des Machlcblagens erleich- 
tern. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Breslau, b. Gröfon u. Comp.: Die Bildung einer 
harmonifchen IFeli, als hndzwech unfcres Da^ 
feyns , und die zu ihr erforderlichen National^ 
fiuternehniungen, darge/tellt Von j^. L. Ram- 
bach. — Erßer Theil. Der Naiionalfond. 1827. 
XXXII u. 44S& 8. (21Uhlr. 12gGr.) 



n der diefer Schrif^ vcFausgefchickten , fehr ge- 
baroifchten, Vorrcdef befchwcrt fich der Vf. — 
Königl. PreuEs. Artillerie- Lieutenant adfser Dien- 
ften, — zuvörderft darüber, dafs ihn der Rec. einer 
frObern, uns jedoch nicht zu Gefidste gekotnmenen 
Schrift : Blick auf Deutfchlands gegenwärtige Lage 
Berlin 1824, in unterer A. L. Z. 1825. Mr. 61. etwas 
zu frey* beurtheilt habe, und giebt diefem Kec. 
fchuld, er habe 6ch mit Nebendingen abgegeben^ und 
die Hauptfache gar nicht erfafjst. — lieber diefe 
Befchuldigung mag (ich nun jener Ke& felbft ver- 
theidigen ; wir wenigftens können und wollen feine 
Vertheidigung hier nicht Qbernehmen. Doch eben 
fo wenig können und wollen wir durch den Ton, in 
welchem der VT. hierzu jenem fpricht, uns abhal- 
ten lafTen^ unfer Unheil Ober das, vor uns liegende 
Werk frey und unverhohlen dahin im Allgemeinen 
auszufprechen , dafs delTen Inhalt uns zwar fehr da- 
von aberzeugt hat, dafs es dem Vf. an dem guten 
Willen , das allgemeine Befte möglichft ziufördern, 
nicht fehle , dafs wir aber eben fo wenig, wie jener 
frühere Rec, der Ueberzeugung feyn können, der 
Vf. fey dazu mit den nöthigen xiationalökonomifchen 
und ftaatswirthfchaftlichen Kenntniffen ausgerüftet, 
oder Oberhaupt ausreichend und tief genug in das 
Wefen des Gegenftandes eingedrungen, an deffen 
Bearbeitung er fich hier gewagt hat , und zu deffen 
Erdrterung er fich durch feinen, keineswegs zu 
folchen Arbeiten allein ausreichenden guten Willen, 
hat hinleiten laffen. 

Vnter der hamionifehen ireh , von deren Bil- 
dung er hier fpricht, verfteht er (S. VII), eine fol- 
cbe, in der alle uns verliehnen Kräfte, Anlagen 
und Vermögen fich frey entwickeln können, ohne 
dafs die '£ntwickelung der £inen die Entwickelung 
der Andern behindert, und in deivdie Strebungen 
der Individuen einer Nation vereint auf die Errei- 
chung des objeciiven Gefammtzweckes, ein durchaus 
wohl angebautes Land und des fubfectiven Gefammt- 
zweckes, fittliche und geißi^e Kervollkommnung , 
gerichtet find. Da nun die Bildung einer Solchen 
Welt von d^r Erreichung des objeciiven Gefammt- 
A. L. .Z. 1829. Erfter Band. 



Zweckes abhängt, weil nur durch deffen Erreichung 
die Mittel zur Erreichung des fubjectiven Gefammt- 
zweckes, oder zur voliftä'ndigen Entwickelung der 
uns verliehenen Kräfte, AnTagen und Vermögen 
verfchafft werden können, fo glaubt der Vf. durch 
den Beweis, dafs durch Ausführung der von, ihm 
vorgefchlaeenen Nationalunternehmungen der ob- 
jective Gefammtzweck gewifs zu erreichen ftehe^ 
auch zugleich bewiefen ?u haben , dafs durch Aus- 
führung diefer Unternehmungen eine harmonifche 
Welt werde gebildet werden; — und diefes Raifon- 
nement mag dann etwa wohl den Titel rechtfertigen, 
welchen er feinem Werke zu geben für gut geum- 
den hat. 

Aber leider ift mit dem Titel nicht die ganze 
Arbeit gerechtfertiget. Auf jeden Fall macht der 
Titel bey weitem zu hohe Erwartungen rege, wel- 
che der Vf. durch feine hier vorgefchlagenen Unter' 
nehmungen theiis an fich nicht befriedigt, theils aber 
auch durch die Art und Weife wie er diefe vorge- 
schlagenen Unternehmungen verwirklichen zu kön- 
nen meint, gar nie befriedigen kann. Denn feine '%' 
vorgefchlagenen Unternehmungen find weder an fich 
für den angedeuteten Zweck völlig ausreichend, 
noch werden fie fich auf die Weife wi^ er fie vor- * 
fchlägt, je realißren laffen. Dazu fehlt ihnen über- 
all die nölbige zuverläffige und fiebere national- und 
ftaatswirthfchaftüche Bafis; deren Auffindung und 
Feftftellung aber auch bey weitem gründlichere und 
tiefere Kenntniffe vorausfetzl:, als der, eiteln Phan- 
tomen nachjagende, Vf. fich bis jetzt angeeignet hat 

Die VntcmeJunungen, von welchen er hier 
fpricht, und durch welche die cefuchte harmonifche 
Welt — der ftaatswirthfchafilicoe Eldorado des Vfs. 

— gebildet werden foll, find nämlich überhaupt 
(S. XL) folche Anftalten, durch welche ein Fonds 
gebildet werden foll, um fosleich und zu jeder Zeit 
die zur vollftändigen Beförderung der Staats- und 
Nationalzwecke benöthigten Summen zu beziehen, 
ohne dafs — hear him — ihre Beziehung das Ein- 
kommen der Regierten fchn}älert; deffen Bildung den 
Erlafs der Abgaben nach Verlauf .von wenig Jahren 
möglich macht, dem Nothftande der J^andbefitzer 
und der gefammten Nation fogleich abhilft^ und den 
Reichthum und das Glück des Volkes begründet, 
erhöhet, ficher ftellt, und für immer Gewähr leiftet; 

— namentlich : 1) ein allgemeiner Entfchcidigungs^ ■ 
und Unterßüizungs-HaUptfondSf an dem Jeder, der 
Aermfte wie der Reichfte Theil nehmen kann, in 
dem Erfparniffe von jedem Beytrage anzulejgen find, ^ 
welche gleich andern Capitale9 cedirt und vererbt 

H (4) veer- 
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werden können, durch welche derBeytragende fleh 
felbft nnd feine Nachkommen Anrprüch auf Unter- 
ftatzung bey durch Alter oder Krankheit entftande- 
ner Unfähigkeit zum Erwerb , fo wie auf Entfchä- 
digung bey eingetretenen bedeutenden UnglOcksfäl- 
len, jeder Art, verfchafft, delTen dpitafien noch 
aufserdem Allen zur Vollfohrung der, die Vergrö- 
fserung und fefte Begrflndung des Nationaiwohlltan« 
des bezweckenden Unternehmungen beltimmt und, 
und der zugleich dazu benutzt werden kann, die 
Ausführbarkeit der vorgefchlagenen Hauptnational- 
unternehmungen zuvor im Kleinen zu Terfucben, 
wenn ihre AusfQhfung im Grofsen nicht für rath- 
f am befunden werden Tollte. -^2) Ein atteemeineM 
Banhwefen, durch welches der allgemeine Geldum- 
lauf im Staate geordnet , und die zum Insangbrin- 
gen der yorgeichlagenen Nationalunternehmungen 
erforderlichen Summen fogleich beygefchafft werden 
follen. — 8) Creirungvon NationaQ^ndsaclien zum 
Zahlungsmittel beym Einkauf von Privatgrundfta^ken 
zum Nationaleigenthum, auch weiter zur Concentri- 
runff der Zahlungsmittel in die Banken , um diefe 
zur VoIlfQhrung der vorgefchlagenen Nationalunter- 
nehmunsen anwenden zu können. Auch follen diefe 
Nationalfondsactien gebraucht werden, um das Ge- 
fammtfchaldenwefen der Nation und des Staats zu 
ordnen und an die Stelle der Hypotheken ein Papier 
zu verfchaffen , welches bey gleicher^ ja gröfserer, 
Sicherheit ungleich gröfsere Vortheile gewährt und 
beJbnders dem Inhaber ftets freye DifpoGtion über 
das in ihm angele^e Kapital lafst. — 4) Ankauf ei- 
nes Theils des Privat - BeGtzthums zum Nationalei- 
genthum, wodurch nicht nur der Zuftand der 
Grundbefitzer fogleich beträchtlich verbeffert, fon- 
dern auch die Zahl der Ireyen kleinen Landeigen- 
thümer fo vergröfsert werden foll, dafs Geh eine 
Standfchaft von Landgutsbefitzern , als Stütze des 
dann zu errichtenden Gebäi^des eines wahren Volks- 
glücks bilden könnte. — 5) Eine Landeseintheilung, 
welche mittelft Anlegung von Golonien, Bevölke- 
rung, Wohlftand, IVeichthum und Cultur über alle 
Theile des Landes gleichmäfsig verbreiten foll, und 
die Einrichtung eines diefer Landeseintheilung ange- 
meffenen Wirthfchaftsbetriebs ; — welchem allein 
6) eine Berechnung der Einkünfte der auf diefe 
Weife zu bildenden Nationalgüter fo wie des Er- 
trags des Nationalfonds überhaupt, und zuletzt 7) die 
Ueberfiqht des ganzen Plans folgt. 

Das eigentucha Mittel, durch welches der Vf. 
feine fogenannte harmonifche Welt herftellen will, 
ift übrigens Verwandlung des gröfsern Theils des 
Privatbefitzthums in Nationaleigenthum. Auf diefe 
Weife foll )ede Kraft bey Sicherung ihrer Selbft-- 
ftandigkeit (Individualität) doch auch wiederum 
mit andern Kräften zu einer Einheit Geh zu verbin- 
den ftreben, es foll durch den möglichft geringften 
Aufwand von Menfchenkräften der möglichft gröfste 
Ueberfcbufs an Producten erzielt werden, Lrfpar- 
ni£s an der SLelt^ in der Maffe, und am Räume s,e^ 
macht werden » aoch fall dadurch es am Ende dsSän 



kommen , dafs die Landesfläche in folohe Theile ge«> 
theilt wird, dafs die einzelnen llielle, bey möglich- 
fter Sicherung ihrer Selbftftändigkeit, in die innig- 
fte Verbindung mit ihren gleichartigen Theilen ge- 
bracht, und diefe durch folche Einzelheiten gebilde- 
ten Ganzen wiederum , doch ohne Aufgebung ihrer 
Selbftftändiekeit, Geh mit andern gleichartigen Gan- 
zen verbinden können. — Der Vf* ift von diefem fei- 
nem Vorfchlage fo eingenommen, dafs, wenigftens bey 
ihm, alle Bemerkungen dagegen eine vergebliche 
Arbeit fevfi werden, für unfere fachkundige Lefer 
find dergleichen aber ohnediefs nicht nothwendig. 
Wir glauben uns alfo diefe Bemerkungen ohne 
Vorwürfe von Seiten unferer Lefer zu befjürjrfaten, 
wohl erlaffen zu dürfen , und befchränken ans nur 
auf die einzige Bemerkung, dafs nach dem ewigen 
Gefetze aller menfchlichen Betriebfamkeit ein iol- 
ches Agrarfyftem, wie das vom Vf. vorgefchlagen« 
ift, dtn allgemeinen Wohiftanrl zwar auf immer za 
Grunde richten , aber gewifs nie fördern kann , und 
dafs überhaupt feine Idee aller praktifchen Realität 
durchaus ermangelt. 

ARITHMETIK. 

1) ZiRDST, in Comm.b. Kummer: PtaiiifiherVn^ 
terrichi in der ^efammien liechenkunji Jür An-- 

fänger und Geübtere ; von Ludw. Kamm , Leh- 
rer der Kechenkunft. (Wo?) Zu¥y Theile. 1827. 
lS4u.2i5S. 8. (IRthlr.BgGr.) 

2) Prag, gedr. b. Landau: DerJirhhmefiher, oder 
kurze Regeln über vcrfchicdne Gegenßände der 
Arithmetik /ammi.derenUr/achcn, Verfafst von 
Jakob Koref, Lehrer an der Prager ifrael. deut- 
fchen Madchenfchule. 1826. Xll u. 226 S. 8. (1 Utir.) 

8) Hawitover, b. Hahn: Hülfsbuch beym Unter- 
richt im Kopfrechnen; von Friedrich Kranke^ 
Lehrer am Schullehrer- Seminar u. f. w. zu 
Hannover. Er/lcr Theil. Die theoret. prakt, An^ 
Icitung zum Kopfrechnen enthaltend. 1828. XX 
u. S67S. 8. (lUtblr.) 

Auch unter dem Titel: 

Theor. prakt. AnL zum Kopfrechnen u. £ w. 

4) Ebenda/.: Lehrbuch der Arithmetik und der 
Anfangsgründe der Algebra zunächft als Leit- 
faden bey feinen Unterricht auf der Kön. Mili- 
tärfchule zu Hannover entw. von /. £. J/. Li*- 
dewiegj Staabscap. im Kön. Hannöv. Artillerie- 
Regimente. 1828. XXu.4l2S. 8. (iRthlr. 18gGr.) 

6) DnKSDEff^ in d. Wagner. Buchh. : Lehrbuch der 
allgemeinen Arithmetik für den praktifchen l/i»- 
terricht in der Buchßaben- Rechnung und der 
Algebra oder Gleichheitslehre, den Functionen 
und ihren yeränderungen oder Differenzial^ 
und Integral" Rechnung und den hohem Gla^ 
rAun^en bearbeitet von Georg Karl Otto, Prem.^ 
Lieut. d. Inf. u. Lehrer der Math, im Kön.Säcbf. 
ade). Cadetten- Corps. 1826. XVI D. 278 S. 8. 
(IRthlr.) 
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6) HklvstSdt, in d. Fleckeifen. Bachh.: FafsUche 
Dar/ieUüng der Lehren von der Buchßabenrech-^ 
nunß, den Logarithmen , Progre/fionen und den 
Gleichungen aes er/ien und zweyten Grades tod 
G, Möller, Pfarrer und Lehrer an der Borger* 
fchule zu Gaffel. 1828. IV u. 176 S. 8. (16gGr.) 

Die Zahl unfrer,RechenbQcher termehrt (ich all- 
jährlich um ein nicht unbedeutendes; auch felbft 
fQr die Buchftabenrechnung und Algebra find feit 
mehrern Jahren Anweirungen genug erfchienen. Bey 
diefer grofsen Zahl folcher Schriften , — wovon die 
fpätern xnehrentheils aus, zum Tbeil wörtlicher 
Benutzung der frühem hervorgehn — darf man fich 
nicht wundern , nur wenig VorzQgliches darunter zu 
finden, und Ilec. hat in den 23 Jahren, dafs er Mit^ 
arbeiter an der A. L« Z. ift, unter der grofsen Menge 
Kechenbficher, welche er zu beurtheilen gehabt hat, 
nur einige ausgezeichnet nennen können. Die meh- 
reren find nicht geradehin rerwerflich; fie laufen mit, 
aber fie hatten auch eben fo gut zurück bleiben kön^ 
nen. Namentlich fetzen die Vff. von Lehrbüchern 
und Leitfaden für Schulen gewöhnlich ihreCompen- 
dien aus den Vorräthen ihrer Vorgänger zufammen, 
fügen das Ganze in eine etwas andere, von den übri- 
gen bisweilen feltfam genug abweichende Ordnung, 
und glauben dann, ein neues, nicht überflüffiges oder 
rar befferes Lehrbuch geliefert zu haben. — Diefs 
ind die allgemeinen Bemerkungen über die alljähr- 
lich erfcheinenden neuen Rechenbücher, die Kec. . 
bisher bej Beurtheilung derfelben zu machen Veran- 
lafliing genaht hat. 

Der Vf. von Nr. 1. meint nun zwar felbft, dafs 
ein neues Rechenbuch fiberflüfßg fcheinen könnte, 
doch haben ihn verfchiedne RückGchten , befonders 
der einftimmige Wunfeh feiner zahlreichen Schüler, 
.^en folchen (?) Leitfaden in (den) Händen zu ha- 
ben, zur Herausgabe feiner Arbeit beftimmt. £r 
bätt^doch leicht einen eben fo guten oder beffern 
unter den vorhandnen finden können. Denn Rec. 
hat in diefer Schrift eben nichts gefunden , was fie 
über ähnliche erheben könnte; der Stil ift vielmehr 
fchwerfalligund breit, der Ausdruck oft dunkel und 
Begriffe behimmen und entwickeln fcheint am we- 
nigsten Sache des Vfs. zu feyn. So heifst es — um 
diefs Urtheil nur kürzlich zu belegen -r S. llG. ,,De^ 
timalbrücfie, Zehnerbrüche oder zehntheilige Brüche 
find keine unmittelbaren, fondern mittelft Vervielfäl- 
tigung des Zählers aus einfachen Brüchen entftandne 
Brüche." — ^Weifs man nun, was ein üecimalbruch 
ift? ift's nicht weit fafslicher und beftimmter, zu 
fagen : „ ein Decimalbrucb ift ein Bruch , der die 
Zahl 10, oder ein aus der Zahl 10 mit fich felbft her- 
vorgegangnes Product, wie 100, 1000 u. L w. zum 
Nenner hat?" — Und in dem ganzen Paragraphen 
kommt kein weiterer Begriff von Decimalbrficben 
vor, vielmehr fährt der Vf. fort: „gleichwie nun 
derjenige Bruch der kleinße, welcher dem Ganzen 
am nächften kommt, (?) z. B. j[, fo ift auch derjenige 
der grölste Bruch > welcher am entfornteXten vom 
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6anz(*n ift; z. B. y^J^^.*» — Man begreijft nicht, 
wie diefe Bemerkung hieher geräth ? — Aber weiter. 
„Ebenfo ift der kleinfte Decimalbrucb VV, und wifd 
gefchrieben 0, \.*^^-^ Doch* wer ficht nicht, dafs 
diefer nach des Vfs. BegriCfsbeftimmung vom gröfs- 
ten und kleinften Bruche, der gröfste feyn müfste^ 
indem er doch vom Ganzen, 10,. am wdteßen, und 
weiter, als -h entfernt ift?— Und dergleichen Ver- 
wirrungen und unbequeme Ausdrucks weifen finden 
fich mehrere. Uebrigens ift es aufgefallen, dafs, 
wiewohl der Vf. mit Thalern zu 24 Grofchen rech- 
net, in der S. XIV. vorkommenden Münztabelle nur 
das Verhältnifs der Silbergrofchen zu Pfennigen und 
der Thaler zu Silbergrofchen aufgeführt ift, wo 
wenigftensauch eine vergleichung des Cgurants zu 
erwarten war. - 

Eben fo kann man von Nr. 2. nicht viel Rühmli* 
ches fagen. Bliebe man blofs bey den Begriffebe- 
ftimmungen und fogenannten Erörterungen ftehen. 
fo müfste man 'durchaus ein verwerfendes Urtbeil 
Aber das Buch fallen. ' Denn das eine ift fo unklar 
und verworren, als das andere, und wenn man z.B. 
lieft : 9, Kopf - oder Auswendigrechnen heifst iei- 

S entlieh: oone Schreibmaterialien durch (?) kurze 
legeln aus dem Koj^e rechnen;** fo hat man fchoa , 
;enuff. Das einzige Verdienft des Buchs ift das, der^ 
/f. hat fich eine Menge Rechenexempel der ver- 
fchiedenften Art ausgedacht, und diefe zu löfen ei- 
nen eignen , kurzem , mechanifchen Weg erfonnen 
und gefunden. Er tbeik nun hier diefe Aufgaben 
und das Verfahren, fie zu löfen mit; zugleich will er 
die Urfachen, eigentlich die Gründediefes Verfah- 
rens angeben ; diefs gefchieht jedoch oft fehr unklar 
und verworren, und oft ift's nur eigentlich Erläute- 
rung der Sa^e felbft, nicht aber des angegebnen 
und angewandten Verfahrens und demnach feiten 
treffend. Die erfonnenen Kunftgriffe felbft aber 
können in praxi grofsentheiis Dienfte leiften und 
ein Kenner wird bald auf kürzerm Wege* fich dia 
wahren Gründe derfelben entwickeln ; eleichwohl i(t 
der Nutzen immer fehr bedingt und beicbränkt. 

Erfreulicher ift dem Rec. die Durchficht von 
Nr. 8. gewefen. Die Krankejchen Rechenbücher 
behaupten unter den bisher erfchienenen ihren Platz 
unter den vorzüglichem, und diefs Lob mufs man 
auch dem gegenwärtigen Hülfsbuch zum Kopfrech- 
fien gewähren , wozu es Rec. mit lebendiger Ueber- 
Zeugung empfehlen kann. Deic Znfammenhang und 
die Anordnung des Ganzen ift natürlich und ein- 
fach; der Vf. führt fchrittweife fehr befonnen wei- 
ter. Eben fo deutlich und klar ift dieiSchreibart des 
Vfs.; man erkennt ftets beftimmt, was er fagt, und 
die von ihm segebnen Regeln find leicht anzuwen- ^ 
den, zumal da fie überall von einer grofsen Anzahl 
angemefsner Beyfpiele begleitet und dadurch noch 
anfchaulicher gemacht find. Ueberhaupt hat man 
über Mangelan Ausführlichkeit und VoUftändigkeit 
in den Krankefchen Rechenbüchern nicht Uriache zu 
klagen. — Der zweyte Theil diefes Hülfsbuchs — 
deflen elfter Theil auch für fich befteht, wird die 
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allgemeinen methodifchen Lehren des Rechnens auf 
den Unterricht im Kopfrechnen näher anwenden und 
,eine reichhaltige Exempelfammlung, fQr alle Ge- 
benden Deutfchlands branchbar , enthalten« — Der 
Verlagshandlung gereicht der gute Drqck der 
Schrift, fo wie der bilL'ge Preis zur befondern 
Ehre. 

Das Lehrbuch Nr. 4. • hat der Vf. als Compen- 
dium für den von ihm zu ertheilenden IJmfnricht 
gefchrieben. Unftreitig ift ihm auch der ünter- 
richtskreis, auf welchen er fich hier befchrankt, 
beftimmt , und diefs ift es dann auch , was die Her- 
ausgabe eines neuen Compendiums der Arithmetik 
ihm rechtfertigt, da er fonft wohl ein anderes, 
dem ähnliches gutes Lehrbuch hätte gebrauchen 
können. Auch haben wir nicht gefunden , wodurch 
{ich diefs Buch vor manchen andern befonders aus- 
zeichnet; der Vf. gefteht ohnehin in der Vorn felbft: 
„dafs er fchon durch die ergriffne Art der Darftei- 
lungetwas fchwieriger geworden fey, als es in an- 
dern Lehrbüchern der Fall feyn möchte, und das 
liege in ihrer Natur felbft," Wider diefs letztere 
können wir nichts fagen, wohl aber hätte er eine 
weniger fchwierige — Rec. meint, hemmende und 
fchwerfällige — Art des Ganges in feinem Lehrbu- 
che wählen können, oder doch nicht von dem ein- 
fachen Gange Anderer abzuweichen nöthrg gehabt. 
Im Ganzen ift er jedoch, wie er auch felbft lagt, dem 
ThihauCJ'chen Grundriffe der reinen Mathematik 
efolgt, und man mufs von ihm rühmen, dafs er 
jch über die hier vorkommenden Gegenftände gröfs^ 
tentheils beftimmt, klar und richtig ausgefprochen 
hat^ auch zweckmäfsig und genügend ausführlich, 
wiewohl er mit Recht beforgt, dafs fein Buch weni- 
ger für das Selbftftudium, als zur Grundlage bey'm 
unterrichte eines geübten Lehrers geeignet feyn 
möchte. Auch bey diefem Buche iu Druck und 
Papier fehr zu loben. 
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Nr. 5. Das Otiofche Lehrbuch ift nach einem 
fehr wohlgeordneten Plane gearbeitet. Nachdem 
der Begriff der allgemeinen Arithmetik, ßuchfta- 
benrechnung und Algebra gehörig entwickelt ift, 
wird zunächft zur Behandlung der fögenannten vier 
Species fortgefchritten , zugleich die Lehre von den 
Potenzen berückfichtigt, hierauf zu den Brüchen 
und weiter zu den Gleichungen übergegangen; diefs 
ift der crße Curfus für den Unterricht. Die folgen- 
den Kapitel, bis zu 15, welche den 2ten Curfus aus- 
machen, führen die Algebra weiter fort, und handeln 
von den Proportionen und Wurzelgröfsen , worauf 
im 15ten Kap. das AUgemeinfte von den Logarith-- 
hauptfächlich erklärend und biltorifch , gege- 
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ben vnrd. Die Obrigen 6 Kapitel machen den Sten 
Curfus, in welchem dann von den Functionen und 
ihren Veränderungen, der Differenzial - und Inte- 
gralrechhang, von den. logarithmifchen Functionen 
snsbefondere, den Reihen und Progreffionen , in be* 
ftimmten Anwendungen, gehanc^lt und mit der 
Lehre von den höhern Gleicnungen gefchloffen wird 
Hiernach wird man urtheilen können, was man in 
diefem Buche findet « und wie Rec. diefe Anordnung 
Oberhaupt billigt, fo kannerauch nicht anders, als 
Ober die Behandlung felbft fich bey fallig erklären: 
denn fie ift präcis und dabey doch nicht zu kurz, 
deutlich in der Darfteilung de% Einzelnen und 
zweckmäfsig in den Erläuterungen. Demnach eignet 
fich das Buch für feinen Zweck , zu Grundlagen bey 
dem Unterrichte in der-Algebra, recht wohl. 

Was man in Nr. 6. fuchen darf ergiebt der Titel, 
und die Vorrede fagt uns , dafs es eigentlich eine Er- 
gänzung des erften Curfus der reinen Mathematik 
von Lorenz feyn foll. Rca will über die Zweckma- 
fsigkeit diefer Verbindung mit dem Vf. nicht rech- 
ten, zumat da er bey der Durchficht diefes Buchs 
die einzelnen auf dem Titel angegebnen Gegenftände 
ganz gut erörtert und behandelt gefunden hat. Leti^ 
terer meint indeffen, dafs fein Imch wenigftens zur 
Wiederholung für den Lernenden dienen könne, 
woran Rec. nicht zweifelt, wenn diefer nämlich bey 
dem Unierrichte gehörig aufmerkfam war. Denn 
zum Selbstunterrichte vrill er es nicht gefchrieben 
haben , was jedoch dem Titel: „ Fafsliche Darftel- 
lung" u. f. w. einigermafsen zu widerfprechen 
fcheint. 

SCHÖNE LITERATUR. 

KojiiosBERo, b. Bornträger: Bit Vtrjiofscne. Ein 
Roman von Julien haromn von Rieht fioferu 1828. 
166 S. 8. (20gGr.) 

Der Befte der von der Vfrt. uns bisher zu Ge- 
ficht gekommenen Romane: wir preifen fie glöck- 
lich, dafs fie von dem Irrwege zurückgekommen 
ift, auf den fie fich in ihren Klofter - und Heili- 
genlejgenden verirrt hatte. Hier ift Natur, Leben, 
weibliche Zartheit, tiefer Blick in das Herz des 
Weibes, und Bekanntfchaft mit dem Treiben in 
der grofsen Welt. Das Buch läfst fich jungen 
Frauenzimmern befonders empfehlen, am fie za 
belehren , wie leicht ihnen der gute Ruf verloren 
gehen kann, und wie fehr fie auf ihrer Hut feyn 
muffen, wenn auch ihre Lebensverhältniffe nicht 
fo verwickelt feyn follten, als die hier gefchil- 
derten. 
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Ästhetik. 

BiunsscHWEiG , b. Vicweg: Lelirbuch der /ißhe^ 
tik, von Dr. P. K, Griepenkerl , Prof, der phi- 
lofoph. und fchönen Wiffeofchaften am Colle- 
gium Garolinum und ordentl. Lehrer am Catba- 
riaeum zu Braunfchweig. 1827. 2TbeiIe. VI u. 
624 S. 12. (2 Utblr. 12 gr.) 
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em philofophifch«! Denken ift es eigen, dafs es, 
bey eifern Volke zum nationalen Streben erwacht, 
allmälig Alles in feinen Kreis zieht, was ficb dem 
VorfteOen als bedeutfam und wichtig aufdringt. Na* 
tur und menfchliches Leben , fo wie beider eigen- 
tbümlicbes Wirken nach feinen verfchiedenen Haupt- 
richtungen werden in mehr oder minder fchneller 
Folge Gegenftände denkender Betrachtung. So fin- 
den ,wir es vbrzugsweife bey den Griechen and Deut- 
(eben, bey welchen fich ciie Pbilofophie als natio- 
nale Geiftesrichtung ausweift. Auch der Kunß und 
dem Ihr als Grundidee . unterliegenden Schönen 
wandte fich dort wie hier die philofophifche Unter- 
fuchungzu, nachdem lie zu einpm gewiffen Grade 
der Allleitigkeit und wiffenfchaftlichen Deftimmtheit 
gelangt war; wobey die von Einigen hinterher auf- 
geworfene Frage, ob die betreffenden UnterFuchun« 
gen, welche in ihrem fyftematifchen Zufammen- 
bange die Wiffenfchaft der Aßhelik bilden, wirk- 
lieb wifrenfchafclich-philofophirchen Charakter tra- 
Sen oder tragen können « wenig oder ^ar keine Be- 
eutung hat* Die Abhängigkeit der Äfthetik nach 
Inhalt, Gehalt und Methode von dem philofophi- 
fcben Syfteme, welchem fie zunäclift angehört, felbft 
Yon der nationalen pbilofophifchen Denkrichtung, 
begreift fich nun leicht und nndet in der Gefchichte 
diefer Jjehre ihre Beflütigong. Piaton philofophirte 
Aber das Schöne und die Kunft anders als Ariftote- 
IfS, die WolPfche Schule anders als die kritifche; 
yon diefer unterfcheiden fich wiederum bedeutend 
die neueren abfolutiftifchen Syfteme und folche, wel- 
che mit ihnen mehr oder weniger verwandt find. 
Wie fehr aber das Eigenthümlicne nationaler Gei- 
ftesrichtung hierbey bedingend eintrete, bedarf fQr 
diejenigen keiner Macbweifung, welche mit .den be- 
treffenden Anfichten der Franzofen und Engländer 
einigermafsen bekannt find und eine Vei;sleichung 
zwi&heD ihnen und den griechifcben oder oeutfcben 
Theorien anzuftellen vermögen. 

Das vorliegende Werk, welches jene Abhan-t 
gigkeit ebenfalb nicht verleugnet, be weifet znoächft 
ein löbliches Streben nach Klarheit, eio glflcklicheit 
^ Mm X. 1819. Mf/itr Bmnd. 



Vermeiden pbantaftifcher Traumerev and willkOrli* 
cherConftructionsfucht, woran untre Äfthetik noch 
vielfach leidet, ein ruhiges, wohlgehaltenes Vorr 
fchreiten in der Entwickelune, zugleich einen met- 
ftens gebildeten und plaftifcb -wohlgefälligen Vor'- 
trag. Was indefs die Ausführung felbft angebt; fo 
ift die eigentliche philofophifche Betrachtung und 
BegrOndung die fchwächfte Seite des Buchs, ond 
zwar in allen Partien , wo fie eintritt. Das Streben 
nach Klarheit und die Scheu vor philofopbifcher 
Willkflr fcheint den Vf. von einem frlfchen , ent- 
fchiedenen Selbftdenken zurfickgebalten zu haben. 
£r hätte ficb aber vor dem Vorurtheile, welches dtir 
Anfpruch auf völlige Originalität erwecken könnte, 
nicht zu fOrchten gebraucht (V): denn man kann 
einer AusfOhrung den Charakter eines eigenen leben- 
digen Geiftes geben, ohne dabey in die Sucht nach 
Originalität zu jßerathen. Uebrigens liefs fich das 
BedOrfnifs philoK^phifcher Grundlegung nicht abwei"- 
fen; und diefes mag den Vf. veranlaist haben, fich 
nach irgend einer philofophifchen Lehre, welche 
feiner Begriffsrichtune befonders zufagte, um zn fe- 
ben, um üe feinen äfthetifchen Ausführungen, fo gut 
es gehen wollte , unterzulegen. Die Wahl fiel auf 
HerbarVs Pbilofophie, von der man allerdings 
Scharffinn und Genauigkeit in den Begriffsbeftim- 
mungen rfihmen mufs. Die betreffenden Sätze aus 
diefer Lehre nahm nun unfer Vf. herOber, ohne dafs 
es ihm jedoch glückte, fie mit feiner Theorie in le- 
bendige Verbindung zu bringen; vielmehr macHt 
fich der Mangel an innerlich - zufammenhängender 
Einheit hierbey faft durchgehends fühlbar , damjt 
aber zugleich cfer bereits gerügte Mangel an Energie 
de% Sicl^felbft- Hindenkens in den Gegenftand. Mit 
Herbart theilt der Vf. die Pbilofophie in drey Haupt- 
difciplinen, nämlich in die Lo^ijt, Meiapnyßk und 
Aßhetik, Jene foll die Form des Denkens unterfa- 
chen, diezweyte dasSeyn, die dritte das Srpf6l- 
len (S. 4). Die Ai^hetik wird forait für die gefammtü 
praktifche Pbilofophie genommen. In dem BeyfalU 
oder dem Mi/ißtUen liegt nach diefer Anficht das 
Grundkriterium alles Schönen und Häfslichen, wie 
des Guten und Schlechten, lieber das, was in 
praktifcher Beziehung feyn foll, entfcheidet fomit 
onfer urfprüngliches Urtheil, was infofem G^ 
/cAmadburtheil Oberhaupt ift, welches vriederöm 
zn feiner vollen Oflhigkeit ein voIhmUUM Vorß^ 
Un od€rl?)Anfeha9Hm degxu beuriheiUndem Gegm^ 
ßandes fordert. Hierin foll feine Unterfcbeidnqg 
von dem logifeben Urtheile beruhen. Gleich hier 
aber tritt nos MaMel «n genaiMr nndfebarfer (Äi- 
1(4) 
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terfcheidung entgegen. Denn zu jedem waJiren wif- 
fenfqhaftlicnen U et b^ile gehört vollendetes Yorftel-. 
lek des betreffenden;Gegenftancles; ferner ift nicht 
ßedes Vorltellen ein Anfcnauen , wie der Vf. durch 
fein oder andeutet Das Scbdoe und Häfsliche, wie 
das Gute und Schlechte ift nun weiter, diefer Theo- 
rie gemäfs , urfpranglich evident , derswegeVi völlig 
klar, und bedarf weder des Lernens noch Bewei- 
fens. Allein diefe urfprüngliche Evidenz der genann« 
.ten Hatiptvorftellungen loll nicht immer die ä(ihe- 
tifchen Kebenvorftellungen, welche (ich auf mehr* 
jache Weife einmifchen, durchdringen können* 
JDaher bleiben jene oft unbemerkt oder durch Ver- 
.wechfelung und falfche Erklärung entftellt. Die 
.allgemeine Afthetik hat defshalb die Aufgabe, die 
ftfibetifchen Grundideen in ihrer urfprflnglichen 
Klarheit aufzuzeigen. Ungefähr nach diefen Vor- 
.«usfetzungen fucbt der Vf. feine Lehre weiter darzu- 
ftellen. Das Schöne wie die Kunft wird auf das We- 
fen und die Bedeutung der yerhältni/fe zurack ge- 
führt. Das Gefchmacksurtheil entfcheidet defshalb 
.ganz eigentlich über V erhält ni/Je. Aus der Erklä- 
rung der Verhältniffe und namentlich der äftheti- 
fchen, d. h. foicher, welche das Urtheil mit Beyfall 
oder Tadel zu erwecken vermögen , entwickelt der 
Vf. in allmähligem Fortgange die äfthetifchen Ele- 
mente* Hierbey ift nun befonders zu bemerken, dafs 
diefe Elemente in der That als wefentlich/iifr/Vcliv 
.angenommen werden , d. h. als ganz eigent- 
lich abhängig von dem Einflurfe menfchlichen 
Erkennens und Urtheilens und in demfelben be^rOn- 
det. Sie werden daher von dem Intereffe :des Stoffs 
gänzlich gefondert; dem Schönen wie dem Guten 
wird fein Sitz einzig in dem beyfällisen Urtheile 
angewiefen, und, was fchön und gut leynfoll, das 
snufs (nach diefer Anficht) von uns dafür erkannt 
werden, indem es feinen äfthetifchen Werth aller- 
erft durch die Aehnlichkeit mit unferen Ideen vom 
•Guten und. Schönen erhält. Schön oder häfslich ift 
daher z. B. die Natur nur durch unfere JFahL Hier- 
gegen laffen^ (ich aber gegründete Einwendungen 
machen. Mufs man auch zugeftehen , dafs für den 
Menfchen das Gute und Schöne nur in fo weit vor- 
handen ift, als beides fich feinem Erkennen bieten 
und als mit feinen entfprechenden Ideen übereinftim- 
jnend erkannt und beurtheilt werden kann, wie be- 
reits Piaton gelehrt hat; fo folgt daraus doch kei- 
sesweges, dafs das Schöne und Gute y^ri/i^m JVeJen 
nach nur im menfchlichen Urtheile feinen Sitz habe. 
Vielmehr ift beides an undjürßch im menfchlichen 
Leben wie in der Natur entweder gegeben oder doch 
möglich. Der Menfch bildet kein iFolirtes Seyn, 
fondern fteht in urfprünglicher Einheit mit dem Da- 
feyn überhaupt Er mufs fich daher in der Beur- 
,theilung der Dinge nach ihnen richten; was auch 
dßr Vf. felbft 2u behaupten fchcint, indem er das 
angemeffene Gefchmacksuitheii. von dem vollendc'- 
ten Vorfteilen des Gegenjlandes abhängig macht. 
Die Idee vom Schönen tragen wir nicht auf die Ge- 
ge^^ftände über^.fondern wir. finden fie an diefen 



entweder verwirklicht, oder 'das Geeentheil; und^ 
felbft da 9. wo wir chirch KunkwirKfan^eit' das 
Schöne darzuftellen fudien , mOlTen wir doch den in 
der Natur der Dinge gelegenen bezüglichen Verhält- 
oiffen gemifs verfahren. Freylich wird immer zur 
richtigen Auffaffung äflhetifcner Verhältniffe klare 
V Entwickelung der entfprechenden Ideen erfordere 
lieh feyn , weil ohne diefe Bedingung das Objective 
der Verhältniffe nicht nach feinem wahren äftheti- « 
fchen Werthe erkennbar feyn würde. Es hat fomit 
das Schöne nicht eigentlich feinen Sitz im beyfaUi- 
gen Urtheile, fondern diefes entilteht, weil es un- 
abhängig von ihm objective Verhältniffe giebt , wel- 
sche, indem fie den in uns apriorifch begründeten 
äßbetifchen Vorftellungsricbtungen entfprechen, die 
Urth^ilsthätigkeit erwecken und beftimmen. Wel- 
che gefährliche Willkür nach des Vfs. Theorie in 
das Gebiet der Kunft eindringen mOfste, fieht Jeder 
leicht ein. Auch fcbeint der Vf. diefes felbft gefühlt 
zu haben, und defshalb die Lehre von feinen fc^^ 
nannten Ideen (welche bey iEl^r6orl geradezu für Mu- 
herbegriffe erklärt werden) zu^ Hilfe zu nehmen. 
Äfthetifche Ideen find nach ihm unwandelbare Ge« 
fichtspunkte des Wohlgefallens, durch deren Verein 
nigung in einem Vorbilde das wahrhaft unwandel- 
bare äfthetifche Urtheil in Beziehung auf ein Nach- 
bild motivirt werden foU. Diefe äuhetifche Ideen- 
lehre des Vfs. ift Jedoch in der That nicht viel mehr, 
als eine etwas geKünftelte fi^^i^Uehre von allerley 
äfthetifchen Beziehungen. Eine echt philofophifche 
Ideenlehre mufs fich auf die Unterfuchunc der In- 
nern , wefenhaften Bedeutung der äfthetifchen 
Grundlagen im Menfchen einlaffen und kann der 
tranfcendentalen Forfchunsen nicht entrathen. Ohne 
folche Unterfuchungen löfst fich die Afthetik gänz- 
lich von der Metaphyfik ab; was freylich der Her- 
bart'fchen Anficht gemäfs ift, nach welcher fich die 
Afthetik wegen der vöUigeii Ungleichartigkeit der 
Principien mit der Metaphyfik rein auseinander- 
fetzen foU. Unfer Verfaffer will die metaphyfifche 
Unterfuchung. äOhetifcher Begriffe nicht ganz zu- 
rückweifen, ohne fich jedoch auf fie einzülafTen. 
Jedenfalls kann feine Ausführung auf diefen Namen 
nicht im Mindeften Anfpruch machen. Sphönheit 
und Kunft werden von ihm faft blofs auf mathema- 
tifche Verhältniffe zurückgeführt; das Reale ent- 
fch windet völlig in diefer formellen Begriffstheorie. 
Daher erklärt fich auch , wie der Vf. die Bedeutung 
des Schönen und der Kunft auf die Begriffe (nach 
ihm Ideen) von Vollkommenheit , Bi/Jonahz und JSün-* 
klang gegründet findet. Ueberhaupt fcbeint feine 
vorzügliche mufikalifche Kunfibildung auf feine 
ganze Lehre einen zu vorwiegenden Einilufs gehabt' 
zu haben. Dahey foll übrigens nicht geleugnet wer- 
den, dafs in den Anfirhten, welche der Vf. uns 
rückfichtlicU der genannten äfthetifchen Elemente 
und Grundprincipien vorträgt, viel Wahres und 
Zweckmäfsiges liege, nämlich foweit diefelben ihre 
Anwendung in diefem Gebiete finden können und ' 
muffen; nur kann von einer wüfenfchaftlich-er- 
, -.^w fcböpfen- 
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>fenden und philoföphlfcb genOgenden Darflel- 
Jceine Rede feyn. Selbfi von lYiderfprflchea 
cb der Vf. in Abficht auf feine äfthetifcne Sub* 
ritäts- Lehre nicht frer erhalten, indem er ei- 
lits behauptet (S. 18), da(s dieNattir allein durch 
-e Wahl ichön oder häfslich werde : andrerfeits 
(S. 19 u. 251) meint, die Natur liefere foviel 
nheit, dafs alle menfchlichen Kflnftler zufam- 
genommen lie nicht zu erfinden im Stande feyen ; 
vergleichende Betrachtung treffe in dem uner- 
lichen Gebiete derfelben einen fo grofsen Reich* 
I von Schönheit an, dafs es den Kanftlern nicht 
zu verargen rey,*vrenn fie ohne weitere» Beden- 
die Natur zum einzigen Vorbilde aller mösli* 
menfchlichen Schönheit erhöben. Neben oem 
erfprechenden ift in diefen Behauptungen das 
7anKende und Unentfchiedene in des Vfs. äfibe- 
- wifTenfchafclicher GrundQberzeugung * nicht 
erkennen. VV^enn nun ferner nach folchen Vcr- 
rungen die Nachahmung der Natur als Grund- 
der Kunft zurOckgewiefen wird; fo erweitert 
das Gebiet des Vl'iderfpruchs in den wichtig- 
Punkten der ärihetifchen Theorie. 
Die bisher im Allgemeinen charakterifirte äftbe- 
e Ideenlehre des Vfs. bildet den Mittelpunkt 
[yrtematifchen Anhalt im Ganzen, und fein VVerk 
ach derfelben angeordnet und abgetheilt. £s 
ht aus zwey 1 heilen , wovon der erße die 
ilehre an und für /ich darfteilt, der zweyte die 

der Ideen. Jeder Th|l| begreift wiederum 
Bücher unter fich. Der ^fte enthält im erfteo 
le die allgemeinen Ideen , im 2ten die abgelei- 
, im Sten die befondere Anwendung der aitgem. 
i auf das menjchliche Gernüth und die daraus 
3rgehenden abgeleiteten Ideen. Der 2te Theil 

im Ifien B. eine Darftellunfi; der Natur mit Be- 
mg auf Kunft, im 2ten die Erklärung der Kunß, 
Sten die allgemeine Theorie der einzelnen 
ie. 

Werfen wir nun noch einen prüfenden Blick. 
iie Befonderheiten in der Ausführung, fo findet 
gar Vieles, was entweder durchaus unhaltbar, 
nur halb wahr, unzulänglich begründet und der 
;htigung bedürftig ift. 

Es ift Ichon oben angedeutet worden, dafs der 
lit dem Ausdrucke laee hier das unwandelbar 
^gefällige bezeichnet. Abgefehn von der ün- 
lelichkeit diefer Erklärung, welche lieh fchon 
Kund giebt, dafs fie ein Hyjieron Froteron ent- 

indem das unwandelbar Wohlgefällige er(l 
1 die Ideen , welche die geiftige Anfchauung 
iormativen dafür find, befiimmt werden kann, 
es befonders auffallen, dafs die Schönheit ei- 
its als Idee hingeftellt wird, während fie ande- 
ts doch nur das ^ac7ibiid feyn loll, das feinem 
ilde, der Sammlung aller Ideen, gleicht. Hier- 
leszunächft befremdend, das Schöne blofs im 
bilde finden zu wollen; dann iälst fich fchwer 
ifen, wie eine blofse Sammlung von Ideen ein 
ild des Schonen , das fich doch eines eigen- 
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tbflmlicben Charakters und Lebens erfreuen mufs^ 
geben könne. Ueberbaupt aber zeigt die ganze fehr 
gekOnfielte Erklärung recht deutlicn den bereits ge- 
rügten Mangel an gründlicher Betrachtung und sei- 
ftig - lebendiger Aunaffung der Sache und iiurer We- 
fenheit. — Der Abhandlung über die befondere 
Anwendung der allgemeinen Ideen im Sten Buche 
werden Bemerkunjgen aus der Pfychologie und Sit- 
tenlehre vorausffelchickt, welche höchu dürftig und 
sewöhnlicb finoT Die pfycholosifchen betreffen be- 
ionders die Begriffe von Individualität und Charak- 
ter ; in denen aus der Sittenlehre werden die foge- 
nannten fittlichen Ideen, wie fie Herbart in feiner 
allgemeinen prakt. Philofophie aufftellt, wiederge- 

f;eben, nur mit dem Unter Ichiede, dafs das Interef- 
ante der Hifr6ar/'fchen philofophifchen Ei^enthüm- 
lichkeit vermifst wird. In der darauf folsendea 
Darftellung und Erklärung des Grofsen , Erhaoenen^ 
Wunderbaren, der Grazie, Liebe, des Naiven, Sen- 
timentalen, des Humors, fammt deRrKomifchen be- 
gegnet man meiftens bekannten AnfiBhten, welche 
indefs mit vieler Klarheit vorgetragto werden. Was 
der Vf. neu beftimmt zu haben glaubt, dürfte fich 
fchwerlich durchgängig rechtfertigen laffen. So 
wird z B. das Grofse und Erhabene erklärt, jenes 
als das Mafslofe im Allgemeinen, diefes als das Sitt^ 
lichgrofse, eine Erklärung, welche theils zu unbe- 
ftimmr, theils auch zu befchränkt ift. Zunächd 
mufste der Unterfchied . des äfihetifcb Grofsen» von 
dem mathematifch Grofsen beftimmter bezeichnet 
werden; dann ift felbft in äfthetifcher Hinficht nichl 
das Mafslofe fchlechthin das Grofse, fondern nur 
in fofern, als das Mafs eines Gegenftandes, einer 
Erfcheinung u. f. w. fich der unmittelbaren An- 
fchauung zu entziehen firebt. Der Begriff des Er-* 
babenen ift offenbar zu befchränkt. Denn nicht blofs 
das Gebiet des Ethifchen befafst das Erhabene, fon- 
dern Alles kann erhaben feyn, was geeignet ift, 
durch feine Grofse das mtnfcnliche GemOth zu er- 
greifen und durch die Ergreifung zu erheben. Wenn 
der Vf. (S. 146) fagt, dasGrofse in der unorganifchen 
Matur werde nur dann zum Erhabenen, wenn wir 
es als beabfichtigte Wirkung Gottes denken, oder 
dem Erfcheinenclen felbft poetifchen Willen und 
Abficht unterfchieben; fo wird Jeder, der mit un- 
befangenem Gemüthe fich den Wirkungen erhabe- 
ner Naturgpgenftände hingegeben hat, das Will- 
kürliche in diefer BefchränRunc leicht einfehn. Ge- 
rade das von unferm Willen Verfchiedene in dem 
Phyfifchen bewirkt, indem es unfern Willen, tydet 
überhaupt unfere moralifche Kraft durch feine wil- 
lenlofe Gewalt erregt und (ieigert, d>c Erhebung 
des Gemüthes. DasErhabene im Gebiete des Sittli- 
chen, des Pfychifchen überhaupt, charakterifirt fich 
daher auf andere Weife, als das im Gebiete der Na- 
tur; und die von Kant beftimmter hervorgehobene 
betreffende ünterfcheidung wird, wie fo vieles An- 
dere diefes fcharffinnigen Denkers, gegenwärtig von 
Mehreren ohne Grund aufgegeben oder verworfen. 
Auch hätten die Elemente des Erbabeneo eine ge- ' 
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Dauere Entwickelnng finden (ollen, und Ree. wnn« 
dert fich, dab der Vf. gerade Uler feine Ideen von 
Diffonanz und Einklang nicht in fcbärfere Anwen- 
dung gebracht hat. ^ enn er (S, 152) zwifchen dem 
pfycbologifcben und afihetifchen Effekt des Erhabe- 
nen in der Weife unterfcheidet, dafs er jenen in der 
ßAjectiwnx Demüthigung findet, den ärthetifcben 
aber in der Erhebung; wenn er behauptet, dafs die 
Kunft jenen zerftören mOffe, indem fie das Erhabene 
objectiv ohne Verhältnifs zu unferer kleinen Derfön- 
licnkelt darfiellt und dem Gemathe keinen Raum zu 
(olcher Vergleichunff läfst: fo fällt vorzaglich auf, 
dafs die Geiialtun^ des äfthetifch Erhabenen aus der 
Diffonanz der fubjectiven Üemfltbjguns und fuh- 
jectiven Kraft , welche Geh in der &hebung in den 
Einklang aufldft, fo ganz und gar nicht nachgewie- 
fen ift; weiter mufs aber auch wiederum die Man* 
gelhaftigkeit in der Unterfcheidung bemerklich ge- 
macht werden , indem ja die Erhebung fo gut als die 
Dematbigung ein pfvchologifcber Effekt ift« — Bey 
der ErklarunMics Siintimenialcn begegnet man aber- 
mals dem Streben nach kOnfUicher Deutung« 
worQber das Nähere und Wahre verkannt wird. 
Denn, wenn es (S. 189)heifst: „Sentimental ift die 
Kunftdarfiellung, wenn felbftbewufste Empfindung, 
durch Wahl und Wendung verfiärkt, oder veredelt 
hervortritt, mit der wirklicnen oder fcheinbaren Ab- 
ficht, das SelbßbewuCste daran erkennbar zu ma- 
chen, fo darf man wohl fragen, warum nicht das 
ifibetifch Sentimentale auf die Mach weifung der Na- 
tur des Sentimentalen Oberhaupt gegründet wurde; 
der Vf. wflrde uns dann keine fo fchielende und ge- 
künfielte Begriffsbeftimmung gegeben haben, eine 
Bel^immung^ welche geeigneter ift, die falfche Sen- 
timentalität, als die echt äfthetifcbe zu bezeichnen. 
Und wenn nun (S. 191) fogar behauptet wird, dafs 
das Gebiet des Naiven die ungebildete und unver- 
dorbene Individualität wie die höchfte Cultur um- 
fiilfe , das Sentimentale dagegen in der Mitte zwi- 
fchen diefen beiden Grenzen dts menfcblich - geifti- 
geh Dafeyns herrfche; fo malten wir den Vf. aber* 
mals fragen, ob etwa die höchfte Cultur das roenfch- 
liche GefühUUben (diefe eigenthamliche Grundlage 
•11er Sentimentalität) ausfcnliefse, oder ob nicht 
vielmehr diefes in feiner naturgemafsen Aufbildung 
notbwendiges und wefentiiches Element wahrhart 
menfchlicher Cultur fey ? Freylich wird der rohe 
Ausdruck eines völlig ungeläuterten Gefühls eben fo 
wenig fentimental heifsen können , als die erftrebte 
und in todten Begriffen fich darlegende Empfindung. 
Je höher indefs die barmonifche Ausbildung des 
menicbücben Gemflthes nach feinem innerfien Leben 



gefördert worden lil, dedo reiner und äfihetifch 
wirkfamer kann fich das Sentimentale geftalten. 
Wenn ebendafelbft weiter behauptet wird , dafs dem 
Sentimentalen das Gewand des Feyerlichen , Pathe- 
tifchen und Röhrenden, fo wie der gefcbmOckte 
Ausdruck vorzöglich eigne, dafs es fich im Erhabe- 
nen und Grofsen befonders gefalle; fo fcheint Hr. 
Criepenkerl hierbey weder die pfychologifche Grund- 
lage nach ihrem Umfange, ihrer Abftufung und ei- 
genthOmlichen Befchaffenheit gehörig erwogen, noch 
die Kunftgefchichte des Sentimentalen alileitig und 
unbefangen verglichen zu haben. — Die Lehre von 
dem Komifchen und dem Humor ift mit befonderer 
Hinneigung^ zu /. PauFs Anfichten in defTen Vor- 
schule der Afthetik dargeftellt. — Der zweyuTheü 
wird im erften Buche mit einer Betrachtung der Na^ 
tur, der äufseren wie der inneren geiftigen , eröff- 
net. Man vermifst hierbey wiederum die wiffen^ 
fchaftliche Tiefe, befonders die philofophifcheNach- 
weifung des wefentlichen und Innern Verhältniffes 
des Naturbildens zur Kunftfchöpfung; ftatt deffen 
lieft man eine allerdings anziehende Scnilderung der 
Natur, in fo weit fie der Kunftbildung Stoff darbie- 
ten kann. Die Betrachtung der Kuitß (S. 289 ff.) er- 
örtert mancherlry betreffende Beziehungen mit an- 
fprechender Ruhe und Verftändlichkeit ; bey aller 
Wahrheit des Vorgetragenen fieht man fich jedoch 
auch hier vergebens nach einer tiefer eingehenden 
Erforfchung des Wefens der Kunft um. Um diefe 
zugeben, hätte der jy. befonders das Wirken der 
Natur im VerhältnM zä dem der menfchlichen 
Freythätigkeit fchärfer auffaffen und aufzeigen muf- 
fen. Der Mangel an metaphyfifcher Grundlegung, 
namentlich an tranfcendentaler Unterfuchung der 
äfthetifchen Ideen, beweifet hier feine mifslichen 
Folgen. Wie wenig der Vf. die an und fflr fich 
nicht zu beftreitende Verwerfung des Omndfatzes 
der Natumachahmung im Gebiete der Kunft- 
fchöpfung motivirt habe, und wie fehr er fich da- 
bey felbft widerfpreche , i(l bereits angedeutet 
worden. Was (S. 19) unter Andern mit den Wor- 
ten bewiefen werden foU: ^I^nn foU das Schöne 
des Bildes in der Treue der Nachahmung liegen, und 
foll die wirkliche Natur das Vorbild feyn ; (o ift diefe 
entweder nicht fchön, oder fie felblt ahmt einem 
höheren Vorbilde nach. Darum liegt aber das Ur- 
bild des Schönen nicht unmittelbar in der wirkli« 
.eben Natur, fondern als Idee in dem denkenden 
Geifte;" diefes ift ohne Beweiskraft, weil es fich 
auf den erfchlichenei^ und unhaltbaren Begriff des 
Schönen unfers Vfs. grQndet, abgefebn von demGe* 
swungenen, was darin bemerklich wird. 



(0<r Bt/ehlu/s folgt.) 
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ÄSTHETIK. 

BRitnrscHwsio , b^Vicweg: Lehrbuch der Aßhetik^ 
von Dr. F. K. Griepenkerl v. f, w. 

{Be/ehlufs der im iforigen Stück abgebrochenen Recenjion,) 
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'ie aHgememe Uoterfclieidung zwifchen Jchaf" 
fender und darßeUender Kunft ift fchlelend und 
niifslich; denn an fich beruhet i ja alle wahre Kunft 
auf dem Schaffen, und felbft die darftellende, d. h. 
nach dem Vf. diejenige , welche andere Kunftwerke 
Torträgt, z. B. Declamation und Schaufpielkunft, 
mufs fchöpferifcb feyn, was auch der Vf. felbft nicht 
leugnet. Diefe a/i|g^^/it^i/»^Unterfcheidung, welche 
als folche unftatthaftift, darf nicht verwechfelt 
werden mit der Claffification der fchönen KOnfte, 
wo es allerdings eine Klaffe von darftellenden Kün- 
ften giebt. — Die Principien der Claffification der 
I^Qnfte (S. 312 ff.) find höchß fchwankend und un- 
entfchieden ausgefprochen , und der Vf. fcheint 
darObefr felbft keine hinreichende Klarheit der An- 
ficht gehabt zu haben. Wenn wir ihn recht ver- 
ftanden haben; fo ftellt ei: die Poefie in die Mitte 
und will aus ihr nach einer Seite hin die Mufik, 
nach der anderji die bildenden Künfte hervorgehen 
laffen. Hec« hat in diefem Kapitel die Schärfe in der 
Unterfcheidung und Bezeichnung des Wefentlicben, 
das beftimmte Herausdenken und Fefthalten der in-> 
Deren Bedeutung und £igenthümlighkeit des Gegen- 
ftändlichen am meiften vermifst. \Vie dürftig wei- 
terhin in der Abhandlung der einzelnen Kunfte auch 
viele Partieen z. B. die. roefie eiUwickelt feyn mö- 
gen; fo trifft man doch auf eine Menge richtiger Be- 
merkungen und auf einige wohlgelungene Ausfüh- 
rungen, wohin namentlich die der Mufik gehört, 
welche des Vfs. Element und Lieblingsgegenftand 
zu feyn fcheint. Die formelle Seite iit aber auch 
hier am fieifsigften und genügendften bebandelt wor- 
den. Die hhythmikf welche nun folgt, wäre nach 
des Kec. Dafürhalten beffer vor der Poeße und Mu- 
fik dargeftellt worden. Die Abhandlung der bilden- 
den Künfte giebt das Bekannte in zweckmäfsiger 
VN^eife. Rückfichtlich der Baukunß (S. 492 ff.) hat 
Hr. Griepenkerl y wie mehrere Andere, die irrige 
Anficht aufgeftellt, dafs diefe Kunft in der Reihe 
der Künfte darum eine untergeordnete Stelle ein- 
nehme, weil fie dem Bedürfniffe, Zwecke und 
Nutzen diene. Freylich, wenn fie diefen Bezie- 
hungen dient und dienen jnujs, kann fie gar keine 
Stelle, nicht einmal eine untergeordnete, in je- 
ner Reihe behaupten: denn wo die Kunft ihren 
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Platt nehmen foU, da mufs fie vor Allem freyfefaaf^ 
fendes Walten ausüben und die etwaigen Bedürfniflii 
und Zwecke fich unterwerfen. Wenn fie fich daher 
einem Stoffgebiete zuwendet, in welchem fich ei- 
genthümlicbe Zwecke und Bedürfniffe geltend ma- 
chen wollen; fo muffen diefe felbft ihr als ElemmU 
/ies Siojffs für ihre fchöpferifche Ausführung dienen 
können. Die betreffende philofophifch - wiffen«- 
fcbaftlicheEntfcheidung,. ob dieBaukunft Oberhaupt 
in der Reihe der fchönen Künfte eine Stelle eihne»-» 
men könne, mufs fich demnach wefentlich auf die ' 
Reflexion einlaffen, ob und in wiefein^ bey ihr diie 
folohe fchöpferifche Behandlung und BewäUigutig 
ihres Zwecks Statt finden kann , dafs diefer bey al- 
ler freyen Idealifirung fich doch als fich felbft gleich 
der Anfchauung aufdringt. Hierbey kommt es vor- 
züglich darauf an, dafs der Zweck einer Art voo 
Gebäuden fich in innerlicher Einheit mit der fchö- 
nen Form auff äffen laffe, und zwar mit derjenicea 
fchönen Form, welche dießm eiscnthümlichßn^ G#«* 
biete der Formenerjiheinun^ nothwendig angehört. 
Der Zweck mufs aufhören , als ein aufser der Kunft 
gelegenes Moment zu beharren^ • Es kann aber auch 
eben defshalb dem wahren Baukünftler nicht zuge- 
ftanden werden, dafs er Formen einzuführen fucne, 
welche dem Grundtypus oder Grundplasma gerade 
diefes Gebiets der Formen nicht ^emäfs find. Das 
betreffende Eigenthümliche und Grundtypifche fin- 
det fich nun ebenfowohl in der gefetzmälsigea Be- 
ziehung der Naturbildungen auf den betreffenden 
Zweck angedeutet, wie das Grundtypifche in allen 
anderen Künften. Es begreift fich indefs leicht, 
dafs nicht jede Partie des Baugebiets der Kunftbe- 
handlung fähig ift, weil eben nicht bey jeder jene 
innere Einheit des Zwecks und der fchönen Form 
in urfprünglicher Einheit zufammen aufgefafst und 
angefchauet werden kann. Auch hiefür findet man 
Analogieen in den andern fchönen Künften. So 
wird im Reiche der redenden Künfte die bloß^ G#- 
JchäßsiproisL nie zur fchönen Kunft werden kön- 
nen, weil bey ihr der äußere Zweck nothwendig 
vorwaltet und fchlechthin bieftimmendift; Gleiches 
wird in der Malerey da gelten, wo es darauf an- 
kommt, einen gegebenen Gegenftand, z. B. eine 
Gegend oder ein Menfchengencht, ßhlechthin \a 
feiner Naturbeftimmtheit und Naturkenntlicbkelt 
wieder zu geben. Die Griechen, diefe Feinfühler 
in Sachen oer fchönen Kunft, fuchten daher dieje- 
nige Seite der Baubeziehungen aus dem Bereiche der 
Kuuftdarftellung zu entfernen, welche fich jener 
frey - idealen Auffaffung der innero Einheit des 
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Zwecks und der Form nt nicht oder nicht leicht 
darbieten ; woher wohl cus gefchichtliche £rgebnifs 
«klärt werden darf, da(s namentlich in Athen dia 
bQrgerlicheBaukunft hinter der öffentlichen fo ficht« 
Iich zurückgeblieben war. Jene höhere Kunftbe* 
deutvng der Architectur wird übrigens felbft da, wo 
fie an und für fich möglich ift, un verwirklicht blei- 
ben , wenn man den Zweck für fich felbß auffafst 
und ängrtlich fefthält, die Form aber, fo gut es ge- 
bien will 9 hinzu klügelt und, kleinlich berechnend, 
«daptirt; wie folches bey fo vielen geiftlofen Monu- 
menten und Kirchengebäuden der fpätern Zeit der 
Fall ift. Auch hier wird, wie in den anderen Kund- 
gebieten, nur das lebendig fchaffende Genie das 
echte Kunft werk erzeugen können. Von Seite602 ff. 
ift über die darftellenden Künfte das Bekannte recht 
gut vorgetragen« 

Rec. kann nun den Vf. verfichera ^ dafs er fei- 
nem in del: Vorrede (V) geäufserten Wunfche gemäfs 
das Buch voa ^frfauB bis zu Ende durchgelelen hat 
und von dodbJhen keinesweges unbefriedigt zurück- 

Setreten ift. Wenn er dabey die Arbeit auch für 
eine wefentliche Bereicherung der WifTenfchaft 
halten kann und Vieles als mangelhaft und unhaltbar 
anzuerkennen genöthigt ift; fo mufs er doch zugleich 
geftehen, indem Ganzen ein recht anziehendes und 
vielfach belehrendes Befprechen des Gegenftandes 
aus dem Standpunkte verftändiger Reflexion und um- 
fichtiger Erfahrung gefunden zu haben , fo dafs er 
überzeugt ift, die Schrift befaffe Wahrheit und 
Werth genug, um ihr öffentliches Erfcheinen zu 
rechtfertigen und ihre Empfehlung hinlänglich zu 
begründen. 

ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

LzirziG, in Kleines literar. Comptoir: Ur. Martin 
laUher und feine Zeitgenojfen ah Kirchenlieder^ 
dichter. Mebft Luther*s Gedanken über die Mu- 
fik und einigen poetifchen Reliquien. Heraus- 
gegeben von jiugujt Gebauer. 1828. XIV u. 
212 S. 8. (20 gGr.) 
Das Buch enthält nach der Vorrede des Herausg. 
zuerft die vier Vorreden LMther*s zu vier verfdhiede- 
nen geiftlichen Liederfammlungen ; dann Luther*s 
eigne fechs und dreyfsig Lieder; ferner fechs Lieder, 
„die Luthern ^A^rfei?» zugefcbrieben worden;" dar- 
auf zwanzig Lieder von genannten Zeitgenoffenli^s; 
P. Speratus, J. Jonas, L. Spengler; H. Sachs, M. 
fFcifs, jtd. Reisner, JMeffe, N.Hermann, J.Mat- 
ihefius, P. Eber, J. Schneefin^, Maria Königin von 
Ungern, Joh. Friedrich Kurfürß von Sachfen, Ab- 
brecht Markgraf zu Brandenburg, und E. Alberus; 
und hiernach acht Lieder, deren yerf äff er ungewifs 
oder unbekannt find. Als erßer Anhang find noch 
Luther's Gedanken über die Mufik, und zwar 
d) Frau Mufica, in Verfen; b) Lobrede auf die Mu- 
fiK, in Profa, und c) Us Gedanken darüber aus den 
Tifchreden, endlich als zweyter Anhang einige poe- 
tifche Reliquien Vs, wie das Lied vom Hofe u. t w. 
beygegeben. 
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Mit der mühlamen Unterfuchung, in Folge de» 
reo der Herausg. die echten Lieder Luther's von 
den unrichtig deAifelben zngefchriebeoen fehralück» 
lieh ausgefchieden hat, find die Käufer des Buches 
verfchont worden; fie empfingen nur dieRefultate 
jener Unterfuchung, die echten Lieder Luther^s in 
altem Texte echt und unverändert, bis auf einige 
verfchiedene Lesarten, von denen nachher noch cue 
Rede feyn wird. Wer da weifs, wie fchwlerig ge- 
rade in dem Fache unfrer älteren geiftlichen Lieder« 
?oeGe dergleichen Unterfucbungen find, wer die 
reude des Gelingens bey folchen Unterfucbungen 
kennt, und wer endlich in des Herausg. Vorrede 
lieft, dafs derfelbe feit einer längern Reihe von Jah- 
ren Geh faft ausfchliefslich mit Bearbeitung der Ge- 
fchichte unfrer fchönen Literatur befchäftfgt, der 
wird die Enthaltfamkeit, mit welcher der Herausg. 
hier feine Unterfucbungen vor den Augen der Lefer 
fo gefchickt und gänzlich zu yerftecken weifs, ficher 
eben fo aufserordentlich und verwunderuncswerth 
finden als wir. Es kann Käufer geben, welcne diefe 
Enthaltfamkeit bedauern; und bisweilen hat der 
Herausg. fie offenbar tsu weit getrieben, z. B. auch 
ar nicht ein Mal angezeigt, zu was fdrLiederfamm- 
ungen Luther die vier Vorreden gefchrieben hat; 
„zu feinen geiftlichen Liedern,** wie die Ueber- 
fchrift kurzweg fagt, nämlich nur zu diefen und für 
diefe« ift (charf genommen nicht richtig. 

Aber vor allem Intereffant ift die Beobachtung^ 
wie genau durch das ganze Buch hindurch defTen 
Herausg. mit einem fehr fldfsigen und würdigen 
Vorgänger zufammentrifft, den er doch gar nicht 

Sekannt hat. Denn wenn er die gleichen Arbeiten 
es Hn. Hauptpaftors Rambach zu Hamburg ^dtonnl 
hätte, hätte er doch ganz gewifs und nothwendig 
fie auch genannt^ wäre ihm auch immerhin durch 
jene Kenntnifs die frohe Hoffnung S. XH: „dafs der 
alte Text wohl vielen eine recht werthe willkom- 
mene Erfcbeinung feyn werde,** um etwas gefchmä* 
lert worden. In JianibacKs Buche Veber Luther^ 
Verdienfi um den Kirchengefang , Hamb. 1813. 8. 
haben wirklich fchon viele die ganze willkommene 
Erfcheinung, fammt manchen anderen nützlichen 
Zuthaten , die man bey der jetzigen Erfcheinung ent- 
behren mufs. Aber diefesKambach'fche Buch kannte 
unfer Herausg. nicht, fondern fchöpfte alles frifch 
aus den Quellen. Denn S. XII fagt er: „ Noch bleibt 
zu bemerken, woraus die folgenden Lieder abge- 
druckt worden find. Wir verdanken fie lammtlich 
den älteften von 1525 bis I6l7 zu Wittenberg und 
Leipzig erfchienenen Gefangbüchern der protefun- 
tifchen Kirche, oder auch einzelnen Abdrücken. 
Veränderungen haben wir uns nur in der Recht* 
fchreibung erlaubt, fonft ift Alles beym Alten ge- 
blieben." Diefer feiten fo zufammen gefundene, 
koftbare Apparat wäre kaum nötbig gewefen. Bey 
dem (iefchick des Herausg. hätte er nur das ge- 
nannte Buch über Vs Verdienft um den Kirchenge- 
bng und den zwe/ten Band von Rambach^e chrilUi- 

eher 
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eher Anthologie, Altona, 1817, gebraucht, dhinn 
noch irgend ein nachlutherifcheS Grefangbucb, um 
die Tier Lieder S 79. 86. 87 u. 88 ?on unbekannten 
Verfaffern, defsgleichen Terfcbiedene nichtlutberi-« 

' fche Lesarten daraus zu fchöpfen und in die Lutbe- 
xifcben Lieder aufzunehmen — • und das vorliegende 
Buch war (bis auf den zweyten Anhang) vollftändig 
aus diefen drey Bachern fertig zu machen. Denn 
auch das Lob oer Mufica in Reimen und die Lobrede 
derfclben in Profa hatte Rambach nebft manchen 
Aeufserungen L?s tihf^v MuGk aus den Tirchreden 
fchon in erft f^enanntem Buche abdrucken lafTen; fp 
dafs Hr. G., hätte er diefs gewufst, S. XIII feinem 
Verleger den befondern Abdruck diefer Stficke aus 

y<rinrin Buche gar nicht zu geftatten brauchte, fon** 
dem felbigen lediglich auf Rambach^ hinverweifen 
konnte. ^ .' 

Dem vergleichenden Lefer gewährt es eine ganz 
befondere Freude, zu fehen, wie beide Herausg., 
fo vollkommen unabhängig von einander, doch in 
tfinrm Geirte gearbeitet haben. Beide tbeilen die Lu- 
ther' fchen Lieder in eigne, bibli/che, alte deuijche 
verhelf erte und erweiterte, und in iiberfetzte ab. Nur 
€in Mal, wo Rambach noch ungewifs ift, ob drey 
Lieder zu den alten verbefferten gehören, fetzt Hr. 
G. entfchieden fie zu denen, — zu welchen auch 
Rambach fie gefetzt hat. Selbft in den wenigen Er- 
klärungen unter dem Texte find beide Herausg. fich 
aufserordentlich gleich; und wenn Rambach in dem 
Liede von den zween Märterer (wie freylich auch 
Walther's Gefangb, 1551) liefet: „des Teufels Lar- 
ven, Spiel und Spott,*' fo lieft auch Gebauer fo, ob- 
wohl »Liarvenfpiel und Spott" Lutherifcher und den 
ilteren Drucken von 1525 gemäfs iß Setzt weiter 
Hr. G. bey einigen namenlofen Liedern die Zeit ihres 
erften Vorkommens feft , fo mnffen ihm dazu gerade 
diefelben Drucke vorgelegen haben, welche R. zu 
gleicher Feftfetzung l>eftimmten ; wie Hr. 6. denn 
auch für Frau Mußcä nur die Quelle wie R. von 
1543 kanhle, obwohl diefes Stück fchon vor Joh. 
Walter*s Lob vrid preis der löblichen Kunft Mufica, 
Wittemb. G. Rbaw, 1538. 4. zu finden ift. 

Doch eine Quelle mufste der Hr. Hofrath ©..ha- 
ben, die jR. nicht hatte oder nicht benutzte, aus der 
jener aber befonders das Lied S. 79: „Lafst uns 
von Herzen fingen all" und verfchiedene Lesarten 
namentlich fQr die Luther'fchen Lieder fchöpfte , die 
R. auch nicht kannte. Wir geftehen offen, dafs 
wir ungeachtet vieler Mühe diefe befondere Quelle 
nicht haben entdecken können. Indeffen hat 
der Herausgeber flberfehen , < dafs das eben ge- 
dachte Lied zur grofsen Hälfte doch wirklich ' 
noch jetzt Luthern ^ugefchrieben werden mufs; 
denn fOnf Strophen davon find ja wörtlich aus dem 
ficben Seiten früher mitgetheilten Liede Luther's 
„Chriftum wir wollen loben fchon." Aber höchft 
wabrfcheinlich aus gleicher Quelle (kennten wir 
fie nur, vielleicht käme fie uns nicht fo trübe 



vor) find noch mehrere Lesarten von Hn. G. in 
den Text der Luther'fchen Lieder aufgenommen 
worden, die R. nicht verzeichnet hat und die 
auch einige filtere Liederfammluncen, welche R« 
181S noch nicht kannte, uns uiroeftStigt laffen. 
Wir haben ungefähr ein Paar Dutzend folcher Va- 
rianten angemerkt, in denen luach unfrer Meinung 
der Zufall glücklicher gefoielt hätte, hätte er auch 
darin Hn. & mit feinem inm unbekannten Vorgän- 
•ger nur zufammen treffen laffen. So ift: (um dleren 
wenigftens einige anzuführen) in dem Liede iefoia 
dem Propheten o. 36 rufen unfres Erachtens offenbar 
unrichtig für ruften, in d. L. Gelobet feyß duJefu 
Chriß S. 50 „Ao^c/ von Art" ganz unrichtig för „ Goü 
von Art" (Gott von Natur^ , in d. L. Gott fey gelobet 
und ^cbenedeyet S. 55 „der uns gab** eben To un- 
richtig für geb, in d. L. Jefus Chrißus unfer Heir' 
land S. 58 „der un$ den Gotteszorn wand" fchon 
gegen das Sylbenmafs anftofsend für „der vom unB 
u. f. w.," in d. L. Nu komm, der Heiden BeiUmd 
S. 63 „und blüht im Frucht Weibesfleifch " unrfch* 
tig für „ein Frucht," in d.h. Chriftum wirfoüen fo- 
ben fchon S. 65 „ Knechte Geßalt " gleich unrichtig 
für Knechtes Leib in den Text aufgenommen worden. 
Denn wir haben aufser den von fiambach angeführ- 
ten Drucken noch zwey ältere von Val. Babft, zi^y 
MürnbergifcheEnchiridien von 1525 und das „G^jf^ 
liehe GUngbüchlin, Erftlich zu Wittenberg, vnd 
volgend durch Peter fchöffern getruckt, im jar. 
M. D. XXV." in 6to verglichen und in allen keine der 
eben angeführten von iln. 6. aufgenommenen Les- 
arten gefunden, fo dafs wir immer begieriger ge- 
worden find zu wiffen, nach welchem dt en Drucke 
Hr. 6. den feinigen beforgt habe. Mach einer mufi- 
califcben Sammlung kann es gar nicht gefchehen 
feyn, fonft wäre das Lied Gott fey gelobet und Sf* 
benedeyet S. 54 nicht in fechs , fondern in drej Ge^ 
fetze vom Herausg. abgetbeilt worden; daher- wir 
denn auch die nicnt neidlofe Vermuthuujg, er fey 
vielleicht der einzige Glückliche, der cfen erften 
Originaldruck des Waltherfchen GefangbüchL zu 
Geucht bekommen, wieder aufgeben mulsteo. Aus 
diefer fonderbaren La^e der Sache wiffen wir uns 
nicht anders heraus zu hnden , als mit einem Hieb in 
den Knoten , den der Herausg. mit oben ausgezog- 
ner Stelle feiner Vorrede uns geknüpft hat: Die Les- 
arten des Hn. G. find unecht und aus einer fpätero 
nachlutherifchen Sammlung, der Himmel weifs, um 
welcher Gründe willen den altern vorgezogen wor- 
den ; es wäre alfb viel beffer , Hr. G. wäre mit Ram- 
bacn's Arbeiten bekannt gewefen und nur mit diefen, 
hätte nur aus diefen feine Sammlung zu Stande ge- 
bracht und fomlt den Käufern mehrere unechte Les- 
arten, fich felbft aber welche Zeit und Mühe gefpart 
für andere Arbeiten! Denn das ift gcwifs, mit ße- 
hanntfchqft und Hilfe der Rambach fchen Sammlun* 
sen war die vorliegende — wir dürften faft fagen — 
dichter und fcfaneller gemacht, als gegenwärtige 
Anzeige derfelben. 

t. O. M. 



^tK^- 



^i 



A. L.Z. ffaiD. 79.- AtUiL 1829. 



es» 



M E D I C I N^ 

Jeha, iuf Koften der Verfaffer ^F/ora m^- 
dica, oder die qfficinellm Pflanzen in Abbild 
düngen. Als ein erläuternder Commentar zu 
den neueren Pharraacopoen , fowle Oberharupt 
zu den Werken eines Riühard , Büchner^ 
Tron^isdorffi Havne, DierbacK u.\^ herausge- 
geben von den Verfaffern der Flora univer/ittis. 
{Dietrich und Opp^.) 1828. I.Heft. Kupf- 1 — 10, 
gr. 4. In blauem Umfcblage. 

Es find diefs faft blofs Copien franzöfifcher AbbiU 
düngen, namentlich aus Chaumeton^s flore mcdi^ 
cale, daher fie auch deren Fehler und VorzOge theilen, 
wiewohl natürlich diertechniTche Schönheit der fran- 
zöfifchen Vorbilder bey weitem nicht erreicht wurde. 
Dagegen ift die Illumination naturgetreuer, wenn 
fcbon nicht Oberall gleich forgfältig ausgeführt. 
Der Preis für ein illum. Heft, von denen monatlich 
zwey erfcheincn follen (Jollen!), beträgt I6gr. pr. 
Cour., für ein, fchwarzes die Hälfte, was allerdings 
höchft billig und nur iurofern begreiflich ift, als die 
Herausgeber felbft an das Technifche mit Hand an- 
legen. Nach dem Plane werden nur folche Pflan- 
zen aufgenommen, welche noch jetzt an den neue- 
ren Pharmacopöen und medicinifch - botanifchen 
Handbüchern aufgeführt find, ohne die obfoleten 
weiter zu beachten. Nach Berechnung gedenken 
die Vff, ungefähr 200 Pflanzen in folchen Abbildun- 

5en zu liefern, fo dafs das Ganze bis Oftern oder 
ohannis 1829 vollendet feyn dürfte, worüber wir je- 
doch einiges Bedenken tragen. Wegen fchon vor- 
handener trefflicher botaniicher Befchreibungen ha- 
ben dieVff. unterlafTen einen erklärenden Text dazu 
zu liefern; allein, da fie bey der Zergliederung der 
Fructiticationstheile die einzelnen Figuren beziffer* 
ten, fo wäre doch wenigftens deren Erläuterung 
auf dem Umfchlace mit wenig Worten beyzufügen. 
Das erfte Heft entnält folgende 10 Pflanzen auf eben 
fo viel Blättern: 1) Laurus nobilis, 2) Laurus Cin^ 
namomum, 5) Caparis fpir^oja , 4) Coffea arabica, 
S)Arbutu$ uvaurß, 6) Prunus haurocerajüs , 7)6/^- 
c^oma (fälfchlich bey den VfPn Clecoma gefchrieben, 
da es aus dem Griechifchen yXri/Mv^ o^vog ftammt, 
wefshalb Plinius Glechon fchreibt. Auch Linnd 
in Hort, Cliff* p. 307 leitet es unrichtig von yX/Jxwy 
ab) hederacea, o) Kei'onica Beccaburtga, 9) Chelido^ 
nium majus, 10) Lilium candidum (auf der Tafel fo- 
gar canaitum!). Wir wünfchen dem Werke bey 
leinen vielen Competenten Glück, welche es wenig- 
ftens alle an Wohifeilheit übertrifft; aber auch fonft 
ift es wegen Treue der Copien zu empfehlen. 

J, Lät Zm 



Bealit. b« EnsUo ; PaihohgU des Weick/dzopfe^ 
( /.eil .1|erfuch nadh £riibri|ogea von Dr. BiloA 
1520. TIU a 49 S. gr, 8. (8 gr.) 

AlT*tler Hn Vf, fich rmmihm y,ehie Pathologto 
des ^Weichfelzopfes** zu fchr^iben, war er fch weid- 
lich ichon zu der weiterhin ausgefprochenen Mei- 
iJwng'g^^^ngt» tf der Weichfclzopf fey keine felbft- 
ftändige Krankheit, fondern nur ein Symptom ande- 
rer verfchledenartiger Krankheiten«" Denn wie 
l^önnte man die Patoologie einer Krankheit fchrei- 
ben, die keine ift! £r hätte nach diefer AnGcht 
vielmehr jene verfchiedenartlgen Krankheiten nach 
ihren Modificationen und nach ihrem befondera 
Eigen finne, in eine gemeinfchaftliche Form über- 
zügelnen, fcbildern follen« 

Der Widerfpruch des Titels mit der zuletzt auf- 
geftellten Anficht möchte noch — - obgleich nur bey 
übertriebener Nachficht — hingehen. Aber aucn 
Im Inhalte felbft ftofsen wir nicht weniger auf un- 
vereinbare Elemente: $. 17 heifst es: „der Erfah- 
rung gemäfs können als veranlaffende Urfachen dei 
Plica angenommen werden , 2) Anfteckung." Hiei 
wird die Anfteckungsweife ohne kritifche ünterfu- 
chung, ohne die hü^ft nothwendige weitere Erör^ 
terung und ohne viele Beobachtungen und Erfahrun- 

fen zu verrathen, angegeben. — $.20 hat die 
Jeberfchrift : „der Zopf ift eine Krankheit" und 
'erklärt gleich im Eingange, „dafs der Zopf wirk- 
lich eine Krankheit der Haare fey, und nicht bloEs 
in einem Zufammenkleben derfelben durch Unrein- 
lichkeit beftehe, geht fchon von felbft aus der gan- 
zen Pathologie der Plica hervor und ift eine fo leicht 
%\x erkennende Tbatfache, dafs es zu bewundern 
Ift , wie üe jemals in Zweifel gezogen werden 
konnte." Michtsdeftoweniger heißt es §.25: „E« 
ift alfo nicht ein befonderer innerer Krankheitsvor- 
gang und eine eigenartige durch denfelben erzeugte 
matcria morbo/a, von welcher die Piica ihren Ijr- 
fprung nimmt." 

• * 

Der Hr. Vf. befindet fich, wie wir aus der Vor- 
rede fehen, an einem Orte, wo er häufig Gelegen-« 
heit haben kann, Beobachtrngen über den Weich- 
fel^opf anzuftellen. Er mufs diefs aber mit mehr 
kritifchem Sinne thun, als in der vorliegenden Bro- 
fchüre gefchehen, wenn fie für die Wiuenfchaft vob 
Nutzen feyn follen. Vorzüglich empfehlen wir ihm 
das) Studium der fchon vorhandenen iVIaterialien, au$ 
denen er fich überzeugen vwrd, dafs das fporadifche 
Vorkommen der Plica beynahe durch ganz Europa 
wahrgenommen ift. Kur mühfameForfchungen wer- 
den diefen dunkeln Gegenftai^d aufhellen können. 

Zd. 
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ie Geometrie des Zirkels von Mafcheroni ift dem 
irecke nach ein fo wichtiges und in der AusfQhmng 

gelungenes "Werk, dafs wir Hn. G. ffLT die Ueber- 
tzung deffelben um fo mehr Dank fchnldig find , da 
it dem Erfcheinen diefes Werkes bereits eine ge^ 
ume Zeit verflotfen ift» und daher eine deutfche 
asfiabe deffelben nicht mehr zu erwarten war. Der 
f. lact in der Vorrede: „Sollte man nicht, da täg- 
:b fo herrliche Entdeckungen beym Fortfchritte 

der Mathematik gemacht werden , zurückgehend 
if ihre erfte Spur, irgend einen noch unbekannten 
ieck in ihrem Ungeheuern Gebiete auffinden kön- 
tn? Man hat bisner in der Geometrie diejenigen 
iflöfungen fdr die einfachften gehalten, welche nur 
)S Lineals und des Zirkels bedurften. Da nun das 
Ineal nur zum Ziehen einer geraden Linie dienen 
mn, fo serieth ich auf den Einfall, man könnte 
elleicht den Zirkel allein gebrauchen , um durch 
jifelben, indem man aus verfchiedenen MitteK 
mkten mit verfchiedenen Oeffnungen deffelben 
h fchneidende Kreisbögen befchreibt, genau die 
Ige der in irgend einer Aufgabe gefuchten Punkte 
L beftimmen." Der erfte Zweck des Vfs war alfo, 

der Geometrie nur von einem einzigen Poftulate, 
«Q dritten des Euklid , auszugehen. Bey der Aus- 
hrnng zeigte fich, dafs die durch den Zirkel allein 
werkftellieten Auflöfungen bey weitem zuverläf- 
;er find , als wenn das Lineal dabey benutzt wird ; 
:» wenn es darauf ankommt, Linien mit folcher 
enauiekeit zu befchreiben, dafs fie auch vor dem 
ei^röfserungsglafe beftehen können, das Lineal 
erbey durchaus nicht benutzt werden darf. Es ift, 
'eng genommen , kein Lineal feiner ganzen Ldnpe 
;ch gerade , und wäre diefes auch der Fall, fo weifs 
m doch, dafs der Strich einer Linie, längs dem 
neale gezogen, eine Unficherheit des Parallelismus 
it fich bringt in der Bewegung der Axeder zeich- 
tnden Spitze , oder des vollkommenen Anhaltens 
eii^ Spitze an die Kante des Lineals; Uebelftinde, 
Jm L. Z. I8f 9. Erßer Band, 



« 
denen der Zirkel nicht unterworfen ift. Hiemach 
liefs fich mit der Ausarbeitung der Geometrie des 
Zirkels auch ein practifcher Zweck vereinigen , näm- 
lich der, Auflöfungen zugeben, die befdnders bey 
der Anfertigung genauer mathemaüfcher Inltrumenta 
mit Vortheil benutzt werden können. 

Die ganze Abhandlung ift eine Reihe von Fol- 
gerungen aus dem Satze: Zur Geometrie des Zirkels 
gehören alle diejenigen Aufgaben, welche man mit- 
teilt des Zirkels allein löfen kann, obgleich man fie 
nicht mit diefem Inftrumente allein wQrde beweifeo 
können. Es werden daher alle Aufgaben mit dem 
Zirkel allein gelöft, und der Vf. bedient fich alsdann * 
zu dem Beweife der gewöhnlichen Conftruction, wo- 
be]r Zirkel und Lineal gebraucht werden, und ver- 
weifet dabey auf die nöthieen Sätze des Euklides. ' 
Aus dem obigen Satze geht hervor, dafs der Vf. bey 
der Bearbeitung den anfänglichen Geßchtspunkt zum 
Theil aus den Augen verloren hat. Er wollte näm- 
lich die Elemente dadurch vereinfachen, dafs er die 
Poftulate auf ein einziges zurückführt, bezieht fich 
aber bey den Beweifen auf den Euklid, dem dreyPö- ' 
ftulate zum Grunde liegen. Was aber die gelöften« 
Aufgaben anbelangt, fo findet man hier niclit blofs 
eine Anleitung, um alle die Aufgaben mit alleiniger 
Hülfe des Zirkels zu löfen , die in den Elementar- 
werken der Geometrie vorkommen, fondern es ilk 
die Anwendung diefer Methode auch bey mehreren 
an und für fich fchwierisen und verwickelten Auftra- 
ben gezeigt, fo dafs es keinem Zweifel unterliegt, es 
können alle geometrifche Aufgaben ohne Ausnahme, 
die mit Hülfe des Lineals fich löfen iaflcn, auch 
durch den Zirkel allein ßelöft werden. Dabey hat 
der Vf. fich noch die Belchränkun^g aufgelegt, nur 
folche Zirkelfchnitte zu benutzen , 'wobey die Bogen 
unter einem rechten oder wenigftens unter einem 
folchen Winkel fich fchneiden , der nicht bedeutend 
von- einem rechten abweicht. Hierdurch werden 
diefe Auflöfungen allerdings für den oben angedeu- 
teten praktifchen Zweck wichtig. 

Die Reichhaltigkeit diefes Werkes läfst fich ans 
der hier folgenden kurzen Inhaltsanzeige erkennte: 
Erßea Buch, f^orerinnerungen. Hier findet man die 
Sätze als Lehnfatze angeführt , von welchen bey den 
Beweifen vorzugsweife Gebrauch gemacht wirdf Be- 
merkens werth hierbey ifl, dafs diefe Sätze feft alle 
von dem 12ten und ISten Satze des zweyten Buches 
der Elemente abhängen. Zwgytea Buch, f^an dtr 
Theüung der Peripherie und der Kreisbogen. In die-^ 
fem Buche vrird «zeigt, vde man durch einfache 
Conftruction leicht und lieber den Kreiswnftiig in 
^ (*) £40 
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240 gleiche Yheile theilen kann. Bey den hier vor- 
kommenden Conftractionen werden befonders drey ' 
Punkte gebraucht, die auch fpäter bey mehreren 
andern Aufgaben benutzt werden. Diefe Punkte, 
welche der Vf. mit Recht merkwQrdig nennt, wer- 
den auf folgende Art erhalten : Nimmt man auf dem 
Umfange eines Kreifes, delTen Mittelpunkt c ift, Ton 
irgend einem Punkte a aus abz=zbd=de to grofs als 
der Radius aCj fo liegen die Punkte a, c und- e in 
gerader Linie, und werden nun aus a und e mit ei- 
nem Radius ad=s.eb Bogen befcbrieben, die fich in 
m fchneiden, fo ift diefes der erfte von den drej 
Punkten, und es ift, wenn von a aus der Kreis mit 
einem Radius s «ni in i gefchnitten wird , ac der 
vierte Theil des Kreisnmfilnges. Wird aber von m 
aus mit dem Radius des Kreifes der Umfang deffel- 
ben in g gefchnitten, fo ift ag der achte 1 heil des 
Kreifes , und wenn man von i aus mit dem Radius 
des Kreifes den Umfang in h und / fchneidet , fo ift 
«2; s=: ^2 der zwölfte l^eil von dem Kreisumfange. 
Befchreibt man ferner aus a und € mit einem Radius 
3= hm Bogen , die fich oberhalb in n fchneiden , fo 
ift diefes der zweyte von den merkwürdigen Punk- 
ten. Er hat die rjeenfchafc, dafs, wenn man von 
demfelben die Peripherie mit dem l\adius des lü'eifes 
in oc fchneidet, hx der 48fte Theil des Umfongs ift. 
Wenn man endlich von k und / aus mit dem Radius 
cm Bogen befchreibt, die fich innerhalb des Kreifes 
in o fchneiden , fo ift diefes der dritte der merkwür- 
digen Punkte, der die £igenfchaft hat, dafs nun oo 
die Seite des regulären Zehnecks und oe die des Fünf- 
ecks im Kreife ift. Diefes Beyfpiel ift hinreichend, 
um daraus zu entnehmen, wie in dem ganzen Werke 
bey den Conftructionen verfahren wird. Dritteg 
Buch, yon der KervielfäUigung und Theilung der 
geradlinigen uibßände. Diefes Buch enthält unter 
andern ein fehr einfaches Verfahren , in einem ge-; 
cadlinigen Abftande einen Punkt zu finden, der jeden 
beliebigen Theil abfchneidet. Viertes Buch, f^on 
der Addition und Subtraction der Weilen ; von der 
Lage der Perpendikular^ und Parallel" Linien, Die 
hier vorkommenden Aufgaben find mehr der Voll- 
ftändigkeit des Ganzen wegen aufgenommen, als 
dafs ue befonders wichtig waren. Fünftes Buch« 
Von den proportionalen Entfernungen. Sechstes 
Buch, yon den Wurzdn. Hier findet man die An- 
leitung, durch einfache Conftruction die Quadrat- 
wurzeln aus allen ganzen und gebrochenen Zahlen 
zu ziehen. Siebentes Bnch. Von der Schneidung ge- 
rader Linien mit Kreisbögen und unter fich . £s wird 
bier gezeigt, wie mit Hülfe des Zirkels allein der 
Durcbfohnittspunkt zweyer ihrer Lage nach gegebe- 
nen geradlinigen Entfernungen, die nicht parallel 
laufen, gefunden wird u. f. w. Achtes Buch. Von 
der Conßructian, Vervielfältigung und Theilung der 
Winkel Und wm den trigonometrifchen Linien. 
Neuntes Buch.* Von den ahnlichen Tiguren und den 
regulären Polygonen. Zehntes Buch. Von den Mit-- 
telpunkten. &Utes Buch. Verfchiedene Aufgaben. 
Die in diefem Buche gelöften Aufgaben zeigen hin- 



länglich, dafs die von dem Vf. angegebene Methode 
in ailenFIllen mit Leichtigkeit ai^yrendtft werden 
liann. Zwölftes Buch. Aufgdbeti, durch AitnaliMr 
rung autgelö/i. Hier findet man die Auflöfung fol- 
eher Aufgaben durch Annäherung, die keiner voll- 
ftändigen geometrifchen Auflöfung fähig find, die 
alfo, algebraifch behandelt, zu einer höhern Glei- 
chung führen, wie z. B. die Trifection des Winkels, 
fl))er welchen man eine transcendente Gleichung 
erhält. So wird gezeigt, wie nun einen Bogen von 
15 Minuten bis auf eine Tertie genau finden kann, 
und eben fo genau wird auch der Bogen von 12 Se^ 
ounden gefunden u. L w. Die wichtigften hier vor- 
kommenden Aufgaben aber find die Rectification der 
Kreislinie und die Quadratur der Fläche des Kreifes. 
Die Conftructionen find einfach und die erhaltenen 
Linien geben den Werth von n auf drey Decimalftel- 
len genau. 

Der hier mitgetheilte Inhalt zeigt hinreichend, 
dafs die Geometrie des Zirkels, abgefehen von dem 
befondern Zwecke des Vfs., fchon wegen der groEsen 
Anzahl der in diefem Werke vorkommenden geo- 
metrifchen Aufgaben und der eleganten Aufiöfuneen 
derfelben empfohlen zu werden verdient. Der 
Werth in diefer Hinficbt wird noch vermehrt durch 
den Anhang' des Üeberfetzers, welcher 4SI rein eeo- 
metrifche Mtze , Aufgaben und LehrfiLtze enthält, 
und iVea ftimmt ganz dem Hn. G. bey, wenn der- 
felbe fagt , dafs durch diefe Aufsahen und Lehrfätze 
dem fchon oft gefühlten Bedürftiiffe eine beträcht- 
liche Sammlung von rein geometrifchen Sätzen zur 
Uebung zu haben, abgeholfen wird. Mur hätten 
den fchwierigeren Sätzen Andeutungen ihres Bewei- 
fes beygefügt werden foUen , und es wäre gnt, wenn 
von emigen derfelben Auflöfung und Beweis voll« 
ftändig aufgenommen worden wären , z. B. von den 
Sätzen 568 und 569, welche die EÜgenthflmlichkeiten 
und die Conftruction des regulären Siebenzehnecks 
im Kreife enthalten. Dafs diefer Satz fich rein ceo* 
metrifch darfteilen läfst und zwar auf eine folche 
Weife , dafs er bereits in dem 4ten Buche der Ele- 
mente eine Stelle einnehmen könnte, zeigt Hauber 
in einem Zufatze zu dem dritten Heft der von ihm 
herausgegebenen akademifchen Schriften von Pflei^ 
derer. 

Die Abhandlung des Üeberfetzers von dem Ge* 
brauch und der Theorie des Proportioncdzirkels, 
welche eine vollftändige und deutliche Anleitung 
über die Einrichtung und den Gebrauch diefes in- 
ftruments enthält, ift eine fchätzbare Zugabe zu dem 
ganzen Werke. Unger. 

WiEv, b. Gerold: Neueße Europäifche BtänZ", 
Maa/s- und Gemchtskunde , mit Beziehung auf 
die erlaffenen Verordnungen aufs genauefte Ter- 
glichen mit den Baierfcben , DäniTchen , fingli- 
fchen u. f. w. Maafsen und Gewichten für Ban- 
quiers, Kauf- und Handelsleute u. f. w. von 
JofcphJückl, Oberb'eamten des ZimentirungS- 
. Amts d. K. K« Haupt- u. Refidenz- Stadt Wsea 

n, f. w. 
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Wf.w. ErßerBsLud. 1828. Xu.448S- Zwey-- 
Ur Band. 1828. VI U.500S.8. (2IUhlr. 4 Gr.) 

iefes Werk ift mit fahr groCsem Fleifse bearbeitet 
liefert nach der alpbabetirchenürdfiun|r von einer 
fsen Anzahl von dtädten in Europa die Angaben 
r das dort abliebe Mflnz* Maars- undGewichts- 
ifiltniCs, und ilt daher demjenigen, der damit 
ch fein Gefcbäft in näherer BerQhrung fteht, oder 

befonders mit MQnz-, Maafs- nnd Gewichts- 
ide befcbäfdgt, ein fehr nQtzlicbes Buch. Bey 
sr Stadt ift zuvörderft die geograph. Länge und 
ite derfelben angegeben und bisweilen durch An- 
re der Quellen TerbOrgt Dann folgt dasWichtigfte 
r die Stadt felbft, ihre Einwohnerzahl, Gewerbe 
; Verkehr; hierauf die Angabe der dafelbft gelten- 

Münzen , Maafse und Gewichte. Wo ein Ort 
:8 nicht eigen hat, da ift auf denjenigen, nach wel- 
m er fich hierin richtet, Bezug genommen. Was 
über gefagt ift, das fcheint, nach der Durchficht 

Ober mehrere Städte Beygebrachten zu urtheilen, 
itig und zweckmäfsig zu leyn. Wenn befondere 
iesherrliche Edicte den Münz- oder Gewichtsfuft 
er feftgeftellt haben, fo find diefeiben ganz oder 
h in hinreichenden Auszogen in den Noten mitge- 
ilt. 

Bey fo manchen Oertern, die man hier aufge- 
rt findet, wie Erlangen, Jena, Hildesheim, Halber- 
X u. a. vermifst man andere, zum Theil bedeuten- 
B, wie Landsberg a. d. Warthe, Prenzlau, Perle- 
E, Quedlinburg und mehrere andere. Befonders 
fallend ift es aber, dafs Cöthen, Deffau und 
bft, dreyanhaltifcheHauptftädte, angegeben find, 
n&ip^aber, die vierte, übergangen ift. 

MEDIGINISCHE POLIZEY. 

liRLiw, in d. Enslin. Buchh.: Der Selbßmord in 
arzney- gerichtlicher und in medicinf/ch'^olU' 
zeylicher BezUhung von Dr. Heyjelder, Mitgl. 
d.mcdic. chir. Gefellfch. zu Berlin, der Soc. de 
mtd» in Lyon , des Soc. med. in Metz u. f. w. u. 
praktifchem Arzte zu Trier. 1828. VI u. 118 S.S. 
imUmfchl. (l»Gr.) 

)tt Vf. virill, wie er in der Vorrede bemerkt, 
ch einige neue Thatfachen zu beftätigen fuchen, 
I Casper genflgend in feiner trefflichen Abband- 
; über den Selbftinord und feine Zunahme in un- 
\T Zeit erörtert hat, und dabej alles vermeiden, 
! fich in das Reich der Möglichkeiten verliert, 
ches eher zur Verwirrung als zur Aufhellung 
es Gegenftandes beytragen wQrde. 
Zuvörderft werden vergleichende Liften der 
)ftmorde in den Provinzen Preulsens, in den 
Iten Berlin, Paris, Petersburg, Hamburgr, Frank- 
,a. M«, Kopenhagen, Lyon, Erfurt, baarlouis, 
gewiffenharter Angabe der Quellen gegeben, auch 
' und da Berichtigungen und anderweite Bemer- 
gen eingeftreut, fodann auf die Eigenthflmlich- 
; der neuern Zeit aufmerkfam gemacht, dafs aucii 
Ündesalter die Selbftmorde immer häufiger wür- 



den, was ebenfolls durch Beyfpiele kurz belegt wird« 
Es wird nun in Erwägung gezogen, welchen tünflufs 
das Klima auf die Neigung zum Selbftmord habea 
könnte. Hinfichtlich der Trunkfucht als eines 
HauDtgrnndes der zunehmenden Häufigkeit des 
Selbltmora^s ftimmt der Vf. Casper^s Meinung bey» 
und glaubt, dafs fie es befonders bev nordifchea 
Völkern fey, ,,bey denen KUma und Befchäftigung 
die angeborne Vorliebe fOr geiftige Getränke unter- 
halten und fteigem ," auch virohl lelbft, könnte man 
hinzufägen , die Neigung zum ^Ibftmorde begfin- 
ftigen. Dafs in Endand der Vornehmfte wie der 
Geringfte einen Theii feines Lebens im Raufche zu« 
bringe, kann niemand zugeben, der die Engländer 
gjenauer kennt. Wohl möge ein nicht geringer An- 
theil der in Frankreich reifenden Engiäncßr dem 
Champagner, Ciaret u. f. w. derb zufprechen; dieft 

ipfchieht aber befonders defshalb, weil nur wenig 
ich diefen Genufs in England verfchaffen können; 
auch- darf man eine Nation nicht nach den Reifenden 
im Auslande beurtbeilen, befonders die englifche 
nicht, und zwar aus vielen Gründen. Neben der 
Trunkfucht wird mit Recht die Spielfucht als eine 
fehr gewöhnliche VeranlaffungzumSelbftmorde anf- 

Sefährt, und diefes wenigftens in Bezug auf Paris 
urch amtliche Berichte erwiefen. Was den Ein- 
flufs der herrfchenden Religion anlangt, fo ftimmt der 
Vf., wenigftens den Refultaten nach , welche die Re«> 
gierungsbezlrke Koblenz und Trier voii 1818 — 1825 
und Spanien im J. 1826 gaben, der Meinung derje- 
nigen bey, welche die Selbftmorde in (römifcn-)ka- 
tholifchen Ländern für feitener halten als in prot»* 
ftantifchen. Rea fcheint es aber, als wenn man bey 
dergleichen Ausfprflchen nicht vorfichtig genug za 
Werke gehen könnte, und neben der herrfchenden 
Religion alle andere Nebenumftände in die gewiffen- 
haftefte Erwägung zu ziehen wären, namentlich 
Klima, Nationalcharakter, Regierungsform, Wohl— 
ftand oder Armuth des Volkes, Bedrängniffe durch 
Krieg oder andere Plagen. In Bezug auf mehrere 
Gegenden möchte dieler Ausfpruch gar keine An- 
wendung finden, eben fo wenig als der Benzenberg\ 
dafs in einem Lande, wo Selbftmorde feiten find!, 
Ermordungen Anderer häufiger vorkämen ; ein Aus« 
fpruch, welchen der Vf. auch aus den Petersburger 
Mortalitätsiiften widerlegt; doch befcheidet fichUec. 
gern, dafs auch diefes m manchen Eigenthamlich- 
keiten, denen die Bewohner jener Gegenden untev^ 
liegen , begründet feyn kann. 

Nach diefem gewiffermafsen einleitenden Ka- 

i)itel geht nun S. 15 der Vf. zum Hauptgegenftande 
eines Werkes Aber, und lehrt zuvörderft im Allge- 
meinen, was man bev Unterfuchnng eines jeden er- 
mordet gefundenen Menfchen , von dem man nicht 
mit Beftimmtheit weifs, ob er fich felbft getödtet 
habe, oder ob er getödtet worden fey» zu berück-* 
fichtigen habe, um diefes mit Sicherneit auszumit- 
t'eln; dann aber, auf was bey jeder befondern To- 
desart der Gerichtsarzt feine Aufmerkfamkeit lenken 
muffe. Alles iit durch treffende, zum Theil wenig 
bekannte , zum Theil neue Beyfpiele erläutert » mit 
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vieler Umücht dargeftellt » und ftets auf gehörin 
Vor&^t beym Ehticheiden biogewiefen. Der Vf. 
verbfeitet fich alfo über Unterlucbung des Ortes» 
t^o der Leichnam gefonden wurde , QberLage und 
Stellnng des letztern, über die an ihm felbft wahr* 

Senommeoen Zustande, Aber das Verhii^tnifs des 
lordinfirumentes za der Art, wie der Mord bewirkt 
wurde. Aber die grofsen VerftQmmlun^en, die Selbft-* 
mörder bisweilen an fich verObten, wie es befonders 
bey religiöfen Schwärmern vorkam, und wobey viel- 
leicht noch der vielen Verwundungen erwähnt wer- 
den konnte, die fich ein FleirLhhauer, wie unlängft 
in einem Journale erzählt wurde, mit dem Beile am 
Vorderkojpfe beybrachte, und von welchem man 
leicht hätte glauoen können, er fey durch Andere 
ermordet worden. Auch über den körpertheil , wo 
die Wunde gefunden wird, und über die Wahl der 
Todfsart, die von verfchiedenen Gefcblechtern und 
Ständen gewählt wird, ift genügend und mit hin- 
länglichen Belegen gehandelt; von der in verfchie- 
denen Ländern und 6tädten vorgezogenen findet man 
gleichfalls mehrfache Notizen. Wenn Hr. H. (S.£6) 
Jagt: yiGewaltfam gctödtete Frauenzimmer, an wel- 
chen fich die Zeicnen der Menftruation oder der 
Schwangerfchaft finden, werden fchon aus diefem 
Grunde den Verdacht des Selbftmordes erregen, 
weil bekanntlich zur Zeit der monatlichen Reinigung 
und der Schwangerfchaft den Frauen ein exaltirter 
GemOthszuftand eigen zu feyn pflegt, welcher Ver- 
dacht iteigen würde, wenn das gefchwängerte 
Frauenzimmer unverheirathet gewefen wäre;" fo 
möchte Rec diefes doch nur auf letztern Fall bezie- 
hen, da exaltirter Gemüthszuftand nicht geradezu 
JNeigung zum Selbftmorde in fich fchliefst, bey Ge- 
fchwängerten auch gerade des Kindes halber die 
Liebe zum Leben ungemein grofs ift, und nur durch 
fehr drückende, beionders entehrende Verhältnifle 
überwältigt werden kann. l>afs bey einer i^erfon, 
wo überhaupt Veranlaffungen z\im Selbftmord da 
waren , die ^eit der monatlichen Periode den unfe- 
ligen £ntfchlüfs zur Reife befördern könne, ift aller- 
dings gegründet. — Die Fhyfiognomie des Todten, 
um darnach den Ermordeten vom Selbftmörder^u 
unterfcheiden, wird mit Recht als ein unzulängliches 
und trügliches Zeichen verworfen, aber die innern 
organifcnen Fehler zu genauer Berückfichtigung em- 
pfohlen, und die Theile hervorgehoben, welche eine 
befondere Berückfichtigung verdienen , fo wie die 
Anfichten ausgezeichneter Aerzte gegeneinander ge- 
halten. Bey dem in mehrfachem Bezüge intereffan- 
tenSectionsbefunde eines 70jährigen Mannes, der fich 
erfchoffen hatte, ift wohl manche der in dem Hirne 
und den Ge^fsen gefundenen Verknöcherungen auf 
Rechnung des hohen Alters überhaupt zu bringen. 
Mehrere Bemerkungen über die Art, wie man in den 
Fällen nach gröfsterWahrfcheinlichkeit zu fchliefsen 
habe, wo es nach den bisher erwähnten Merkmalen 
nicht auszumitteln war, ob derTodte ein Selbftmör- 
der war 9 befchliefseti diefen intereflanten AbfchnitL 



Bey Erörterung defTen , was man bey dem Tode 
durchs £rhenken zu herflckfichtiffen habe, wird zu- 
erfl: gezeigt, dafs Spuren von anicheinend geleifteter 
Gegenwehr nicht als Beweis gegen den Selbfbnord 
dienen können, fodann vrercten die verfchiedenen 
Merkmale voUftändig aufgeftlhrt und gegen einander 
erwogen, welche von verfchiedenen Schriftftellem 
als Beweis von Aufhängen vor oder nach bereits er- 
folgter Erdroffelunff anfgettellt worden find, und 
endlich die krankhaften Veränderungen einzelner Or- 
gane angeführt und mit Beyrpielen bele^, welche 
man bey Leichenöffnungen Erhenkter gefunden hat. 
Was den Mangel des Papierpfropfes in der Wunde 
anlangt, deren S. 6S erwähnt wird, fo mufs Ree. 
daran erinnern, dafs man Piftolen hat, wo die Ku- 

fei nur durch das Auffchrauben mit dem obern 
'heile des Laufes auf das Pulvermaeazin ohne Pa- 
Inerpfropf befeftigt wird , und dafs das in dem frag- 
ichen Fall erwähnte Piftol ein folches zum Auseinan- 
dernehmen gewefen zu feyn fcheint. Auf mehreren 
Seiten werden die verichiedenen Arten der Strangu- 
lation angefahrt, deren fich Selbftmörder zur Errei^ 
chung ihres Zweckes bedient hatten. — Der Tod 
in^ 1r affer ift der vorigen Art des Todes ähnlich ab- 
gehandelt. Die Frage, ob man glauben folle, dab 
ein im Waffer gefundenes Individuum , welches Ge- 
genftände feft umklammert hält, nicht den Tod ab- 
fichtlich gefucht, fondern ihn durch Zufall oder un- 
ter Vermittlung Anderer erlitten habe, fcheint we- 
nigftens nicht zu Gunften der letztern Vermuthnng 
beantwortet werden zu können, da die TodesangU 
wohl auch den, der fich vorfätzlich ins Waffer 
ftürzte, zur Ergreifung und krampfhaften Fefthal^ 
tung fich darbietender Gegenftände veranlaffen kann. 
— Der Tod durch Erßickung. Diefe Ueberfchrift 
hätte fchärfer beftimmt werden follen, da auch beym 
Erhenken, Erfaufen u.f.w. der Tod bisweilen durch 
Erftickung erfolgt, hier aber nur von der durch auf- 
gelegte lallende Geräthe und irrefpirable Gasarten die 
Rede ift; übrigens ift diefes, fo wie die beiden fol- 
genden Kapitel über den Tod durch Vergifiung und 
durch Herabßiirzen von Höhen verhältnifsmäfsig 
kurz abgehandelt. — Ueber den Tod durch £r- 
fchief$en finden wir fehr forgfaltig alles znfammen- 
geftellt, was die oft fchwierige Entfcheidung über 
Ermordung und Selbftmord erleichtem kann. -? 
Ueber den Tod durch Schnittwunden , durch Stich' 
wunden und durch Hunger, — Ansähe der bieber 
gehörigen Literatur befcblierst das VV erkchen , wel- 
ches befonders für angehende Gerichtsärzte fehr 
willkommen feyn, aber auch von den Erfahrneren 
nicht ohne Befriedigung aus der Hand gelegt werden 
wird. Druck und Papier find gut, der Druckfehler 
find aber wegen Entfernung des Vfs. vom Druckorte 
manche eingefchUchen , von denen befonders hätten 
angezeigt werden follen S. 58, wo Z. 11 v. n. ZoU 
ftatt Linien, und S. 88, wo Pfqften ftatt Po/len fteht. 

J.Radiua. 
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BtaecUei^if T. W« G», Handbuch der prakt« Augenheil* 

künde. I — SrBd. £6.449 349. 
B§rndi^ F. A. G.| die allgem. Grundßltze för die Me- 

tiiodik d«r4lrztk KunftausObang. 66 » 521. 
Btafck9^ fi. G«, Handbuch der ErziehungswiCtenrcbaft« 

In a.Ahth. 76, 6oi. 
Bondif Dr., Pathologie des Weichfelzopfs; ein Ver* 

fuch nach Erfahrungen, 79)631. 
Buckholz f F., Gefchiohte Napoleon Bonaparte's; in 

J Bden« ir Bd. EB. 40, 320. 

C. 

Carettet A. M.» f . L. Mafchtroni 
Cointe de Laveau , L Le Cointe de Lau* 

D. 

Dietrich f« Flora medica. 
Domingo r. Santo '-.Domingo» 
Dur/ckf G« M«, f. G^atakarparam 

£. 

Erneftij J.HtM.» erftes Uebungsbuch in der Mutter* 
fpraohe u. prakt. Vorbereit, zu den fchOnen Rede- 
künftep. 6te Orig. Ausg. EB. 41 , 328« 

F. 

Flort medica, od. die oFficinellen Pflanzen in Abbil- 
dungen ; als Commentar zu den neueren Pharmaco- 
pöen, herausg. von den Vff. der Flora univerfalis 
^Dietrich u. Oppe^, U Hft 79, 632. 

G. 

G*etakarparam9 od. das zerbrochene Gefäfs ; ein lans« 

krit. G^edicht) herausg., überfetzt, nachgeahmt u« 

erläutert von G* M. Durfch. 71 , 561. 
Cßbauer^ Am Dr. Martin Luther u. feine Zeitgenoffen 

als Kirchenlieder -Dichter — 79, 627. 
Cräoellf M. C. F. W«, prakt. Commentar zur allgem. 

Öeriohtsordn. für die Preufs. Staaten. 2r Bd. Er- 

länterungen des 7 — I3ten Titels des iften Thls. 

EB. 44, 345. 
Criepenkerl^ F. K. , Lehrbuch der Aefthetik. 2 Thle» 

78» 617. 



de Grootj P. H.9 Disputatio de demente Alezandrino» 

philofopho chriftiano — EB. 43 9 341, 
Grüfony J. P.f f. L. Mafcheroni* ,' 

Cutenäcker^ Jof. , Kreismeffung dei Archimediis^ nebft 
dazu gehörigen Commentar deg Eutokius ; griec&b 
u. deutfch mit Anmerkk. 2e Ailfl. EB. 41 , 328* 

H. 

Hanf t ein 9 G. A. L., Erinnerungen an Jefus Chriftus; 

10 Predigten, zur Faften«: Öfter- u. Adrentszeic 

1807 gehalten« 3eAufI.. EB* 46, 368« 
V. Haupt f Th«, Unfere Vorzeit; eingeführt durch H. 

Zfchokke, Seitenftück zu: Unferer Zeit. I — 4rBd* 

EB. 48, 380. 
Hechel i A. W.» die Märtyi^r der erangel. Kirche io 

den erften Zeiten nach der Reformation. £B. 40, 

318. 
Henzi^ R., libri Eccieliafuie argumenti breyis adum- 

bratio. £B. 41, 326. 
Heyd^ L. F., der wirtemberg. Kanzler AmbroGns Vol- 

land — EB. 38, 301. 
H eyf eider, "Du y der Selbftmord in arzneygerichtl« «. 

in medicinifcb-polizeyl. Beziehung, go, 637. 

J. 

Jächl, Jof., neuefte Europäifche Münz-, Maafs- u« 
Gewichtskunde — I u. 2rBd. 80, 636. 

Juynbolly Th. G. J., Difputatio academice de Amofo — 
EB. 41, 321. 

K. 

Kamm , L. , prakt. Unterricht in der gelamknten Re- 

chenkunft — 2 ThJe. 77, 612. 
V. Kausler^ F., Napoleon*s Grundläize, Aiiljchten u. 

Aeufserungen üb. Kriegskunft, Kriegsgefch.u.Kriegs- 

wefen — l u. 2r Th. EB. 47, 369. 
Keipery W. A. u. W. A. KlStz^ Natur, Menfch, Ver. 

nunft in ihrem Wefen u. Zufaismenhange. 75, «02. 
Klotz, W. A. f. W. A. Keiper. i^ ^yo 

Koref^ Jak., der Arithmetiker, od, kurze Regeln über 

▼erfchiedne Gegenftände der Arithmetik mit deren 

Urfachen. 77, 6l2. 
Kranke^ Fr., Hülfsbuch beym Unterricht im Kopfi 

rechnen. ^ I r Th. Auch : 
— — theoret. prakt. Anleit. zum Kopfrechnen. 77, 612 
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Lake , J. Wm das Leben des Lord Byron ; TerdeatTchl 

Ton F. Bauer. EB« 42» 333. 
de Laveau l. Le Cointe de Laueau 
Lechner ^ J. J., möglichft Tollftand. alpbabeN Ver^ 

zeichnifs der inDeutfchl. u« and« Ländern herausgek« 

Ditfertationen — auch: 
«— — Catalogus dilTertationuin — EB. 38? 303* 
Le Cointe de Laveau^ 6«, Guide du Voyageur i Mot- 

coa — EB. 39, 305. 
Lefebadi fQr die fähigere Jugend in Elementarfcho» 

len — EB. 44, 352. 
Linde t Juft« T. B«, Lehrbuch des deutfchen gemeinen 

CirilprocelTes. I u. 2e umgearb, Ausg. 64, 505. 
Luden , H. , Gefchichte des teutfchen Volkes* 4r Bd* 

EB. 40, 320. 
Ludewieg ^ J.E. H.9 Lehrbuch der Arithmetik o. der 

Anfangsgrunde der Algebra. 77« 6ia« 

Mandt, M. W., prakt. Darftellung der wichtigrcen 
anCteckenden Epidemieen u. Epizootieen in ihrer 
Bedeutung für die medic. Polizey* .679 530. 

Mafekeronii , L. , Gebrauch des Zirkels ; aus dem luL 
ins Franz. durch A« M. Carette* Ins DeutTcho Ot 
yerm. Ton J. Pt Grüfon» gO« 633* 

Milde t V. E.9 Lehrbuch der allgem. Erziebongskande 
im Auszuge. Neue Aufl. 2 Thie. EB. 41 , 328. 

Malter^ G., fafsliche Darftellung der Lebren Ton der 
Buchftabenrechnung, den Logarithmen u* Gleichon» 
gen des in u. 2n Grades. 77» 613* 

Morakti A.f deiis, quae ad oognofoendam Judaeomm 
PalaeftinenGum 9 qui Jefu tempore Tivebant 9 Chrifto- 
logiam evangelia nobis exhibeant, deque locis mef* 
Iianis in i]Iis allegatis. 75 » 599. 

Mallery A.| Anleitung zum geiftl. Gefcfaäftstkile a. zur 
geift). GeCchäftsyerwaltung — zunächft für kath^l« 
Geifcliche» de verm. Aufl. EB* 46, 36g. 

N. 

Narutzewitfch^ A.» Hiftorya Narodu Polskiego (Gefcfa* 
der Polnifchen Nation.) in Bds l u. 2r Th. EB* 

47» 373* 

o. 

Oppe 9 f. Flora medica. 

Otto , G* K. , Lehrbuch der allgem. Arithmetik för den 

prakt. Unterricht in Jer Buchftaben - Rechnung a 

der Algebra — • 77, 6l3. 

P. 

Bauer , F. « f • J. W. Ltikem 

Paulus^ H. E. G., das Leben Jeru9 als Grundlage einer 

reinen Gefcb. des Urchriftenth. In Thls l o. 2e Abth. 

GefchichtserzähU 2n Thls I u. 2e Abth* Teztfiber* 

fetzung der 4 Evangelien* 61 9 481* 
Pinzgerf G.9 Elementarwerk der griecb. Sprache* 

ir Cur f. Formenlehre des Attilchen u. mllgem« ~ 

lects* 68^ 537* 



R. 

Backet f, Joacfa., dentibhe Tat irifche Gedichte^ Neüte, 
mit des Dichters Leben, Anmerkk. u. einem GloIIat 
▼erm« Ausg. Ton H. Schröder* 70, 558« 

Rambachy A. L.9 die Bildung einer harmonifdsen Welt9 
als Endzweck unferesDaleynSi und die zu ihr erfor* 
derl. National -Unternehmungen. Ir Tb. 779 6C9. 

9. Richthof an y Julie, die Vcrftoliieneb Roman« 779 
6i6. 

Ritgen y F. A«, fib. die AuFeinanderfoIgo des erften 

Auftretens der Terfchiedenen organifchen GeftaltCD. 

EB. 48 « 383- 
Rafenmüller^ J.Ch^ Handb. der Anatomie des menfcihl. 

Körpers« 43 yarm* Aufl., herausg* von E* H« Weher% 

EB. 41 , 328- 
Roth 9 E. G. 9 Paul Gerhardt nach feinem Leben n* 

Wirken dargeftellt, 729 573. 
Rmmpf^ J. D. F., der Gefchäfuftil in Amts*- n« PrinC» 

Vorträgen. 30 ¥erb. Ausg. EB. 469 368* 
— — der Privat-^Secretair, od. prakt. Handb* zur 

AbfalTung aller Arten Ton Briefen, Berichtea — *-^ 

30 reränd. Ausg. 3 Thle» EB* 46 , 369» 



Santo DonUngOf der Jefmtenrpiegel -* a Bde. 679 

534- 
Sehaumanu^ E., deutfche Chreftomatbie tos den Wer- 
ken neuerer deutfoher Proüaiker u* IKchter* a Thle^ 

EB. 449 35^- 
Schiffher y A«9 L A» Schumanut 
Schifchkowf Alex., UnterliichnngeiEi Üb* die Spracbe9 

mitgetheilt in den Nachrichten der RuCT. Akademie. 

Aus dem RufQfchen überL I u. 2r Tb. 73 9 577« 
Schmalz^ M. F. 9 Epiftel«- Predigten f&r eile Sonn-' o« 

FeCttage des Jahres* 2e Tertjb AufL Ir bis 3r Bd. 

EB. 39, 3i2. 
Schröder^ H. 9 L Joach« liaeheL 
Schumann j A., rollftänd. Staats-, Poft- o« Zeitmi^gs* 

Lexikon von Sachfen I4r bis l6r Bd« oder Supple* 

mente I — 3r Bd* fortgeJfetzt von A. Schiff ner. EB* 

40, 320. 
Schwarz 9 J. L., Denkwürdigkeiten ans dem Leben 

eines Gefchäftsmaxmes 9 Dichters u. Humoriftexib 

65» 520. 
Seuberti G. C, Predigten auf alle Sonit- n. Pefttage 

des Jahrs. I u. 2r Tb. 74, 588* 
Siber^ Th.j Anfangsgründe der PbyCk n. angewand* 

ten Mathematik. 3e umgearb. Aufl. EB. 41 , 328* 
Sinn u. Witz, deutfoher, od. Zöge von Geift, Witz, 

Kraft u. moral. Grobe der Deutfchen; mit Zinkgr^fs 

Biographie. 63, 503. 
Stichel f j. G., Prolufio ad interpreuticmem tertüoapi'' 

tis Habacuci. P. L EB. 41 9 325* 

T. 

Teftamenti nori biblia Triglottä 9 Ure graecS textos ar- 
chetypi , yeribnis Syriacae et rerfionia latinae Vol> 
gatae Synopiis* 769 607« 
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V. 

rtit0 dir Kirche. An den ehrifd* Add 
Nadoiu If Hft EB. 43 1 l^^ 



•1 F., thfiring. u« obarfftchC G«fcbiehte bii zam 
llo Tliaringeni an die Markgrafen von Mdifen 
. t Q. ar Tb« EB. 37« d89* 

£• H. n J. Cb« RofenmüiUr. 



W€kn§r^ K. G*» tbeoret-^prikdlisbet tehrfyrtem des 
Pianoforte- Spielt — * a^Tble. Ea 40, 313» 

mmchUr^ C L. &f die Lo^|aritbmen derZablen» Sinnt 
n« Tangenten mit 5 Deoimalen. 7s , S7S* 

l^r/tf, H.6.F.9 Tierzebn eritbmet Wandtafeln mit 
a Zoll hoben Ziffern -^ fQr Volkslobiileii. ja, ST^» 



tinkgrtf C Sinn n. Witz der DeotTohen* 
Z/cAoJUtf, M.9 r. Tb. o. Haupt. 



(Die Summe aller angezeigten Schriften ifi 69.) 
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Beförderungen nnd Ehrenbezeigungem 

tfsier in Schul - Pforte 33, a6l. de Chatmmhriand 
a 33, a6l« V» Ellrickshaafen Zu Hobenbeim 33, 
^eifcker in Nördbaufen 33, 26a. Clafewald in 
md 33, a6l. Hahn zu Gürtrow 33, a6l« Hari^ 
n Grimma 33, a6l* Hundeiker zu Friedftein b« 
m 33, a6l* Käuffer in Grimma 33, a6l« Lang* 
i Friedland 33, a6l« Smckreuter zu Raunbeim 
13, 262« ^a/^maaainLuoem 33, 262. v.Schwerz 
enheim 33, 262. fFe^ner zu Friedland 33, 261« 
mki zu RöITel 33, 261« Witzfckel in Grimma 33» 
Wunder in Grimma 33, a6l* 

Todesfiille. 

-so/«/ in Strafsburg 36, 286« fipcA in Solothom 
5. Bratring in Berlin 36, 2SS- Deppifck in Röt- 

36t 284* Dobrowsky auf der HeimreiCe von 
nach Prag zu Brunn 38, 305, Egerton in Paris 
S. Eiben in Stuttgart 36, 285« Fortit in Rom 361 
Gasex zu Syra 285* Geithner in Weida 361 285* 
'man in Darmftadt 38. 30g. Haffel in Weimar 
ichtigung unter den Term. ^iachrichten. Haug^ 
ar. Fried, (iNekrolog) 33, 257. Hdrftel zu Greene 
aunfcbweigrchen 36, 284« Le/ebre-Gineau zu 
|6> 286. Pacho in Paris 36, 285« Schöner in Oet- 

36, 286. Skieid in London 36, 285* Steger in 
rchweig 36, 285* fVoklere in Berlin 36» 283. 

nlverfitäten, Akad. n. and gel. Anftalten. 

ugsbarg^ Trennung der feiifaer combinirten Sto« 
Anftah bey St. Anna nach Confeffions- Verbal t- 
Hen; katboL Gymnafium, Proteftant. GymnaC 



daL 34, a68« Bafel^ Univerfit, Verzeicbniri d#r Vor* 
lefnngen im Sommerhalbjahre 1829 u« der gel« An(UI« 
ten 369 28 1* Berlin^ UniverCt«» Verzeichnifa der Vor« 
lefungen im Sommerbalbj. 1829, nebft ÖfFentl. gel« An« 
ftalten 37, a89* Breslau ^ UniirerfiN, Verzeicmn. der 
Vorlefungen in Sommer -Semefter I829» neble beC 
akad. Anftalten n. wiiranfobaft]« Sammlungen 4I, 329» 
Coe^feld^ kathol« Progymnafiums Erhebung delT. zu 
einem Tollftandigen Gymnaüum 34 t 267. * Giefsen^ 
Uniferfit., VerzeicbniEi der Vorlefungen im Sommer- 
halb}. 1829 u. der gel. Anftalten 39, 313. — Forft- 
lebranftalt, Verzetcbnifs der Vorlefungen im Sommer-* 
Semefter 1829« 39, 32a Halles Univerlitat, Ver- 
zeichnifs der Vorlefungen im Sommerbalbj. 18^9 u« der 
OfFentL Anfuhen 35, 273. Leipzigs gel« Gefellfcb»» zwey 
neuerdings daCelhftlich gebildete media Vereine 33» 26(X 
Münfter^ GymnaGuro^ eins der am ftärkften befuch- 
teften der ganzen Monarchie 34« 268« Paris^ in der 
Sitzung des franz. Inf tituts abgeftattete Berichte 34, 266b 
Preufsifch Weftphalen^ Gymnafien« Vermehrung .der f. 
durch das zu Coesfeld y ' allgemeine Nachrichten üb. 
mehrere derf. als: Arnsbergs Bielefeld ^ Dortmund^ 
Hamm 9 Herford 3 Minden ^ MSnfter, Paderborn^ Reck* 
iingkaufen u. Soeft 34, 267« Reeklingkaufem^ Progym- 
nafiums ifc bereits zu einem Tollfcänctigen Gymnaßam 
beftimmt 34 , 267. Rom^ lioh daC gebildete gelehrte 
Gefellfcb. unter dem Namen Jnftituto di correfpondenza 
archeologica^ Mitglieder» Zweck derf. 34, 266. St* Fr- 
tersburg^ Ökonom. Gefellfcb. , Jahreslltzung , Preisauf- 
gaben 34« 265. Strafsburg^ Gymnaßum, ift als ge- 
mifchtes Collegium anzufeben» fteht unter Auf/icht 
der UnUer/ität 9 Lehrer -Ernennungen gefchchen 
Tom Grofsmeifter derf. 34, 268« Tübingen^ UniTerfit., 
Verzeiohnifs der Vorlefungen im Sommer* Semefter 

I8a9« 40i 3^1* 
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^ 



Kaehriohtea. 



Betiofaiiffiiiig 20 H2rjQfVfr in Weimar Todeianvetg^ 
in Mt. ^5« AM Initll. Bl. d. A. L. Z. 36 , d8(S. TtfMr^ 



n€r^s Verunglimpfung im'Ratpemi von Leipzig aus, 
ätUmt alMrIfabltIt n. faft fehon Tergerfen Tey 33, 263. 
Vog^ts zu Ologep cuig#f teilte Peeitfrige 33, 860. 
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AnkfixuMgungt 



Bretfckneider in Gotha 9 ate Ankünd. das Corpus 
Re/ormatormmhetr. 3a, 249« Paehfß in Zerbft, Lexi- 
Gon graecum in Tragicos 34 t 971» — — Berichti* 
gung in der befonders gedr. Anzeige diefes Lezicons 

Ankflndigungen von Buch- und Runfthändlem. 

Anonyme Ankünd« 39, 952. 339 363. 37, 301. 
Barth in Leipzig 34, 267. ^ 40» 324. Brockkaus in Leip- 
xig 3«» «56. 33» 264. 34, 270. 35» 279. 36, 287« 
37» 304' 38 t 3»^ 40, 3^8. 41» ^6. Brdmner in 
Frankfurt a. M. 38« 309. D/efericA. Bnobh. in Göttin* 
gen^ 34» 969. Duaelur u* Hmmblot in Berlin 4I , 335. 
Brnft* Buchb. in 'Quedlinburg 32 » 256. 33» 264. 
ileifchmanu. BuoUh. in München 34, 269.. 36» 288* 
37 t 303. 40, 327. Fi^fte in Leipzig 36, 287* Prom- 
mann in Jena 36 f 287« Cdfcken in Leipzig 34 1 271. 
Hahn. Hofbuohh. in Hannover 32 , 253. Hglwing, Hof- 
buchh« in Hannover 32 , 2SS* Hendefs in CösHn 32, 
251. Henning in Greiz 37, 303« Hermann, Buchh. in 
Frankfurt a«.tt[t i%9 854. 34 > 270. Höifcher in Cob- 



lenz 33 1 263. Keffairing» Hofbuohb« in Hildborgfaaa- 
renl34» 271. 37, 301« KoUmann in Leipzig 37« 302. 
Leske^ C. W«» in Darmftadt 40, 323. Ld/ßer in Mann- 
heim 32, 253. 33, 264. Perthes ^ Fr., in Hamburg 
32| 255« 34, 269. Hagoczy. Buchh. in Prekizlau 34» 
272. Sehüppel. Buchb. in Berlin 32, 254. Schwetfckke 
in Halle 32, 25(x Schwickert in Leipzig 37, 302. ^eid- 
.mann, Buchh« in Leipzig 41,. 335. 

Venntfchte Anzeigen. 

Li$big auch Enders in Prag L Verkauf ¥on* Bü- 
chern — ' Rmbach in Magdeburg, o» Liecktenfteras At- 
.las der Militair- Geographie von Europa. 2tes Blatt. 
40,328« ^cAwef/cAi^e in Halle I das Corpus Reforma- 
torum,. deOen Einrichtung u« Subfcriptioii betr. 32, 
250. Spehr in Braunfchweig t wegen o« Buffes auf- 
fkllender PrOfting feiner Principien des FJuenten- 
oalculs in der Leipz. L. Z. 37 , 304. Verkauf ¥on Bü- 
chern, Oelgemäiden, Kupferftichen, Münzen n. Me- 
daillen um lehr billige Preife 40, 328. Witke in Halle, 
Aufforderung an die Inhaber zur Zurfickgabe der 
durch den verft. Erfch an fie verliehenen Bücher aus 
der Kgl. Uni verlitäts - Bibliothek 35, 979. 
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